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Borwort. 


Die vorliegenden wenigen Zeilen find nit nur ein 
Vorwort für den vierten Band, fonbern auch ein Nach⸗ 
‚ wort zum britten Band der Gefchichte des öftreichifchen 
Kaiferftaates. 

Zuerft alfo etwas über den dritten Band. 

Es war natürlich, daß meine Darftelung bes 
dreiffigjährigen Krieged mannigfach angegriffen worden, 
denn die Menſchen geben Irrthümer nicht leicht auf, 
wenn fie ihnen lieb geworben find; da ich aber Fein 
Freund Lliterarifcher Kämpfe bin, babe ich nicht geant- 
wortet, denn ich dachte, daB die Währheit mit der Zeit 
von felbft durchdringt, und fo ift es auch gefchehen, 
die Anfichten Bären fi, und es wird Hoffentlich bie 
Zeit bald da fein, in welcher man in den proteflantie 
hen Schulen Tilly nicht mehr ald Berflörer von 
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Magdeburg, Guſtav Adolf nicht als Retter der evan— 
geliſchen Freiheit, Wallenſtein nicht als unſchuldiges 
Opfer u. ſ. w. den Schulknaben ſchildert. Aber einen 
Vorwurf hat man mir gemacht, auf den ich antworten 
muß, und dieſer Vorwurf iſt, daß ich durch Nichter⸗ 
wähnung zweier Thatſachen Parteilichkeit für Kaiſer 
Ferdinand dargethan, der hiſtoriſchen Wahrheit Eintrag 
gethan habe. 

Der Vorwurf wird durch zweierlei unterſtützt: 
1) Daß ich nirgend ſage, Oberſt Teufel habe erklärt, 
daß auch er Wallenſtein ermordet haben würde, worauf 
der Kaiſer geantwortet, daß er das tapfere Gemüth 
des Oberſten erkenne. 2) Daß ich ſage, Bernhard 
von Weimar ſei mit Wallenſtein einverſtanden geweſen, 
da doch Bernhards an Orenftierna gerade in jener 
Zeit gerichtete Briefe beweifen, wie fehr Bernhard und 
Orenftierna damals zufammengehalten. u 

Zur Antwort diene Folgendes: Ich habe Zeufels 
Erklärung und des Kaiferd Antwort nicht aufgenom- 
men, weil fie nichts beweifen. Teufels Erklärung und 
des Kaiferd Antwort fallen fpäter, ald die Ermordung 
Wallenfteind, damald Tonnte Zeufel Leicht fo etwas 
fagen, und des Kaiferd Antwort beweift nur, daß er 
die That nicht misbilligt, nicht aber dazu aufgefordert 
hat. Ferdinand hatte die That ſpäter auf fih genom- 
men, wie dies im dritten Bande des weitern zu leſen 
iſt; daraus folgt aber gar nicht, daß er fie befoh- 
len babe. 
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Der zweite Vorwurf iſt noch ſonderbarer. 

Man muß ſehr unſchuldig ſein, um zu glauben, 
I Bernhard von Weimar dem ſchwediſchen Canzler 
chrieben haben würde, was er gegen ihn und die 
hweden vorhabe. Eben weil er ſich mit Wallenſtein 
einigen wollte, muſſte er Oxenſtierna durch verſtellte 
amdfchaft täuſchen. Gegen Thatſachen beweiſen 
iefe nichts; Thatſachen laſſen ſich nicht wegraiſonni⸗ 
„und Thatſache iſt ed, daB Bernhard von Weimar 
tten im Winter, und drei Wochen vor Wallenſteins 
taftrophe, mit dem Heer nach Regensburg aufbrad) ; 
atſache ift ed, daß feine Generale glaubten, er wolle 
» mit Wallenftein vereinigen; Thatſache ift ed, Daß 
umlehrte, fobald er Wallenfteind Ermordung erfuhr, 
tt daß ein Angriff auf die Eaiferliche Armee nad) 
allenfteindg Tod viel Teichtern Erfolg gehabt hätte, 
bei Wallenfteind Leben. Was beweifen dagegen 
ꝛrnhards Briefe, die in der Abficht gefchrieben waren, 
enftierna zu täufchen! — Bernhards Abfichten waren 
jene DBergröfferung; dies beweift fein ganzes fpäteres 
mehmen gegen Schweden und Frankreich, und dieſen 
ver hätte er, mit Wallenftein vereint, weit leichter 
eicht ald mit den Schweden; daſſelbe gilt von 
allenftein, der auch feine Zwecke am leichteften durch 
meinigung mit Bernhard von Weimar erreichen Eonnte. 
h babe alfo jene trügerifchen Briefe Bernhards kei⸗ 
zwegs darum nicht angeführt, weil ich etwa beforgte, 
ß fie meine fonftige Beweiöführung entkräftet hätten, 
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ſondern weil ich nicht geglaubt habe, daß irgend Jemand 
auf dieſe Briefe Gewicht legen, ihnen Beweiſeskraft 
zutrauen könne. Dieſe Briefe beweiſen gar nichts, 
als die Lift Herzog Bernhards, mit der er die Schwe- 
den binterging. Er betrog die Schweden, wie Wallen- 
ftein den Kaifer, und auch in dieſer Beziehung waren 
fie ein paar würdige Allürte. 

Und nun zum vierten Band. 

Neu ift Die Darftellung ded Sturzed des Minifters 
Loblowis, die Zrinyifche Verſchwörung, Die DBergif- 
tungsgeſchichte Leopolds, ein Theil der Feldzüge des 
Prinzen Eugen, die Beleuchtung der finanziellen Ver- 
hältniffe unter Leopold, die Kunft in Diefer Periode u. f. w. 
Das ich über dieſe Gegenftände fage, ift theild aus 
dem 8. E. geheimen Haus:, Hof» und Staatsarchiv, 
deſſen Benußung mir die Regierung gnädigft geftattet; 
theild aus Mittheilungen einiger gelehrter Freunde, die 
ih überall in den Noten angeführt habe und denen 
ich biemit auf dad Herzlichfle danke; theild aus Fürzlich 
erfchienenen Werken, wie Hellerd Militairifcher Corre⸗ 
fpondenz ded Prinzen Eugen von Savoyen. Belannte 
Duellen habe ich felten citirt, weil ich dies überflüffig 
erachte; aber angeben muß ih, warum ich auf zwei 
die Periode Leopolds u. f. w. betreffende Werte bei- 


nahe gar Feine Rüdficht nehme. Das eine find die | 


politifchen Schriften des Prinzen Eugen, herausgegeben 
von Sartori. Sie find unächt, verfälfcht, unbraud)- 
bar. Dies ift ſchon in früherer Zeit Durch verfchiebene 
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Schriftfteller angedeutet worden, in neuerer Zeit aber 
ift dies ſchlagend bewiefen in der Dftreichifchen mili« 
tairifchen Zeitfchrift, Sahrgang 1847, Heft 6 und d. 
folgenden, in Hellers Aufjag: Beleuchtung der in neuerer 
Zeit in Drud erfchienenen Schriften des Prinzen Eugen 
von Savoyen. Der Auffah berüdfichtigt eigentlich das 
Berk: „Leben ded Prinzen Eugen von Savoyen u. f. w. 
von Kaudler, mit Roten des würtembergifchen General- 
lieutenantd von Bismark,“ aber weil dieſes Werk zu- 
meift auf den ſchon erwähnten politifchen Schriften 
Eugens beruht, erhält ed auch verdiente Abfertigung, 
und am Schluß ift eine Nachfchrift eigens der Sar⸗ 
torifchen Herausgabe der wiederholt genannten politi« . 
ſchen Schriften Eugens beftimmt. Auf den erwähnten 
Aufſatz Hellers in der Dfte. militeirifchen Zeitfchrift 
verweife ich jene Lefer, die über die Unächtheit ber 
politifhen Schriften Eugend ausführlich belehrt fein 
wollen. 

| Dad andere Werk ift das widerliche Hiftorifche 
Pasquill, welches unter dem Zitel „Anemonen“ er 
ſchienen ift. 

Daß meine Anficht über Leopold Intoleranz an⸗ 
gefeinbet werden wird, weiß ich, aber ich antworte wie 
Themiſtokles dem rohen König Lakedämons: Schlage, 
| aber höre. — Schimpfen ift Leichter als widerlegen. 

Der Kriegswiffenfhaft nicht kundig, habe ich 

: , Shlachtendarftellungen nur nach militairifchen Gewährs- 
r | männern geſchildert. Sie gänzlich zu befeitigen, ſchien 
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mir nicht zwedmäffig, da einige in dieſe Zeit fallende 
Schlachten von hoher Wichtigkeit find und es fich 
vielfach um die Thaten des gröfiten Feldherrn handelt, 
den Oftreich gehabt hat. Es ift wol nicht nöthig, zu 
ſagen, daß ich den Prinzen Eugen von Savoyen meine. 

Ich berufe mich auch einige Mal auf ein Werk 
Sörgerd. Die Eriftenz diefes Werkes war lange zwei- 
felhaft. Gebhardi, Genealogifche Gefchichte der erblichen 
Reichöftände, Th. I. ©. 631, fagt: Der Statthalter 
in Niederöftreih, Sohann Quintin Graf Iörger, arbei- 
tete über Kaifer Leopolds Regierung ein Wert nach 
Graf Khevenhüllers Mufter aus, welches eigentlich ein 
Protocol des geheimen Rathes war und aus acht 
Bänden beftand, allein ed war gleich nach dem Abdrud 
unterdrückt, bi8 auf ein Eremplar, welches in der Faif. 
Bibliothel zu Wien fein fol. 

Die wiener Hofbibliothel ging bisher mit diefem 
Werk fehr myſteriös um; der erfte Cuſtos und Hof: 
rath, Baron Münch, war aber fo gefällig, mir nicht 
nur die Benutzung des fraglichen Buches zu geftatten, 
fondern auch das Buch felbft durch den Bibliothek⸗ 
beamten Joſef Müller befchreiben zu lafien. Indem 
ih Beiden hiemit recht Tebhaft dankte, theile ich den 

Inhalt diefed Exemplar unicum mit nad) Müllers Be— 
fchreibung, deren Richtigkeit ich auch aus eigner Ber: 
gleichung verbürge. 

Unterfchiedliche Motiven, und anders: Sohann 
Quintin Grafen Sörgerd vierter Theil a 1690. ad 


Borwort. xi 


cem primae paginae geſchrieben: Domus Probationis 
s. anam S. J. in 8. (Mein) 109 Blätter ohne 
iginirung. 

Blatt 2 u. 3: Zueignung an den roͤmiſchen Kaiſer, 
tirt 20. März 1678. 2) Auf 14%, Blatt Gut⸗ 
sten über die Finanzen. 3) Auf 5 Blättern Sen- 
13 wiber den Kammerpräfidenten Grafen von Sinzen- 
eff wegen feiner Sameralabminiftration. Ling 9. Octo⸗ 
e 1680. 4) Auf 10 Blättern Gutachten des Grafen 
Seger über des hungariſchen Präfidenten Grafen von 
ollonitſch gehaltene Commiſſion die Portion Brodt 
; 1 Kreuzer betreffend. Wien, 80. Sanuar 1681. 
) Auf 1 Blatt Decret der Ernennung Johann Quin- 
n Grafen Sörgerd zum wirklichen geheimen ‚Rath, 
irt: Link, 17. März 1681. 6) Auf 5 Blatt Vor- 
Hung de& Grafen Jörger über die Behebung von 
teuern, und deren proportionirte Vertheilung. Neu⸗ 
abt 4. Auguſt 1681. 7) Auf 3 Blatt wird gründ- 
h nachgewiefen, daB man mit Frankreich Krieg füh- 
a, mit der Pforte aber Frieden zu fehlieflen fuchen 
üſſe; dato: Wien, 11. Auguft 1682. 8) Auf 7, Blatt . 
zorſchläge von Grafen Jörger, .wie der drohenden 
kefahr des Zürkenkrieges zu begegnen wäre. Wien, 
1. December 1682. 9) Auf 4 Blatt Gutachten bes 
eafen Sörger, was von den anbefohlenen Kriegsrü⸗ 
ungen ſchon ind Werk gefegt fei, und was der Hof— 
tiegsrath ferner zu thun vermeint. 11. März 1683. 
0) Auf 5 Blatt Iörgerd räthliches Gutachten über 
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n breißigjährigen Krieg bid zum fpanifchen 
Succeſſionskrieg. 


Sechzigſtes Capitel. 


m weſtfäliſchen Frieden bis zum Frieden 
von Vasvar (1648— 1664.) 


Kaifer läßt feinen Sohn Ferdinand zum römifchen König 

en. Der Neugemwählte ftirbt. Leopold wirb als König von 

un und Böhmen gekrönt. Die Wahl zum römifchen König 

gt nicht. Beginn bed Krieges zwiſchen Schweden und Polen. 

inand verbündet fi) mit Polen. Er ſtirbt. Leopold I. wird 

sömifchen Kaifer gewählte. Verlauf bes fchmebifch-polnifchen 

16. Friede von Diva. Yyrenäiſcher Friede zwifchen Frank⸗ 

und Spanien. &iebenbürgifche Angelegenheiten. Krieg zwi⸗ 

; den Türken und dem Kaiſer. Schlacht bei St. Gotthard. 
Friede von Vasvaͤr. 

‚ah dem weſtfäliſchen Frieden war Kaiſer Ferdinands 

Sorge, ſeinem Sohn, ebenfalls Ferdinand genannt, nicht 

die ungeſtörte Thronfolge in den angeſtammten Ländern, 

em auch die deutſche Kaiſerkrone zu ſichern. Er hatte 

ſchon ald König von Böhmen frönen, zum König von 

an wählen und krönen laflen; die Kaiferfrone war noch 

verichaffen übrig. Der Kaifer beforgte hiebei Widerftand 

Seiten Eranfreihd und Schwedens, bevor er alfo den 1659 

hotag ausfchrieb, wollte er fich der Geſinnungen Der Oct. Nov. 

ailaͤth Geſchichte von hftreich IV. 
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Kurfürften verfihern; er lud daher die Kurfürften einzel 
fih nach Prag, und fuchte ihre Zuflimmung im Voraus b 
mancherlet Verfprechungen zu gewinnen. Dann erft, al 
ſich ihrer Zuneigung ficher glaubte, begab er ſich nad Reg 
burg. Die europäiſchen Verhältniffe hatten füch, feit ein 
Jahren, dergeftalt verändert, daß Schweden, diefer große 3 
ſtreichs, des Kaiſers Abfi ht bereitwillig beförderte. 
Königin von Schweden Chriftina, Guſtav Adolfs geiſtr 
Zochter, Tieß durch ihren Geſandten des Kaiſers erftgebo 
Sohn zum römifchen König empfehlen, und fo wurde 
1653 mandherlei Verhandlungen Ferdinand? — von nun an Fı 
31. Märznand der Vierte genannt — zum römifchen König gem 
18. Suni und bald darauf gekrönt. Dem Kaiſer aber war eb ı 
gegönnt fich dieſes Glücks zu freuen, denn der hoffnu 
1654 volle Prinz ftarb bald darauf an den Blattern, im 21. 3 
9. Juli ſeines Alter. 

Der Kaifer hatte nur noch einen Sohn, er hieß Bro 
und war zum geiftlichen Stand beftimmt. Diefem wol 
nun die Nachfolge in feinen Stammländern und in Deu 
land fichern. Er ließ ihn deshalb auf dem Reichstag 

1655 Preßburg zum König von Ungarn wählen und Trönen, 
1656 nächte Jahr wurbe derfelbe als König von Böhmen gei 
14. Sept. aber Leopolds Wahl zum römifchen König konnte Ferdir 
nicht durchfegen. Zum Theil hafte er die Verfprechu 
noch nicht erfüllen können, durch welche er die Zuſtim⸗ 
der Kurfürften zur Wahl Ferdinands erlangt hatte, zum 2 
wirkte ihm Frankreich entgegen; felbft Die geiftlichen Ku 
ften von Mainz und Köln waren nicht für den Kaifer, 
fo mufite ed dem Schickſal überlaffen bleiben, ob nah F 
nande Tod Leopold bie römifche Kaiſerkrone erlangen w 

Eine neue kriegeriſche Bewegung in Europa nahm 
des Kaiſers ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch, dies ifl 
Krieg, der zwilchen Schweden und Polen ausbrach. 

Die Königin von Schweden, Chriftine, hatte frei 
dem Throne entjagt, ihr Nachfolger Karl Guſtav — ber 
der im legten Jahre bes Zojährigen Kriegs Prag bel 

1056 hatte — fiel Pete mit einem wohlgerüfteten Heer ne 
li ein. Urfache oder WBorwand: zu dieſem feindfeligen W 
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ulm waren die Anfprüche, welche Johann Saftmir, König 
un Polen, noch immer auf Schweden machte '). In fchnellem 
Gegbionf Hefepten die Schweden Krakau und Warſchau; 
:1 ana Rafimic flüchtete nach Schleften, bie Eroberung Polens 
be Larl Guſtav fchien vollendet. Er gab dem Kaifer Kunbe 
un den glüdtlichen Fortgang feiner Waffen, und erbot ſich 
en gute Nachbarichaft zu halten, griff aber zugleich das 
wine Preußen an und eroberte es bis auf Danzig. Der 
Air hatte dem Schwedenkönig feine Vermittlung zur güte 
Men Yetgleichung des Streits mit Johann Kaſimir an 
‚, Karl Guſtav aber hatte hierauf nicht geachtet und 
h dach ein Bündniß mit dem Kurfürften von Branden⸗ 
bag, Bricbrich Wühelm, verftärkt. 
Die Eroberung Polens durch die Schweben brachte be 
Bee in Bewegung. Holland und Dänemark rüfteten, der 
m Rußland, dem der Kaiſer ein Buͤndniß antragen 
in Liefland ein, die Türken fandten den Chan ber 
mie anfehnlicher Heeresmacht nach Polen; hierdurch 
Johann Kafimird Anhänger wieder Luft; fie ſam⸗ 
ſich, eroberten Warfchau und riefen Johann Kafimir 
Karl Guſtav hinwieder vereinigte fi) mit den Kur⸗ 
von Brandenburg und fchlug die Polen in dreitaͤgi⸗ 
Ohlacht. bei Warſchau; hierauf aber ging der Kurfürft 
Staaten zurüd, und es zeigte fich, daß er in feinem 
iß mit Schweden zu wanfen begann. Da entichloß 
der Kaifer, von Johann Kafimir vielfach beftürmt, zu 
Bündniß mit ihm, in welchem der Kaifer ein anfehn- 


Hulfeheer verſprach. 
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wE D Ichann Kefimir gehörte dem Stamm Waſa an. 

2 Im Krakauer Kalender, deflen ſich Kaifer Leopold bediente, 
tigenhoͤndig von Leopold gefchrieben: „Den 2ten Aprilis 1657 fein 
Kaif. May. Ferdinand der dritte des Rahmens zc. frue zwi⸗ 
4und Y,5 Ihres Alters 48 Jahre 8 Monath 20 Tag nah auf 
l4tägiger Indispofition mit 5. Sakramenten verfehen in 
ſeelichlich entichlaffen.” Diefer und mehrere Kalender Leopold 
mE & geh. Haus⸗, Hof⸗ und Staatdarchiv. 1. 


1657 
*Benig Tage nach der Unterzeichnung dieſes Vertrags 39. März 
Raifer Yerdinand im 49. Jahre feines Lebens’). Plötz⸗ 2. april 
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licher Schred befürderte feinen Zod. Um die Mitternachte 
ftunde loderten Flammen auf aus der Kammerküche der Kai 
ferin. Der Kaifer, obſchon auf den Tod Frank, wollte fid 
Doch nicht cher in Sicherheit bringen laſſen, bis nicht fe 
jüngftes, erft drei Monden alted Kind gerettet. Rauch um 
Flammen wurden flärfer, da faßte ein Trabant die Wieg 
und rannte mit berfelben davon; aber in der gewaltige 
Verwirrung fließ er fo heftig gegen die Wand, daß Bi 
Wiege brach, und er mit dem, wiewol unbefchädigten Kind 
zu Boden fil. Der Kaifer überlebte diefen Schred nm 
vierthalb Stunden. 

Die Zeit, welche zwifchen den Tode Kaifer Ferdinand M 
und der Mahl ded neuen Kaiferd verfloß, war diesmal um 
gewöhnlich lang; man nennt diefe Zeit gewöhnlich das Im 
terregnum. Aus mehreren Urfachen war ed länger als ge 
wöhnlich ausgedehnt. Zuerft der Streit zwifchen den Kur 
fürften von der Pfalz und von Baiern, die beibe währen 
ded Interregnums dad Neichövicariat in Anſpruch nahmen 
Der Streit wurde mit foldher Erbitterung geführt, daß k 
einer Sigung, in welcher die Kurfürften die Wahlcapitulatie 
berichtigten, der Kurfürft Karl Ludwig von der Pfalz bei 
baierfchen Wahlgefandten Dr. Arel das Dintenfaß an dF 
Kopf warf, als derfelbe einen Auffag vorlas, der fih 
diefe Vicariatftreitigkeiten bezog, und in welchem bebaupf 
wurde, der unglüdliche Kurfürft Friedrich V. babe die Mu 
würde verwirft. Der Streit blich unentfchieden und bei 
Kurfürften übten die Vicariatörechte aus. Mehr ale dus 
diefe Streitigkeiten wurde die Kaiferwahl durch Zrantaif 
Umtriebe verzögert; Ludwig XIV. wünfchte Die Kaiferwidl 
für ſich felbft, und die Gefinnungen in Deutfchland ug 
feit dem ZOjährigen Kriege dergeftalt geändert, daß bie I 
geiftlichen Kurfürften und der Kurfürft von Baiern ſich E 
Frankreich neigten, die proteftantifchen Kurfürften hingeg® 
Leopold unterflüßten. Als die Franzoſen fahen, daß die We 
ihred Königs nicht durchzufegen fei, ſchlugen fie den 4 











fürſten von Baiern zum Kaiſer vor, und trugen ihm jä 
drei Millionen Livres an, damit er einen kaiſerlichen Ho 
halten könne. Er aber lehnte dieſen Antrag ab. Nachd⸗ 
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un die Sranzofen fahen, daß dem Haus Oftreich die Kai⸗ 
Rlreme nicht zu entreißen fei, wollten fie wenigſtens Die 
Rüsfieder deſſelben entzweien; fie fchlugen daher den Kur- 
Ielen vor, den Erzherzog Leopold Wilhelm, zweiten Bruber 
Wverftorbenen Kaiferd '), zum Kaifer zu wählen, aber Leo⸗ 
WM Wilhelm blieb den Grundfägen feines Hauſes freu, 
IB den Antrag nicht nur zurück, fondern theilte den An- 
Bag feinem Neffen Leopold mit. So erfolgte endlich die 
Beh! Leopold zum deutfchen Kaifer. 

Die Wahlcapitulation felbft wurde von den Kurfürften 
geändert. Die Ränke der franzöfifhen Gefandtfchaft 
wirkten die Einfchaltung einer Stlaufel, ded Inhalts: daß 
& Kaiſer des Kaiſerthums verluftig fein follte, wenn er je 
Ienb einen Artikel der Wahlcapitulation überfchreiten würde. 
Mile Bedingung aber verwarf Xeopold und erflärte: bie 
kiferwürde lieber gar nicht annehmen, als fich dieſer ſchmäh⸗ 
Ben Bedingung unterwerfen zu wollen, fo fiel diefer Antrag 
—J Es wurden aber manche neue Punkte aufgenommen, 
Ktheild die Macht der Kurfürſten bedeutend erhöhten und 
Kiben dem Maß die Macht des Kaiſers befchränkten, theils 
h auf Srankreich bezogen. Die erften Punkte liegen auffer 
ka Bereich dieſer Gefchichte; ber Frankreich angehende 
Ienft aber wirkte bedeutend in den fpätern, bald zu er 
Runden Verhältniffen diefes Reichs mit Deutfchland und 
und muß deshalb bier erwähnt werden. Es wurde 
Eier Wahlcapitulation feftgefegt, daß der Kaifer den gegen: 
Metigen und fünftigen Feinden Frankreichs auf feine Weiſe 
Teiften, noch fih in den fortdauernden fpanifch- 
fchen Krieg in Italien und den Niederlanden ein- 
dürfe. Ebenjo wurde feitgefegt, daB Frankreich weder 

Feinden des Reichs, noch jenen des Haujed Oftreich Bei- 
leiften fol. Auf den Rath feiner Minifter und feines 
, des Erzherzogs Leopold Wilhelm, nahm Leopold 
















‚HD @8 ift derfelbe, der fehon im jährigen Krieg zu wiederholten 
erwähnt wurde. US ihn die Branzofen vorſchlugen, war er 
ifter des deutſchen Ordens. 
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diefe harte MWahlcapitulation an und wurde balb darauf 


1. Auguſt Frankfurt gekrönt '). 


1657 


MWöhrend diefer langwierigen Verhandlung war ber y 
niſch⸗ſchwediſche Krieg mit Ernſt und Nachdruck von Seit 
Seiten fortgefeßt worden. Karl Guſtav von Schweden ha 
fih mit dem Fürften von Siebenbürgen, Georg IE. aus & 
Hans Rakoczy verbündet, der Kaifer binmwieder hatte k 
Bündniß, welches fein Water mit Johann Kaftmir gefchloff 
erneuert, den General Hatzfeld mit 16,000 Mann nach Po! 
geſchickt, und Holland und Dänemark gegen bie Schwei 
unter die Waffen gebracht. Hatzfeld eroberte Kralau u 
Pofen, trieb den Fürſten Räkoczy zurüd und zwang W 
dem Bündniß mit Schweden zu entfagen, Karl Guſtav a 


Juli, Aug.verließ plöglich Polen, warf fi unerwartet anf Düname 


1658 
d. Febr. 


eroberte mit Schnelligkeit Holftein, Schleswig und ZYütke 
Während des fehr firengen Winters ging er mit ber gen 
Armee über den gefrornen Belt, rüdte vor Kopenhagen & 
zwang die Dänen zu Roeskild zu einem ihm fehr vorth 
haften Frieden. Er Hielt jedoch diefen Frieden nicht, ſond 
erfchten noch einmal unvermuthet mit einer Flotte vor Kop 
bagen, verfäumte aber fich in den erfien Momenten der 1 
ſtürzung der Stadt zu bemächtigen; dadurch gewann Kö: 
Friedrich IH. von Dänemark Zeit, die Bürger zur Verthei 
gung zu ermuthigen, eine holländifche Flotte fchlug fich durch 
fhwedifche durch, verfah die Stadt mit Lebensmitteln u 
Zruppen, und Karl Guſtav mußte fi begnügen, die &t 
zu blofiren. 

Die Verhältniſſe der flreitenden Parteien waren folgen 
auf der einen Seite Iohann Kafımir von Polen, ber Kal 
der Kurfürft von Brandenburg, der fih von Karl Guf 
ganz getrennt und mit Polen vereinigt hatte‘, Dänemark u 
Holland; auf der andern Seite Karl von Schweden u 
England. Ueberdies hatten ſich Die zwei geiftlichen Quf 
fien, die Herzoge von Braunfchweig und Lüneburg und | 
Landgraf von Helen: Kaffel mit Karl Guſtav vereinigt, ı 
bie deutſch⸗ſchwediſchen Beſitzungen zu beihüßen, wenn 


1) Aachen war damals durch eine Feuersbrunſt hart heimgeſuch 
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sgogriffen werben follten. Der König von Frankreich trat 
icſem Bündniß bei und verfprad alle Hülfe zur Aufrechthal⸗ 
mg des weftfälifchen Friedens und der Rechte und Frei⸗ 
en der Verbündeten. 

Der kaiſerliche General Montecuculi, welcher au Hatz⸗ 
BE Gtelle zum Dberbefehlähaber der Taiferlihen Zruppen 
nannt worden war, und der Kurfürft von Brandenburg 
when die Schweden aus dem Holfteinifchen, und in den 
aiſchen Provinzen erhoben ſich Aufftände gegen die hart 
ingenden Schweden. Im nächſten Zahr eroberten ber Kur» 1658 
fe und Montecuculi den größten Theil von Schwediſch⸗ 
sumern. Karl Guſtav aber hoffte auf den thatigen Beiftand 
aufreichs und Englands. Wirklich fandte Grommell, der 
malige unumfchränkte Beherrſcher Englands, eine Flotte 
5 zu Karl Guſtavs Unterflüßung. Aber zwei Todesfälle 
berten bald die ganze Lage der Dinge Cromwell ftarb, 
d Die nachfolgende englifche Regierung wollte die Flotte 
u zur Beförderung ded Friedens gebrauchen. Wie nun 
wi Guſtav die Friedensbedingungen nicht eingehen wollte, 
nlte die engliiche Flotte nach England zurück. Noch einen 
been Nachtheil erlitt Karl Guſtav. Dur die vereinte 
acht der Dänen, Brandenburger, Polen und 'Kaiferlichen 
nden die Schweden bei Nyborg entfcheidend gefchlagen. Er 
ew verlor den Muth nicht; allein während er fih zum 1660 
ieg rüftete, ftarb er plötzlich zu Gothenburg. Sein Sohn 23. Febr. 
d Rachfolger war nur fieben Jahr alt. Die verwihwete 
migin Eleonore und die fchwedilchen Reichsvormünder be- 
unten fih zum Frieden, welcher zu Oliva auf folgende 
Bingniffe zu Stand kam: 

König Johann Kafımir von Polen entfagte allen An- 
chen auf Schweden und überließ den Schweden den größ⸗ 
ı heil von LKiefland, der Kaifer gab Alles zurück, was er 
er den König von Schweden und ben Herzog von Holftein 
isgt hatte; die Verträge zwilhen Schweden und Kur- 
mdenburg wurden "aufgehoben. Die Folge dieſes Friedens 
w auch die Ausgleichung zwiſchen Schweden und Danemark. 
de Mächte ſchloſſen zu Kopenhagen Frieden, auf Be: 
gungen, die Schweden günftig waren. Alles in Allem 
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genommen, hatte der Kaiſer zwar die Selbftändigkeit Polens 
gerettet, die Schweden aber hatten vortheilhafte Bedingungen 
errungen. 

Kurz vorher hatte auch Frankreich mit Spanien Frieden 
gefchloffen. Es iſt dies der fogenannte pyrenäifche Friebe. 
Die Verhandlungen hatten auf der Fafaneninfel, im Beinen 
Flüßchen Bidaffoa, zwifchen dem Gardinal Dlazarin und 
dem fpanifchen Minifter Don Louis de Haro flattgehabf. 
Frankreich erhielt einen bedeutenden Laͤnderzuwachs aus ben 
fpanifchen Niederlanden, und verfprach, den Herzog Karl von 
Lothringen in den größten Theil von Lothringen wieder ein- 
zufegen; endlich wurde die Vermählung Ludwigs XIV. mit 
Maria Therefia, der älteften Zochter Philipps IV., Königs 
von Spanien, feftgefeßt, die Prinzeffin follte ald Brautſchatz 
500,000 Gotdgulden erhalten, aber allen Anfprüchen auf die 
fpanifhe und niederländifche Erbfolge für fih und ihre 
Erben fhriftlih entfagen. Im folgenden Iahre, ald die In⸗ 
fantin zur Vollziehung der Heirat nach Frankreich reifte, 
wurde zu Fuentarabia diefe Werzichtleiftung feierlichft aus» 
gefertigt und befchworen. Die unfeligen Folgen diefer Ver: 
bindung werden im Laufe der Gefchichte ausführlich darge⸗ 
ftellt werden. 

Der Norden und Weften Europad war für den Augen⸗ 
blick beruhigt, aber ed war dem Kaifer Zeopold nicht Lange 
gegönnt Frieden zu haben; er gerieth mit den Türken in 
Krieg. Überhaupt dreht fich die ganze lange Regierung Leo⸗ 
polds um drei Haupfgegenftände: Kampf gegen Frankreichs 
Vergrößerungsfucht, Kampf mit den neuerdings gegen Eu⸗ 
ropa anflürmenden Türken, und Rampf gegen die ungarifchen 
Malcontenten, der mit den türfifchen Händeln in Verbindung 
ſteht. Es ift alfo bier der ſchickliche Drt, die Verhältniſſe 
des Kaiferhaufed zu der hohen Pforte und den fiebenbürgt- 
hen Zürften darzuftellen, denn die entgegengefegten Abfichten 
ded Haufes Oſtreich und der hohen Pforte auf Siebenbürgen 
führten den nächften Krieg herbei. 

Kurz nach dem Zode feined Vaters fandte Leopold J. 
einen Steiermärker, Namend Simon Reninger,| an die hohe 
Pforte ab; er follte die freundfchaftlichen Verhältniffe mit 
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wefelben aufrecht erhalten. Cr wurde wohlwollend aufge- 
wumen und es ift bemerkt worden, daß er bei der Yudienz 
fogae der Ehre lines Stuhled gewürdigt wurde, was ben 
Iufidenten früher verfagt worden war. Reninger erhielt diefe 
Istzeichnung, weil er fagte, er fei zwar Nefident, aber auch 
Rinifter. Sein erſtes Geſchäft war, den Klagen Gehör zu 
erſchaffen, die er Taiferlicherfeitd gegen die Zürfen an der 
drenze vorzubringen hatte, denn an den ‚Grenzen beider 
keiche war keineswegs Ruhe. So waren 3. B. in ben letz⸗ 
m BRegierungsjahren Ferdinands A000 Türken ftreifend in 
Steiermark eingefallen und hatten bis nach Raskersburg bin 
eplündert, und bei Neuhäufel waren 64 Haiduden von den 
lürten zufammengehauen worden. Die Türken antworteten 
u andern Klagen, daB die Grafen Batthyaͤnyi und Forgäcs 
u GStreiferein in das türfifche Gebiet erlauben, daß die 
wiaren und Haiducken zwifchen Komorn und Gran Raub: 
werd begeben u. dgl. mehr. Unfug an der Grenze war auf 
den Seiten nicht ungewöhnlih und hätte den Frieden 
xhrſcheinlich nicht geflürt, aber Siebenbürgen wurde ber 
akapfel beider Reiche. 

Der Großfürft von Siebenbürgen, Rakoͤczy, hatte im 
Smedifch-polnifchen Krieg Partei ergriffen für die Schweden, 
er Krieg hatte eine ungünftige Wendung für ihn genom: 
un, fein Heer war gröfftentheild zu Grunde gegangen, Ra: 
kam kam nur mit Wenigen nad) Siebenbürgen, Die Trup⸗ 
a, die er unter Iohann Kemeny gegen die Zartaren zu: 
Kffieß, wurden fheild zufammengehauen, theild mit ihrem 
sführer gefangen. Um die hohe Pforte zu befänftigen — 
em Die Zürken hatten Raͤkoczy's Krieg mit den Polen nicht 
ws geheißen — fandte er Franz Zorday und noch zwei 
Iübdere nach Konftantinopel. Weil der Sultan dem Fürſten 
Mldczy zürnte und der fiebenbürgifche Tribut durch die Ge- 
weten nicht entrichtet wurde, ließ fie der Sultan in die 
Beben Thürme werfen und Raͤkoczy wurde von der Pforte 
bgeſetzt, zugleich fiel der Tartarenchan verwüftend in Sie- 
ebürgen ein, 20,000 Leichname bezeichneten feinen Zug; 
0000 Gefangene, einige Zaufend mit Beute beladene Wa- 
m, 150 Kanonen fchleppte der Zartarenchan mit fich fort; 
















1657 


rn. 


1658 


1658 


20 Hauptflüd 12. Capitel 60. 


außerdem mußten ald Löfegeld für Raͤkoͤczy's gefangen: 
wandte 300,000 Siafter entrichtet werden. Als die 
abgebrauft war, wählten die fiebenbürgishen Stän 
Raͤkoͤczy's Stelle Franz Redey; aber der neue Gu 
konnte fich bald überzeugen, daß er fich fehr, geringen An 
bei den Türken erfreue, denn weber fein Gefandter am 
ſchen Hof, Franz Kereſzteſy, noch Sigmund Banfy, 

an den Statthalter von Ofen, Kenan Paſcha, ſandte, k 
ſich Gehör verſchaffen. Der Tartarenchan aber ordne 
Geſandtſchaft an den Kaiſer ab, und fchrieb: „Rakdczı 
fih entlarot, der Großvezier Mohamed Köprili fei i 
züchtigen ausgezogen, und er fei vom Sultan befehlig 
Sroßvgier zu unterflügen, er habe deshalb Sieben) 
verheert, babe den Rakoͤczy bis an die Theiß verfolgt 
aber Die Paiferlihe Grenze nicht überfchritten. Die 

babe das Fürftenthum Stebenbürgen dem Achatz Bardı 
lichen, wenn dem Kaifer ded Sultans und des Chans ð 
fchaft Lieb fei, möge er den Raͤkoczy ald Rebellen h 
Der Kaiſer antwortete, „der Chan fei übel unterricht 
den kaiſerlichen Grenzen die fich über die Theiß erſtr 
Diefed Schreiben des Tartarenchans zeigt die Werände 
an, die in Siebenbürgen vom tartarifchen Raubzug E 
Abfendung der Botfchaft flattgchabt hatten, und Diele 
folgende: Bei der Annäherung der Zartaren hatte für 
koͤczy nach Ungarn geflüchtet; als fie abgezogen waren, 
er eilig Truppen zufammen, drang in Siebenbürgen eil 
fprah den Siebenbürgern Hülfe gegen die Türken, u 
er in od und Leben ihnen freu bleiben wolle. Ale 

Eid, den fie Franz Redey geichworen, nur ein bebdi 
weifer Eid geweſen, buldigten die meiften Feſtungsb 
baber abermals Räkoͤczy; andere blieben feit bei dem Ei 
fie jenem gefchworen, aber Raͤkoͤczy rückte geradewegs« 
zu Mediaſch verfammelten Stände los. Diefe, feine I 
nete Macht fcheuend, nahmen ihn bei ſich auf, erflärte 
unummunden, daB fie gegen die hohe Pforte nie die S 
tragen würden. Räkoczy nahm dieſe Bedingungen 
an, ließ fi von Franz Redey einen Eid ſchwören, 

nie, felbft auf Befehl der Türken nicht, das Fürſte 
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als annehmen werde, und ſchickte ihn Hierauf ungefähr 
& Haufe. 
He Deglerbege von Dfen und Temesvaͤr frhrieben den 
ürstichen Ständen, mahnten fie von Raäkoͤczy abzulaffen, 
wbrobten dad Land mit Feuer und Schwert. Wom 
ge zu Karlöburg erwiderte Räköͤtzy, daß er bereit fei, 
fürſtenthum aufzugeben, wenn die hohe Pforte ein 
we ausfertige, des Inhalts, daß fie die Freiheiten bes 
5 achten, die Grenzfeflungen nicht befeken unb den 
ben Bribut nicht erhöhen wolle. Zu gleicher Zeit Tamen 
sen Johann Kemeny and der tartarifchen Gefangen⸗ 
er meldete, daß die Tartaren ſich mit Macht zu einem 
I nach Siebenbürgen rüſten. Ratkoͤczy ließ dieſe Briefe 
me dem Landtage verkünden, weil er davon ungünſtigen 
ack befürchtete. Indeſſen rüdte der Beglerbeg von Dfen 
900 Hann gegen Siebenbürgen vor. Räkoͤczy ging ihm 
en und die Türken flohen ohne Schwertſtreich. Raͤkoezy 
sb dem Beglerbeg eine große Summe Belbed, damit 
Sembichaftlichen Verhaͤltniſſe mit der Pforte wieder 
le. In niedriger Kriecherei ſchrieb Rakdczy dem Sultan, 
E des Sultans geborner Eflave bis ind Grab fe; es 
te aber Alles nichts. Dee Großvezier mit 100,000 Mann 
ee Shan der Zartaren überſchwemmten Siebenbürgen. 
wurde binnen 24 Stunden erobert, dad Rand runbum 
et. Wer Tann die Graufamkeit der Türken hinrei⸗ 
beſchreiben? Hunderttaufend Menſchen und darüber 
a in die Gefangenſchaft getrieben. Rakscay, zu ſchwach, 
wlrtchen Menge zu widerflehen, fandte den Achatz Barc⸗ 
das Lager, um die Dfmanen zu befchwichtigen; aber 
Begier ernannte eben diefen Barcfay zum Fürſten von 
wbärgen. Die Einen fagen, nur Androhung des Todes 
ihn vermocht, die Würde amunehmen; die Meinung 
er war, daß er den Vezier beftochen habe, um ernannt 
xbden. Die Wahrheit ift nicht ausgemittelt. Der Tribut 
auf 40000 Ducaten erhöht und als Kriegskoſten 
DO Schaler begehrt. Barcſay erklärte den Ständen, daß 
we fei, feine Würde niederzulegen, wenn fie ein Verthei⸗ 
yumitsel gegen die Kürten hätten; aber wo wäre dies 
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zu finden geweſen? Die Stände ſchworen dem Barcſay den 
Eid der Treue, jedoch mit der Klauſel, daß es ihnen erlaubt 
ſei, zum Fürſten Räkoöczy zurückzukehren, wenn dieſer ſich mit 
der hoben Pforte verfühnen und bis dahin nichts gegen Sie⸗ 
benbürgen unternehmen würde. Zürkifcherfeitd wurde Barcfay 
Dur einen Kämmerer mit Kaften, Müte und Keule ale 
Großfürſt inftallirt, oder nach türkifcher Begriffsweiſe auf 
den Schemel des Fürſtenthums gefebt, weil die drei Fürften- 
thümer Moldau, Walachei und Siebenbürgen nur goldene 
Schemel für den Fuß des Sultand wären. Barclay befolgte 
die Politik unentfchloffener Charaktere: er knüpfte nach allen 
Seiten hin Verhandlumgen an, und hatte Feinen beftimmten 
Zwei. Mit dem Paſcha von Dfen kam er in folgenden fünf 
Punkten überein: erftend, Lugoſch und Schebefh, von deren 
Ginfünften 15,000 Ducaten jährli ald Almofen nach Mekka 
und Medina beftimmt, follen mit allen ihren Dörfern und 
Unterthanen künftig nicht mehr zu Siebenbürgen gehören; 
zweitens, Jenö bleibt mit feinen alten Grenzen künftig dem 
Sultan; drittens, daflelbe gilt von dem vormals fchon ale 
Lehen und Wakfe beichriebenen Dörfern; vierten, der Fürſt 
und die drei Nationen Siebenbürgend machen fich verbindlich, 
Raͤkoͤczy aus dem Wege zu räumen; fünftens wurde die Ver⸗ 
gütung der Kriegskoſten gefordert, welche die Stände nad 
Kräften zu leiften verfprachen. Zugleich empfahl fih Barclay 
in einen! eigenhändigen Schreiben dem Faiferlichen Refidenten 
Reninger, und die fiebenbürgifchen Stände zeigten den ungri« 
fhen Ständen an, daß an allem Unheil nur Rakdızy Schuld 
fei, der troß des Befehls ded Sultans fich weigere, dem Groß: 
fürften Barcfay Großwardein zu überantworten. Obſchon 
diefes Schreiben nicht ohne Wiſſen Barcſay's abgegangen fein 
konnte, ließ fich diefer Doch auch mit Raksczy in Unterhand⸗ 
(ungen ein und wollte ihm dad Fürſtenthum abtreten. Auf 
die Folgen biefer Unterhanblung werden wir fpäter zurüd: 
fommen. 

Der kaiſerliche Hof unterftüßte Raksczy gegen bie Pforte, 
damit der fürkifche Einfluß in Siebenbürgen nicht noch mädh- 
tiger werbe, ald er fchon war; beöhalb wurde Dr. Mebger 
an ben Pafcha von Dfen gefendet, um durch ihn Die Aus⸗ 
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föhnung Raͤkoͤczy's mit der hoben Pforte zu erwirfen, in glei⸗ 
dem Auftrag ging Heinrich Wogin zum Großvezier, den er 
bei Zemeövär fand, aber beide Gefchäftsführer konnten ihren 
Zweck nicht erreichen. Reninger in Konftantinopel hatte bie 
Klagen der Pforte zu vernehmen, daß die Ungern, namentlich 
Batthyanyi, Forgaͤcs, Nadasdy, Zrinyi den Fürſten Räkdczy 
unterflügen, und der Großvezier hatte fich bei dem Faiferlichen 
Hof dur ein Schreiben beichwert, daß der Mutter Rakoͤczy's 
geftattet worden fei, in den deutichen Landen bed Kaiſers 
Zruppen für ihren Sohn zu werben. Don Leopolds Seite 
wurde hierauf geantwortet, der kaiſerliche Hof habe Raͤkoͤczy's 
Handlungen gebilligt und deshalb Redey's Wahl nicht gebil- 
ligt; Hülfe fei ihm nicht geleiftet worden, aber die Pforte möge 
in Giebenbürgen Feine Neuerung vornehmen. Ald nad) der 
Eroberung von Send Siebenbürgen in der Gewalt der Zür- 
fen war, ſchrieb der Paſcha von Dfen, Kenan, dem Palatinus: 
Da Räakoͤczy dem Sultan ungehorfam, fo fei ihm, Kenan, die 
Züchtigung deffelben anbefohlen worden, Rakoͤczy aber babe 
fi) über die Theiß geflüchtet. Des Friedens eingebent, werde 
er feinen Mann von feinen Leuten über den Fluß fegen laſ⸗ 
fen, der Palatin möge ebenfo dem Frieden gemäß handeln. 
Der kaiſerliche Refident Reninger und der Dolmetih Pana- 
jottt wurden von dem Großvezier hart angelaflen, ald der an 
Kaifer Leopold gefandte Oſmane rüdfehrend berichtete, vor 
feinen Augen habe man Raͤkoczy und die beiden Woimoden 
der Moldau und Walachei nach Frankfurt zum Kaifer ziehen 
laffen, ihn aber babe man zurüdgehalten. Da fprach der 
Großvezier: in der Gapitulation, die Sultan Suleiman dem 
fiebenbürgifchen Zürften gegeben, ſtehe ausdrücklich, daß der 
Zürft mit feiner andern Macht Einverftandniß pflegen fol, 
dies babe Raͤkoczy nun fchon zum dritten Mal übertreten; 
nach dem Inhalt der Eapitulation müſſen die Woimoden der 
Moldau und Walachei, die fich nach Siebenbürgen geflüchtet, 
auögeliefert werden. | 

Die Forderungen der Zürfen in Bezug auf Rabsczy 
wurden immer dringender und fonderbarer. Als der kaiſer⸗ 
liche Internuntius Auguft von Maiern in Bruffa erfchien, 
um Leopolds Kaiferfrönung anzuzeigen, forderte der Groß⸗ 
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vezier Raͤkoͤczy s Auslieferung; Maiern antwortete, man konne 
den nicht ausliefern, den man nicht habe; wenn man übrigens 
Rakoͤczy auch hätte, fo würde man ihn doch nicht ausliefern, 
weil died der Ehre des Kaiferd entgegen fei. Hierauf kam 
türfifcherfeitd ein anderes Project zur Sprache. Der Reis⸗ 
effendi Schamifade, ein in der Gefhichte wohlbewanderter 
Mann und des Großveziers verfrauter Breund, Iub Main 
zu einem Nachtmahl und eröffnete ihm vertraulich, daß eb 
wol am beiten wäre, wenn der Kaifer mit Rakoczy bad thäte, 
was der Papft mit Dſchem und der Schach mit MBajeflib 
gethan). Der Internuntius antwortete, dad Beiſpiel bes 
Soffi, der an Religion und Sitten von ihm gänzlid; ver 
fchieden fei, fünne ihn nicht bewegen, und jened Alexanders VI. 
pafle nicht, weil Dſchem etwas ganz Anderes geweim, ale 
Raksoczy, und der Papft diefer That wegen von allen Ge 
ſchichtſchreibern dergeftalt getadelt worden fei, daß dies allein 
hinreichen müffe, jeden Yürften von einer folchen Handlung 
abzuhalten. Ald Maiern vom Sultan Abfchied nahm, er- 
Härte ihm Diefer: Siebenbürgen fei des Sultans Erbland, an 
biefem habe ſich Raköczy vergangen, die Pforte fei entfchlof- 
fen, denfelben mit den Waffen zu verfolgen, der Kaifer möge 
mit demfelben ein Hinderniß des Friedens aus bem Weg rau- 
men. Übrigens wurde die Gefandtichaft Maierns durch eine Ge 
gengefandtfchaft erwidert, die in Wien Xeopold I zur Kaifer- 
krönung Glück zu wünfchen hatte. Die Gefandtichaft ſelbſt 
bietet kaum etwas andered Merkwürdiges dar, ald daß fich 
der Reideffendi über den Styl des Baiferlichen Beglaubigungs- 
ſchreibens aufhielt, in dem Schreiben hieß ed nämlich: „Wir 
haben ihm erlaubt, unferm Faiferlichen Thron zu nahen.” Der 
Neiseffendi meinte, dies fei unerfrägliher Hochmuth; der kai 
ferlihe Dolmetſch Panajotti antwortete aber, im Gchreiben 
des Sultans ftche: „‚nach bee Niederwerfung der Stirne vor 
bem Faiferlichen Steigbügel;” dies fei noch viel flärfer. 
Mährend dies an dem Faiferlichen und dem türfifchen Hof 
vorging, hatte Räkoczy den Entfchluß gefaßt, fich wieder in 
den Beiig von Siebenbürgen zu ſetzen. Es bot fich hierzu 
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se günflige Gelegenheit dar, denn dad ganze Band war in 
Mister Verwirrung wegen des ungeheuren Tribut, der den 
lüren entrichtet werden follte;s es war alfo von Vertheidi⸗ 
mg des Landes Feine Rede. Died willend, war Rakoͤczy 
geringer Nannſchaft in Siebenbürgen eingebrochen. Barcı 
m wollte dem Großfürſtenthum entfagen, aber Johann Ke⸗ 
May, dem er die läftige Bürde antrug, weigerte fich. fie zu 
Nernehmen; da floh Barclay aus Siebenbürgen nach Temesvaͤr. 
Die Stände zu Maros » Vafärhely, angſtvoll, unentichloffen, 
wie, ließen fich durch drei Männer beftimmen, fich mit 
Kilscay auszufühnen. Die beiden Mikes und Stephan Läzaäͤr 
nechten Die Werföhnung mit Rakoͤczy zur Sprache; Jeder, der 
agegen ſprach, wurde von ihren Anhängern überjchrien, und 
Ralöcgy mit vieler Beierlichkeit in Maros⸗-Väſärhely einges 
Mt. Johann Kemeny, der eben beim Randtage anweſend 
vor, weigerte fich, feine Stimme zu geben, weil er fein Löſe⸗ 
zed den Tartaren noch nicht entrichtet, er fich alfo als Ge 
fangener betrachten müſſe. Nach Raͤkoczy's Einzug ging er 
ach Ungern, unter dem Vorwande, fich mit einer Witwe zu 
nemablen. So lange Rakscay lebte, Tehrte er nicht mehr 
uch Siebenbürgen zurüd. 

Der Beglerbeg von Dfen erhielt vom Sultan den Be 
KM, Rakoczy ab: und Barcſay wieder einzufegen, es kam 
beim Eifernen Thor zur Schlacht zwifchen den Zürken unb 
Raköcay; Letzterer wurde gefchlagen. Unaufhaltfam drang der 
Beglerbeg in Siebenbürgen ein; Barcſay fchrieb einen Landtag 
ch Mediaͤſch aus, ald aber jehr Wenige zufammenfamen, 
nerfte der Beglerbeg, DaB Barcſay verhaflt fei, er rieth ihm alfo 
at dem türkifchen Heer nach Temesvaͤr zurückzukehren, diefer 
der 309 ed vor, in Hermannftadt zu bleiben, da er hoffte, 
ſch mit Raͤkoͤczy zu verfühnen. Der Beglerbeg ließ ihm 1500 
Henn zum Schuge und kehrte heim. 

Sobald Raäkoczy den Abzug der Türken erfuhr, kam er 
ms feinem Schlupfwinkel hervor und belagerte Hermannftadf. 
Ohne die türkiſche Beſatzung häfte fich Barcſay alſobald er⸗ 
geben, es widerſetzten ſich ihm auch einige Magnaten, die 
Siebenbürgens gänzliche Verwüſtung durch die Türken voraus⸗ 
chen, wenn Rakoͤczy das Fürſtenthum erlangen würde; aber 
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Barclay Fnüpfte Doch geheime Verbindungen mit Raͤkoͤczy ar 
Über feine Gemüthöftimmung mögen zwei Züge Auskun| 
geben: Als einige Magnaten ihm die Folgen einer Überen 
kunft mit Rakoͤczy vorftellten, antwortete er: „ich werde mi 
ihm bis zum⸗Frühjahr ein glückliches Leben führen, und damı 
im Sommer gern mit ibm fterben!” — zugleich aber ließ e 
eine Münze prägen mit den zwei Aufſchriften: „Rette und 
denn wir gehen zu Grunde” und „Aus den Ziefen fchreie 
wir zu Dir, o Hear!” — Er kümmerte ſich gar nicht um 
die Vertheidigung der Stabt, fondern überließ fich ſchwelgeri 
fhen Gaſtmahlen. Die Befagung hielt fih 150 Zage, bi 
der Beglerbeg von Dfen zum Entfag heranrüdte. Bei Mau 
fenburg lieferte Rakoczy eine Schlacht, führte die Seinen zum 
erften Angriff perfönlich an, erfchlug mit eigener Hand fieb 
zehn Zürken, empfing im Handgemenge vier Wunden un! 
ſank, mit eingefchlagener Hirnfchale, vom Pferde. Die Seine 
flohen, entriffen den Verwundeten dem Gedränge und brachten 
ihn nach Großwardein, wo er bald darauf verſchied. Ä 

Barcſay erfchien im Xager der Zürken, der Beglerbe, 
gab ihm Siebenbürgen, es war aber die allgemeine Meinun, 
fowol bei den Siebenbürgen, ald bei Leopolds Generalen, dai 
die Türken fich für feine Erhöhung Großwardein würben ab 
treten laffen; daher ermahnte Iohann Kemeny bie Bürger 901 
Großwardein, die Shore nicht zu öffnen, und Souches befeht 
Szathmär, Kalls und Tokay, in Folge einer mit Raͤkocz 
getroffenen Übereinkunft, ließ aber zugleich dem Sidi Alt Paſche 
fagen, er fei blos an die Grenze gerüdt, den Frieden zu er 
balten und die Grenzen vor den Streifereien der Zartaren zı 
fhügen. Souched hatte auch der Stabt Großwarbein deutſch 
Truppen zur Verſtärkung der Beſatzung angetragen, aber bi 
Bürger lehnten den Antrag? ab. Später hatten fie Urſach 
genug, dies zu bereuen, denn Sibi Ali hatte ed auf die Stabi 
abgefehen. Zuerft verlangte er von Haller, dem Großwarbdeini 
Hut vertraut war, und der ſich bei Sidi Alt befand, um der 
Erlaß des fiebenbürgifchen Tributs zu verhandeln, er folle bi: 
Stadt überliefern. Als Haller ſich deffen weigerte, ließ ihr 
der Zürfe in 60 Pfund ſchwere Ketten fchlagen, dann erdffnet 
er die Belagerung von Großwardein. Die Befagung wei 
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kmald 800, höchſtens 850 Mann ftark,, fie ſteckte die Vor⸗ 
ködte in Brand, des Türke hinwieder leitete das Waſſer aus 
den Gräben ab, in der Burg felbft flog ein Pulvermagazin 
in Die Luft und zerftörte einen Theil der Veſte, die Zürken 
lieſen Sturm, wurden aber zurüdgeworfen. 57 Zage wiber: 
kand die Befagung, fie war auf 300 Mann herabgefchmolzen, 
8 fie gegen freien Abzug die Feſtung übergab. 

Barcfay follte nun die Kriegskoſten mit 500,000 Tha⸗ 
im entrichten, er traf fehr ſtrenge Maßregeln, un das Gelb 
änzutreiben. Dieſes fowol ald feine ftetd wechfelnden Geftn- 
mmgen machten ihn den Siebenbürgern verhaflt, aller Augen 
wendeten fich auf Sohann Kemeny. Diefer erfchien in Sie⸗ 
benbürgen, ſchlug Barcſay's Truppen in einem leichten Ge: 
fecht, und berief einen Landtag, auf dem er erklärte, bag er 
nur des allgemeinen Wohled wegen nad) Siebenbürgen zu- 
rückgekehrt ſei. Barclay bedingte fich bequemen Lebensunter⸗ 
balt und legte die Großfürſtenwürde nieder. Die Stände 
sen Siebenbürgen wählten fofort Sohann Kemeny zum Groß- 
ü Die Wahl war vorüber, der Landtag aber noch nicht 

ald von Konftantinopel ein Schreiben Fam, und die Ste 
beabürger ermahnte, dem Fürſten Barcfay treu zu bleiben. 
Die Furcht vor den Türken war fo groß, daB viele dem frifch- 
gewählten Zürften Kemeny zwar Treue fehworen, ben Dienft 
gen die Türken aber verweigerten. Indeſſen beftätigten 
Häter Die Oſmanen auch Kemeny ald Großfürften, unter der 
Bedingung der Entrichtung des türkiſchen Tributs. 

Der unruhige Barclay knüpfte Behandlungen mit den 
Zürfen an und fräumte neuerdings vom Großfürftenthume. 
Der Anfchlag wurde verrathen, Barcſay's Briefe famen in 
Kemeny’s Hände, er ließ Achatz Barcfay und feinen Bruder 
Indread gefangen nehmen, ald fie eben bei ihm zu Mittag 
zeren. Der lebte wurde zu Fogaras auf dem Marktplatze 
ethauptet; Achatz, ald er von Görgeny nach Koͤvaͤr gebracht 
zurde, unterwegs umgebracht und im Dorfe Repa dur 
Bauern eingeſcharrt. 

Der Zribut, den die Zürfen verlangten, war fo groß, 
deß man ihn nicht erfchwingen Tonnte; ihr Benehmen war 
on der Art, daB vorauszufehen war, fie würden in länge: 
Mailäth Geſchichte von Öftreid. IV. 2 
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rer oder fürzerer Zeit Siebenbürgen für fich behalten. Din 
fih felbft war Siebenbürgen zum Widerftand zu fdwaı 
Johann Kemeny wandte fih alfo an Kaifer Leopold. € 
Kaifer ergriff mit Freude die Gelegenheit, ſich mit Siebe 
bürgen zu verbünden; er fammelte Deshalb ein Heer bei A 
mom. Kemeny hatte indefien den mannhaften Entichluß < 
fafit, die Gelder, die zum Zribut an die hohe Pforte beftim 
waren, zur Wertheidigung des Landes zu verwenden: er wa 
Söldner und rüftete ſich; es war aber zu fpät, die Türk 
ftanden fchon in Siebenbürgen. Kaifer Leopold hatte zw 
der Pforte erklären laſſen, daß er jeden Angriff auf Siebe 
bürgen als Beindfeligkeit gegen fich betrachten werde, bie Zi 
ten aber hatten die Drohung verachte. Kemeny wich v 
Ort zu Ort vor den Türken zurüd bis in die Marmaros, 
beflürmte den Kaifer um Hülfstruppen; Montecuculi, der d 
bei Komorn verfammelte Heer befehligte, wollte geradezu nc 
Dfen, um entweder die von Vertheidigern entblößte Stadt 
erobern, oder den Beglerbeg zu zwingen, zur Rettung vı 
Dfen aus Siebenbürgen zurüdzufehren; da erhielt er 
Kaifer den Befehl, auf der Stelle nach Oberungern a 
brecden. Der Kaifer dachte, daB dem Großfürften dabuı 
am beften geholfen würde. Montecuculi fagte hierüber 
feinem Unmuthe: „Die Faiferlihen Minifter verftehen die Sa 
nicht und wollen Niemanded Rath annehmen; ja fie glaube 
ed fei weile und lobenswürdig, wenn fie jede fremde Mein 
verwerfen; wenn aber der Erfolg nicht fo ift, wie fie ihe ı 
warten, wälzen fie Die Schuld mit vieler Geſchicklichkeit v 
fih ab.“ 

Montecuculi ging in Eilmärfchen an die Theiß, indefl 
Ali Paſcha den Kemeny verfolgte, und dad Großfürftentge 
zum Verknufe ausbot, ohne Daß ſich ein Käufer fand. U 
mutbig fragte Ali die Abgeordneten der fächfifchen Stäb 
ob fie denn gar Niemanden wiljen, der Großfürft fein könn 
Nach langem Nachdenken fiel einem berfelben Michael Apı 
ein; aldbald Tieg ihn Alt zu fich berufen. Apafi war « 
ftiller, fanfter, nicht ehrgeiziger Mann. Vor kurzem erſt aı 
der tartarifchen Sefangenfchaft heimgekehrt, lebte er ruhig 
Ebesfalva. Als er eine türkifche Schar vor feinen Schlo 
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ſickte, glaubte er zum Tode abgeholt zu werden: aber «6 
ite ihm an Vertheidigungdmitteln, er begab ſich alſo zu 
ı Zürken. Noch hatte er die Grenzen feiner Beſitzung 
Gt überfchritten, als ihn ein Bote aus dem Schloffe mit 
? Machricht ereilte, feine Frau fei eines gefunden Knaben 
weſen. Die Angh, in die fie durch Die Erſcheinung der 
Ieten verfeßt worben, hatte wahrfcheinlich die Entbindung 
e bochfchwangern Frau befördert. Seine Lage war fo fon- 
Wer, daß er nicht wuſſte, ob er fich hierüber freuen bürfe 
ver betrüben müſſe. Im türkifchen Zager angelangt, wurde 
aAs Fürſt von Siebenbürgen begrüßt, und ibm eine Leib» 
ehe zugeordnet; man wußte nicht, ob ihn zu ehren, oder 
m ih zu bewachen. Uli forderte die in feinem Lager an⸗ 
eſenden Eiebenbürger auf, Michael Apaft zum Fürften zu 
ühlen, und e8 wagte Niemand, einem fo mächtigen Aufrufe 
ı widerfireben. 

Indeſſen vereinigten fich Montecuculi und Kemeny, fie 
mon in Sichenbürgen ein und erfchienen vor Klaufenburg; 
le Stadt Öffnete ihnen die Thore. Montecuculi legte eine 
ſahung hinein und verließ Siebenbürgen wieder. - Zu ber» 
üben Zeit entfernte fich auch der Beglerbeg aus dem Groß⸗ 
— und kehrte nach Ungern in die Winterquartiere 

1661 

u Montecuculi aufbrach, um Binterquertine in Ungern 
s beziehen, ging Kemeny mit ihm. Aber mitten im Winter 
stichloB fich diefer, nach Siebenbürgen zurüdzufchren. Un⸗ 
u von Megyes fließ er auf Apafis Anhänger und einige 
aufenb mit ihm vereinigte Zürken, ed kam zur Schlacht. 
Inneny wurde geſchlagen, ſtürzte auf der Flucht und ward von 1662 
ah Hufen feiner eigenen Reiterei zertreten. 20. Ian. 
- Sobald Apaft von feinem Nebenbuhler befreit war, be- 
Wafe er deſſen Politif und wandte fi) an den Kaifer, um 
m ihm gegen die Zürfen gefchügt zu werden. Sein ganzes 
en folgte er ſchwankender Politik, unterhandelte immer mit 
wpolb und ber Pforte zugleich, und ald die ungrifchen Un⸗ 
then ausbrachen, hielt er es auch mit den Misvergnügfen, 
Waf- er ſtets zwei⸗ bis dreierlei Verhandlungen zugleich 
hete, von denen wenigſtens eine immer mit der andern im 

928% 
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MWiderfpruche ſtand. Sein ganzes politifched Benehmen r 
ein Gewebe von Lügen. Die Folge Davon war, DaB dem 
genden Theile Siebenbürgen zufallen mußte. 

Ein Peiner Theil der Siebenbürger wollte den Sohn 
gefallenen Kemeny, er hieß Simon, zum Großfürften erheb 
Diefe Partei begehrte vom Kaifer, er möge Die deutfchen $ 
fagungen in den fiebenbürgifchen Stadten laſſen; Apafı x 
langte, ex möge fie entfernen. Um herauszufinden, mas eige 
lich zu thun fei, wollte Kaifer Xeopold zuverläffige Nachrich 
über Siebenbürgen haben, deshalb fandte er den Bifchof x 
Waizen, Franz Szent: Györgyi, an Apafi's Hof. Er wäl 
ihn, weil er ein geborner Szekler war. Gent: Györgyi vn 
ein guter, ſchlichter, ehrliher Mann, aber feinem Auftr 
nicht gewachfen; er redete viel und unvorfichtig, erklärte 
rabezu, er fei gefommen, die deutfhen Zruppen aus Sieb 
bürgen wegzuführen. Der Befchlöhaber von Klaufenbı 
aber, Redan gebeißen, hörte nicht auf ihn, fondern fuhr fı 
Klaufenburg befegt zu halten. Zugleich geftand Szent-Gyür 
einem liftigen türkifchen Unterhändler, daß er vom Kaifer ı 
feine Vollmacht habe, fondern blos beauftragt fei, über I 
gegenwärtigen Stand der fiebenbürgifchen Angelegenheiten 
berichten. Der türkifche Befehlshaber hielt ihn nach all 
diefen für einen Betrüger, nahm ihn gefangen und wollte i 
binrichten laffen; nur auf Apafi's Verwendung fchenkte 
ihm das Leben, aber nicht die Freiheit. Nach Temesvaͤr 
bracht. und nicht fchlecht gehalten, ſtarb Szent- Györgpi | 
felpft in Furzer Zeit aus Bram. 

Es trat immer Harer heraus, daB die Pforte gefom 
fei, einen längft gehegten Plan auszuführen und Siebenb: 
gen in ein Pafchalif zu verwandeln. Apafi's Gefändter, S 
hann Datzoͤ, der fi) in Konftantinopel über die Mishandli 
gen befchweren follte, die Apafi vom Pafcha Kutfchut Mol 
med zu erdulden hatte, die Verminderung des unerfhwing 
hen Zributs erbitten, die Zurücftellung der von Siebenb 
gen abgeriffenen Theile erflehen follte, wurde gar nicht bea 
tet. Ebenfo vergeblich hatte Apafı die Vermittlung des cı 
liſchen Geſandten, Winchelfen, angefprochen. Nur das Anfet 
des kaiſerlichen Hofes hatte bis jeßt bie Einverleibung Sieb 
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wgend aufgehalten, Die Spannung aber zwifchen dem Faifer- 
den und dem türkiſchen Hofe nahm immer zu, und am Ende 
wete ed zum Krieg kommen. 

Wechſelſeitige Klagen wegen Verlegung des Friedens an 
er Grenze wurden von Reninger Faiferlicherfeitd in Konſtan⸗ 
inspel vorgebracht, türkifcherfeitö aber nach Wien gefchrieben. 
Kine Hauptbefchwerde der Zürken war, daß Graf Zrinyi die 
Belagerung von Kanifcha unternommen hatte. Bei einem 
peßen Brand war nämlich in Kanifcha das Pulvermagazin 
wigeflogen und hatte einen bebeutenden Zheil der Stadt zer- 
It, Zrinyi hielt Diefe Gelegenheit zur Eroberung günſtig 
mb Sagerte vor Kaniſcha. Er hätte den Ort unfehlbar er- 
Wert, wenn ihn nicht ein Faiferlicher Befehl gezwungen hätte, 
fe Belagerung aufzuheben. Als Zrinyi diefen Befehl erhielt, 
vorf er zorneövoll den Säbel zur Erde, und eine Stunde 
wa Ranifcha entfernt, erbaute er an der Mur eine Feſtung, 
ne er nach feinem Namen Zrinyivar nannte. Dbfchon nun 
es Baiferliche Hof durch die Einftelung der Belagerung von 
daniſcha hinlänglich dargethan hafte, daB er den Frieden, 
BR wenn es ihm Vortheil brachte, nicht brechen wolle, ge- 
ib boch der Großvezier über den Bau von Zrinyivaͤr in 
Bath. Reninger erwiderte, daB Sidi Pafcha’d Angriff auf 
koßwardein der erfte Friedensbruch geweſen, da wurde dieſer 
bgeſetzt, aber Reninger und der Großvezier fprachen fchon 
m Krieg. Jener bemerkte: daß in Folge der Eroberung 
m Großwardein fich Leicht die Streitkräfte der chriftlichen 
and» und Seemächte vereinigen Fünnten, und Köprili ant- 
wetete: „der Löwe, mein Herr! fürchtet weder Feuer noch 
Befir. Wenn die Chriften die Macht ded Reichs erproben 
wen, fo follen fie vereint angreifen.” " Noch zehn Tage vor 
mem Tode ließ der fchon fehr ſchwer kranke Großvezier 
Rehamed Köprili den Faiferlihen Nefidenten Reminger zu 
6 rufen, und in feines Sohnes Achmed Köprili’s Gegen: 
wre erflärte er dem Refidenten, die Pforte werde es nicht 
üben, DaB fich der Kaifer in die Angelegenheiten Sieben- 
ingen& mifche, die türfifchen Truppen würden in Siebenbür- 
m bleiben; Apafi, nicht Kemeny fei der Zürft von Sieben: 
irgen. 


1662 
Zuli 


1663 


8. Juni 
10. Zuni 
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Mohamed Köprili's Sohn und Nachfolger Achmed trat 
in Beziehung auf den Katfer in die Fußtapfen feines Vor⸗ 
gängers, das heißt, er wollte ihm in Siebenbürgen keinen Ein- 
fluß geftatten und das Land für die Pforte behalten. UL 
Reningers Verfuche einen Vergleich herbeizuführen ſich frucht- 
108 erwielen, wurde von Wien aus der Hoflammerrath Beris 
nach Konftantinopel geſchickt, um auf irgend eine Weife den 
Srieden zu vermitteln. Der Großvezier antwortete ihm ge 
radezu und fchriftlich: Siebenbürgen fei ein oſmaniſches Erb- 
land, und wies ihn an den Serdar Ali Paſcha, diefer fei zur 
Ausgleihung bevollmächtige. Als aber Beris zu Temesvaͤr 
bei Ali Paſcha erfchien, wollte fich Diefer in gar nichts ein- 
laſſen; er fagte, Beris folle nach SKonflantinopel ober Wien 
gehen, in Temesvaͤr habe er nichtd zu thun; man fürchte fich 
vor dem Kaiſer nicht, er fei ja nicht einmal im Stande ge- 
weien, Großwarbein zu vertheidigen. Dierauf erhielt Renin- 
ger aus Wien eine Friedensurkunde, Die er dem Großvezier 
vorlegte. Die Hauptpunfte waren, freie Wahl des Yürften 
von Siebenbürgen, Herausgabe freier Haiduden, die unter 
türfifcher Botmäßigkeit waren, Zurüdftellung der Feſte Sze⸗ 
kelyhid. Dies Alles war den Türken zuwider, die Erneuerung 
bes Sriedend kam nicht zu Standes der Krieg war unver 
meidlich. 

Im Frühjahr zog der Großvezier von Konſtantinopel 
aus, Reninger mußte ihn begleiten. Als er zu Belgrad ein⸗ 
traf, fand er daſelbſt den kaiſerlichen Bevollmaͤchtigten, Frei⸗ 
herrn von Goes und den Kammerrath Beris, zwei Tage 
nachher Tieß er die Beiden und Reninger vor fi. Die üble 
Stimmung des Großvezierd gab fich auch darin fund, daß 
ihnen weder Tſchauſche noch Janitſcharen entgegengefchidt, 
Daß fie weder mit Kaffee noch mit Rauchwerken bewirthet 
wurden. Er warf den Kaiferlichen vor, daß fie den Frieden 
gebrochen; er forderte Szekelyhid und die Schleifung von 
Zrinyivar. Won einer Anhöhe ließ der Großvezier den Frei⸗ 
bern Goͤes das türkifche Heer überfihauen; 121,600 Wann, 
1233 Feldftüde, 12 Belagerungsftüde, 60,000 Kamecle, 10,000 
Mauithiere; eine furchtbare, wohlgerüftete Kriegsmacht. 

Dad Heer fegte fih gegen Efiet in Bewegung, bort 
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€ die zweite Sonferenz ſtatt, drei Wochen nach der erften. 
ı Baiferliched Schreiben war eingetroffen, der Kaifer begehrte 
Erneuerung des bis jetzt beftandenen Friedens, der Groß- 
er hingegen fteigerte feine Forderungen bid zu dem jähr- 
m Zribut von 30,000 Ducaten; die Faiferlichen Bevoll⸗ 
Htigten erklärten, daß fie Die Korderung wegen Szekelyhid 
der Schleifung von Zrinyivdr dem Kaifer vorlegen wol- 

‚ aber den Tribut gar nicht erwähnen dürften. Das Heer 
he feinen March fort nach Dfen. Die Geſandten wurden 
der Feſtung einquartiert, hier hatte noch eine Conferenz 
t. Die Hauptbedingungen von Seiten der Türken waren: 

Übergabe der fiebenbürgifchen Zeftungen in türfifche 
nde, und jährlicher Tribut von 30,000 Ducaten, oder auf 
mal ein Geſchenk von 200,000 Gulden. Die Bevollmaͤch⸗ 
ten antworteten, daß fie ermächtigt feien, in Die Schleifung 
s Szekelyhid und Zrinyivar zu willigen; nachdem aber Die 
orte jebt viel mehr begehre, baten fie um Aufichub, um 
fehle einzuholen. Es wurden ihnen 14 Zage bewilligt, 
F mit dem Bedeuten, daß die Bewegungen bes türkiſchen 

steb, deshalb nicht würden eingeftellt werben. 

In einem großen Kriegsrath hatten die Türken bie 
age verhandelt, ob Komorn, Raab oder Neuhäufel ange 
fen werden follte? endlich wurde Neuhäufel gewählt, weil 
die leichteſte Eroberung ſchien. Das türkiſche Heer rüdte 
) Gran vor, dort wurde eine Brüde geichlagen, ein Theil 
Heeres ging nad) Parkany über. Graf Forgacs, der Be⸗ 
(Shaber von Neuhäufel, ließ ſich durch betrügerifche Kund⸗ 
after in eine Kalle Ioden; man machte ihn glauben, Die 
üde bei Gran fei abgeriffen; er rüdte alfo mit flaftlicher 
mnſchaft gegen Parkany vor, um das, wie er meinte, ab- 
chnittene Corps der Zürken zu fchlagen. Ihn in feiner 
mung zu beftärfen, hatten die Zürken einige Brüden- 
iffe wirklich herausgenommen, ald aber Forgaͤcs fo nahe 
e, daß er dem Kampf nicht mehr ausweichen konnte, wur: 
ı die Schiffe wieder eingefegt und 20,000 Mann gingen 
ı Gran nah Paͤrkaͤny über. Gegen diefe Menge Tonnte 
egäcd nur mit Nachtheil kämpfen; mehr ald die Hälfte 
ver Leute blicb auf dem Plage, er felbft rettete fich mit 


Zuli 
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Mühe nach Neuhäufel, Palfy entfam mit genauer Ni 
nur von zwei Neitern begleitet, zum Palatin, der au 
ungern beranrüdte. Won den Gefangenen wurden ' 
Gegenwart des Großvezierd, theild niedergehauen, thei 
ftäblih abgeftochen, die übrigen wurden nad) Ofen 
Der Großvezier zahlte für jeden eingebrachten Gef 
40 —50, für jeden Kopf 25 — 30 Piafter Ehrenfold. 
ging er über die Donau und umlagerte Neuhäufel. 
berte den Vertheidiger fchriftlich zur Übergabe auf, w 
von der Beſatzung Niemand der türkifchen Sorahe 
war, wurden die Abgeordneten bedeutet, das Schri 
ungrifcher Sprache zu bringen; Dies geſchah, Forge 
wortete mündlih: „Sag deinem Herrn, die Zeftung 
nicht mir, über Nacht wollen wir’d überlegen!‘ 
ſchloß der Großvezier, daß man zur Belagerung 
müffe; in der Nacht noch wurden Die Laufgräben 
Einen Monat über vertheidigte fi) die Feſtung; ein 
war abgeichlagen, ald aber ein Generaliturm drohte, 
fih die Befatung und zwang die beiden Befehlshal 
1663 Grafen Zorgäcd und Marquis Pio zu capituliren.‘) 
21. Sept. den Punkten der Übergabe müflen zwei befonders h 
hoben werben. Der eine ift, daß für die zurückbl 
Kranken und Verwundeten bedungen wurde, daß fie, 
binziehen können, wohin fie wollen, und dies verfpr 
felbe Großvezier, der einen Monat früher Hunde 
Hriftlichen Gefangenen wie Kälber und Schweine 5 
ftechen laflen; der andere merfwürdige Punkt ift, 
Großvezier in einem eigenen Schreiben an den Kaile 
gen mußte, daß die Befakung ihre Pflicht aufs Auf 
than. Diefes Schreiben that allerdinge Noth, ben 


1) Zörger (jiche die Vorrede) über tie Eommiffien des | 
Kolomis gibt eine andere Urſache des Falles von Reuhäufel an: 
Erzbifchof Lippay habe contractmäßig die Zeftungen Neuhaͤuſt 
grad und Preßburg mit Proviant verfchen follen, er hätte d 
Wein a 3 Fl., den Wesen Getreide a 1 Kl. liefern follen, ı 
Theurung eingetreten, habe Lippay auf wohlfeilere Zeiten wart 
und fo fei Neuhäufel aus Unzuhaltigkeit des Erzbifchofs ur 
unvollfommener Kortification den Tuͤrken zu Theil geworden. 
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Mühe nach Neuhäufel, Palfy entfam mit genauer Noth, 
nur von zwei Reitern begleitet, zum Palatin, der aus D 
ungern beranrüdte. Won den Gefangenen wurden 700, 
Gegenwart ded Großvezierd, theild niedergehauen, theild bi 
ftäblih abgeftochen, die übrigen wurden nach Dfen gefa 
Der Großvezier zahlte für jeden eingebrachten Gefange 
40— 50, für jeden Kopf 25 — 30 Piafter Ehrenfold. Hia 
ging er über die Donau und umlagerte Neuhäufel. Er 
berte den Vertheidiger Ichriftlich zur Übergabe auf, weil « 
von der Belakung Niemand der türfifhen Sprache mäd 
war, wurden die Abgeordneten bedeutet, dad Schreiben 
ungrifcher Sprache zu bringen; dies gefchah, Forgaͤcs 
wortete mündlih: „Sag deinem Herrn, die Zeftung gel 
nicht mir, über Nacht wollen wird überlegen!” Hier 
ſchloß der Großvezier, daß man zur Belagerung fchre 
müfle; in der Nacht noch wurden die Laufgräben eröff 
Einen Donat über vertheidigte fich Die Feſtung; ein St 
war abgeichlagen, ald aber ein Generalfturm drohte, emp 
fih die Befagung und zwang die beiden Befehlshaber, 
1663 Grafen Zorgacd und Marquid Pio zu capituliren.'), Wi 
21. Sept. pen Punkten der Übergabe müflen zwei befonders herauı 
hoben werden. Der eine iſt, Daß für die zurüdbleiben 
Kranken und Verwundeten bedungen wurde, daß fie, geh 
binziehen können, wohin fie wollen, und Died verſprach 
felbe Großvezier, der einen Monat früher Hunderte 
hriftlichen Gefangenen wie Kälber und Schweine hatte 
ftechen Laflen; der andere merkwürdige Punkt ift, daß 
Großvezier in einem eigenen Schreiben an den Kailer be 
gen mußte, daß die Befagung ihre Pflicht aufs Außerfte 
than. Dieſes Schreiben that allerdings Noth, denn € 


1) Zörger (jiche die Vorrede) über die Commilfien des Erzbi 
Kolomis gibt eine andere Urfadye des Falles von Reuhäufel anz er | 
GErzbifchof Lippay babe contractmäßig die Feftungen Neuhaͤuſel, 9 
grad und Preßburg mit Proviant verfehen follen, er hätte den € 
Wein a 3 Fl., den Metzen Getreide a 1 Fl. liefern follen, weil 
Zheurung eingetreten, habe Kippay auf wohlfeilere Zeiten warten w 
und fo fei NReuhaufel aus Unzuhaltigkeit des Erzbiſchofs und w 
unvolfommener Fortification den Zürken zu Theil geworben. 
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Forgaäcs und die übrigen Befchlöhaber wurden vor ein Kriegs⸗ 
gericht geftellt, aber freigefprochen'). 

Wenige Zage nach der Eroberung von Neuhäufel erfchien 
der Großfürft von Siebenbürgen im türkifhen Lager, er 
wurde zwei Monate aufgehalten, gut bewirthet, aber ohne für 
fih ein Athname auszuwirken. Aus dem türkifchen Lager 
erließ er auch ein Rundfchreiben an die Uingern, worin er fie 
aufforderte, fi) den Türken anzufchließen, aber das Gegen- 
fchreiben ded Palatins Veſſelenyi fchilderte den Zuſtand Sie 
benbürgen® zu treffend und wahr, ald daß Apafi's Schreiben 
irgend eine Wirkung hätte haben können. Ein fpätered Kreis: 
Ihreiben Kaifer Leopolds I., in welchem er die Comitate 
mahnte, nach dem Beiſpiel der Ahnen dad Waterland mit 
den Waffen zu vertheidigen, fand überall günſtige Aufnahnte; 
als aber Apafi nach Siebenbürgen zurüdfehrte, fiel Szefely: 
hid und Klaufenburg durch Verrath der deutfchen Befagungen. 
Den Türken gegenüber machte es fich Apafi zum Verdienſt, 
daß er dieſe beiden Mäbe der Gewalt des Kaiſers entriflen; 
aber zugleich ließ er dem Kaiſer fagen, er habe Szetelyhid 
wd Klauſenburg nur in Befig genommen, damit die Be: 
fagungen nicht zu den Türken abfielen, er fei bereit, beide 
Städte bei guter Gelegenheit dem Kaifer wieder zu über- 
geben, er werde Alles aufbieten, am Krieg nicht Theil neh: 
men zu müſſen, wenn aber der Türke befehle, fo müfle er es 
doch thun, denn er fei in der Dfmanen Gewalt. Offenbar 
wollte es Apafı mit Feiner Partei verderben und den Aus: 
gang des Krieged abwarten. In dieſem Sinn ſchloß er 
ab ein Bündniß mit dem Kaifer und blieb den ganzen 
Verlauf ded Krieges ferner unthätig, die Entſcheidung fland 
nicht bei Apafi, fondern bei den Heeren der beiden Groß» 
märhte. 

Nach dem Kal von Neuhäufel ließ der Großvezier Xe- 
venez, Novigrad, Neitra, Freiftadt und Schintau zur Über- 
gabe auffordern; Neitra öffnete die Xhore, Die übrigen Drte 


I) Bon der Hartnädigkeit, mit welcher die Tuͤrken die Belagerung 
von Reubäufel betrieben, ift das Sprichwort entftanden: „wie der Türk 
ser Neuhaͤuſel“ welches angewendet wird, wenn Zemand mit vieler Aus: 
tauer einen Zweck zu erreichen ftrebt. 


17. Dt. 
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waren zur tapfern Gegenwehr entichlofien. Sengend 
brennend ergoffen fih nun die Zartaren (während dei 
lagerung waren bei 100,000 derfelben im türkiſchen Xager 
fommen) über das unglüdliche Land, brachen in M 
ein und fireiften. bid drei Meilen vor Ollmütz. Bren 
Dörfer und LXeichname ber Erfchlagenen bezeichneten 
Weg. Die Slaven, die fie aus Mähren, Schleſien 
Ungern wegfrieben, wurben auf 40,000 gefhägt, nur 
Grafen Niklas Zrinyi dem jüngern gelang ed, den Plünl 
und Brennern einigen Nachtheil zuzufügen '). Rovigrat 
Levenez wurden endlich von ben Türken auch erobert un 
Großvezier ging in Die Winterquartiere zurüd nad : 
Nun erft wurde Freiherr von Goes entlaflen, mit 
höflichen Schreiben, in welchem die Frage geftellt wurd 
denn ber Gefandte die Vortbeile des Friedens nicht ı 
fehen habe oder zum Abſchluß nicht gehörig bevollmä 
geweſen feit — Den Türken verging der Winter in : 


ngen. 

Während der bier erzählten Kriegdereigniffe flant 
taiferliche Heer unter den Kanonen von Komorn. Di 
cuculi, der den UOberbefehl führte, hielt dad Heer fü 
ſchwach, um zum Entfag von Neuhäufel eine Schlad 
wagen, wie dies Niklas Zrinyi beabfichtigte. Ber Legte 
gnügte ſich alfo, durch Streifzüge den Zürfen Schaden 
fügen, was ihm auch meift gelang. Eine größere Sch 
brachte den Türken Zrinyi's Bruder Peter in Kroatien 
Der Statthalter von Bosnien hoffte in der Abweſenhei 
einen Zrinyi den andern leichter zu fchlagen, Zrinyiod 
erobern und bie Steiermark zu verwüften, Peter Zrinyi 
Iauerte ihm mit A000 Kroaten in einem Walde auf, un 
die Hälfte der Türken durchgezogen war, griff er bie a 


I) Graf Riklas Brinyi der jüngere wird fo benannt, um ihr 
Grafen Riklas Zrinyi, dem Bertheidiger von Szigeth, zu unterfd 
der gewöhnlidy der ältere genannt wird; ich kann bier nicht uner 


“Iaffen, daß fi) in Hormayre und Mednyanſzky's Hiftorifchem Zafchı 


eine fehr gute, ausführliche Biographie Niklas Zrinyi des jünger 
Grafen Franz Teleky befindet, auf welche ich Sehen verweife, der m 
Leben dieſes Zrinyi näher befunnt werden will. 
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ilfte an, erichlug 1000 Mann und warf die Andern in 
’ f 


Während die Türken fih im Winter zum nächften Feld⸗ 
g rüfteten, benutzten die Chriften dieſe Zeit zu einem frie- 
riſchen Zug an die Mur und Drau. Niklas Zrinyi, als 
an von Kroatien und Generaliffimus von Ungern, fammelte 
me Grenzer bei Zrinyivaͤr, Graf Batthyanyi führte ihm eine 
dar Ungern zu, 12,000 Baiern unter Buchard, ein kai⸗ 
liches Corps unter dem Grafen Leslie fchlofien ſich ibm 
ı, Seinyi befehligte in Willem 23,000 Mann, die Schlöffer 
seßnig, Babocſa, Bares fielen in feine Hände’). Die Pa- 
uße Torbek, errichtet wo Suleimans Eingeweide liegen, und 
o ihm zu Ehren ein Klofter und Grabmal fland, wurbe 
ebrannt, zulegt ber Brüdenkopf der efiefer Brücke er- 
irmt, und die große Brüde, dad Werk Suleiman bed Gro⸗ 
m, beinahe 9000 Schritte lang, binnen zwei Tagen ver: 
mant. 500 Dörfer wurden auf biefem Zuge in Brand 
Met. Dieſes Unternehmen Zrinyi’6 regte die Zürfen der⸗ 
Malt auf, daß der Großvezier felbft die Roßſchweife zu 
xgrad auffteckte und gegen Zrinyi ziehen wollte; aber dieſer 
me fchon wieber nach Zringivdr zurückgekehrt, und fo unter 
fieb der türkifche Winterfeldzug gegen den „Eifenpfahl”, wie 
kinyi von ihnen benannt wurde. 

Der Fall von Nenbäufel Hatte im chriftlichen Europa 
zoßed Aufſehen erregt, das beutfche Reich ftellte anfehnliche 
batfötruppen, und ein Corps fapferer Franzoſen zog heran, 
m fich Mit den Türken zu meſſen. Diefe in Ausſicht ger 
käten Verſtärkungen vermochten den Eaiferlichen Hof auf 
un Briebensentwurf, den der Großvezier durch den Freiherrn 
on Goͤes geftellt hatte, Leine beftimmte Antwort zu geben, 
mb fo war ein neuer Feldzug unausweichlih, Auf dem 
inken Donauufer befehligte der Beldzeugmeifter Graf von Sou⸗ 
bes ein felbfländiges Corps von 12 bis 14,000 Mann. Er 


. D) Als bie Befagung von Presnig auszog, warfen ſich die Hufaren 
ns Haiducken auf die Zartaren; Zrinyi trieb fie mit dem &äbel in 
m Kauft zurück, ein ungrifcher Bigeuner wollte ihn eben niederhauen, 
B ee von einem Bedienten des Grafen Hohenlohe niedergefchoflen 
urde. 


1664 


Sanuar 


1664 
7. Mai 


19. Juli 


31. Mai 
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begann die Zeindfeligkeiten mit der Belagerung von Neifra, 
und als er es erobert, fchlug er den Kutihut Mohamed 
Paſcha bei Szent » Sterefzt oder heil. Kreuz. Als er bierauf 
Lebenez bedrohte, ging ihm der Paſcha von Neuhäufel ent- 
gegen und lieferte ihm bei Szent-Benedek eine Schladht. Dies⸗ 
mal fiegte die chriftliche Taktik. Die weit überlegenere Zahl 
der Türken wurde gefchlagen, 6000 Dfmanen, auch ihr An: 
führer Ali, blieben im Kampf, das ganze Geſchütz und Ge- 
päck war die Beute der Kaiferlihen. Der Verluft der Letzte⸗ 
ren belief fi) auf faum 500 Mann. Am meiften wurde der 
Tod des Oberſten Stephan Kohaͤry bedauert, den eine Flin⸗ 
tenkugel im Anfang des Gefechtö zu Boden ftredte. Souches 
verfolgte die Türken bis nach Parkiny, nahm den Ort in 
Beſitz und zerftörte die Brüde, die von bier über Die Donau 

nah Gran führt. 

So erfreulich diefe Waffenthaten auch waren, fo ent: 
ſchieden ſie den Feldzug doch nicht, die Enticheidung mußte 
dort erfolgen, wo die Hauptheere auf einander zu freffen bes 
flimmt waren, und Died fhien an der Drau oder Mur ge 
fchehen zu müflen. Dort war die Hauptmacht der Kaiſer⸗ 
lichen verfammelt und belagerfe Kaniſcha; hiedurch aufge: 
fchredt, brach der Großvezier von Belgrad auf, 309 nad 
Effet und von dort über die wiederhergeftellte Brüde nad 
Zünffirchen, dann wandte er ſich gegen Kanifcha, aber das 
chriftliche Heer erwartete ihn nicht. Um die Hälfte ſchwächer 
ale das türkifche, in der Gefahr von Zrinyvar abgefchnitten zu 
werden, in der Unmöglichkeit, in feiner gegenwärtigen Stellung 
Steiermark zu deden, hoben die Kaiferlihen Die Belagerung 
von Kaniſcha auf und zogen fich nad) Zrinyvar zurüd. Nach⸗ 
dem nun der Großvezier die Befakung von Kaniſcha wegen 
des tapfern Widerftanded belobt und belohnt hatte, wendete 
er ſich gegen Zrinyvär. 

Diefe, wie ſchon gefagt, von Zrinyi erbaute Feſtung 
war auf einem ungünftigen Boden und keineswegs nach ben 
Regeln der Befeftigungsfunft erbaut. Der Hofkriegsrath hatte 
beſchloſſen, die Zeftung zu fchleifen und cin neued Schloß zu 
bauen, als aber der Krieg ausbrach, fehlte Hierzu Die Zeit 
und man fuchte nur durch Auffenwerfe dem Schloß feitern 
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alt zu geben. Auf dem rechten Ufer der Mur ftand die 

ferliche Armee, auf dem linfen lag Zrinyivar, die Türken 

lagerten das Schloß, die Kaiferlichen erwarteten die deut⸗ 

yon Reichötruppen unter dem Markgrafen von Baden und 

e Sranzofen unter dem Grafen Coligny. Da nun die Kai« 

llichen ohne diefe Hülfstruppen eine Schlacht nicht für räth« 

b hielten, wurde Zrinyivar Angefichts des chriftlichen Heeres 29. Juni 

m den Türken erſtürmt und bald nachher gefchleift. 7. Juli 
Das türkiſche und Faiferliche Hecr zogen nach) und nad) 

le Verſtärkungen an ſich, über die fie gebieten Eonnfen, die 

atſcheidung rückte immer näher, die Zürken gedachten Raab 

zugreifen, fie marfchirten auf dem rechten, die Kaiferlichen 

ıf dem linfen Ufer der Dur. Der Wegweifer des türkifchen 

eered war der Alaibeg von Kanifcha, der ungarifche Rene- 

t Garba. Zwei Verfuche der Türken, über die Raab zu 

ben, Das erfle Mal unfern von Körmend, das zweite Mal 

# Cſakany, wurden der erfte durch die Zapferkeit der Fran⸗ 

en, der zweite Durch bie Faiferliche Vorhut verhindert, end⸗ 

ch waren die beiden Heere in die Nähe von St. Gotthard 

ckommen, bort follte die Hauptichlacht geliefert werden. Ende Juli 
Am Tage vor der Schlacht wurde der kaiſerliche Reſident 30. Juli 

deninger in das Zelt des Großvezierd berufen. Ein in all« 

meinen Ausdrüden gefaßted Schreiben, welches der Groß⸗ 

gier vom kaiſerlichen Hof erhalten hatte, diente zur Einlei« 

mg zu Sriedensverhandlungen; der Großvezier, der die Ver⸗ 

stwortung nicht auf fich nehmen wollte, war beim Anfang 

we Unterredung nicht zugegen, fondern acht Veziere und 

beglerbeg beipracgen ſich mit Reninger, dieſer fchlug Die 

Bleifung von Szekelyhid und St. Job vor. Die Türken 

aqten, Reninger forderte die Zurüdgabe von Neuhäufel, da 

abten fie wieder und einer derfelben fragte Reninger, ob er 

5 denn je gehört, daB die Oſmanen den Chriften gutwillig 

ine Eroberung zurüdgegeben? endlich ſchlug Reninger den 

Bau einer Feſtung vor und zwar an der Maag zwifchen 

Kita und Guta zur Abhaltung von Streiferein. Da 

Inden zwei Veziere auf, um dies dem Großvezier zu hinter⸗ 

Kingen, biefer erfchien nun felbft und erklärte, Neuhäufel 

inne nicht aurüdgegeben, Szekelyhid und St. Job nicht ge 
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31. Juli 


ſchleift werden, eine Feſtung am rechten Ufer der Waag kön 
nur dann geſtattet werden, wenn die Kaiſerlichen Zrinyir 
und Klein⸗Komorn nicht wieder aufbauen” wollten. T 
Friede von Zfitvatorof könne nicht erneuert, fondern es mü 
ein neuer gefchloffen werden, auf die Grundlagen ded Sieg 
und der Eroberung; fo endete die Unterredung. Am ande 
Morgen fchrieb Reninger den Bericht hierüber und Ubenl 
eben ald der Kurier im Abgehen war, begann die fürkif 
Vorhut Über die Raab zu fegen, es war die Einleitung 3 
Schlacht von St. Gotthard. 

Die Schlacht von St. Gotthard ift die erfle gre 
Schlacht, die von den Kaiferlichen und überhaupt von dhri 
lichen Heeren gegen die Türken gewonnen worden, ynd dari 
verdient fie eine ausführlichere Darftellung. 

"Un der Grenze von Ungarn und GSteiermarf, am Ei 
fluß der Laufnig in die Raab, erhebt fih auf dem recht 
Ufer der letztern das Eiftercienfer«- Klofter St. Gotthard, w 
ched durch bie, am jenfeitigen Iinfen Ufer gefchlagene gri 
Schlacht in der Gefchichte für immer verherrlicht word 
Die Raab durchfchneidet das auf beiden heilen von fanfi 
Anhöhen begrenzte fruchtbare Thal, defien Breite auf ;d 
linken Ufer nicht mehr als 12,000 Schritte befrägt. E 
Stunde oberhalb St. Gotthard, am rechten Ufer der Ra: 
liegt das Dorf Seming, und in der Mitte zwiſchen beil 
das unanfehnliche Windifchdorf, welches mit ungrifchem Ran 
Tosfalu genannt wird. Gegenüber Demfelben auf dem Iini 
Ufer ift das anfehnliche Moggersdorf, der Mittelpuntt 
Schlacht, welche eigentlich die von Magger&dorf heißen fol 
Dem gegen DOften gewandten Blicke fchließt fi) die Ausfi 
des Raabthales. Bei St. Gotthard aber öffnet fih d 
gegen Weften Gewandten die Ausficht weit hinauf bis zı 
bainfelder Kogel und gleichenberger Kogel, welche gleichfi 
vorgefchobene Vorwachen der in weiter Entfernung bauen! 
oberftegrifchen Alpen find. Auf dem rechten lifer der Ro 
ſtand das ofmanifche, auf dem linken bad Zaiferliche He 
die Zelte des Großvezierd auf den Anhöhen ober Winbif 
dorf, Die Faiferlihen gegenüber am Fuß der Anhöhe. 4 
Raab ift Hier nur 10—15 Schritte, das iſt nur halb 
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it, als unter dem Zuſammenfluß mit der ihr an Waſſer⸗ 
Me gleichen Laufnitz; zwilchen Moggersdorf und Windifch- 
ef krümmt fich die Raab fo, daß die einfpringende Rundung 
m rechten, Die ausfpringende am linken Ufer ift, ber günflige 
Wa zum Übergange der Türken. Der Ein- und Ausbug 
ar bie Mitte der fich gegenüberfichenden Xager '). 
Kaiferlicherfeitd waren auf dem rechten Klügel die Kai- 
süchen, in Moggerödorf das Centrum durch die Reichötrup- 
em gebildet, Iintd von Moggerödorf die Franzoſen. Man 
eiſt noch den Ort, wo an einer Heinen reinfprudelnden 
Imelle das Zelt Coligny's fand. In diefer Stellung er: - 
artete Montecuculi den Angriff der Türken. Er mußte fie- 
m, benn geichlagen war ein guter Rüdzug kaum möglich). 
m voraus hatte Montecuculi die Aufftelung und biebei 
nanches von der biöherigen Ordnung Abweichendes vorges 
eieben. Die Ziefe der Bataillond war auf ſechs Mann 
wabgefebt, zwei Glieder Musketiere im erften und zweiten, 
iee Glieder Piquenire in den vier lebten Gliedern, der Ga» 
elerie waren kleine Pelotons Musketiere zugetheilt, die, fcharf 
gegriffen, fich an die nächſten Bataillons zurückziehen foll- 
m. Infanterie und Artillerie hatten den Befehl, nur fucceffiv 
u feuern, fich einander zu fecundiren, Diflanzen und Inter: 
wien follfen genau beobachtet werden; die ſchwere Cavalerie 


1) Sch Habe das Schlachtfeld von &t. Gotthard im October 1846 
det, unb babe es mit dem Eifterfiten und Adminiftrator von Mog⸗ 
mitorf, Daniel Küzmits genau abgefchritten, und ich ergreife mit Ver⸗ 
nägen diefe Gelegenheit, dem geiftlihen Herrn fowol für feine freund» 
ie Uufnahme, ald für die Andeutungen, die er mir über das Schlacht: 
gegeben, meinen Dank auszufprechen. Die Beſchreibung des Schlacht: 
Me, die Hammer in der Geſchichte des DOfmanifchen Reichs gibt,- ift 
Mlommen richtig, wie dies gar nicht zu bezweifeln war, nachdem er 
e Schlachtfeld zwei Mal befucht, ich habe fie alfo wörtlich wieder: 

Rur eine Heine Unrichtigdeit, wahrfcheinlih Drudfehler, Habe 
huerbeffert. Windifchborf wird namlidy von den Ungern nicht Kisfalu 
- wie ed bei Hammer fteht — fondern Zosfalu genannt. — Diefe Be- 
Mägung ift mir von dem ſchon erwähnten Herrn Abminiftrator mit⸗ 
Hell. — Die Darftelung der Schlacht ift nah: Handbibliothet für 
Naere, bearbeitet und herausgegeben von einer Geſellſchaft preuffifcher 
Nciere. Berlin 1838. 


1664 
31. Suli 


1. Aug. 
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follte in der Nähe der Infanterie verbleiben und fich nicht zu we 
ten Verfolgungen binreiffen laſſen. Die Sehne ded Bogen 
die der Fluß bildete, follte verſchanzt werden; aber dieſ 
Befehl warb nicht vollzogen. Es Fam vorzüglich Alles dara 
an, die erfte Gewalt des feindlichen Angriffs zu brechen. 
Der Großvezier befchloß den Angriff. In der Rad 
ließ er an der fchon erwähnten Biegung 15 Geſchütze au 
führen, und zugleich feßten Pleinere Truppenabtheilungen üb: 
den Fluß. Die Reichötruppen, die dort auf Vorhut flanbeı 
merften hiervon gar nichtd. In der Frühe gingen 3000 & 
pahis, jeder einen Janitſcharen hinter fich auf dem Roß, üb: 
den Fluß. Sofort griffen fie die am hellen Tag überrun 
gelten Reichötruppen an und drängten fie zurüd, die Jani 
ſcharen bemächtigten fi) Moggendorfs und feßten ſich bari 
feft; die Reichſstruppen flohen nach allen Seiten auseinande 
In diefem entfcheidenden Augenblid führte Montecuculi br 
Infanterie- und zwei Küraffierregimenter den Türken in d 
linke Flanke. Der Markgraf von Baden, obihon Tran 
warf fih zu Roß und fammelte einige Scharen Reichsvölk— 
wieder und führte fie neuerdings ind Gefecht. Das Han! 
gemenge war mörberifch und die Führer bewährten viel pe 
fnlihen Muth und Zapferkeit. Prinz Karl von Lothringe 
der in diefer Gefchichte noch oft genannt werden wird, tödte 
mit eigener Hand den Anführer der Leibwache ded Sultan 
Die Zürken, von den Ihrigen nicht unterftügt, wurden wi 
der aus Moggersdorf hinausgeworfen, dad Dorf gerieth i 


Brand, aber mehrere Ianitfcharen waren fo hartnäckig zı 


BVertheidigung entfchloffen, daB fie den Tod in den Flammı 
der Sefangenfchaft vorzogen’). Der Großvezier hatte i 
deffen neue Zruppen auf das Schlachtfeld gebracht und bı 
Kampf wieder aufgenommen. Deontecuculi zog vom recht: 
Zlügel noch einige Truppen herbei, und von ihm aufgeforbe 
fandte auch Coligny 1000 Dann Fußvolk und vier Reiterg 
fhwader unterdem Herzog von La Feuillade gegen die, Türke 
Die Zeinde wurden in die Biegung ded Stromes zurüt 


1) Man zeigt noch die Häufer, in denen die Sanitfcharen di 
Blammentod erduldeten. 
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fen; nach hartem Kampf gelang ed endlich) den Chri- 
fi dergeftalt in der Strombiegung feſtzuſetzen, daß fich die 
1 des Heeres feit an die Raab lehnen Fonnten. Es 
Mittag. Nun entwideten die Türken drei groffe Rei- 
fen im Gentrum, und nad den Flügeln zu zeigten fich 
tende Maflen. Viele, felbft Coligny, riethen jet zum 
zug, denn Die Armee war durch den langen Kampf er: 
fe und Hatte feine Reſerve. Aber Montecuculi beichloß 
Befahr durch energifchen Angriff abzuwehren. Auf dem 
ı Slügel hielten die Sranzofen durch gut aufgeftelltes 
yup den Feind ‚vom Übergang über die Raab zurüd, 
yem rechten Flügel trieb der Reitergeneral Sohann Sport 
Kürfen auseinander, und in den Fluß. Aber die Ent: 
ung der Schlaht muflte im Centrum erfolgen. In 
fen gingen türkifche Reiter über den Fluß und die Ja- 
yaren febten fich am Ufer der Raab feit, während fi 
e Savalerie-Referven jenfeitd des Fluſſes bildeten. Mon: 
li Lich dem Großvezier nicht Zeit, dieſe Anftaften zu 
aden. Mit dem Feldgefchrei Sieg oder Tod! warf fi 
riftliche Heer auf den Feind. Der Kampf entbrannte 
end; die Zürken wurden nach verzweifelten Widerftande 
in und über den Zluß geworfen. Zehntaufend follen 
eben oder im Fluß umgefommen fein. Um vier Uhr 
mittagd war die Schlacht entichieden. In Eile flohen 
0,000 Reiter, die am jenfeitigen Ufer die Neferve hätten 
n follen, nicht einmal die 15 Stud Gefhüß nahmen 
nit, unter deren Schuß der Übergang über die Raab 
unen hatte. Es iſt natürlich, daB dieſer erfte große Sieg 
Raiferlichen über die Zürken allgemeine Aufregung ber: 
sachte, und daB hierüber manche Anekdote in Umlauf 
. &o fol der Großvezier — als er die zierlich gepußten 
zofen anrüden fah — gelagt haben: „Was wollen diefe 
2 Aber ihr Angriff war fo mächtig, daß die Ia- 
baren den Streitruf der Zranzofen: allons, allons, tue, 
noch lange im Gedächtnig behalten, und den Namen 
Anführers Feuillade in Fuladi, das ift: der Stählerne 
andelt haben. — So heißt es, daß in jenem bedenklichen 
nent, ald ein Theil des Heeres fchon des Rüdzuges ge: 
ailath Geſchichte von Oftreich. IV. 3 
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dachte, ein Dfficier dem Befehlshaber Montecuculi gemeldet 
haben fol: die Schlacht ift verloren, worauf dieſer geant- 
wortet: „Verloren? und ich’ babe meinen Degen noch nicht 
gezogen!” dann fei der allgemeine Angriff erfolgt, der bie 
Schlacht entfchied. Endlich foll, eben als dieſer Angriff be⸗ 


fchloffen war, der große Neitergeneral Graf Sport nieder 
gefniet fein und gebetet haben: „Allmächtiger Generaliffimus 


dort oben! wilft du und, deinen hriftgläubigen Kindern heute 
nicht helfen, fo hilf Doch wenigftens den Türken nicht, und 
du follft deinen Spaß haben.” Und dann flürzte er fih auf 
den Feind. 

Dort wo ang andern Morgen Montecuculi eine Meffe 
Iefen und ein Te Deum laudamus abhalten ließ, ſteht jetzt 
eine Kapelle, und die Gebeine der Zapfern, die man in neue 
rer Zeit ausgegraben, haben jet eine anfländige Ruheſtätte 
und ein fie und den Errichter ehrendes Denkmal gefunden’). 


Der gefchlagene Großvezier hatte fih nach Vasvar zur : 


rückgezogen; bier unterhandelte er mit Reninger wegen des 
Friedend. In zehn Zagen hatten fie fich verfländige. Drei 
Tage darauf wurden die Urkunden im gröfiten Geheimniß 
ausgewechſelt. Auch kamen fie überein, daß Die Zeindfelig- 
feiten nicht eingeftellt werben follten, bis der Kaifer den 
Zrieden beftätigt habe. Der Friede von Vasvaͤr iſt aller- 
dings ein anderer als jener von Zfitvatorok, der bis zu Die: 


fem Augenblid immer erneuert worden war. In zehn Artikeln 


beftimmte der vasvaͤrer Friede Folgendes: Biebenbürgen 
wirb von den Eaiferlihen und türfifchen Truppen geräumt; 
Apafi wird von Kaifer und Sultan als Fürft von Sieben⸗ 
bürgen anerkannt. Er zahlt dem Sultan den bisherigen 
Tribut; die fieben ungrifchen Comitate, die zwilchen Sieben: 
bürgen und der Theiß liegen, werden zwifchen dem Kaiſer 
und dem Sultan getheilt, drei bleiben dem Kaifer, die vier 
andern, welche dem Raͤkoͤczy abgenommen worden, bleiben 
dem Sultan; Neograd und Neuhäufel behält der Sultan, 


1) Das Denkmal ift von dem ſchon erwähnten Adminiſtrator Da: 
niel Küymitd gefegt und bat auf den vier Seiten vier in lateinifcher, 
ungrifcher, deutfcher und franzofifher Sprache verfaflte vaflente In» 
ſchriften. 
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Kaiſer behält Szekelyhid; ber Kaifer kann Levenez, 
Knta, Guta,« Neitra befeftigen und eine neue Feftung an 
For: wilden Schinta und Guta erbauen; Die Bewoh⸗ 

bed Landes an der Gran, Waag und Neitra bis an die 
* ſowie die freien Haiducken ſind nicht gezwungen, den 

cken zu huldigen; die Streifzüge find von beiden Seiten 
zeſtellt, Zrinyivar bleibt geichleift. Won Taiferlicher und 
Uſcher Seite wird ber Friebe durch Großbotfchaften beſtä⸗ 
„ die mit Gefchenten, im Werth von 200,000 Gulden, 
erfcheinen haben. Alle Puncte der vorigen Friebensfchlüffe, 
durch den gegenwärtigen Frieden nicht abgeändert werben, 
ben in voller Kraft. Die Ratification dieſes Friedens 
Kate von Wien aus fehnell, fobaß zwilchen den beiden 
wer in der Zwiſchenzeit nichts Bedeutendes vorflel. 

Der Sieg bei Et. Gotthard hätte zu einem beflern Frie⸗ 
. berechtigt, die Pforte hatte Die Schleifung von Zrinyivde 
airkt und Reuhäufel gewonnen, der Kalfer hatte nur den 
«tiven Vortheil, die Verwandlung Giebenbürgend in ein 
ches Paſchalit gehindert zu haben 9. 


Eimmdſechzigſtes Capitel, 
1671— 1679. 


yolbs Berbältnig zu Spanien. Aachner Friede. Auflöſung 

Tripelallianz. Frankreichs Rüſtungen gegen Holland. Hol- 

b8 Gegenanftalten. Ausbruch bed Krieges. Die Gebrüder 

Menberg. Kaiſer und Reich nehmen Theil am Krieg. Sturz 

- Minifter Loblowig. Einleitung ber Friebensverhandlungen. 
Sriede von Nymwegen. Die Peſt. 


here) den pyrenäifhen Frieden war ber Krieg zwifchen 
ſanien und Frankreich, durch den Frieden von Dliva ber 


1) Alles was in diefem Gapitel über die ungrifchen, fiebenbürgi⸗ 
a und türkifchen Greigniffe gefagt ift, beruht auf Mailäth Geſchichte 
Magyaren V. Band, und Hammer Geſchichte des ofmanifchen Reichs 
Band. 

3* 
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Streit der nordifhen Mächte, durch den Frieden von Basar 
der Kampf zwifchen Oſtreich und dem Sultan beendigt; 
ganz Europa freute ſich der Segnungen ded Friedens, als 
diefe Ruhe durch Ludwigs XIV. Ruhmſucht und Ländergier 
unerwartet und plößlicy unterbrodyen wurde. Philipp IV, 
König von Spanien, war geflorben; da erhob Ludwig XIV, 
im Namen feiner Gemahlin Maria Therefia, Tochter Phi- 
(ipp6 IV., Anfprüche an die fpanifchen Niederlande. Ludwigs 
Gemahlin hatte zwar bei der Wermählung ihren Erbaniprü- 
hen entfagt, Ludwig aber behauptete, dieſe Entſagung gelte 
nicht von den Niederlanden, denn in den Niederlanden fand 
unter den Privaten dad Erbrecht fo: den Kindern eined Va⸗ 
terd von verfchiedenen Müttern fiel aus der väterlichen Erb⸗ 
(haft Das zu, was ihr Water während der Ehe mit ihrer 
Mutter erworben hatte. Died wendete Ludwig auch auf die 
tegierende Familie an und fagte: die Niederlande hat Phi- 
Iipp II. feiner Tochter Clara Cugenia übergeben, als Diefe 
ftarb, fielen fie an Philipp IV. zurüd; damals lebte noch 
die Mutter der Infantin Maria Thereſia, alfo gebühren die 
Niederlande ihr und nicht Philipps IV. Sohn, Karl IL, der 
von einer andern Mutter geboren worden. Er unterflüßte 
feine Anfprüche mit gewaffneter Macht und Spaniens Ver 
fall war fo groß, daß ed unfähig war, kräftigen Widerftand 
zu leiften. Der fpanifche- Zweig der Habsburger, der dem 
deutfchen Zweig fo oft hülfreich geweſen, wendete fich in der 
gegenwärtigen Noth an Kaifer Xeopold um Unterftüßung, 
aber der Kaifer fürchtete, die Laſt des Krieges allein tragen 
zu müflen, und fein Minifter Lobkowitz war, durch ben fran- 
zöſiſchen Gefandten in Wien umgarnt, ganz im Intereffe 
Srankreihe, und fo nahm SKaifer Leopold an dieſer Fehde 


nicht Theil. Er bedachte nicht, daß ein chrgeiziger, gewillen- 
lofer Monarch durch glückliche Erfolge zu immer kühnern 


Unternehmungen verleitet werden müfle, und daß ed um fo 
fohwerer fei, ihm Widerftand zu Ieiften, je fpäter zu den 
Waffen gegriffen wird. Die Fortfchritte der Sranzofen waren 
reiffend, und bei der gänzlichen Hülflofigfeit Spaniens hätten 
fie fi) ungezweifelt der gefammten fpanifchen Niederlande 
bemädhtigt, wenn ſich für Spanien nicht drei Mächte erhoben 
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‚ deren zwei vordem oft und erbittert mit Spanien 
ten. England, Holland und Schweden verbündeten fich, 
nmafjungen Ludwig XIV. einen Damm zu fegen. Diefe 
allianz vermochte Ludwig XIV., mit Spanien zu Aachen 
n zu fchließen, er gab Branche Comté zurüd, die übri- 
oberten nieberländiichen Pläge behielt er. 
udwig XIV. hatte Durch den aachner Frieden feine Ab⸗ 
ı auf Die fpanifchen Niederlande nicht aufgegeben, fon- 
nur vertagt; er trachtete deshalb günftigere Verhältniſſe 
zuführen® unter denen die Eroberung der fpanifchen 
rlande möglich werde. Sein erfted Trachten war dem⸗ 
die Zripelallianz aufzulöfen; dies gelang ihm vollfom- 
Die Schweden traten zurüd, weil fie die Subfidien, 
wpanien verheiffen hatte, nicht erhielten, Frankreich aber 
im reichen Maße fpendete; der König von England, 
IE: war ohnedied, gegen feine Neigung, nur durch den 
wisgefprochenen Willen des Parlamente und Volkes in 
zipelallianz gerathen, fobald ihm alfo Frankreich Die 
bot, ergriff er fie freudig; geldbebürftig und im fteten 
° mit dem Parlament, hoffte er von Frankreich Geld, 
ch Mittel, feine Verſchwendung zu unterflügen und 
Yarlament zu bandigen; fo blieb von der Zripelalliang 
Holland feindfelig gefinnt gegen Frankreich. Ludwig 
„daß Holland für feine Abfichten nicht zu gewinnen 
e wollte alfo die Republit durch Waffengewalt brechen. 
en Holländern auch Deutſchlands Hülfe zu entziehen, 
ten franzöfifche Agenten die bebeutendern beutichen 
fürſten zu Neutralitätöverträgen zu flimmen; es gelang 
a meiften, ja felbft das Haupt, des kaiſerlichen Mini- 
ns, Zürft Eufebius Wenzel Lobkowig ließ fi durch den 
fifchen Sefandten Gremonville zu einem Vertrag ver: 
in welchem der Kaifer verfprach, ſich in den Krieg, 
sfier den Reichötreifen zwifchen Frankreich und den Kö⸗ 
von England, Schweden oder Holland entflehen möchte, 
u mifchen und den Feinden des Königs von Frankreich 
ine Weiſe beizuftehen. Mit allen diefen Anftalten war 
g XIV. noch nicht zufrieden, er fuchte und fand Bun⸗ 
offen zum Krieg gegen Holland: der König von Eng: 


1671 
1. Ron. 


1672 


Juni 
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land, der Kurfürft von Köln und der Biſchof von Münfter 
vereinigten fich mit ihm zur Gewaltthat gegen die Republik. 
Hier muß noch zweier Männer gedacht werden, bie 
Ludwig XIV. zur Betreibung feiner Geſchäfte in Deutfchland 
vorzugsweife gebrauchte, es waren die Gebrüder Fürftenberg. 
Der eine, Hermann, allgewaltig am Hof zu München, hatte 
den Neutralitätövertrag zwiſchen Baiern und Frankreich zu- 
wege gebracht, der andere, Wilhelm genannt, war die Haupt⸗ 
triebfeder bes Dffenft vbündniſſes zwiſchen Frankreich und 
Koln; feiner wird in der Folge ausführlicher Kdacht werden. 
Die Holländer trachteten vergebens, das aufſteigende 
Gewitter zu beſchwören. Alle Diplomatiichen Schritte waren 
fruchtlos. Aus dem Schickſal des Herzogs von Lothringen 
konnten fie dad ihre entnehmen. Der Herzog hatte Kriegs⸗ 
rüftungen begonnen; Ludwig XIV. vermuthete zu Gunften 
Hollands, überfiel den Herzog und vertrieb ihn aus feinem 
Zande ’). Da Lothringen unter Schutz und Schirm des beuf- 
ſchen Reiches ftand, ließ der Kaifer die Reftitution des Her- 
3096 durch den Grafen Windiſch⸗Grätz zu Paris betreiben, aber 
ohne Erfolg. | 
Der Krieg begann; die Kriegserklärungen Frankreichs 
und Englands erfolgten an einem Tage. Die Kämpfe zur | 
See waren blutig, aber unentfchieben; um fo glänzender war | 
der Erfolg. des Landkrieges. Ludwig XIV. drang mit einem 
zahlreichen, von dem berühmten Zurenne und dem Prinz Conde 
geführten Heer gegen die Vereinigten Niederlande vor, die fe- 
ſten Städte ergaben ſich ohne, oder nach ſchwachem Widerſtand, 
ſchon bedrohte der König Amſterdam, und er hätte die Stadt 
nehmen können, wenn ‚er, Condes Rath befolgend, raſch vor- 
gedrungen wäre; daß er Died unterließ, rettete die Republik. 
Die Amfterdamer durchftachen die Dämme, rüfteten ſich zur 
Vertheidigung, die bisherigen Hauptlenfer der Republik, ber 
Sroßpenfionair, Johann de Witt, und fein Bruder Cornelius 
wurden geflürzt und fchmählich ermordet, Prinz Wilhelm von 


1) Der Herzog trat in kaiſerliche Dienfte und ftarb 1678 zweiund⸗ 
fiebgig Jahre alt. Zitel und Unfprüce erbte fein Neffe Karl, der als 
kaiſerlicher Feldherr im vorliegenden Band oft ruhmreich erwähnt wird. 
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Oranien zum Gtatthalter ausgerufen. Won biefem Augen» 
bit beginnt der erbitterte Kampf Hollands gegen Frankreich, 
der mit geringen Unterbrechungen unter Wilhelm von Dranien 
18 Jahre und dann noch 12 Jahre dauerte. — Wilhelm 
ſachte und fand Verbündete gegen Frankreich; Spanien hatte 
fhon vor dem Ausbruch der Feindfeligfeiten mit Holland eine 
Allianz geſchloſſen, jetzt ſchloß ficd der Kurfürft von Bran⸗ 
denburg den Holländern an, er follte 20,000 Mann ftellen; 
auch zwilchen dem Kaifer und den Generalflaaten kam ein 
Bündniß zu Stande. Der Kaiſer verfprach 12,000 Mann 
zu den Furbrandenburgifchen Truppen floßen zu laflen, und 
wenn eb die Lage der Erblande geftatten follte, diefe Trup⸗ 167: 
penzabl zu verboppeln. Die Holländer baueten groſſe Hoff: 28. 3 
nungen auf diefe‘Bündniffe, befonders als fie fahen, daß ber 
kaiſerliche Feldherr Montecuculi ſich mit 17,000 Mann den 
Zruppen bed Kurfürften von Brandenburg anſchloß; aber fie 
fanden ſich in ihren Erwartungen arg getäuſcht; der Kaifer 
hatte von Allem, was er thun konnte, dad Echlechtefte ge- 
wählt: er wollte feine Macht zeigen, aber nicht gebrauchen! 
Hiedurd wurden alle Kriegdoperationen gelähmt. Monte: 
cuculi hatte, den geheimen Befehl, ſich in keine Feindfeligkeiten 
emzulaflen, und Lobkowitz, diefer allmaͤchtige Minifter am 
Baiferlichen Hof, fchrieb dem Kurfürften von Mainz geradezu, 
weder ben faiferlichen noch den brandenburgifchhen Zruppen 
den Übergang über den Rhein zu geftatten, indem ber Kaifer 
wiber feinen eigenen Willen, nur weil man ihn fehr gedrängt, 
fin Kriegsvolk habe marfchiren Iaflen. Zuletzt weigerte ſich 
Nontecuculi, den Rhein zu überfchreiten, weil das verbünbete 
Heer den Franzofen unter Zurenne und Gonde nicht ge 
wachten fei, und er den ausbrüdlichen Befehl habe, ſich in 
kin Treffen einzulaffen. Der Sommer war vergangen, der 
Gpätherbft eingebrochen, dad Heer bezog Winterquartiere in 
Beftfalen. Won dort wurde ed nur zu bald durch den 
Feind und Hunger vertrieben, ed zog fich hinter die Weſer 
zurück. Das kaiſerliche Heer hatte groffen Verluſt erlitten, 
an Kriegöbedarf, Pferden und Mannſchaft, aber dies war 
nicht der einzige Verluft, den die halbe Maßregel bed Kaifers 
herbeigeführt Hatte, der größere war, daß der Kurfürft von 
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Brandenburg fi) von den Verbündeten wieder trennte. Un 
willig über dad Benehmen des Baiferlihen Feldheren, fchloß 
ber Kurfürft einen Neutralitätövertrag mit Frankreich, und 
trat für den Augenblid vom Kriegsſchauplatz ab. 

Der Kaifer mochte fich hierüber getröftet, ja fogar feine 

1673 halbe Maßregel dadurch gekrönt gefehen glauben, da in Köln 
Juni ein Friedendcongreß zu Stande kam. Schweden hatte hiebei 
feine Vermittlung angefragen, aber den Franzofen war es 
mit der Zriedendverhandlung nicht Ernſt, fie verzögerten bie 
Unterbandlungen auf mandherlei Weiſe und traten mit fo 
harten Bedingungen auf, daß Die Holländer fie verwerfen 
muflten. Der ganze Congreß endlich Töfte ſich eines gewalt- 
famen Schritted wegen auf, den fi) der Kaifer erlaubte. 
Obſchon auf dem Congreß der Kurfürft von Köln perfünlich 
anwefend war, hatte fich Doch auch Wilhelm Fürftenberg als 
fölnifcher Geſandter daſelbſt eingefunden. Er war ganz im 
Intereſſe Frankreichs, hatte den Kurfürften vermocht, ſich mit 
Sranfreih gegen Holland zu verbünden. Auch während bed 
Friedenscongrefled arbeitete er gegen ben Saifer für Franke 
reich, deshalb war er dem Kaifer befonderd verhaßt, und fo 
ging der Kaifer auf den Vorfchlag feined Gefandfen, Baron 
Iſola ein, Fürſtenberg aufheben zu laſſen. Diefer pflegte 
oft die Gräfin von der Mark zu befuchen; wie er nun eines 
Abende von ihr wegfuhr, wurde er angefallen, gefangen, 
zuerft nach Bonn, dann nad) Wien gebracht. Die franzöſi⸗ 
fhen und fchwedifchen Gefandten ceiferten fehr gegen dieſen 
Schritt ald Verlegung des Gefandtichaftsrechtes. Der Kaifer 
binwieder vertheidigte feine Maßregel durch die Behauptung, 
Fürftenberg fei ohne ſicheres Geleit und ohne ſich ald Ge 
fandter zu legitimiren, nach Köln gekommen, auch habe er als 
faiferlicher Vaſall wider Kaifer und Neich gefährliche Anfchläge 
gefchmiedet. Da der Kaifer Fürftenberg nicht frei gab, rief 
1674 der König von Frankreich feinen Gefandten von Köln ab, 
N. Maͤrz und der Zriedenscongreß löſte ſich auf. 

Während der Zriedensverbandlungen hatten die Waffen, 
nicht geruhet, cd waren mehrere Seetreffen vorgefallen, von 
denen jedoch keines enticheidend war, und Die Holländer boten 
Alled auf, den Sranzofen zu Land gröffere Streitkräfte ent: 
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nzuftellen.. Sie fchloffen zuerft einen Vertrag mit dem 
fiebenen Herzog von Xothringen, Spanien und dem Kai- 
in Folge deſſen dieſe vier Mächte ein Heer aufbringen 
m, das der Herzog von Lothringen befehligen follte. 
er verſprach Spanien, im Fall fein billiger Zriede zu 
nde Täme, dem König von Frankreich und England den 
g zu erflären. An demfelben Zag ſchloß auch der Kai—⸗ 
mit den Generalftaaten ein Dffenfiv- und Defenfiv- 
adniß. Er verſprach 30,000 Dann in das Zeld zu 
m, bagegen verfprachen ihm Die Generalftaaten monatlich 
WO Thaler Hülfsgelder zu zahlen, und ihre eigenen Trup⸗ 
wenigftend auf 14,000 Dann, ja wenn möglich bis auf 
WO Dann zu verftärfen. Wirklih rüdte Montecuculi 
33,000 Mann_gegen den Rhein, aber noch bevor er an 
Strom gelang? war, ftellte fi ihm Zurenne bei Ochſen⸗ 
entgegen. Die Franzoſen geriethen durch Diontecuculi’s 
pegungen in eine ſehr misliche Tage, aus der fie nur da⸗ 
h gerettet wurden, daß Montecuculi vom Fürſten Lobko⸗ 
dad Verbot erhalten hatte, eine Schlacht zu wagen. So 
yab es, Daß Zurenne ſich auf Franken und bis nach Phi- 
sburg glücklich zurüdzichen konnte. Montecuculi ging 
auf bei Koblenz über den Rhein; bei Andernach vereinigte 
ih mit dem Prinzen von Dranien, belagerte und eroberte 
m. 

Hiedurch verloren die Franzofen in den Vereinigten Nie 
anden ihre Verbindung mit Deutichland, Died zwang fie, 
in Holland befeßten Pläße, die Provinz Utrecht und viele 
dte zu räumen, den Winter über behaupteten fie fi) mit 
be in den übrigen Eroberungen, aber im Frühjahr zogen 
ſich aus allen im Gebiet der Vereinigten Staaten bejegten 
gen zurüd, nur Maftricht hatten fie noch inne. 

Aufler diefem Verluſt traf die Franzoſen auch noch ein 
kerer, Durch den Abfall ihrer Alliirten. England, Köln 
Münſter fchloffen niit den Holandern Friede. Der Kö- 
von England that nur ungern diefen Schritt ; aber die 
mung des englifchen Volkes und Parlamented war gegen 
Kortfegung des Krieges, und fo war er gezwungen, fich 
den Holländern auözufühnen. Die beiden Friedensſchlüſſe 
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mit Köln und Münfter kamen durch kaiferliche Vermittlung 
zu Stande, und fo blieb Frankreich allein auf dem Kampf: 
plag, indeſſen fi ihm ein neuer Feind erhob. Diefer neue 
Zeind war Das deutſche Reich. 

Die Branzofen hatten fih im Laufe ded Krieges fchon 
manchen linglimpf, manche Feindfeligkeit gegen das beutfche 
Reich erlaubt, fie hatten die ftrasburger Rheinbrücke abge 
brannt, ſich Durchmärfche durch das Gebiet Deutſchlands er⸗ 
laubt, Contributionen eingetrieben, Kaufmannsgüter in Be 
ſchiag genommen, fie hatten den Erzbiſchof von Trier vielfach 
beleidigt, und weil er in Koblenz und Ehrenbreitſtein kaiſer⸗ 

liche Beſatzung aufgenommen, hatten die Franzoſen Trier 
überwältigt und das Kurfürſtenthum verwüſtet. Endlich 
hatten die Franzoſen die zehn ve Reichsſtädte im 
Elſaß mit Frankreich vollftändig vereinigt. Dies alles ftellte der 
Kaifer zu Regensburg vor, das Reichsgutachten fiel dahin 
aus, daß die Kreife und Stände ihre conftitutionsmäßigen 
Gontingente alfobald abfenden und mit der Eaiferlichen Urmee - 
1674 vereinigen ſollten. Auſſerdem verfprachen die Herzoge von 
25. April Braunfchweig, Gele und Wolfenbüttel 13,000 Mann, der 
Kurfürft von Brandenburg aber 16,000 Mann zu flellen. 
Überdies verpflichtete fich der König von Dänemark, den Ge 
neralftaaten, Spanien und dem Kaifer 16,000 Mann ins 
Feld zu ſchicken, wenn die Verbündeten durch einen neuen 
Feind angegriffen werden follten. | 

Um biefelbe Zeit ging im wiener Cabinet eine weſentliche 
Veränderung vor. Die beiden Minifter Aueröperg und Lob⸗ 
fowig waren gang im franzöftichen Intereſſe geweſen; Uuerd · | 
perg hatte feine Stelle ald Minifter fchon früher verloren ‘ 
und und zwar auf eine fonderbare Weife. Er hatte als Haupt | 
perfon von öftreichifcher Seite mit dem frangöfifchen Sefandten ' 
in Wien, Sremonville, die Theilung der fpanifchen Monarchie, 3 
im Ball des finderlofen Abſterbens bed Königs von Spanien, , 
verhandelt ') und abgefchloffen. Weil Sremonville dem König ! 
berichtet hatte, dag Auerspergs höchfter Wunſch der Cardi⸗ 
nalshut fei, verwendete ſich Ludwig deshalb für ihn bei dem . ° 


1) Eiche Gapitel 60. 
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pſtlichen Hof. Der Papft aber befragte fich deshalb bei 
m Kaifer. Leopold ſchloß aus diefer Verwendung Ludwigs, 
4 der Tatferliche Minifter dem franzöfifchen Intereſſe mehr 
geben fei, als es dem Kaiferflaat zuträglich, und entfernte 
s vom Minifterium. Uber Lobkowitz war bei der erwähn- 
s Verhandlung — obſchon im franzöfifchen Interefle thätig — 
t Hintergrund geblieben, und war alfo in den Sturz Auerd- 
zgd nicht mit verwidelt worden. Er hielt wie früher an 
rmufreich feſt. Er war ein Mann von ausgezeichneten Gei⸗ 
Sreäften, aber unfähig, fi) von dem Gedanken der Unwider⸗ 
Hiichkeit Frankreichs zu befreien, unfähig, fi zu der Un- 
bt gu. erheben, daß Deutichlands Heil und Unabhängigkeit 
w dadurch errungen, nur dadurch gefichert merben könne, 
mw ed fich eng mit ſtreich verbaͤnde, da nur ein ſolcher 
und die Hoffnung, die Ausficht darbot, Frankreich wiber- 
Sen zu Tonnen. Beine Politit war weder deutſch noch 
lreichiſch. Die öffentliche Meinung ſprach fich gegen fein 
dſtem aus und bezeichnete ihn ald Gönner des gemeinſa⸗ 
en Feindes. 
Lobkowitz verachtete das Ungewitter, das ſich über feinem 
aupt zuſammenzog; er fuhr fort, feiner beiſſenden Laune 
den auf zu laflen; er fchonte hiebei feines eigenen Herrn, 
B Kaiſers, nicht. Mit dem franzöfifchen Geſandten redend, 
eglich er Leopold mit einer Statue, die man binftellen kann, 
hin man will’). Er betrug fi im Allgemeinen fo, daß 
um ſchon auf die Vermuthung Fam, daß er wahnfinnig fei. 
Die unmittelbare Urfache feined Sturzes wird verfchieden 
gegeben. Nach den Einen foll der Kurfürſt von Mainz, 
Hann Philipp von Schönborn, dem Saifer einen Brief mit- 
theilt haben, den ihm Lobkowitz gefchrieben, worin es hieß, 
er Rurfürft möge nicht geflatten, daß die Allürten den 
bein überfchreiten, denn der Saifer wolle dies nicht, und 
be bie Zruppen nur marichiren laſſen, um nicht länger dem 
geftümen Unfinnen Brandenburgs ausgefegt zu fein; An- 
ve behaupten, Monteruculi habe dem Kaiſer gefchrieben, 
m möge die Ordres an ihn nur gerabe nad) Paris fchiden, 


1) Siehe Eapitel 60. 
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fo werde er fie am fchnellften erhalten; hiedurch fei bem 
Kaifer die Verbindung feines Miniſters mit Frankreich be- 
kannt geworben. Ferner ift die Vermuthung ausgefprochen 
worden, daß die Kaiferin Claudia Felicitas feinen Sturz her⸗ 
beigeführt habe, weil fie ed ihm nachtrug, daß er, als der 
Kaifer fi vermählen wollte, gegen fie für Eleonora von 
Neuburg geftimmt und über ihre nicht fchönen Gefichtözüge 
gewitelt habe. Bei der Sucht, Alles, was am Faiferlichen 
Hof geſchah, den Sefuiten zuzufchreiben, ift ed endlich nafür- 
ich, daß fih Schriftfteler gefunden haben, die den Yall des 
Fürften Loblowig dem gedachten Orden zufchrieben. Die zwei 
letztern Vermuthungen find rein aus der Kuft gegriffen; ed 
gibt gar keinen Beweis dafür. Auch über die Art feiner 
Entfernung von den Gefchäften ift vielerlei gefafelt worden, 
dergeftalt, Daß ein und derſelbe Schriftfteller in einem und 
demfelben Werk ') die Feſtſetzung des Fürften auf zweierlei 
Art erzählt. Das erfte Dial heißt es: „derſelbe Montecuculi 
erlebte noch, daß der dem Kaifer Leopold lange täglich und 
ſtündlich unentbehrlihe Loblowig auf eingal, eben von 
einer [ehr gnädigen Audienz nah Haufe kommend, 
in feinem Palaft verhaftet, aller feiner Amter entfegt wurde, 
mit dem Verbot, bei Kebenöftrafe nad) dem Beweggrund dieſer 
Serailfuftiz eine Frage zu thun.“ Dies ift die erfte Erzäh⸗ 
lung. Die zweite lautet aber fo: „des Abends vorher 
hatte Lobkowitz noch feine Partie mit bem Kaifer 
gefpielt?) unter allen Zeichen der Hofgunft. Eben wollte 


1) Anemonen Band 1, Scite 211 und 299. Auch des Sahr 1673 
ift falih angegeben, denn Lobkowitz wurde verwicfen 1674, alfo ein Jahr 
fpäter, auch der Name des italienifchen Secretairs des Fürften ift falich 
angegeben, er hieß nicht Marktioli, fondern Perriz auch ift es falſch, daß 
er gefoltert werden, im Gegentheil entſchied die zur Unterfuhung er⸗ 
nannte Gommiffion, von der im vorliegenden Eapitel fpäter die Rede 
ift, einftimmig, daß es Feiner Zortur bedürfe. Auch ift es falfh, daß 
der Kaifer am Borabend vor dem Sturz des Fürften mit ihm gefpielt 
habe; fiehe hierüber die nüchftfolgende Rote. 

2) Der Kaifer hat am 16. October 1674 gar nicht gefpielt, alfo 
auch mit Lobkowitz nicht; der Kaifer fchrieb in den krakauer Kalender, 
deffen er fih alle Jahre bediente, allerhand Bemerkungen eigenhändig. 
Eiche hierüber das einundfiebzigfte Capitel des vorliegenden Werkes. 
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feiner gewöhnlichen Audienz» und Wrbeitöftunde um 
ze zum Sailer fahren, als ihn der Hauptmann ber 
hierengarde, General Fürft Pio, in feinem Palaſt ver- 
und ibm kund that, er habe Befehl, ihn auf der Stelle 
abzuführen. Wohin? wurde dem noch vor wenigen 
en allmächtigen Günftling ebenfo wenig eröffnet, als 
ielmehr unter Leibes- und Xebenöftrafe verboten, nach 
ſache diefer aufferordentlichen, wahrhaft türkiſchen Be⸗ 
mg auch nur zu fragen.” 

Yiefe beiden Erzählungen widerfprechen fich dergeftalt, 
x oberflächlichfte Zefer auf den erften Blick zur Erkennt: 
mmen muß, daß eine derfelben falfch fein muß. Welche 
# Die wahre? Antwort: Keine. Beide find glei un- 
ber Sachverlauf ift folgender: Das Benehmen des Für⸗ 
bkowitz ald Minifter war höchſt verfänglich; der Kaiſer 
te alſo zur Unterſuchung eine Commiſſion. Sie beſtand 
em Fürſten Schwarzenberg, den Grafen Lamberg und 
cuculi, den Freiherren Hocher und Abele). Nach 


adern ſind ſeine Spielgewinnſte und Verluſte nach den Jahren 
hhnet und im Kalender von 1674 ſteht im October eigenhändig 
#er: Berluft im Spielen: 





den 1. und 2. October... ..o....0. 19 Ducaten, 
„3. Dectober ............. .. 1 ,„ 
II. .... Do „ 
13. ........ 0 „ 
PP ) Fa ........... 100  „ 
Fra 7 Ve ............... 4 , 
m W. m ......... 4 „ 
Gewinn: 
»» 9. Detober ................. 0 ,„ 
10. ee 32 ,„ 
&umma des Berluftes......- 203 Ducaten 
n„ Gewinnftes..... 62 —W 

Bleibt Verluſt.............. TTAIN Ducaten. 


R diefem Verzeichniß ergibt ſich, daß der Kaiſer am 16. October 
Apielt Hat, Laß alfo die Angabe der Anemonen falſch ift. 

Fürſt Schwarzenberg führte ein Tagebuch über die Unterſuchung, 
zw Original im fürftlih Schwarzenbergifhen Archiv zu Wien liegt. 
x gefagt wird, ift nach dem Auszug, den der E. P. Archiusbeamte 
altenbaͤck verfaßt und mir zu benutzen freundfchaftlich geftattet hat. 


1674 
October 


13. Dct. 


14. Dick. 


16. Oct. 
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einigen Gitungen und Berhören glaubte die Commiſſion Be 
weife genug zu haben, um einen ordentlichen Prozeß einleiten 
zu laſſen. Es ftellten fich höchſt beleidigende Reden aufler 
Zweifel, welche ſich Lobkowitz über die Perſon des Kaifers 
wiederholt und vor feinen Secretairen erlaubt hatte, und einige 
Abfchriften von Briefen fchienen Vergeben zu begründen, die 
weitere Unterfuchung forderten. Das Tagebuch des Fürften 
Schwarzenberg nennt fie Kundgebung von Geheimniffen, be 
wirkte Trennung der Zürften vom SKaifer, Zernichtung ber 
faiferlichen Beſchlüſſe, und fpricht wiederholt won der Um⸗ 
flürzung der Faiferlihen Ungelegenheiten durch Erhöhung dei « 
Könige von Frankreich und Niederhaltung des Kaifers ”). 
Die Commiffion entichieb ſich für einen Prozeß. Aber ſchon 
am nächften Zage erließ der Kaifer ein Handfchreiben, daß die 
Sache binnen zwei Tagen geendet fein folle, und ftellte fol 
gende Fragen: Ob die Art und Weile, die mit Auersperg 
beobachtet worden, zu wiederholen, ob Verweilung nach Raud⸗ 
nie, ob er fi) aus eigenem Antrieb zurüdziehen folet”) Die 
Eonmiffion erfah hieraus, daB der Kaifer Feine weitere Un⸗ 
terfuchung wolle, nahm fich diefe Milde zur Richtſchnur, lei⸗ 
tete noch einige Verhöre ein und kam in der lebten Sigung 
zu folgendem Beſchluß: Durch den Herrn Ganzler, wenn er 
Diele Laft auf fih nehmen will, mündli zu intimiren und 
durch Decret dem Lobkowitz aufzutragen, daß er fih zu Haus 
verhalte, aller Eorrefpondenz enthalte, keinen feiner Diener 
entlaffe oder verfende, das Geld nicht veraudgabe, fondern die 
Schlüffel ded Schatzes übergebe, da er feiner Amter entlaffen 
fü’). Graf Lamberg hatte für Entfernung nach Raudnig | 





1) Revelatio secretorum, procurata separatio principum ab Im- 
peratore, inversa Caesaris consilia — — wiederholt ift die Rede de 
intervertendis rebus Caesaris, Regem Galliae extollendo, et depri- ! 
mendo Caesare. — ®iehe die vorhergehende Anmerkung. \ 

3) An modus cum Auerspergio observatus hic reiterandus? An x 
Relegatio auf Raudnitz? An si proprio motu se reciperet? Gehe : 
die beiden vorhergehenden Anmerkungen. 

3) Conclusum: Per Dominum Cancellarium, si id onus in se : 
suscipere velit, oretenus intimandum et per decretum injungendum — 


Lobkowitzio ut se domi contineat, ab omni correspondentia absti- % 
_ 
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kimmt, und zwar innerhalb dreier Tage, wofür ſich auch 
Kaiſer entichied, und fo wurde denn am nächften Zage, 
Soblowig früher als gewöhnlich zu Hofe fuhr, ihm 
der Straße fein Schickſal angefündfät. Das Minifterium 
te Lobkowitz verloren, aber nicht feinen Wig, feine gute 
me. Die Sage geht, daß er in Raubni ein Zimmer ein- 
wen ließ, zur Hälfte Toftbar geſchmückt, zur Hälfte ale 
mernbütte, um fich den Wechſel feiner Verhältnifie fo am 
ben zu verfinnlichen. Er lebte noch drei Jahre '). An feine 
le ernannte Leopold zwar den Grafen Lamberg, aber der 
Mer wollte einen erften Minifter, fondern übernahm die 
fie Leitung der Geſchäfte ſelbſt. Hiedurch hörte das 
ameigen der öftreichifchen Politik zu Frankreich gänzlich auf, 
chon bie Franzoſen ihre geheimen Umtriebe nicht ohne Er- 
y am kaiſerlichen Hofe fortfegten. 

Den König von Frankreich fchredte weder der Abfall 
we Werbündeten, noch der Zuwuchs feiner Feinde. Er 
te drei Heere in das Feld: das erfte führte er felbft, das 
ie, unter dem Prinzen Condé, ftand in den franzöfifchen 
derlanden; Das dritte befehligte Zurenne am Obekrhein. 
6 glücklichſte dieſer drei Heere war jenes unter des Könige 
fſehl. In wenig Wochen, noch bevor die Alliirten in das 
b gerüdt waren, hatte es die Branche Gomtd erobert. 1674 
ade ſah fich gegenüber ein 60,000 Dann ſtarkes Heer der Mai 
hündeten unter dem Prinzen von Dranien. Es fam bei 
ı Dorfe Genef zu einer zwölfftündigen, hartnädigen 
Nacht; beide heile fehrieben fi den Sieg zu. Hierauf 1674 
ernahm Wilhelm von Dranten die Belagerung von Dube: 11. Aug. 
be; Sonde rüdte zum Entjag heran, der Prinz von Oranien 
Ite ihm abermals eine Schlacht liefern, aber der Taiferliche 
rral Souches, immer in Uneinigkeit mit Oranien, trennte 

vom Hauptheere, wodurch ſowol die Schlacht ald Die 
tfeßung der Belagerung unmöglich wurde, den 21. Sep⸗ 
ber. Der Taiferlihe Hof, über Souches Benehmen mit 


‚, ex suis famulis nullum dimittat, aut alio mittat, pecuniam 
divertat, sed thesauri claves tradat, cum ab officio dimisaus sit, 
verbo: entlaffen. 

1) Er flarb zu Rautnip am 24. April 1677. 
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Recht erzürnt, nahm ihm das Commando und verwies ihn 
auf feine Guter nad) Mähren. Es darf bier die Frage wol 
geftellt werden, ob dad Benehmen de Souches nicht in Ver—⸗ 

“ bindung fteht mit dem Sturz des Miniftere Lobkowitz, der 
um eben diefe Zeit erfolgte. An Souches Stelle trat nun 
Der Zaiferlihe General Sport. Diefer fügte fi) dem Ober- 
befehl ded Prinzen von Dranien und Die Frucht ihrer Einig- 
feit war die Eroberung der Feſtung Grave. - 

Der Feldzug Zurenne'd am Oberrhein war durch glän- 
zende Waffenthaten und Graufamkeit ausgezeichnet. Zurenne 
ließ die Oberpfalz fo fchrediich verwüften, daß der Kurfürft 
Karl Ludwig zornedvoll Zurenne zum Zweikampf forberte, 
den aber diefer nicht annahm. Während fich das Faiferliche 
Heer jammelte, welched Zurenne entgegentreten follte, trafen 
Zurenne und der Herzog von Rothringen bei Sinsheim auf- 

1674 einander. Lothringen wurde gefchlagen. Später kam es 

16. Iuni zwiſchen Zurenne und dem Faiferlihen General Bournonville 
ebenfalls in der Richtung von Straßburg, bei Holzheim zur 
Schlacht. Beide Theile fchrichen fih den Sieg zu. Wenige 
Zage nachher ſtieß der Kurfürft von Brandenburg mit 20,000 
Mann zu den Kaiferlihen. Das verbündete Heer wurde auf 
60,000 Dann gefchägt, aber wie im ganzen Laufe des Krie 
ges fehlte ed auch jegt an der Eintracht ber Führer. Weide 
Heere bezogen Winterquartiere, Zurenne in Lothringen, die 
Verbündeten im Elſaß. Zurenne brach aber wieder vor, fo 
bald er Verftärkungen erhalten hatte und fchlug die Verbün⸗ 
deten bei Mühlhauſen im Elſaß, und bald darauf zum zwei⸗ 

1675 ten Mat bei Türkheim, unfern Kolmar. 

15. Zar. Der König von Frankreich baute auch auf eine Macht, 
die nun fchon einige Male mit ihm verbindet gewefen, und 
ſich jet wieder entfchloß, im Verein mit ihm mit gewaffneter 
Hand aufzutreten. Diefe Macht war Schweden. Ein Her ' 
beffelben, in Schwedifchponmern unter Wrangeld Befehl ger 

1674 fammelt, fiel plöglich in Die Mark ein. Frankreich hatte ger 

December hofft, der Kurfürft von Brandenburg werde alfobald feine 
Truppen vom Rhein ab und zum Schuß feiner ander nad 
Haus führen, aber hierin fah er fich getäufcht. Der Kurfürft 
behielt feine Truppen in den Winterquartieren in Franken, 


Leopold I. 1671— 1679. 49 


ste feine Unterthanen zur Geduld. Er benutzte den 
e, Verbündete zu werben; die Holländer und Spanier 
oflen fih, der Krone Schweden den Krieg zu erflären. 
lufrufe, die der Kurfürft an den faiferlihen Hof und 
eutſche Reich erließ, hatten weit: weniger Wirkfam- 
Diefe Verhandlungen waren noch fchwebend, als der 
MR aus Kranken über Magdeburg gegen die Schwe- 
rbrach. Er warf fich zwifchen ihre Gantonnirungen 1675 
Bing ein Corps derfelben bei Rathenow und ein zwei⸗ 25. Zunill 
A Fehrbellin. Die Schweden  fahen fi) mit gröfftem 28. Juni 
R nah Pommern zurückgeworfen. Diefe Kriege er- 
u ben Schweden neue Feinde; Dad Reich erklärte ihnen 
rieg; der Bilchof von Münfter, die Herzoge von Braun. 
g- Celle und Wolfenbüttel, der König von Dänemark 
ı zu den Waffen und am Ende bed Krieged hatte 
Wen Alled verloren, was ed in Deutichland befeflen. 
Während die Schweden unglüdlich fochten, hatten bie 
w Frankreichs nicht geruht. In den Niederlanden er- 
u fie die Städte Dinant und Limburg. Am Ober 
wo in Turenne's Abweſenheit Vauban befehligte, wü⸗ 
. die Franzoſen mit ſinnloſer Grauſamkeit. Wiesloch, 
fat, Sraben und Gernsheim wurden verbrannt, cbenfo 

Der ganze Breisgau verwüſtet. Endlich) fam Zurenne 
bernahm den Oberbefehl, die Kaiferlichen führte Monte- 

Es ftanden ſich alfo die beiden berühmteften Feld⸗ 
jener Zeit gegenüber. Monteruculi hatte fi), um. nicht 
ichtheil zu ſtehen, Unabhängigkeit von den Befehlen des 
jegsrathes bedungen. Das Schickſal aber hatte be= 
m, beiden Zeldherrn ihren Ruhm zu bewahren. Zurenne 
bei Saſſbach, während des Recognofeirend, durch eine 1675 
senfugel getödtet. Abermals zeigte ſich nun, was ber 27. Juli 
R eined einzigen Menfchen gelte. Zurenne hatte die 
€ gehabt, angreifend vorzugehen, den Kaiferlichen eine 
st zu liefern; fobald er todt war, zogen fich die Fran⸗ 
zurüd. Montecuculi verfolgte und ereilte fie bei Alten- 
und ſchlug fie daſelbſt in einem mörderifchen Gefecht. 
Berwüfter Vauban fiel in diefem Kampf. Nun trat 
winz Sonde an die Spige des franzöfifchen erh, aber 
itäth Geſchchte von Hſtreich. IV. 
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bis zum Ende des Feldzuges fiel nichts Bedeutendes 
vor. — Als die beiden Armeen Winterquartiere bezoge 
ten, verlieſſen auch die beiden Führer den Kriegsſcha 
Condé ging nach Paris zurück und erſchien nie mehr 
Spitze eines Heeres, Montecutuli aber legte ebenfal 
Commando nieder. Er fühlte ſich alt, kraͤnklich, um 
Melancholie nahm immer zu. 

Er war einer ber beften Feldherren der öſtreit 
Monarchie; ausgezeichnet durch berechnende Überlegun 
Vorficht, weniger durch Thatkraft. Er fühlte ieh — 
fteht er felbft — mehr zur Vertheidigung geeignet, al 
Angriffe. Er wagte nie, und weil er nur angriff, w 
bed Sieges gewiß war, ſtand er mit den ungrifchen 
obriften, befonderd mit Niklas Zrinyi dem jüngern, in 
Haders denn dieſer wollte immer angreifen. Die 1 
befchuldigten Montecuculi, Daß er zaubere, um. das 8% 
verderben, was ganz feinem Charakter fremd war. 
fein ganges Leben über nur eine Hauptichlacht geliefert 
er bat fie gewonnen. Die Schlacht von St. Gotthard 
ihm ewigen Ruhm. Er felbft hielt den Feldzug gege 
renne für feine gröffte Waffenthat, weil er nicht befiegi 
den. Er bat groffe Verdienſte um Die Reorganifirur 
Faiferlichen Armee, die er ald Hoffriegsrathepräfi ident ein 
Dem Kaiferhaus war er innig ergeben, und fo erfüll 
der Öftreich nachtheilige Friede von Nymmwegen mit 
Trauer, die felbft dadurch nicht verfcheucht wurde, di 
der Kaifer zum Neichöfürften erhob und der Könii 
Neapel ihm das Herzogthum Melft verlieh. Als die J 
Wien ausbrach, begleitete er den Kaiſer nach Prag und 
nach Linz. Wie er an bed Kaiferd Seite in dad Schlo 

1681 ritt, Mel ihm ein Balken auf den Kopf und beichädig 

16. Oct. dergeftalt, daB er nad) wenig Zagen, 72 Jahr alt, 
Er war groß, ftark, Träftig, ernſt, finfter, ſtolz, abe 
hochmüthig. Seine Untergebenen liebten ihn fehr; er : 
die moralifhe Kraft eined Heeres zu heben. Er ift au 
militairifcher Schriftfteller geachtet, und manchmal ver 
er ſich auch in Gedichten; es gibt noch von ihm we 
Sonette. 
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Montecuculi's Stelle trat Karl von Lothringen, ein 
re in den Öftreichifchen Kriegsannalen nie anders als 
n genannt wird. Seine erfle Waffenthat als Hee⸗ 
war die Belagerung von Philippeburg. Nach drei 
bartnädigen Widerſtandes ergab fich die Feſtung, 
Kebruar. Die Franzoſen rächten fich für diefen Ver- 
fine fchändliche Art, Durch die Verwüflung des gan- 
Rriches an der Saar. 

folgenden Jahr trug fi) während ded Sommers 
iegeriſch Wichtiges zu; aber im Winter rücte der 
Grequi unvermuthet vor Freiburg und eroberte den 
h fünftägiger Belagerung. Im legten Feldzuge ern- 
von Lothringen Dadurch Ruhm, daß er Rheinfelden, 
und Straßburg vor den Angriffen der Franzoſen 
und ihren Vorfag, in Schwaben einzubrechen, ver- 
zIn den drei lebten Feldzügen dieſes Krieges kämpfte 
von Dranien ftandhaft, aber unglüdlich gegen Frank⸗ 
de Franzoſen eroberten Sonde, Bouchain, Valen⸗ 
Sambrai und St. Omer; und Marfchall Lurembourg 
a Prinzen Milhelm bei Mont Caſſel. Die lebten 
Waffenthaten der Franzoſen waren die Eroberung 
t und Ypern. Sie bedrohten ſchon Antwerpen, als 
weger Friede dem fernern Blutvergieflen Einhalt 


ten unter dem Waffengeraufch verhandelte man, und 
e der Friede gefchloflen. England bot ſich zur Ber: 
an und diefer Antrag war allen ftreitenden Theilen 
en: Frankreich, weil ed, auf Englands Freundichaft 
vortheilhafte Bedingungen hoffte; den Allüürten, weil 
Rrieged müde waren. Nur der Prinz Wilhelm von 
hielt die Fortſetzung des Krieges für fo lange nöthig, 
tage der Dinge Ausficht zu einem allgemeinen, bili- 
fihern Frieden eröffnete. Diefe Anfiht Drang zwar 
ch, aber der Krieg währte unter der Verhandlung 
{ alle Parteien auf fiegreiche Fortſchritte ihrer Heere 
und durch felbe vortheilhaftere Friedensbedingungen 
gen hofften. Es zeigten fih wenig Ausfichten zum 
Friedensſchluß; denn ed verging beinahe ein Jahr, 
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bis man fich über den Ort verfländigte, wo ber Friede vı 
bandelt werden follte. Endlich wurde Nymwegen hierzu E 
ſtimmt. Nun verfloß aber das ganze Jahr, ehe Die Gefahdt 
zufammentraten, denn Frankreich verlangte noch vor den Fr 
dendverhandlungen die Zreilaffung Wilhelm Fürftenbergs, d 
Kaifer wollte ihn aber erft nad) dem Frieden freigebe 
Endlich wurde dieſes Hinderniß dadurch befeitigt, Daß d 
andere Fürftenberg felbft den König von Frankreich bat, fi 
ned Bruders wegen die Ariedensverhandlungen nicht aufz 
halten; und dag Wilhelm Fürftenberg erflärte, bis zum Fri 
densichluß des Katferd Gefangener bleiben zu wollen. Rı 
trafen die Gefandten der flreitenden Mächte nach und na 
ein; aber ed verging ein ganzes Jahr, bis fie alle verfamm 
waren. Am fpätelten erfchien die kaiſerliche Geſandtſcha 
Das deutſche Reich hätte, in Zolge des weftfälifchen Fri 
dend, dad Recht gehabt, den Friedenscongreß durch eige 
Geſandte zu befchiden, aber das Gefühl der Unbehülflichk 
lag zu fehr in der Schwerfälligkeit damaliger Drganifatiı 
des deutfchen Reichskörpers, ald daß fich von einem Einfchr: 
ten in Corpore hätte etwas erwarten laſſen; anderfeits fonn 
ber SKaifer, ebenfalls in Folge des weftfälifchen Zrieden 
ohne Einwilligung der Reichsſtände keinen Frieden fchliefle 
in Diefer Lage erfuchte der Reichskörper den Kaifer, fich di 
Friedenswerk angelegen fein zu laflen, jedoch dem Reich 
körper Alles mitzutbeilen, was bei der Friedensverhandlu 
vorkommen würde, „damit im nöthigen Kal darüber gerat 
Thlagt und dem Kaifer, dem Herfommen gemäß, mit eine 
Butachten an die Hand gegangen werben möge.” Zuglei 
wurde der Kaifer gebeten, „den Befandten, welche einzel 
Stände für fi) auf den Congreß ſchicken würden, durch fei 
Geſandten möglichft zu aſſiſtiren.“ Und fomit waren endli 
alle betheiligten Parteien zu Nymwegen vertreten. 

Bis zum Spätherbft fchleppte,fich der Congreg mühſa 
fort, Alles drehte fih um Kormalitäten, man kam dem Fri 
densſchluß nicht näher, als Wilhelm von Dranien den Be 
bandlungen ein neues Xeben gab. Er ging nad) Englan 
vermählte fich daſelbft mit der Tochter des Könige, Mari 
und brachte dann das Kriedendgefchäft in Anregung. Park 
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md Volk waren dergeftalt gegen Frankreich, daß der 
obwol mit ganzer Seele an Frankreich hängend, doch 
gen war, einen Zractat mit Holland einzugehen, des 
, daß beide Mächte vereint den KöniP von Frankreich 

a wollten, einen Dreimonatlichen Waffenftillftand zu 
n und während deſſen den allgemeinen Brieden zu 

: zu bringen. Diefe Drohung ging zwar nicht in Er- 

‚ hatte aber doch die gufe Kolge, mehr Leben in die 
eger Verhandlungen zu bringen. Ahnliche Drohungen 
6 und Hollands fanden zwar noch einige Male im ' 
er Friedensverhandlungen ſtatt, aber Frankreich war 
nicht fehr beforgt. Ludwig XIV. verließ fich auf die 
Iche Zuneigung des Könige von England, der in fei- 
treitigkeiten mit Parlament und Volt Frankreich als 
Gtüge betrachtete. Die Franzoſen verfolgten mit Glück 
an, mit jeder ber Friegführenden Mächte abgefondert 

ı zu fchlieffen, wodurd fie natürlich günfligere Be⸗ 
gen erhalten muſſten, ald wenn fie mit allen Verbün- 
mgleich ihn gefchloffen hätten. Sowie einzelne Ver⸗ 

: von der Allianz zurüdtraten, mufite Die Lage der 
srüdbleibenden fich verfchlimmern und fie fih härtere 
mngen gefallen laſſen. Zuerft fchloffen die Holländer 1678 
. Sie erhielten von Frankreich Maſtricht, Koenhave, 10. Aug. 
burg, Dalhem, Herzogenrade, die Redemtionsdörfer 
e Bank St. Seroued zurüd; dem Prinzen von Dranien 
die Rüdgabe feined Fürftenthumes und der ihm zu- 
en Güter zugefagt, und ein Handelövertrag geichloflen, 
iden Nationen gleiche Handelörechte und Freiheiten 


em Beifpiel Hollande folgte Spanien. Frankreich gab 1678 
idte Charleroi, Binh, Ath, Dudenarde und Courtrai, 17. Sept. 
im aachner Frieden erhalten hatte, zurüd, behielt aber 
bie ganze Franche Tomte mit der Stadt Bifanz und 
derländifchen Plätze Valenciennes, Bouchain, Conde, 
m, St. Omer, Ypern, Warwick, Warneton, Poperin⸗ 
zailleul, Caſſel, Bauvay und Maubeuge. Da Spanien 
inche Comtéèè als Beſtandtheil des burgundiſchen Krei⸗ 
ter der Hoheit des deutſchen Reiches beſeſſen hatte, 
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x Tun Come ganz vom beuffchen Reich getren 
u ae Dourerainetät Frankreich einverleibt. 

N Aug ſchleß für ſich und das Reich auf folgent 
ouysitgen Mieden: Der weftfälifche, namentlid der 3 
an.ıla geichleſſene Zriede wird dem nymweger Frieden zu 
Rund zivat. Frankreich gibt dad Schug- und Beſatzungt 
ax wen Pbilippöburg zurüd. Hiedurch wurde Philippi 
ug u Reichsfeſtung. Dafür erhielt Frankreich von ſtreit 
x Zmdt Zreiburg, ſammt den dazu gehörigen Dörfern, um 
run Durchzug auf den Landftrafien von Breifach nach Fre 
durg. Fürſt Wilhelm Zürftenberg wird alfobald nad di 
Rarification ded Friedens in Freiheit gefegt; fein Brubdı 
Kranz Egon, Bifhof von Strasburg, wird in alle Güte 
Würden, Ehren u. f. w. reftituirt. Zur Beendigung be 
franzöfifch » fehwedifchen Krieges mit Dänemark, Kurbrander 
burg, Münfter und den Zürften des braunfchweig-Tüneburg 
fhen Haufes trägt der Kaifer feine Mitwirkung an, un 
wird fih, follte der Zriede nit zu Stande kommen, i 
die Kortfegung ded Krieges nicht mifchen. Bis zum Abſchlu 
dieſes noch zu verhandelnden Friedens bleiben bie feften Plät 
Chatelet, Hui, Verviers, Aachen, Lünnich, Buys und Zau 
von den Franzoſen beſetzt. 

Für den Herzog von Lothringen erwirkte der Kaifer d 
Rüdgabe feiner Zander, er follte aber die Städte Nancy un 
Longwy gegen ein Aquivalent und überdies vier Heerftraffa 
jede eine halbe Meile breit von Nancy auf St. Didier, i 
den Elſaß auf Bilanz und Met an Frankreich abtreten. Di 
Herzog von Xothringen profeftirte feierlich gegen diefe allzı 
harten Bedingungen. So blieben die Franzofen im Befi 
von Lothringen, der Herzog laber in öftreichifchen Dienfta 
und das Haus Lothringen gelangte erft fpät in den Befl 
feined Erbes. 

Der Friede zwiſchen dem Kaifer und Reich auf eine 
und Schweden auf der andern Seite wurde auf die Grunl 
lage des weflfälifchen und namentlich des osnabrüder Fri 
dens abgefchlofien. Zur Verfühnung Schwedens mit Dan 
mark und ben Friegführenden deutſchen Fürſten trug di 
Kaiſer feine Vermittlung an. Die kriegenden Fürften Deutid 


= 
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lands, namentlich der Bifhof von Münfter, die. Herzoge von 
Braunfchweig- Eelle und Wolfenbüttel ſchloſſen an demfelben 
Lag wie der Kaifer mit den Schweden zu Celle Frieden. Sie 
gaben den gröſſten Theil ihrer Eroberungen zurück und be⸗ 
Eh fi mit einigen Xänderparcellen, die ihnen Schweden 


— König von Dänemark und der Kurfürſt von Bran⸗ 
denburg blieben noch unter den Waffen. Sie hätten ihre 
Eroberungen gern behauptet; befonderd fuchte der Kurfürft 
von Brandenburg Stettin für fich zu behalten. Es war 
umnſonſt. Frankreichs Kriegsmacht war zu überwiegend; Däne- 
mark gab im Frieden zu Kontainebleau alle Eroberungen an 
Schweden zurüd. Dem Verhältniffe mit Schweden wurden 
die Sriedensfchlüffe von Kopenhagen, Roeskild und der weft- 
fälifche Friede neuerdings zum Grund gelegt. Der Kurfürft 
sen Brandenburg muflte endlich auch nachgeben und fich im 
Frieden von St. Germain en Laye zur Rüdgabe von ganz 
Schwediſch⸗Pommern entſchlieſſen. Nur der Landſtrich jen- 
feitö der Dder wurde, zur Verhütung von Grenzftreitigkeiten, 
bis auf die Städte Damm und Gollnow, Brandenburg über: 
laſſen. Die übrigen Artikel find zu unbedeutend, ald daß fie 
hier in der Gefchichte des öftreichifchen Kaiſerſtaates erwähnt 
werden dürften. | 

Der fechsjährige Krieg, der dem nymweger Zrieden voran: 
ging, ſowie diefer Friede felbft, Hatte die militairifche und 
diplomatifche Überlegenheit der Zranzofen neuerdings darge⸗ 
fan. Sie hatten ihr Gebiet vergröflert, die Werbündeten 

nt, einen fchwerbedrängten Allürten gerettet; Frankreichs 

gewicht war neuerdings befefligt. Ludwig XIV. ließ 
auf die Folgen dieſer Überlegenheit nicht lange warten. 

Bevor ih aber die Schritte Ludwigs darſtelle, die er 
fich gegen die Unabhängigkeit der Nachbarftaaten und Europas 
erlaubte, und den hieraus entipringenden Krieg erzähle, bevor 
wir den Blid nad) Oſten wenden, um zu fehen, was ſich in 
Ungern und mit den Türken zutrug, ift ed nöthig, einer Geiflel 
zu erwähnen, durch welche die öſtreichiſche Monarchie damals 
beimgefucht wurde. Diefe Geiſſel war die Pet. 

Schon eine Weile hatte die Peft in Ungern gehauft, bis 


1679 
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fie fich der öftreichifchen Grenze ‚näherte und bald in ſtre 
in einzelnen Fällen ſich zeigte. Man wollte. fih das Ül 
nicht geftchen und nannte ed eine higige Krankheit; bie v 
der Regierung zur Unterfuchung ausgefendeten Ärzte meint: 
ed fei Feine formale Infection, aber doch ein Morbus cont 
glosus. Solche Diftinctionen konnten den Fortſchritt 1 
Krankheit nicht aufhalten. In Wien wurden die Fälle imm 
häufiger. Der Kaifer unternahm eine Reife nach Mariayı 
ging dann, ohne Wien zu berühren, nad) Inaym und v 
dort nach Prag. Sowie er Wien verlaffen hatte, entfer 
fih, was fliehen Tonnte. In Prag war dad Gebot ergangı 
vor ded Kaiferd Ankunft feinen Wiener einzulafln. D 
Dperbefehl in Wien übernahm Schwarzenberg und verwalt 
fein Amt mit Umfiht, Strenge und Aufopferung. Zägli 
‚zweimal, Vor⸗ und Nachmittags, durchfchritt er die Gafl 
und fah nach, ob feine Anordnungen vollzogen worden. D 
Lazareth hatte bereits 1300 Kranke aufgenommen, ed w 
überfüllt und die Zahl der Kranken flieg immerfort. Schwe 
zenberg ließ große Häufer in den Vorſtädten zu Spitäle 
verwenden; aber es fehlte an SKrantenwärtern, an Xodte 
geäbern. Bei Zrommelfchlag forderte er Leute Dazu auf u 
bot zwölf Gulden Wochenlohn — damals eine unerhörte Sum 
— aber es fand ſich fo gut ald Niemand; da ließ er d 
berren - und dienftlofe Gefindel auf den Gaſſen aufgreifi 
und ald dieſes für den Dienft theild nicht binreichte, thei 
im Dienfte ftarb, verwendete er die Arreflanten zur Kranke 
pflege. Aber nicht nur SKranfenwärter fehlten, auch) Ar; 
weigerten fich, die Kranken zu befuchen; da griff Schwarze 
berg zu einem verzweifelten Mittel: er ließ einige Bader u 
Barbierer (fo nennt fie die Chronif) in Eifen legen und 
die Lazarethe führen. Das wirkte. Der Anftedung fud 
er, fo gut ed ging, vorzubeugen und Ordnung aufrecht zu ı 
halten. Neun Perfonen wurden in einer Woche geben 
weil fie in verfperrte Häufer gefliegen und Geld und G 
fi) Daraus zugeeignet haften. Es gehörte viel Kraft ui 
Seelenftärke dazu, der Stadt vorzuftehen, denn die Seut 
wüthete fürchterlich. Als fie den Gipfel ihrer Entwidelu 
erreicht hatte, flarben Die Kranken in vierundzwanzig Stunde 
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t aufgefchrieben worben, daß ein angefehener Mann, 
nzieren ging, von einem Bettler um Almofen angeredet, 
ine Gabe reichte. . Dem Geber fiel biebei ein Brief 
er Taſche; der Bettler bob ihn auf, eilte dem Geber 
übergab ihm den Brief, aber auch den od. Der 
£ batte die Pet; wie der Herr den Brief empfing, 
hauerte es ihn, bald darauf war er eine Leiche. Es 
WOO Kranke an einem Tag; 300 Häufer waren ge: 

In den Luft- und Weingärten, in den Gaſſen lagen 
obten. Hinter den Zaunen bed fogenannten Kroaten: 
z fand man 1400 Leichen. Die Todtengräber, fuhren 
Rorgend und des Abends durch die Straffen, luden die 
na auf die Wagen und warfen fie in grofle Gruben. 
r Tiefen den Wagen nad), auf Denen die Leichen ihrer 
ı fortgeführt wurden. Wol griff man die Kleinen auf, 
wachte man fie an fichere Orte vor die Stadt,- aber fie 
ı den Keim des Todes ſchon in fi und flarben bei- 
alle. Was ſich in den Häufern zufrug, was in Innern 
amilien vorging, wer vermag es zu befchreiben? Der 
: wurde zur Thüre hinausgefragen, die Mutter lag im 
en, die gröflern Kinder fchrien um Brod und der 
ling wimmerte am Bufen der verfcheidenden Mutter. 
fand Leichen vermodert in den Betten und auf dem 
den fo zerfallen, daß fie binausgefchaufelt werden muff: 
Die Geiftlichen hielten ficy mit rühmenswerther Stand: 
keit und Aufopferung. Das Zodtenverzeichniß gibt 
Beiftlihe an, die in dem fchönen Beruf, Sterbenden 
behen, den Tod gefunden. Die Zodtengräber trafen in 
IMfergafle, beim Zaun des fpanifchen Klofters, einen Prie- 
n figender Stellung todt. Er hatte das Diurnale noch 
a Händen und hielt ed fo feft, daß er mit demfelben 
ben werden muſſte. Der Tod hatte ihn betend fort: 
t. Dan kann wol fagen „er flarb mit dem Gebetbuche, 
in Held auf feinem Schild, den er im Tod nicht laſſen 
7 Auch Fälle wunderbarer Rettung mangelten nicht. 
ufliger Muſikant, Namend Auguftin, war zwifchen der 
lichen Burg und Sf. Ulrich niedergefunfen; er hatte 
geofien Raufch und fchlief. Es war Abend, die Siech⸗ 
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knechte warfen ihn ald einen Sterbenden auf den Wagen u 
in Die Grube. Diefe aber wurde erft mit Erbe bebe 
wenn eine gehörige Anzahl Leichen darin war; fo blieb 
jest offen. Auguſtin fchlief den Rauſch aus, erwachend f 
er fich unter Peſtleichen und konnte nicht fliehen, denn | 
Grube war zu tif. Am nähften Morgen zogen ihm | 
Siechknechte heraus, und Auguftin blieb gefund. So win 
ein verlaſſenes Kind gerettet; man fand ed zwifchen Wi 
und Himberg an einer Ziege faugend. Wer hatte fo für d 
Säugling geforgt? Wol nur eine fterbende Mutter. 

Im Winter ließ die Peft in Wien nach und verſchwa 
endlih ganz. Es waren über 100,000 Menfchen geftorben 
Aber das Leben behält fein Recht. Die Seuche war Tau 
vorüber, und in der Stephanskirche allein wurden an ein 
Zage 95 Brautpaare copulirt. 

An Wien war die Krankheit erlofchen, aber in den üb 
gen heilen der Monarchie wüthete fie noch lange, und e 
fpät, nach der Zurüddrängung der Türken, Tonnte man 
nad) und, nach bewältigen. . 


Zweiundfechzigfted Capitel. 
1664— 1671. 


Ungerns Lage. Erzbiſchof Lippai und ber Palatin Weſſelen 
Anfang dert Verfchmörung. Unterhanblungen der Verſchworn 
mit dem Großfürften von Siebenbürgen. Lippai ftirbt.. Weſ 
lenyi ſtirbt. Convent von Neufohl. Pläne der Verſchworn 
und Charakteriftit Naͤdasdy's, Peter Zrinyi's, Frangepaͤns, R 
koͤczy's. Die Bewegung bed Letztern und Ende derſelben. Au 
bruch in Kroatien. Zrinyi, Frangepaͤn und Tattenbach, Naͤdas 
gefangen. Prozeß. Hinrichtung Anna Katharina's, Peter Zriny 
Gemahlin. Des Kaiſers Anſicht über die Verſchwörung. 


Mi dem Frieden von Vasvaͤr war Niemand zufriebe 
weder die Ungern noch die Siebenbürger. Die Ungern nid 


1) Das Zodtenregifter gibt 122,849 Verftorbene. Das Eaiferli 
Hatent vom 26. Februar 1680 fagt, daß über 100,000 Menſchen 
ftorben find. 
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weil man weder Großwardein noch Neuhäufel von den Tür⸗ 
tn zurüdbefommen, weil man ihn gegen ausbrüdliche Ge⸗ 
fee ohne Beiziehung der Ungern geichlofien; weil große Er- 
oberungen möglich geweſen wären, oder wenigftend die Wie- 
dereroberung jener Schlöſſer, die in diefem Kriege an die 
Türken verloren gegangen. Die GSiebenbürger waren unju: 
ftieden, weil Szekelyhida gefchleift werden mußte; weil die 
Grenzfeftumgen vergeffen, weil ber Zributönachlaß nicht bedingt 
worden. — Der Minifter Lobkowitz ſchmeichelte fi, den 
mgrifhen Magnaten die Vortheile dieſes Friedens einreden 
zu Fönnen; er berief deshalb mehrere nach Mien; aber fein 
ganzes Streben war vergeblich; fie gingen fo unzufrieden, ald 
fie gefommen waren; ja, im ungrifchen Confilium wollten 
Weſſelenyi, der Erzbiſchof Lippai und noch Andere gegen ben 
Vasvarer Frieden proteftiren, was jedoch unterblieb. 

Naͤdasdy behauptete Tpäter, er habe davon abgerafhen. 
Ein großes Unglüd war ed, daB Graf Niklas Zrinyi zu eben 
diefer Zeit von einem Eber auf der Jagd zerriffen wurde. Er 
war unter den ungrifchen Großen der gebildetefte, klügſte, 
gemaffigtfte; vielleicht hätte er manches Übel verhüten fönnen'). 

Ein Hauptgrund des immer wachfenden Misvergnügend 
waren die Deutfchen Truppen, die in Ungern zurücgeblieben. 
Wider die Anwefenheit ausländifcher Truppen fprachen mehrere 
Geſetze auf dad Entfchiedenfte, ihre Gegenwart wurde, auffer 
der Ungeſetzlichkeit, noch durch Unfug und Frechheit Yäftig. 
Sie erlaubten fich vielfache Bebrüdungen, man glaubte allge: 
mein, fie feien im Lande, um es zu unterbrüden. Diefer 
Glaube wurde durch das Benehmen der Hofleute Leopolds 
beftärft, denn fic erflärten offen und mit Hohn, baß bie 
Ungern unterjocht werden müflten. 

1) Die Angabe, daß er in Venedig mit Frankreich unterhandelt, 
oder vielmehr daß feine Frau unterhandelt hats, ift in den Verſchwö⸗ 
sungsacten im ®. k. geheimen Haus-, Hof» und &taatsardhive zwei 
Mal nur vorübergehend angedeutet. Dies ift aber Fein Beweis. Es 
wird das erfte Mal nur geſagt, daß fie fich deffen einmal gerühmt haben 
fol. Räbasdy fagt ferner einmal, daß die Verbindung der ungriſchen 
Malcontenten mit Frankreich bis auf die Zeiten Niklas Zrinyi's zurück 
*5. Aber Raͤdasdy ſagt zu feiner Entſchuldigung manches nicht Stich⸗ 

e. 
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Unter diefen Verhältniffen traten mehrere ungrifche E 
zufammen, um über die Mittel zu berathichlagen, wie 
bedrängten Vaterlande zu helfen. Die Vornehmften darı 

waren Der graner Erzbifchof eippai und der Palatin I 
Iinyi. Che es aber zu irgend einem VBefchluffe fam, 
Lippai, und fo blieb nur Ein großes Talent bei den Mit 
gnügten: dies war Weſſelenyi. — Er, Naͤdasdy und | 
Zrinyi fchloffen einen Bund als „höchſte Säulen Ung 
um durch vereinte Kraft dem Lande zu nüßen.” Cie 
fprachen fich Geheimhaltung des Bundes, Beförderung 
Defien, mad Ungern aufrecht erhalten Tünnte, Wirkung t 
vereinte Kräfte, endlich wechfelfeitige Unterflügung, wenn 
von ihnen oder jenen, die fie in dad Geheimniß ziehen, 
halb angefeindet werden ſollte. Das Unglück Ungerns fchr: 
fie dem Türken zu und per Indirectum — Senem mit vı 
dachtem Ziele und Ende, der es eigentlich beſchützen follt: 

Durch den Tod Kippai’d kam aber noch ein neued 
ment in die Maſſe der Beſchwerden. Died waren die Kl 
der Proteftanten. Es waren etwa folgende: Ald die E 
gelifchen zu Eperies ein Lyceum für Studirende ihrer | 
feffion bauen wollten, famen von Leopold verbietende Bel 
ALS das Haus Raͤkoͤczy zur Fatholifchen Religion zurückke 
zog bie alte Fürftin Sophia, eine geborene Batori, die 
ganzen Haufe vorfland, die Unterflügungen ein, welde 
Haus Raͤkoͤczy bis dahin den proteftantifchen Predigern | 
angedeihen laflen; fie nahm dem patafer Collegium die A 
gärten und die Häufer weg, die dem Collegium ald Ei 
thum gehörten; die Gomitate Szatmär, Zemplin, Beregh 
Ung entichieden zu Gunften der Prediger, Leopold aber 
den Urtheilfpruch zurüd und verwied die Klagenden auf 
nächften Landtag. — Graf Franz Cſaky, oberfter Befehlsh 
der Truppen in Oberungern, und Siegmund Petö, Kr 
oberft zu Onod, erhielten den Auftrag, der Fürſtin Räl 
mit gewaffneter "Hand beizuftchen. 


1) E. k. geh. Haus:, Hof» und Staatsarchiv. Auſſer diefer 
eindunft befindet ſich dafelbft aud noch ein Schreiben, werin Räl 
und Weffelönyi fi) ausfühnen, und Peter Brinyi’s Eid, daß er Räda 
Wohl befördern wolle. 
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Die Häupter der Verſchworenen waren zumeift katholiſch, 
aber fie nahmen Die Klagen der Proteftanten in Schuß, theils 
weil fie Dadurch ihren Anhang verftärkten, theild weil jeder 
der Verfchworenen dadurch feine Privatzwede zu erreichen 
hoffte; Haupttriebfedern der Verſchworung waren zwei Frauen: 
die ſtolze, herrſchſüchtige Gemahlin des Palatinus, Maria, 
eine geborene Szecſy, und die leidenfchaftliche, prachtliebende 
Unna Katharina, Peter Zrinyi's Gemahlin, eine geborene 
Stangepan '). 

Während die Häupter befchäftigt waren, Anhänger zu 
werben, ſich zu organifiren, mit den Türken Verbindungen 
anzufnüpfen, wie dies fpäter vorkommen wird, faflte ein fana- 1666 
tifcher evangelifcher Prediger (er hieß Witnyedy und wohnte Rovember 
zu Ddenburg) den Entichluß, den Kaifer aufzuheben. Er 
wollte ihn nach Kafıhau bringen und Dort mit ihm wegen 
der Zreiheiten des Landes eine Übereinkunft treffen. Wit: 
nyedy gebachte diefen Streich auszuführen, ald ihm Fund warb, 
daß Der Kaifer feiner Braut nach Schottwien enfgegenfahren 
wolle. Zu diefen Ende begehrte Witnyedy von Peter Zrinyi 
verläſſliche Leute, Zrinyi aber fandte ihm Feine Hülfe und fo 
unterblieb die Ausführung. Als fpater der Anfchlag ruchbar 
wurde, forderte Weflelenyi fowol Nadasdy ald Zrinyi und 
Batthyanyi auf, Witnyedy aus der Welt zu fchaffen. Wenn 
der Palatin feiner habhaft geworden wäre, hätte er ihn in 
die Donau werfen laffen ?). 


1) E. k. geb. Haus, Hof» und Staatsarchiv. Als Peter Zrinyi 
gefragt wurde, warum feine Frau fih babe fürftlihe Kleider machen 
laſſen, entfhuldigte er fie mit der allen Frangepans eigenen Prachtliebe. 
Nätasdy gibt die zwei Frauen als Haupttriebfedern der Bewegung an. 
Der Kammerprocurator Frey muß ein ungebeurer Pedant und gar Fein 
Renſchenkenner geweſen fein, denn auf diefe Ausfage Naͤdasdy's bemerkt 
er in der Anklage: ed fei mehr al& Lücherlich zu behaupten, daß ein ver: 
nünftiger und generofer Mann, vorzüglich aber ein geheimer Rath Sr. 
Mojeftät durch ein Prauenzimmer leicht verführt werden Tonne. Plus 
quam ridiculum quasi vero vir prudens et generosus maxime vero 
sac. caes. Mattis. intimus Consiliarius per foeminam facile seduci 
queat, aut debeat. 

3) 8. k. geh. Haus⸗, Hof» und Staatdarhiv. Raͤdasdy's erftes 
Eramen Fragepuncte 43—48 und viertes Examen 8. Fragepunct — 
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Der Palatin Weflelenyi, der Oberftlandesrichter — Jude: 

Curiae — Nadasdy, der Ban von Kroatien Peter Zrinyi 

und der junge Fürft Naköczy hatten zuerft eine Zufammen 

kunft in den Bädern von Trenefin, und hierauf mit dem Ade 

von dreizehn oberungrifchen Comitaten eine große zu Rau 

1667 fobl, wo der junge Fürſt Rakoczy mit der fpater berühmt ge 

9. März wordenen Helena Zrinyi, Peter Zrinyi's Tochter, verlob 

wurde. Auf die Comitate hatten Weflelenyi und Naͤdasd 

großen Einfluß. Man ließ dem Adel merken, daß Verbin 

dungen mit dem Großfürften von Siebenbürgen, den Türke 

und andern Mächten eingeleitet feien, und fo war es aud 

Aber den Häupten fehlte ed an Geld. Es wurde alfo von 

geihlagen, die Geldfransporte aus den Bergſtädten aufhebe 

zu laſſen; Naͤdasdy reifte deshalb felbft nach Kremnig, ur 

die Gelegenheit auszutundichaften, aber das Unternehmen mit 

glücdte, denn der Hauptmann Czobornyäk, der die Wage 

überfallen ſollte, befoff fich, und fo entfam der Geldtranspor 
glücklich nach Wien ). 

Überhaupt waren die Häupter der Verſchwörung bei de 


Näbasdy fagt, Witnyedy babe ben Kaifer nur fangen wollen, rar 
Ragy aber behauptet, Witnyedy würde den Kaifer ermordet haben, wen 
er bedrängt worden wäre, wo er den Kaifer gefangen halten wollt 
Nagy behauptet, daß ihm Witnyedy dies felbft gefagt. Die Sache lie 
fi) damals nicht mehr ausmitteln, denn Witnyedy war 1669 auf be 
Reife von Preßburg nad) Hdenburg zu Neufied! am See plöglid gefton 
ben. Er war urfprünglich ein Unterthan Naͤdasdy's, der fpäter i in be 
Adelftand erhoben worden war. Übrigens muß Bitnyedy ein fchlechte 
Kerl gewefen fein, denn er nahm von Gremonville 2000 Bulden, u 
einen Lubomirsky umbringen zu laſſen; in diefe Gefchichte war aud de 
Palatin Weffelenyi verwidelt, und Nädasdy fagt, daß, als Lubomirsk 
geftorben, der Yalatinus und Witnyedy von Gremonville noch mehr Gel 
begehrt hätten, unter dem Vorwande, fie hätten Lubomirsky mit Gi 
aus der Welt geſchafft. Naͤdasdy's erfted Eramen, Fragepunct 44. 

1) ©. k. geh. Haus:, Hof: und Staatsarchiv. Rädasdy's zweite 
Berhör Fragepunct 32, und die Ausfage ded Franz Nagy. Die Au 
fagen weichen darin von einander ab, daß Naͤdasdy den Hauptman 
Czobornyaͤk, Nagy aber Szobianich nennt; ferner gibt Nagy als Urfad 
bes Mislingens nicht die Zrunkenheit des Hauptmanns an, fonbern da 
bie Tremniger Beamten von dem Anfchlag Wind befommen und d 
Geldfuhr auf einem andern Wege als dem gewöhnlichen nach Wien al 
geſendet. 
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Vahl der Mittel, um ſich Geld zu verfchaffen, leicht zur Ge- 
woltthat entfchloffen; fo ſchlug zum Beifpiel Peter Zrinyi 
sor, die Schlöſſer des Grafen Emrich Erdödy zu flürmen, 
um die 100,000 Gulden wegzunehmen, welche diefer angeblich 
afgchäuft hatte). Es unterblieb aber aus unbelannten 
Urfachen. 

Einen großen Schlag erlitten die Verſchworenen gleich 
nah dem neufohler Convent durch den plößlihen Tod Wei: 
jelinyis. In ihm verlor die Empörung ihren Grundftein. 
Bon den Übrigbleibenden war keiner im Stande, die Partei 
zuſammenzuhalten, jeder verfolgte feine eigenen Pläne. Raͤkoczy 
wor ein leichtfinniger junger Menfch, ohne Charakterfeftigkeit; 
er vebellirte feinem Schwiegervater zu lieb. Naͤdasdy war 
unentfchloffen, ſchwankend. Er wünſchte Palatinus zu werden; 
um nun auf dem Zandtage der Stimmenmehrheit ficher zu 
fän, ließ er auf die Anhänger der augsburgifchen Confeſſion 
durch Hidvegi einwirken, die Calviner trachtete er durch Franz 
Nagy, Weſſelenyis Secretair, zu gewinnen. Gr fchmeichelte 
ih, ald Palatin der Aufregung leicht Herr werden zu fönnen?). 
Ein ſolcher Mann konnte die Verſchwörung nicht führen. 
Peter Zrinyi, aufgeblafen, eitel, hochmüthig, fich ſtets zurück⸗ 
geſetzt wähnend, ein tapferer Soldat, aber fonft nicht von 
großen Geiftesfähigkeiten ’), wollte die Regierung fchreden, 
Rh höheres Anſehen erzwingen; erft ſpäter Dämmerfe in ihm 
der Gedanke auf, Herr von Kroatien zu werden. Er und 
Naͤdasdy Liebten fih nicht. Auf dem Zage zu Neufohl 
glaubte Nadasdy an Peter Zrinyi einiges Herrfchergelüft zu 
bemerken, da fprach er zu Weflelenyi’s fchon erwähntem Se: 
cretair Nagy: „Zrinyi will mein Herr werden, daraus wird 
nichts und nie.” Und alfobald wollte er Gabriel Kende zu 
Apafi nah Siebenbürgen abfenden, um ihm fagen zu laflen, 
da er — Naͤdasdy — ihn gleich für feinen Herrn anerfen- 
nen wolle‘). Die Botfchaft fcheiterte an Kende’d Weigerung, 


1) 2. k. geb. Haus-, Hof: und Staatsarhiv. Naͤdasdy's zweites 
Eramen 22. Fragepunct. 

2) Ebentdafelbft Naͤdasdy's Ausfage im zweiten Verbör. 

3) Ebendafelbfi Frangepans Ausjage. 

4) Ebendafelbft Ausfage ded Franz Nagy vom 10. October 1670. 


1667 
März 
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ohne die Zuftimmung aller Verfchworenen die Botichaft aus⸗ 
zurichten. Bei diefen Elementen zerfiel die Verfchwörung in 
drei Theile. Raͤkoczy wirkte in Dberungern; Nadasdy infri- 
guirte für fich, Zrinyi war in Kroatien thätig. Zwifchen ihm 
und Rakoͤczy war engere Verbindung ald mit Nadasdy, aber 
Nadasdy und Zrinyi blieben noch immer vereint, obgleich 
jener weder fo weit gehen wollte, als dieſer fpäter ging, noch 
ihm feiner Herrſchſucht wegen traute. 

Die Verichworenen fühlten fehr wohl, daß fie nicht im 
Stande fein würden, den Kaifer zu fehreden oder zu befriegen 
ohne auswärtige Hülfe. Der Erzbifhof Lippai hatte fich des⸗ 
halb nach Rom gewendet und die Befchwerden der Verſchwo⸗ 
renen dem Cardinal Antonio Barberini gefchidt '). Da aber 
Kippai bald ftarb, hatte diefer Schritt Feine Folgen. Anders 
war ed mit den Verhandlungen, die Weflelenyi mit Sieben⸗ 
bürgen, der Zürkei, Polen und Frankreich einleitete und bie 
nach feinem Zode von den übrigen Verſchworenen fortgefeßt 
wurden. Sch werde den Verlauf derfelben der Reihe nach 
barftellen. i 

Als ih Weſſelenyi und die Übrigen an den Großfürften 
von Siebenbürgen, Apafi, wandten, war er durch ihre Mit- 
theilung ebenfo überrafcht als erflaunt. Er hätte wol gern 
ein Stüd von Ungern gewonnen, hatte aber weder Muth 
noch Kraft, dies gegen den Kaifer durchzuführen; er verwies 
alfo die Verfchworenen an die hobe Pforte. Die Verſchwo⸗ 
renen fandten einen gewiffen Ladiflaus Balla in die Zürfei 
und nach Kandia, welches damals der Großvezier bebrängte. 
Die Inftruction für den Abgeſchickten Hatte Nadasdy felbft 
durchgefeben ?). 

Bei der geheimen Verhandlung zwifchen dem Großvezier 
und Balla waren nur zwei Vertraute zugegen; einer derfelben 
war der Pfortendolmetich, der Grieche Panajotti. Der Groß- 
vezier entließ Balla nicht mit beftimmten Verſprechungen, 
fondern mit ermunternder Antwort; Panajotti aber, der den 
Interefien des Hauſes Oſtreich ganz ergeben war, berichtete 


1) Raͤdasdy's zweites Eramen 19. Fragepunct. 
2) Ausfage des Franz Nagy und des Czendy. 
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»Hald Die ganze Lage der Dinge nah Wien, fo, daB Pa- 
otti’d Brief auf Demfelben Schiffe war, welches den Balla 
ı Kandia auf Dad feſte Land führte. Balla's Rückkunft 
h Siebenbürgen und dad Anlangen des Panajottifchen 
tiefes in Wien waren gleichzeitig. Aber ſowie Panajotti 
n Kaifer Anzeige machte von Dem, was bei den Türken 
fiel, ebenfo gab Nädasdy, ald Mitglied des geheimen Ra: 
%, den Verfhmwornen Nachricht, daB Panajotti's Bericht 
‚ geheimen Rath vorgefommen und fie verrathen feien. Da 
n die Verbindung mit den Zürfen den Verfchwornen nö» 
ig und von Panajotti auch fernerhin Verrath zu befürchten 
md, gab Naͤdasdy den Rath, fih Panajotti’s auf gute Art 
; entledigen '). 

Mit der Königin von Polen hatte noch vor Dem neu. 
bier Zag die Gemahlin des Palatinus einen Briefwechfel 
öffnet, der Inhalt der Correſpondenz ift unbefannt und war 
folglos, denn die Stönigin von Polen ftarb bald. Auch . 
Befielnyi ſtand mit dem polnifchen Hof in fchriftlichem 
Ierkehr. 

Als der polnische Thron erledigt war, trachteten die 
ngrifchen Misvergnügten einzuwirken, DaB Die Mahl im 
nterefie Frankreichs auöfalle, weil fie Durch Polen Frank: 
tichs Unterſtützung zu erlangen bofften. Nach Weſſelenyi's 
ode mufite fein ehemaliger Secretair Franz Nagy, jet in 
en Dienften der Witwe, mit dem Domherrn von Krakau, 
Haniflad Wogensky correfpondiren. Dem Domberrn aber 
el ed nicht, daß fich Die Ungern mit den Zürfen verbünden 
wüten; er glaubte, es fei beiler, wenn ſich Ungern mit Polen 
aane, wenn Dad leßfere einen König bekäme, der dem 
tönig von Frankreich angenehm fei‘). 

Als die Wahl nicht in diefen Sinn ausfiel, trachtete 
dinyi Die Annäherung Dftreih6 und Polens zu hindern. — 
& war damals die Verbindung ded Königs von Polen mit 


1) a. a. Drte. Ausſage bes Kranz Naͤdasdy im zweiten Eramen, 
BR, und 24. Fragepunct. Nädasdy fagt aber, daß er cd auch ander: 
ratig gehört habe, daß Panajotti die Anträge der Verfchworenen dem 
keſer mitgetheilt habe. 

2),a. a. Orte. Ausſage des Franz Nagy. 

Railath Geſchichte von Oſtreich IV. 5 
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der Erzherzogin Eleonora im Werke. Um dies rüdgängig 
machen, fandte Peter Zrinyi einen Dominicaner, Pater | 
riglio, der fih Abbate Palmerini nanıte, nad) Polen. 

Inftruction, die er ihm mitgab, hatte Frangepaͤn durchgefe 
und corrigirt '). Ihr wefentlicher Inhalt ift folgender: 9 
kurzem Glückwunſch, daB Michael Wiesnoviczky zum Ki 
von Polen erwählt worden, geht die Inſtruction auf die S— 
ſelbſt über. Da heißt es: der kaiſerliche Hof wolle den Kö 
von Polen in denfelben Strudel des Unglüds hineinreif 
in dem er fich ſelbſt befindet, und dies durch Die Verbindi 
mit einer Erzherzogin, wodurch nothwendig eine Alli 
zwifchen Polen und Oftreich erfolgen müfle; anderfeits fi 
ein Theil der Minifter Die Verbindung der Erzherzogin - 
Michael unter der Würde des Faiferlichen Hofes‘, da Mid 
noch vor kurzem ein Privatmann gewefen und, als derfi 
zu Prag fludirt, vom kaiſ. Hof gleihfam genährt und er 
ten worden. Nach der Meinung dieſer Partei würbe zu 
warten fein, daß der König von Polen, um die fragl 
Verbindung bittend, einfchreite und fich zu wichtigen 9 
dingungen verpflichte. Dbfchon gegen die Verbindung : 
dem Faiferlichen Hof fehr Vieles zu fagen wäre, befchra 
man fi auf Eines: Welchen Vortheil oder GErleichten 
hätte Polen zu erwarten von der Verbindung mit ein 
Monarchen, der ſchwachen Geiſtes, nur Bällen und Komöb 
ergeben, nicht einen Augenblid beroifchen Thaten ober wi 
tigen Gefchäften zumendet und in allen von den Leidenſch 
ten und Privafinterefien der Minifter abhängt, obne je e 
eigene Entſchlieſſung gehabt zu haben, deſſen Finanzen 
ſchöpft, ohne Credit von der Welt, verachtet von den Ra 
barn, in Geringfhäßung bei den Freunden, gehafft von 1 
Unterthanen; in Summa nicht geachtet von den Freund 
nicht geliebt von ben Seinen. Hiezu kömmt der erbli 
Haß gegen Ungern, welches man vernichten möchte, ob 


1) Die Inftruction, ſowie Palmerini's Bericht Über den Berl 
feiner Miffion, ift im 2. E. geb. Haus-, Hof: und Staatsarchiv. : 
Inftruction ift dem Inhalte nad) vom April oder Mai 1669. Yalı 
rini's Bericht ift vom Juli 1669. Beides wurde in Frangepaͤns Sch 
gefimden. 
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> ſtets die Vormauer der Faif. Staaten geweſen. Was 
: von einem folchen Staat, für Polen zu erwarten? um 
nehr, da der kaiſ. Hof gegen die Wahl Michaels zum 
ig von Polen geweſen und einen Neuburger habe wählen 
a wollen. So ift die Regierung, die fcheinbar voll Eifer 
bie katholiſche Religion ift, in Wirklichkeit ein Fühner 
if, eine Regierung, die da glaubt, Daß fie nur in ber 
she ber Andern Ruhe, nur im Unglüd der Andern Glüd, 
in ber Ausrottung der Freiheiten, in der gänzlichen Un- 
dung der Ungern Gröffe und Ruhm ſucht. Es gibt auf 
Belt keine Regierung, die, fo wie dieſe, ruinirt iſt, mit 
aliſchen Reigungen gegen Gott und das Völkerrecht und, 
Das Schlinmmſte ift, es zeigt ſich nicht Die geringfte 
rung von. Änderung oder Beflerung. Die Regierung 
ihrem Untergang entgegen; alle Provinzen rufen um 
be, befonders Ungern. — Hierauf folgt der Antrag ber 
binbung Ungerns mit Polen, der Anftellung eines Ungern 
polniſchen Hof, der in polnifche Dienfte treten und dabei 
ungrifchen Geſchaͤfte beforgen fol, endlich die Warnung, 
eine Dftreicherin zu heirathen, fondern ſich mit Rußland 
berbünden, was Polen und Ungern von gleichem Nuten 
Vortheil fein wird. 
Pater Bariglio kam glüdlich nad) Polen. Den Erfolg 
æ Miſſion berichtet er ausführlich. Der Hauptinhalt ift 
ender: Als Bariglio nach mancherlei Befchwerlichkeiten, 
der Sonne gekocht — wie er ſich ausdrüdt — und von 
mb beraufcht, in Warfchau ankam, erregte fein Erfcheinen 
2 den Gefandten viel Aufichen, allgemein‘ hielt man ihn 
einen geheimen Agenten. Der öfter. Gefandte ließ ihm 
u, Daß eben eine Gftaffette nad) Wien abgehe, follte alfo 
bin zu Treiben haben, fo möge er den Brief ihm ver: 
en. Bariglio, in der Überzeugung, daß der Geſandte den 
ef öffnen werde, erwiberte, in Wien babe er feinen Be- 
en, er bitte aber den Sefandten, einen Brief nad) Florenz 
feine Mutter Katharina Palmieri zur Beförderung zu 
mehmen. Es gab in der Wirklichkeit Feine Katharina 
mieri, er hatte alfo nur gefchrieben, um den Gefandten 
zu führen. Der Brief ſelbſt enthielt blos Bamilienange: 
PR) 
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legenheiten, und daß er feine Hoffnung habe, den Zw 
ner Reife zu erreichen, nämlich Die Krönung des Köni— 
Holen zu ſehen; fie werde erft im October flatthab: 
lange könne er in Warfchau nicht verweilen, er wer: 
nur dem König den Mantel füllen und dann nad : 
zurückkehren. Died gab er auch öffentlich ald den Zmed 
Reiſe an; aber die Gefandten glaubten ihm nicht. & 
gefenbet, darüber kamen allerlei Vermuthungen zu Tage. 
Papft, vom Kaifer, von Lothringen, von Lobkowit 
Aueröperg fei er geihidt: Das waren die Hauptvermutk 
Mit dem Krongroßfchagmeifter Andreas Morftin Far 
riglio zuerft in nähere Verbindung und gewann ihn fi 
Anficht; beide brachten das Project vor, daß der Kön 
dänifche Prinzeffin heirathen fole. Bei dem König 
hatte er eine öffentliche und eine geheime Audienz; 

erften bielt er eine halbe Rebe (una mezza orazione) \ 
Privatmann, nur Bewunderung für den König ausipı 
Zur Privataudienz gab er den Vorwand an, daß Gra 
Zrinyi ihm aufgetragen babe, für ihn den polniſcher 
nachzufuchen; bei der Privataudienz felbft aber redete 
Sinn feiner Inftruction, gewann den König für die J 
danifchen Heiratd und erhielt auch ein Schreiben an 
Der König wünfchte, daB Palmerini felbft nah Da 
gehen möge, um die Heirathsangelegenheit zu betreiben. 
aber der Krongroßfchagmeifter einen Vertrauten, I 
Chriftoph Posperg in Danemark hatte, vor Allen 
weil Bariglio fürchtete, DaB man auf die Spur ! 
möchte, DaB»er unter falfhem Namen und als : 
Emiſſar bandele, lehnte er Died ab und frachtete, ba 
fichft von Warſchau fortzufommen. Er wollte, nad 
eigenen Worten, fpurlos verfchwinden, wie die Qui: 
des Aquavit. 

Die Antwort des Könige von Polen, die er Pa 
fandte, war in allgemeinen Ausdrüden abgefafft und 
den Dank des Königs für Zrinyi's frgundfchaftliche 
nungen: Am Schluß fagt der König, daß er fih g 
fireben werde, die Wünfche Zrinyi's zu befördern. A 
Zwed feiner Sendung hatte Palmerini nicht erlangt; d 
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dung der Erzherzogin nıit dem König von Polen kam zu 
tande. Palmerini's weitered Schickſal ift unbekannt. 
Beſſer ald mit Polen fchien die Verhandlung der Ver⸗ 
wornen mit Frankreich zu gedeihen. Gleich nad) dem 
ieden von Vasvar hatte die Gemahlin Peter Zrinyi’s, ohne 1665 
orwiſſen ihres Mannes, mit dem franzöfifchen Gefandten 
. Venedig (er hieß Briziers) Unterhandlungen angefnüpft'). 
päter, von Neufohl aus, haften Zrinyi, Rafscay und Ste- 1667 
yan Barkoͤczh einen Polen, Namens SKafımir Gich, nad 
tankreih mit Briefen an den König gefhidt. Sein Auf: 
ag war, über den bedrüdten Stand von Ungern zu klagen, 
ſſonders, daß Friede mit den Türken gefchlofien worden 
me Zuftimmung der ungrifchen Magnaten; Hülfe fei nur 
A Srankreich, der König möge nur Geld geben, die Ungern 
reden ihm dafür zu jedem Dienft bereit fein. Damals ant- 
ertete der König: jet fei keine Zeit, den Ungern zu helfen, 
unkte aber für die Zuneigung der Magnaten. Später jedoch, 
B Ludwig XIV. fürchtete, daß der Kaifer ſich in den Streit 
rankreichs mit Spanien mifchen werde, wollte er den Kai- 
x anderwaͤrts befchäftigen, und näherte ſich ben Misver⸗ 
zügten durch feinen Gefandten in Bien, Gremonville. Zrinyi 
nd Naͤdasdy hatten drei Unterredungen mit Gremonville 
nd zwar zwei bei Hochau und eine zwilchen Hochau und 
Rünfendorf. Die beiden Grafen waren nur mit fieben oder 
ht Pferden erfchienen, das Gefolge blieb jedesmal zurüd. 
wei Mal war aud) Naͤdasdy's Tochtermann, Draskovich, mit 
men, aber auch diefer blieb auf zwei bis drei Büchfenfchüffe 
xück, fo dag Gremonville mit den beiden Grafen allein 
we. Der Gefandte fagte, Daß der König mit den Ungern 
sterhandeln ‚wolle, wenn fi) der Kaifer mit den nieder: 
imbifchen Händeln befallen follte. Hierauf antwortete Nd- 
by, Daß er ſich darauf nicht einlaffen könne noch wolle, 
t babe Weib und Kinder. Gremonville bot ihnen Geld, 
lidasdy nahm keins, wol aber Zrinyi 6000 Gulden. Bei 
ieſer Gelegenheit gab der Gefandte den beiden Grafen dic 


I) a. a. Orte. Naͤdasdy's erftes Entſchuldigungsſchreiben und 
bele, Continuatio voti. \ 
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Iateinifche Überfeßung feiner Vollmacht, um mit ihnen zu un 
terbandeln, die fpäter bei Nadasdy gefunden wurde. Auch 
entipann fich ein Briefwechfel zwifchen Gremonville, Briziers 
und Zrinyi. Die Briefe waren meift italtenifch und liefen 
häufig unter Naͤdasdy's Adreſſe ein; dieſer öffnete und beför« 
derte fie weiter, manche blieben aus Vergefienheit bei ihm 
liegen. So entfchuldigt es wenigftend Nadasdy, daß bei ihm 
Schreiben von Brizierd gefunden worden‘); es fand fih un 
ter den Schriften der Verfchwornen auch der Entwurf eines 
Tractats zwifchen dem König von Frankreich und Zrinyi; ba 
jedoch diefer nicht wirklich zu Refultaten geführt hat, iſt es 
nicht nöthig näher darauf einzugehen. Selbft im beften Fall, 
jedoch war die Hülfe Frankreichs fern; Zrinyi betrieb alfo 
mit aller Anſtrengung die Verbindung mit den Zürfen. Hier 
trafen feine Strebungen mit jenen ded Großfürften von Sie 
benbürgen zufamnen. Ein neuer Gefandter Apafi's, Peter 
Intzedy, war nad Kandia gegangen, er hatte den Auftrag, 
den Großvezier zu einem baldigen enticheidenden Schritt zu 
beftimmen und zugleich auf eine feine Art Panajotti um 
das Vertrauen defjelben zu bringen. SPanajotti aber hatte 
vorgebaut und den Vezier dergeftalt gegen die Plane ba 
ungrifchen Verfchwornen eingenommen, DaB dieſer dem Groß: 
‚Fürften fchriftlih antwortete, Die hohe Pforte fei nicht gefon- 
nen den jüngft erft gefchloffenen Zrieden zu brechen. Apaf 
fandte noch einen Geſchäftsträger an den Großvezier; er hieß 
David Rozenyai, denn Apafi wäre gern Herr eined Theile: 
von Ungern geworden, da vertraute der Großvezier dem Ab 
gefandten, daB Peter Zrinyi cbenfald die Herrfchaft üben 
Ungern bei der Pforte nachfuche. Sobald Apafi erfuhr, dat 


2) a. a. Orte. Nädasdy’s zweites Eramen, Kragepünc 13, 331 
Es ift fonderbar, daß Gremonville den beiden Grafen zumuthete, Lubo 
mirsfi aus dem Wege säumen zu laflen NRaͤdasdy's zweites Gramen 
35. Fragepund. Die Grafen antworteten, fie wülften ein Mittel, be 
gehrten es auch nicht zu thun. Warum war Lubomirski ben Rranzofe 
ein Dom im Yuge? und wie fam es, Daß Gremonville ihn gerade durd 
Ungern wollte aus ber Welt fchaffen lafien® Ich habe oben fchen ge 
fagt, daB Witnyedy und der Palatin nicht fo ferupulos waren, wie bi 
beiden Grafen. Sie verſprachen den Mord, lieften fih Geld von der 
Kranzofen geben, thaten dem Lubomirski aber nichte. 
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Verſchwornen nicht für ihn arbeiteten, zog er ſich zurück 
b unterhandelte mit dem Kaiſer. Es kam ihm ſehr gele⸗ 
2, daB der Propft Martin Laſſaͤnyi, vom Kaiſer geſendet, 
ı fiebenbürgifchen Hof erfchien, um den Großfürften von 
us Unternehmen gegen Ungern abzuwenden. Apafi ergriff 
fe Gelegenheit, fich dem Taiferlichen Hof zu nähern. . 

Als der Großvezier dem Apafi’fchen Gefandten mitge- 
eilt Hatte, DaB Zrinyi nach der Herrfchaft über Ungern 
Xbe, fagte er wol mehr als die Wahrheit, aber daß Zrinyi 
it ber Pforte überhaupt in Verbindung ſtand, ift außer 
lem Zweifel. Sein Gefchäftsträger hieß Bukovatsky. Was 
inwi eigentlich beabfichtigte, laͤſſt fi nicht beftinnmen, denn 
e Türken gingen auf feine Anträge nicht ein; aber feinen 

ã machte er glauben, daß er mit der Pforte eine 
he vortheilhafte Übereinkunft folgenden Inhalts abgeſchloſſen 
be: Alles zu erobernde Land überläſſt die Pforte dem Ban 
5 Fürſten; flirbt feine Linie aus, fo wählen fi die Kroa⸗ 
a einen Herrfcher; Religionsübung, Schulen, Landesprivi⸗ 
gien werden geachtet; der Zribut wird fein 12,000 Thaler; 
lange ein Mohamebaner Ichk, wird Zrinyi geſchützt; bie 
satilhen Waffen werben nie in entfernten Kriegen verwen- 
t; ein Hattifcherif und Geſchenke werden folgen. Dffenbar 
das Ganze erdichtet, aber die Angabe wurde von Zrinyi's 
uhängern geglaubt '). 

Mer waren nun feine vorzüglichften Anhänger? Seines 
chwiegerſohnes Raͤkoczy ift Schon gedacht worden; außer 
efem treten noch vier Perfonen vor, Brangepan, Zrinyi's 
xhwager. Es laßt fich nicht denken, warum fich Liefer in 
eVerſchwörung eingelaflen; er hatte ſich über nichts zu 
fhweren und war vom Hof zum Gencralcapitain von Zengh 
ſtimmt; Unüberlegtheit und die blinde Zuverficht, daß die 
egierung mit ihm und Zrinyi unterbandeln werde, brachte 
a zu einem Schritt, deſſen Kolgen er nicht überſah. Graf 
attenbach, ein angefehener Steierer, mächtig an Gut und 
kib — er Fonntein wenig Zagen 5000 Bauern aufbieten — 


1) a. a. Orte. Frangepaͤns Verhör. Frangepaͤn glaubte wirklid, 
$ die Übereinkunft gefchloffen worden. 


„A 
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aber von ſchwachen Geiſteskräften, dem Trunk ergel 
und im Rauſch grob und auegelaiien‘), war ebenfalld 2 
nyi's Anhänger. Zrinyi fol ihn durch Die Ausficht auf 
Zürftenthum geföbert haben‘). Der walshiihe Biſchof w 
auch in den Acten öfterd als Zrinyi anhängend erwähnt 
aber was er eigentlich für denſelben gethan, wie er für i 
wirffam geweſen, läſſt fih nicht ausmitteln; es ift in ti 
Acten eine ordentlihe Scheu vor dem Biſchof bemerkbar: 
heilft immer, man müſſe mit ihm glimpflih umgehen, u 
nur ein einziges Mal wird gejagt, daB es nicht fchat 
würde, wenn man den Bifhef ohne Auffchen in der St 
aufheben könnte. Aber auch dieſem Gedanken wurde fe 
Folge gegeben, und ſelbſt als das ganze Unternehmen Zriny 
verunglüdt war, blieb der walachiſche Biſchof ungefährt 
Der vierte Anhänger Zrinyi's endlich, deſſen bier geda 
werden muß, war Bukovatsky, einer feiner Diener, fein B 
und Unterhändler am fürfifhen Hof. Es war ein thätig 
entfchloffener Dann, der Alles, aber vergebens, aufbot, 
Zürfen für Zrinyi in die Waffen zu bringen, der aber 
Zruchtlofigkeit feiner Beſtrebung nicht einſah und noch 
den lebten Zagen der Empörung an Zrinyi fchrieb: er mi 
nur flandhaft aushalten‘). 

Als die Verfchwörung verunglüdte, blieb Bukovatsky 
Konftantinopel und ftarb dafelbft in tiefer Armut. 

Während Zrinyi mit den Türken in Verhandlung ftaı 
entfchloß er ſich zu einem Schritt, der fich weder mit fein 
bisherigen, noch mit feinen fpätern Benehmen in Einkla 
bringen laßt: er fam nad) Wien und zeigte dem Kaifer < 
daß Raköczy und Naͤdasdy eine Revolution beabfichtigt: 
Fürchtete Zrinyi, daß feine Verbindung mit den Türken e 


1) a. a. Drte. Bericht der geheimen Räthe aus Grüß. 
fhrieben, Zattenbach fei eigentlich ein Buffalo, aber er könne dem ri 
leicht SOVO Bauern ftellen. In einem andern Berichte wird gefagt, | 
Zattenbach, wenn er ſich betrinke, grob und ausgelaffen fei. 

2) Wagner, Historia Leopoldi 1. 

3) Died kommt häufig in den Acten dee PB. k. geh. Haus:, £ 
und Staatsarchives vor. 

I) Ebendaſelbſt. 


Leopold I. 1664— 1671. » 73 


deckt ſei, und wollte er durch dieſe Anzeige beweiſen, daß er 
mr zum Schein mit den Türken unterhandelt? Wollte er 
fh wichtig machen und eine große Auszeichnung erlangen? 
Bar ed, vorübergehender Unmuth gegen Raͤkoͤczy und Na- 
desdu? Wollte er wirklich die Verfchwörungsplane aufge- 


im? Niemand vermag ed zu beſtimmen; aber die Thatſache 


it unleugbar'), Raͤkoczy warf fich feiner Mutter in die 
Irme, und diefe, am Faiferlichen Hof hoch angeſehen, ver- 
wittelte fo glüdlih, daB Zrinyi's Anzeige dem jungen Fürs 
im keinen Nachtbeil brachte. Naͤdasdy wurde nicht zur 
Rechenſchaft gezogen; durch eimen Geiftlichen, der ihn zu 
Sottendorf befuchte (er hieß Pater Doncllan), erfuhr er, daß 
a bei Hof des Verraths befchuldigt worden fei. Des genann⸗ 
tm Paterd Stellung in der Welt ift mir unbekannt, aber er 
muß von Einfluß gewelen fein, denn Naͤdasdy fagt, er habe 
mit ihm confidenter über Alles gerebet, und er, Naͤdasdy, 
babe ihm Alles vertraut. 

Rädasdy gab ihm mehrere fih auf die Verfchwörung 
beziehende Acten, namentlicy die Inftruction des Palatins 
für den Gefandten nad SKonftantinopel; den Bericht des 
Gabriel Kende, der ſich auf diefe Inſtruction bezieht; die 
Urkunden über den Bund zwifchen Nädasdy, Zrinyi und 
Veſſelenyi; die UÜberfegung der Vollmacht des Könige von 
Srankreihh für Gremonville zur Unterhandlung mit einigen 
Mognaten Ungerns. Diefe Urkunden zeigte Pater Donellan 
dem Fürſten Lobkowitz, der ihm rieth, ein Memorial darüber 
Saufaflen, was er that und es auch cinreichte, ohne es Nä« 
desdy früher zu zeigen, worüber Nadasdy dem Pater Unzu- 
fiedenheit äufferte, weil er beforgte, es könne vielleicht Man⸗ 
des enthalten, was ihm in der Folge fchädlich fein dürfte”), 
Der Inhalt des Memorials ift etwa folgender: Cr, Naͤ⸗ 


1) Das Gonferenzprotofoll und Zrinyi's Vertheidigung ſetzen das 
zactum auffer allen Zweifel. Ebendafelbft. " 

2) Das erfte und zweite Memcrial, fewie das Handbriefel, flehen 
sertli) in Abele, Continuatio voti. Was von Pater Donellan geſagt 
zird, ſteht in Nadasdy’s erftenn Eramen, Kragepunc 9. Der Fußfall 
rad die Folgen ebendajelbft, Fragepunct 14 und 16. Alles im k.k. geh. 
aus, Hof» und Staatsardiv. 


1668 
Dctober 
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dasdy, habe von den Verhandlungen mit den Türken erſt ein 
Jahr nach der erften Gefandtfchaft Kenntniß erhalten und 
fi mit Zrinyi und Weſſelenyi nur eingelaffen um ihre Plane 
zu hindern, und dadurch dem Kaifer zu dienen. 

Er gedenft ferner der Verhandlungen der Sein bed 
Palatinus mit der Königin von Polen, und der Gemahlin 
Peter Zrinyi’d mit Brözierd, dem franzöfifchen Gefandten in 
Venedig, fagt aber immer, daß er keinen Theil an alle Dem 
gehabt. Die Verbindungsurkunden entfchuldigt er damit, daß 
folche Vereinigungen in Ungern weder neu nody ungewöhnlich. 
Den Einwurf, warum er died Alles nicht früher gejagt, ent- 
Bräftet er dadurch, DaB er dem Kaifer felbft angegeben babe, 
daß 13 Comitate in Ungern übel gefinnt find, ferner, daß 
er den Kaiſer ſowol durch feinen Zandrichter Valentin Czende, 
als auch durch Pater Michael Griboͤczy, damals Rector zu 
Kaſchau, habe bitten laſſen, er möge einen Zandtag halten. 
Auch durch Pater Müller habe er den Kaiſer erfucht, zu ihm, 
Nädasdy, Vertrauen zu haben, er wolle Sr. Majeftät fehr 
wichtige Dinge mittheilen. Er felbft habe dem Kaiſer vor- 
getragen, daß er ihn nur befragen möge, er werbe Wichtiges 
mittheilen; der Kaifer aber habe ihn nie gefragt‘). 

Als Naͤdasdy Lange keinen Befcheid erhielt, warf ex ſich 
dem Kaifer in einer Audtenz zu Füßen und wiederholte Alles, 
was im Memorial fland. Der Kaifer verzieh ihm und wies 
ihn an ben Fürften Lobkowitz. Diefer fchrieb nun eigen- 
bändig ein zweites Memorial, welches Naͤdasdy abfchrieb 
und einreichte. In diefem rief Nadasdy nur das erfle Me: 
morial dem Kaifer in dad Gedächtniß zurüd und bat in all» 
gemeinen Ausdrüden um Vergebung, verfprach alle Baſallen⸗ 
treue und unterwarf ſich jeder Strafe, wenn er ſich wieder 
vergefjen follte. 

Der Kaifer ließ Naͤdasdy's Entfchuldigungen gelten, 
denn er traute ihm, wie Died aus den Briefen des Kaiferd 
erhellt, die am Schluß dieſes Capitels ftchen. Zu Naͤdasdy's 





I) Griboͤczy war, als das Memorial eingereicht wurde, Sector des 
Sefuiten» Collegiums zu Tyrnau. Welchem Orden Pater Müller ange: 
hörte, weiß ich nicht. 
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vollfommener Beruhigung erließ er folgendes eigenhänbdige 
Handbriefel, oder nach dem jegigen Styl Hanbbillet: 

„Lieber Fürft Loblowig! Meilen mir der Graf Naͤdasdy 
ein gehorfames Memorial überreichet, und barinnen feinen 
Zuſtand vorgetragen, ald werbet in meinem Namen Ihr ihm 
derauf bedeuten, Daß feine, im obgedachten Memorial be: 
ſchehene unterthänigfte Submiffion und anerbotene treufchul: 
digſte Bezeugung und Beförderung zu meinen Dienften und 
Beften mir zu Gnedigftem Gfallen Raichet, auch mich auf 
die Werkſtellung deflen genzlichen verlafien thu, fo habt Ihr 
auch im anbey anzufuegen, daB ich die getreue, und Erfprieß- 
üche Dienfte, fo er Naͤdasdy und die feinige mier erweifen 
werben, Jederzeit gebührend aufnemben, und gnädigft Erken⸗ 
wen will: was im übrigen Euch anbefelche, dad werdet Ime 
gleichfals Ausführlich vortragen.“ 

Was der Kaifer dem Fürften Lobfowig mündlich aufs 
getragen, tft nicht bekannt. Die mündliche Weberlieferung, 
die dad Gefchehene immer ausſchmückt und ummodelt, bat 
auch dieſes Handbriefel in einen Pardon verwandelt, ben der 
Raifer am Tag ber Hinrichtung ausgeftellt, beifen Abſendung 
aber Lobkowitz um ein paar Stunden verzögert habe, ſodaß 
der Pardon erft nach der Hinrichtung eingetroffen fei. Daran 
M kein Wort wahr, wie die Zolge zeigen wird. Diesmal 
war Naͤdasdy dem Verderben entronnen, aber er war leicht⸗ 
funig genug, feine Verbindungen mit den Rebellen nicht 
aufzugeben, wodurch Die Wellen des Unglüds über feinem 
Haupte aufammenfchlugen, wie dies fpäter erzählt werben 
wird 


Zrinyi hatte alle Treue verfprocdhen, aber unzufrieden mit 
der Art und Weiſe, mit der feine Anzeige in Wien war auf 
genommen worden, fagte er in der „Antecamera”: „ich werbe 
mich fchon fürchten machen’), ging nad) Kroatien beim und 
betrieb Die Empörung thätiger ald zuvor. Sein Schwager 
Frangepan bemädhtigte fich der Poft, nahm einen Eaiferlichen 
Rehltransport bei Petrina mit Gewalt weg, fchrieb einen 
afrührerifchen Brief an feinen Hauptmann, warf 200 Mann 


1) a. a. Orte. Conferenzprotokell vom 20. März 1670. 


1669 


1. Dec. 
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nad) Agram, um die Stadt in feiner Gewalt zu haben. Er 
wer die Mittelöperfon zwifchen Zrinyi und dem walachiſchen 
Bifchof, betrieb Hülfe aus der Türkei und fuchte die Kroaten 
zum Übertritt zu Zrinyi zu bewegen; ed war eine Art Hul- 
Digung, die er in Anregung brachte und bewerfitelligen wollte '). 

Tattenbach follte fi der Stadt Grätz bemädhfigen, 
Zrinyi’d Völker einlaflen und feine Schlöffer den Rebellen 
zum Schug öffnen. Er wollte aber nicht cher losbrechen, 
als bis feine Unterthanen bewaffnet wären und Zrinyi wirt. 
lih etwas würde unternommen haben’). Zrinyi war in 

1670 mandyer Sorge; er ſchrieb Zrangepan: er möge Acht haben 
21. Maͤrz auf die kaiſerlichen Regimenter. Er, Zrinyi, habe 4000 bis 
5000 Mann, mit denen er in 14 Zagen Gräg überrumpeln 
wolle. Cr Hagt über die Langſamkeit der Türken und ſetzt 
hinzu, wenn er wegen ihrer und Frangepaͤns Langſamkeit 
umkomme, fo fei Srangepan auch verloren. Auf die Briefe 
Bukovatsky's Tolle Frangepan Acht haben, fie können ihn dad 

Leben Eoften’). 

Ald Die Zufage der türkifchen Hülfe aus Konftantinopel 
für Zrinyi's Wünſche zu lange ausblieb, ſetzte er ſich mit den 
Grenzpafchen in Verbindung, und als dieſe fich entfchloffen, 
einige Vertraute an ihn abzufenden, fchaffte er feine Schwä⸗ 
gerin, die Witwe Niklas Zrinyi's, förmlich von Cſakathurn 
fort und fagte ihr geradezu, Died gefchehe der Türken wegen, 
Die er erwarte. Weil uber die Grenzpafchen ohne höhern 
Befehl am Aufftand keinen activen Theil nehmen wollten, 
fandte Zrinyi einen Francifcaner nach Dfen, um vom Beg- 
Ierberg einen Befehl der Art auszuwirken. Ob der Fran⸗ 
cifcaner den Auftrag gehabt, Zrinyi's Sohn dem Beglerberg 
als Geifel anzubieten, ift ungewiß. Der Mönch iſt nicht 
wieder gefehen worden‘). 

1) a. a. Orte. Sheild Krangepans eigenes Geftindniß, theild ver 
ſchiedene andere Berichte. 

2) a. a. Orte. Ausjage des Zrinyifchen Stallmeifters. 

3) a. a. Drte. Der Brief, deffen hier gedacht ift, murde zufällig 
bei einem Frangepaͤnſchen Soldaten gefunden, der ihn zu einer Yatrone 
verbraudyen wellte. Der Brief ift im Driginal vorhanden. 

4) a. a. Drte. Im Berhör leugnet Zrinyi flandhaft, Daß er den 
Sohn ten Türken ald Geifel angeboten habe. 
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Zrinyi warb indefien Truppen und hatte gegen 8000 
un gefammelt. Eben fo unruhig ging ed in Oberungern 
Raäkoͤczy warb offen Krieger und hatte ſchon einige 
afend beifammen. Die evangelifchen Prediger fchürten das 
wer nicht nur unter der Hand, fondern predigten offen auf 
: Kanzel gegen die „papiftiihen Hunde”'). 

Der Angriff follte an drei Orten ftatthaben: durch 
ı Zürken gegen Wien, von Dberungern gegen Mähren und 
biefien, durch Zrinyi aus Kroatien gegen Steiermarf und 
ein”). Wie fam nun der Kaifer zur Kenntniß diefer Um⸗ 
cbe? Was wurden für Maßregeln gegen den drohenden 
turm eingeleitet * Betrachten wir zuerft Oberungern. Hier 
wde Alles fo öffentlich betrieben, daB der Kaifer Die Bewe- 
ng erfahren muſſte. Ein Hauptaugenmerk des kaiſerlichen 
„es waren ohnehin die ewangelifchen Prediger. Jetzt, bei 
en heftigen Ausfällen gegen die Katholiken, feßte der Kai⸗ 
: ein eigenes, aus lauter Ungern beftchended Gericht ein. 
ie Mitglieder waren der Erzbifchof Szelepcſenyi, ald Statt 
iter, Zichy, Forgäcs, Nadasdy, dem man alfo noch fraute. 
ie evangelifchen Geiftlichen wurden vorgeladen. Sie erfchie- 
n nicht. Raͤkoczy hielt eine Art Landtag in Kafıhau. Der 
sifer fandfe den Grafen Rottal dahin zur Beſchwichtigung 
t Gemüther; aber feine Miffton verunglüdte gänzlich. Sei 
, baß die Ungern fein Grfcheinen für ein Zeichen der 
chwäche nahmen, fei ed, daß er mit ihnen nicht umzugehen 
fand, fei es, und dies ift dad Wahrſcheinlichſte, daß er, 
ı bochmüthig, die Gemüther noch mehr aufreizte, oder end- 
&, wie died fpäter behauptet worden, weil er abſichtlich 
nen Ausbruch herbeiführen wollte. Diefer erfolgte wirklich 
nd beinahe gleichzeitig mit den Ereigniffen in Kroatien, 
mn Raͤkoͤczy war immer mit Zrinyi in Verbindung geblie- 
m). Raͤkoͤczy lodte den Befehlshaber von Zofai, Star: 
emberg, zu fich zu einem Gaſtmahl und nahm ihn gefangen, 


1) Witnyedy's Schreiben bei Katona, Hist. crit., tom. 33, ad 
num 16:0, pag. 77. 

I) Ausfage des Zrinyi'ſchen Stallmeifterd im E. E. geb. Haußr, 
of» und Staatsardjiv. 

3) Ebendafelbft. Ausfage des Szeklaͤs von Legraͤd. 
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denn rüdte er mit einer bedeutenden Schar vor Tokai und 
hoffte die Stadt durch Überfall zu nehmen; aber die Garni⸗ 
fon hielt fih. Hierauf 309 er vor Munficd, feiner Mutter 
Schloß, diefe aber öffnete ihm die Thore nicht. Er wandte 
fi) abermald nah Tokai. Da erhielt er die Nachricht, Daß 
General Sporf gegen ihn beranziehe, daß Zrinyi, Srangepan 
und Zattenbach gefangen worden. Reumüthig fuchte er Schuß 
bei feiner Mutter und ihre und des gefangenen Starbemberg 
Verwendung rettete ihm dad Leben. Er mußte jedoch 400,000 
Gulden SKriegskoften zahlen. Diefe entrichtete er, indem er 
Trencſin dem Kaifer übergab und große Naturallieferungen 
feiftete. Den Reit crlegte feine Mutter, die fih von ihm 
Güter verpfänden ließ, die fie aber alfobald feinen Kindern, 
ihren Enkeln, zuficherte. 

Da Weſſelenyi's Witwe ebenfalld verdächtig war, wurde 
Muräny belagert. Sie capitulirte unter der Bedingung, in 
Freiheit zu bleiben. Es wurde ihr zugefagt; ob gehalten? 
dies wird von Manchen verneinend beantwortet’). Wenn 
fie aber auch wirflih in Verhaft genommen wurde, fo war 
dies nur vorübergehend, denn fie erfcheint fpäter in Muraͤny 
frei und felbftändig, aber im Keller wurden in einem Faß 
Schriften gefunden”), die fi) auf Weſſelenyi's Verihwödrung 
bezogen. Dies fowol, ald die Ausfagen bed einftmaligen 
Secretairs Weſſelenyi's, Franz Nagy, der bei ber Übergabe 
den Kaiferlichen in Die Hände fiel, brachten fpäter viele 
Menfchen in Unterfuhung md ind Unglück'). 

Über die Bewegungen in Kroatien erhielt der Kaifer 
auf verfchiedenen Wegen Kunde. Ein Diener Tattenbach's, 
den diefer aus unbekannter Urfache in Gräß hafte feſtſetzen 
laſſen, zeigte Die Umtriebe feined Herrn an, um fich frei zu 
machen. Der Stallmeifter Zrinyi’s, NRudolphi, geftand, daß 


1) Katona, Hist. crit., tom. 33. 

2) Wagner, Hist. Leopoldi primi. 

3) Franz Nagy muß aufler feinem Belenntniffe, welches im k. k. 
geh. Haus», Hof: und Staatsarchive vorliegt, noch andere Mittheilungen 
gemacht haben, denn das vorliegende Geſtaͤndniß ıft wol für Raͤdasdy 
drüdend, aber fonft Tiefen fid) Daraus gegen Andere wenig Belgerun: 
gen ziehen. 


Leopold I. 1664— 1671. 19 


fin Herr mit den Türken unterhandle; die Witwe Niklas 
Zrinyi's erzählte in Eräg, ihr Schwager babe fie aus Cſaka 
thurn vertrieben, der Türken wegen, die er erwartet. Die ge: 
beimen Raͤthe in Grab meldeten die Thatſachen, die ihnen 
befannt wurden. Gleiche Nachrichten kamen aus SKarlftabt. 
Uber aufler diefen Andeutungen Tiefen weit bedeufendere aus 
Kroatien ein: ald Frangepaͤn, wie ſchon erwähnt, eine Art 
Huldigung für Zrinyi verlangfe, fandfe die adelige Gemeinde 
von Turopolya, dad Capitel von Agram, Draskovich, Erdödy 
und der Biſchof von Agram, Martin Boronicd, Verficherun- 
gen ihrer Treue dem Kaifer ein‘). Die beiden Lebtern kamen 
perfönlih nah Wien. 

Sie und Draskovich riethen zu gelinden Mitteln, und 
der Bifchof flelte Zrinyis Befchwerden zufammen: Daß er 
wicht eftimirt, nicht befördert, ſtets präterirt, daß vielfältig 
gegen die Gefege und Gebräuche Des Landes gehandelt werde, 
daß der Dbrift zu Karlſtadt, Graf Herberftein, gar zu fehr 
eorbitire und ercedire gegen Zrinyi's Unterthanen und bie 
Kroaten. Der Bifchof feht über diefen letzten Punct hinzu, 
derlei Babe er ſelbſt erfahren, Doch ſolches dem Kaifer zu 
Ehren mit Stilifehweigen geduldet. Der Bifchof fchlug vor, 
I de der Kaifer, oder einer der Minifter, ein gelind abgefafl- 
ted Schreiben an Zrinyi erlafien möge. Er, der Bifchof, wolle mit 
demfelben zu Zrinyi gehen und boffe Dad Ganze gütlich bei- 
legen zu Fönnen. Endlich kamen auch vom Faiferlihen Re 
Mdenten zu Konftantinopel, Cafanova, Berichte über Zrinyt's 
Berhandlungen mit der Pforte. 

Uber Dad Alles wurde nun eine geheime Conferenz ge 
halten; die Anweſenden waren: Xoblowig, Fürft Schwarz- 


burg, Lamberg, Montecuculi, Noſtitz, Hofkanzler Hocher, 1670 
20. 


März 


Dorf, Serretair Abele. 

Uber die Umtriebe des walachiſchen Biſchofs wird kurz 
geſagt, daß es nicht rathſam fei, gegen ihn etwas vorzuneh- 
nen. Uber Zattenbach heißt ed, DaB er Fein wichtiges Sub⸗ 
ject, fondern ein Buffalo fei, aber mächtig; er Tönne fchnell 


1) k. 2. geb. Haus», Hof: und Staatsarchiv. Alle Berficherungen 
m Driginal. 
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8000 Bauern ſtellen, man müſſe ihn mit Zrinyi und Fran⸗ 
gepaͤn zugleich apprehendiren, und ſich zugleich mit Liſt oder 
Gewalt ſeines eiſernen Trüherls) bemächtigen, aber mit ſei⸗ 
ner Perſon zugleich. 

Uber Frangepaͤn heißt es, nachdem er zum Hauptmann 
von Zengh beſtimmt ſei, müſſe die Erpedition zurückbehalten 
werden; er ſei mit Zrinyi zugleich durch Herberſtein gefan⸗ 
gen zu nehmen. 

Am ausführlichſten äußerte ſich die Conferenz über Zrinyi. 
Es wird geſagt: Es ſei zwar nicht jeder Rumor zu glauben, 
aber hier ſind ſo viele und verſchiedene Anzeigen, daß man 
nicht zweifeln könne; und zwar: aversio contra principem, 
Gorrefpondenz mit dem Feinde, privata conventicula, eigene 
Armirung. Dies feien laute Nebellionsanzeigen; man müfle 
alfo Zrinyi ſchnell opprimiren. Jedoch fei die Milde nicht 
außer Acht zu laſſen, daher fei dem Bifchof von Agram ein 
Ereditiv an Zrinyi zu geben, aber ed folle nur in genere 
lauten. Der Bifchof fol trachten Zrinyi auf einen guten 
Weg zu führen; Zrinyi fol nämlich feine gefährlichen con- 
Billa aufgeben, bei Sr. Majeftät depreciren, fich felbft vor 
Sr. Majeſtät ftellen, feine Klagen und Prätenfionen anbrin- 
gen, ſich fubmittiren, dann werde ihm der Gnadenweg nicht 
verfperrt werden. Man dürfe fich jedoch im Creditiv keines⸗ 
wegs mit dem Pardon oder Satisfaction impegniren, ober 
zu einer Transaction obligiren, weil dies weder mit der Se⸗ 
eurität noch Dignität Sr. Majeftät vereinbarlic wäre. Zri⸗ 
nyi's Verbrechen fei größer als jenes der Ubrigen?), weil er 
post perdonationem wieder angefangen. 

Die Conferenz ift zwar überzeugt, daß Zrinyi, wenn er 
berufen werde, nicht Fommen würde, man müſſe aber doch 
verfuchen, wie man ihn durch diefen „bonum virum‘ (den Bi- 
fhof von Agram) decipiren könne, wie cd Heinrich IV. mit 
dem Duca di Vendome gethan, denn Se. Majeftät könne 
bona fide den decipiren, der Sie mala fide fo nequiter deci- 


1) Eiferne Truhe. Auf den Befiß derfelben wird viel Gewicht 
gelegt. 

2) Dies bezieht fih darauf, daß Zrinyi parbdonirt worden, als cr 
Raͤkoͤrzys und Naͤdasdy's Umtricbe anzeigte. 
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bat’). Wenn jedoch diefer Weg nicht gelingt, müſſe 
Gewalt brauchen. Hiezu wird nun Verſchiedenes vor- 
agenz Die ungrifchen Privatwerbungen find einzuftellen; 
i und Naͤdasdy aneinander zu hetzen, und von Deutich- 
subsidia zu begehren, — Zrinyi aber vom Banat zu 
ndiren. Die Gonferenz fchliefjt mit der tröftlichen Ver⸗ 
ang, daß die Sache gehen werde, denn der Türke fei 
Randia befchäftigt, und habe Zrinyi noch nicht in Pro- 
u genommen, Alles liege. aber an der Zeit. 

Zeinyi merkte, daB die Neigung zum Aufſtand feinen 
ſchen nicht entfpreche; er betrieb alfo die fürkifche Hüffe 
ſo eifriger, verfröftete die Seinen auf den Halbmond, 
ste aber zugleih duch den SKammerpräfidenten Zichy 
Deu Bifchof von Neuftadt, Kollonich, die Erlaubniß, 
Wien kommen und fich entfchuldigen zu Dürfen. Der 
wf von Agram aber berichtete: die Gonfufion ſei groß, 
mũſſe ſich mit Zrinyi vergleichen. 

Die Maßregeln der Regierung waren weit träftiger als 
Zrinyi's. Sie forderte mehrere Reichsfürſten zur Unter⸗ 
ng auf, und erhielt von allen zuſagende Antworten. Gig 
ke Zrinyi der Banuswürde und ſubſtituirte „In juridi- 
den Bifhof, „in militaribus‘“ den Grafen Niklas Erböby 
fieß Dies den Kroaten durch die ungrifche Hoflanzlei in- 
m. Der Keldobriftwachtmeifter Baron Spanfau wurde 
er Poft nach Grätz geſchickt und angewiefen, ſich dort 
ven Geheimen⸗ und Kriegsräthen zu berathen, und das 
nando der Regimenter Kaiferftein, Portia, Leslie, Zeys, 
Dragoner Grana und Gaque, fo auch der Grenzer und 
chen zu übernehmen. Mit diefen Zruppen follte er 
thurn und Legrad angreifen. Da den Berichten nad 
Ki nur aufammengerafftes Volk hatte, war man überzeugt, 
er keinen Pla angreifen, fondern nur Streifzüge unter 
en könne. 

Spankau war fhon abgereift, ald plöglich ein Auguftiner- 
b, Pater Forſtall, Zrinyi’s Beichtvater, mit Zrinyi’d Sohn 
) Bei diefer fonderbaren Nechtstheorie fteht auf dem Rande des 
renzprotokolls mit Bleiftift, von unbefannter Hand beigefegt: „Dies 
gzulaſſen.“ 

ailaͤth Geſchichte von Hſtreich. IV. 6 
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in Wien erſchien)). Er brachte einen Vergleich in Anregung, 
geftand aber, daß Zrinyi mit den Zürfen unterhandle und 
ein Athnamoͤ erwarte. Sagte er Died, um die Regierung zu 
fihredden, und zur Annahme des Vergleichs geneigter zu ma⸗ 
hen? Die Vergleihspuncte, die ihm Zrinyi felbft Dictirt hatte, 
waren folgende: Sc. Majeftät fol kräftige Mittel aufbieten 
zur Vertheidigung des Landes; Die Landesfinder follen ohne 
Darteilichkeit Generale, Dberften und Gapitaine im Lande 
werden können; den Grafen Zrinyi und feinem Sohne, wenn 
er dazu fähig fein wird, fol dad Generalat Warasdin, Die 
Graffchaft in Giſſin und Gotfchee, Fiume und Terſakt für 
inmer und erblich übergeben werden; 4500 Gulden, die er 
(Zrinyi) jährlicd) der Witwe des Grafen Niklas Zrinyi zah ⸗ 
len muß, fol man ihm abnehmen; 40,000 Gulden Schulden 
fol der Kaifer für ihn bezahlen; man fol ihn zum Oberften 
von zwei NRegintentern ernennen, wovon eines von 500 Dra- 
gonern, das andere leichte Reiter, diefe Negimenter follen nie 
aufgelöft werden; wenn die Zrinyi'ſchen Güter an die Zür- 
ten verloren gehen, fol man ihm andere ald Entfchadigling 
zuſichern; dad Banat⸗ und Jahrſalarium fol pünftlicher ge 
zahlt werden; dem Fürften Raͤkoͤczy fol Beiftand zugelagt 
werden gegen alle Feinde; allgemeine Amneſtie fol bewilligt 
werden, befonders für den waladhifhen Biſchof. Der Kur- 
fürft von Sachſen, oder jener von Baiern, der deutiche Reichs⸗ 
tag, der Papft oder fonft einer fol für die Erfüllung diefer 
Bedingungen gutſtehen. Schließlich heißt ed: Die Com⸗ 
miffare follen Vollmacht haben, zuzugeben oder wegzunchmen 
von diefen Puncten; dies Alles muß ſchnell gefchehen, weil der 
Kapidſchi Paſcha erwartet wird. 

Eigenhändig ſchrieb Zrinyi noch folgende Bedingungen 
dazu: Unter den. 600 leichten Reitern fol eine Compagnie 
fein, die ihm zur Ehre 8 Gulden monatlich (per Kopf) habe; 
ed fol Iemand zum Vicecapitain von Kaproncza ernannt wer- 
den; er fol ein Srainer von Geburt fein, 1000 Thaler Ge 
halt haben und ein Dann, dem cr (Zrinyi) die Miliz ver- 

1) Forſtall ift nun ſchon der dritte Mönch, deſſen fi Zrinyi bedient. 
Der Dominicaner Palmerini war nad) Polen, ein Pranicfeaner zu dem 
Paſcha ven Ofen, und jet Forſtall von Zrinyi nach Mien gefendet werden. 
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trauen kann; die Gräfin (?) fol ihn im Militairifchen nicht 
hindern, man fol ihre jahrlih 4000 Gulden geben, ftatt des 
Pachts, den er ihr zahlen muß, und 500 Gulden der Waife. 
Es fol ihm (Zrinyi) erlaubt fein, Subfidien vom Papfte zu 
begehren, und zwar mit Empfehlung des Kaiferd; wenn mög: 
Ich ſoll offenftver Krieg begonnen werben; er (Zrinyi) begehrt 
nicht den Oberbefehl, will aber unter einem folchen ftehen, ber 
kein Feind der Nation (im ungrifhen kroatiſchen Sinn?) iſt). 

Sorftall bat übrigens, daß Zrinyi's Sohn zum Handkuß 
und Fußfall bei Sr. Majeftät möge vorgelafien werben. liber 
Died Alles und andere eingelaufene Nachrichten wurden zwei 
Sonferenzen gehalten. Die Mitglieder der erflen Gonferenz 
waren bdiefelben, die bei der frühern Conferenz zugegen waren. 1670 
Der gebrängte Inhalt der erften Conferenz ift folgender:28. März 
Sorftall fol mit dem Hofcanzler verhandeln, und diefer fol 
im glimpflih vorftellen, dag die Zrinyi'ſchen Pratenfionen 
mausführbar find, auch foll man dem Pater Forſtall Geld 
md Beförderung verfprechen, wenn er ben Zrinyi „ad resi- 
piscentiam“ bringt, denn dergleichen wirkt bei fchlechten @eift- 
chen und frechen Mönchen). Korflall dürfte zwar nicht 
wenig fchuld fein an Zrinyi's Unternehmen, weil er fein In- 
tmus iſt; aber ihn feftzufegen wäre doch nicht rathfam. 
Vas Zrinyi’s Prätenfionen anlange, feien fie fo erorbitant, 
daß er gleichfam al pari mit dem Kaifer tractiren will. Da 
mbeB Die Nachricht eingelaufen war, Daß Tattenbach gefangen 
worden’), meint die Gonferenz, daß man dad Gerücht ver- 
reiten müfle, daß er fonfliger Ercefle wegen arretirt feis dies 
werde geglaubt werden, da es bekannt fei, daß er fih im 
Trunk grob und ausgelaffen benehme. 

Die fpätere Eonferenz beftand aus dem Kürften Lobko⸗ 9. April 
wis, Strafen Schwarzburg, Monteruculi, Baron Hocher und 
Serretaie Abel. Sie ift wichtiger ald die eben erwähnte. 
Begen des walachiſchen Biſchofs heißt ed darin: Er gehe bei 
Jrinyt ab umd zu, und führe nichts Gutes im Sinn, man 
mütle fich feiner ohne Zumult und Auffehen bemächtigen, fo- 

1) k. k. geh. Haus:, Hof» und Staatsarchiv. 

93) „Effrenes Monachi“ fagt das Protokoll. 


3) Wie dies gefchehen, ift nirgend angegeben. 
6* 
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daß die Ercandefeirung der Walachen vermieden werde. Fer⸗ 
ner müffe man Acht haben, daß Venedig fich nicht Buccaris 
bemächfige, und den Zürfen müfle man zu wiflen geben, daß 
der Zug nicht gegen fie gerichtet fei. Der Hauptgegenfland 
der Conferenz war aber der ſchon erwähnte Vergleich, den 
Forſtall in Anregung gebracht. Hierüber fagt nun die Con⸗ 
ferenz: Die Submiffion Zrinyi's gefchehe nicht aus freiem 
Willen, fondern nur um Zeit zu gewinnen, weil ber türkiſche 
Succurd noch nicht angekommen. Man könne ihm um fo 
weniger frauen, weil er fchon zweimal die Treue gebrochen. 
Man könne alfo auf das Schreiben Forſtall's, des ſchlimmen 
Mönches, und die verfprochene Ankunft Zrinyi’s kein Gewicht 
legen, fondern man müfje den Angriff fortfegen, und zwar 
Spankau gegen Zrinyi, Herberflein gegen Frangepaͤn. For⸗ 
ftall babe zwar verfprochen, von Zrinyi eine Charta bianca 
zu britgen, aber was nüße fie ohne mandatum cam libera')t 
Borftall biete Zrinyi's Sohn als Geifel an; aber was nüße 
dies? ein folched Verfahren wäre zu befpotifh und ungleich 
eines Herrn, Königs und Kaiſers mit feinem Unterthan. 
Das befte würde fein, Zrinyi wäre tobt, denn fo lange er lebe, 
werde doch Feine Ruhe fein. Man könne zwar Rebellen par» 
doniren, aber da brauche man mehr Securität ald das Ver⸗ 
fprechen bed Mönches. Übrigens fei dies Alles überflüffig, 
denn bis die Unterhandlungen mit Forſtall zu Stande kamen, 
müffe Spankau ſchon angegriffen haben. Man muß alfo 
Spankau avifiren, daß er Acht haben fol, daß Zrinyi nicht 
zu Raͤkoczy entkommt. Wenn fich Zrinyi ergibt, fol ihn 
Spanfau in Gewahrfam nah Wien fchiden, benn obne 
Convoi würde Zrinyi an den Hof gehen, welches ein Stan⸗ 
Dal wäre, fih ald Ban geriren und gleich wieder bei ber 
leifeften Offendicula davongehen und neu anfangen. Zrinyi’s 


Sohn fei nicht zum Handkuß und Zußfall vorzulaffen; denn 


Zrinyi’d angebotene Unterwerfung fei feine freiwillige; wenn 
nun der Sohn zum Handkuß zugelaflen würde, fo wäre dies 
ein Zeichen der Pardonirung. Wenn ein Delinquent ſchon auf 


1) Ohne Mandat, daß Derjenige, der die Charta bianca in Händen 
bat, Über felbe frei verfügen Tonne: „cum libera dispositione.“ 
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Leiter ſteht und der Kaifer fährt vorbei, fo ift er par- 
et, um fo mehr alfo Zrinyi, wenn fein Sohn zum Hand» 
und Fußfall vorgelafien würde‘). 

Dem Pater Horftall wurde geſagt, daß ſich Zrinyi fub-15. April 
kiren, Cſakathurn, Legraͤd, Koftariba, Buccari und Bucca- 
a übergeben folle. Forſtall reifte ab, nachdem er verſpro⸗ 
a Batte, Zrinyi zur Annahme der Taiferlichen Bebingungen 
bewegen. Was er mit Zrinyi ausgemacht, ift nicht mit 
cherheit auszumitteln. Wenn die Yusfage Zrinyi’d — bie 
ter vorfommen wird — wahr ift, muß ihn Forſtall arg 
äufcht Haben. Diefer Fam bald wieder zurüd. 

As Forftall von Wien abreifte, war Zrinyi's SchickſalEnde April 
ma fo gut als entfchieden — Spankau war nämlich ſchon 

Feld gerückt und hatte Zrinyi angegriffen. Jener hatte 
: 6000 Mann, diefer ihm gegenüber 8000. Aber Span- 
8 Zruppen waren Triegdgeübte Veteranen, Zrinyi's Leute 
anımengerafftes Volk: Morlaten, Walachen, Uſkoken. Viele 
gen über; die Kroaten rührten fich nicht für Zrinyi. Won 
ven Leuten verlafien, warf er ſich mit 2000 Morlaten 
b Eſakathurn. Sein Schwager, Frangepaͤn, war bei ibm. 
anfau bedrängte das Schloß. Da entfchloffen ſich Zrinyi 
Frangepaͤn bei Nacht und Nebel zu entfliehen. Die Frau 
| ee zurüd; der Abſchied war kurz. Als Alles zur Flucht 
ig war, ging er zu ihr in das Zimmer und ſprach blos 
zehüt dich Gott!“ Sie weinte nicht. Zrinyi, Frangepaͤn 
> Die Begleiter fuhren in drei Schiffen über, die Pferde, 

bis 25 an der Zahl, mufiten ſchwimmen. Zu Mittag 
den fie in Szigeth beim Grafen Setſy (— etwa Zihy?), 
Nacht in Körmönd bei Batthyanyi. Diefer gab ihnen 
te mit, begleitete fie aber nicht. Die zweite Nacht waren 
in einem Dorfe bei den Iefuiten, ben dritten Tag zu 
ttag in einem Dorfe bei Güns, fo dem Grafen Naͤdasdy 
drig, zu Nacht bei dem Grafen Kery?). 

Dieſem theilten fie ihre Abſicht mit, nach Wien zu geben. 


1) Beide Eonferenzyrototolle im k. E. geh. Haus», Hof: und Staats⸗ 


ive. 
3 Ebenbaſelbſt. Uusfage des Arinyiſchen Stallmeiſters 


2. Mai 
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Kery berichtefe Dies gleich dem Kaiſer). Es waren von Sei- 
ten der Regierung feine Maßregeln gegen fie nöthig, denn 
fie ftellten fich felbft zum Arreft’). Von Wien wurden fie 
bald nad) Neuftadt gebracht, wo fie auch bis an ihr Ende 
blieben. 

Die Verhöre begannen. Der WVerhörende war Ganzler 
Hocher, Serretair dabei Abele. 

Zrinyi entjchuldigte ſich damit, dag er ed nur zum Schein 
mit den Türken gehalten habe, und aus Noth, damit fie nicht 
feine Güter verwüfteten; ja, er behauptete fogar, Graf Rottal 
babe ihn dazu aufgefordert. Daß Bukovatsky mit den Tür⸗ 
ten Frieden abaefchloffen, fei gegen feinen, Zrinyi's, Willen 
gefchehen. E8 wäre ihm möglich geweſen, den Kaiferlichen zu 
wiberftchen, er babe ed aber nicht gefhan, weil er nicht babe 
rebelliren wollen, darum habe er auch die Türken nichf zu 
Hülfe gerufen, fondern lieber durch Forſtall und ven Biſchof 
von Agram unterhandeln laffen. Was Frangepan gegen ihn 
ausfage, habe Fein Gewicht, denn diefer fei fein Feind. Er 
babe immer feinem Schwager zugercdet, nicht anzufangen. 
Die Verhandlungen Bukovatsky's mit den Zürfen habe Fran: 
gepan durch ſeine Schwefter erfahren. Die Audfagen feiner, 
Zrinyi's, Schwägerin, Niklas Zrinyi's Witwe, feien ohne 
Gewicht, denn fie haſſe ihn. Mit Tattenbach habe er Feine 
Verbindung zur Rebellion, wol aber habe er mit ihm in frü- 
berer Zeit einen Confraternitatsbund geichloffen. Daß er mit 
Frankreich unterhandelt Habe, fei durch einen verfoffenen, ent⸗ 
laffenen Diener audgeiprengt worden. Seinen Sohn habe er 
den Türken nicht als Geifel angeboten. Mit Oberungern fei 
er in feiner Verbindung; er habe ja das verfloflene Jahr Ra- 
töczy’5 Plane felbfl der Regierung angezeigt. Er habe immer 
erwartet, daB man ihn befragen werde, dann hätte man dic 
Wahrheit leicht erfahren konnen. Er babe den Secretair der 


1) a. a. Orte. Bei Katona t. 33 ſteht ein Schreiben Leopelds, 
welches Kiry als Antwort erhalten haben foll; aber der Styl (lateinijch) 
läſſt mit Recht es als unecht verwerfen. 

2) So ſteht es in des Kaiſers eigenhändigem Briefe an feinen Gr: 
ſandten in Spanien, Pötting. Siehe am Schluß des Capitels den Brief 
des Kaiſers vom 23. April 1670. 
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sager Regierung drei Mal zu fid) geladen, mit denn Beiſatz, 
ij ex ihm Wichkiged mitzutheilen babe, er fei aber nicht 
demmen'). | 

Frangepaͤn fagte enfgegengefeßt aus: Er babe, nur um 
Vertrauen der Verfchworenen zu gewinnen, einen imper: 
nenten Brief gegen den Kaifer und die Deutichen gefchrie- 
m; es fei blos Politif geweſen. Aus derfelben Urfache habe 
"auch Die Inflruction für den Abbate Palmerini corrigirt. 
rinyi habe nur die Abſicht gehabt, fich irgend eined Schloffes 
ver einer Feſtung zu bemächtigen, um die Kaiferlichen zu 
jeden und Dadurch eine Auögleichuug herbeizuführen, des- 
lb babe auch er, Frangepan, dem Gerüchte nicht wi- 
rſprochen, daß Zrinyi.fich mit den Türken verbünde. Erſt 
üter habe er erfahren, daß Zrinyi wirklich mit den Türken 
terhandle. Cr habe nur zum Schein beigeftimmt, um 
m Kaifer nüglih zu fein. Er und Zrinyi hätten gehofft 
at zu werden, dann würden fie fich mit der Regierung 
eglichen haben. Der Mehltransport bei Petrina fei gegen 
nen, Frangepaͤns, Willen aufgegriffen worden, und Agram 
be er beſetzt, damit Fein Exceß vorfale.e Wenn man 
ı zum Gapitain von Zengh inflalirt hätte, wäre Dies 
led nicht gefchehen. Die oberungrifche Rebellion hange mit 
inyi’d Bewegungen zuſammen; man möge ihn, Zrange- 
n, mit ein paar Räthen und einem freundlihen Schreiben 

Raͤkoͤczy ſchicken, fo werde er Alles ausgleichen ?). 

Bald follte neben diefen Beiden noch ein Dritter verhört 
den. Dieſer war Nadasdy. Der Unglüdliche hatte nicht 
aft genug gehabt, dem Kaiſer die Wahrheit ganz zu ge 
ben, und cbenfo wenig war er im Stande, ſich von ben 
hellen ganz loszumachen. Die Halbheit brachte ihm Ver: 
ben. Er lich den 13 Comitaten durch Michael Nagy’) 
uth zufprechen. „Wenn fie auch ein lahmes Pferd gefauft 
tten”, ließ er ihnen, auf Zrinyi's Verrath anfpielend, jagen, 
» werde doch Allee gut gehen‘). Und er fchrieb den 13 


1) a. a. Orte. 2) a. a Orte. 

3) Richt zu dverwechfeln mit dem ſchon oft erwahnten Franz Nagy. 

4) Hidceyy’6 Auöfage von 20. Auguſt 1670 im k. k. geh. Haus, 
f⸗ und Staatsardive. 


1670 


uni 
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Gomitaten, daß er ihnen mit Leib und Blut beiftehen und 
für ihre Libertät fterben wolle‘). Den Secretair bed Grafen 
Rothals (Rottal), der vom Kaifer audgefendet war, und den 
fiebenbürgifchen Gefandten, der vom kaiſerlichen Hofe abreifte, 
ließ er auf der Poft überfallen und ihnen die Briefe weg- 
nehmen, die fie bei fich führten‘). Endlich verfaflte er einen 
Aufſatz an die „vier Stände Ungernd”, in welchem bem 
Kaifer (im Aufſatz als Protector Ungerns bezeichnet) alles 
Unbeil zugefchrieben wird, was Ungern betroffen bat. 

Die 13 Comitate theilten überdied dem Grafen Naͤdasdy 
ihren Plan mit, und er war folgender: Michael Bory fol 
in der Hälfte Detoberd auf eigene Fauft, werın auch nur mit 
100 Reitern, aufbrechen; er foll den Erzbifchof wo immer in 
Ungern auffuchen und gefangen nehmen, wenn Died nicht ger 
lingt, fol er ſich feiner Güter bemächtigen, und mehrere Ühn- 
fihe — die Peft des Waterlandes — in das Netz bringen. 
Hierauf werden die Comitate Bory befragen, warum er Dies 
thue? Bory foll hierauf die Comitate bitten, daß fie ihm als 
gefränkten Sohn des Vaterlandes beiftehen möchten, er fol 
übertreiben, was Alle und das gefammte Vaterland ausftchen. 
Hierauf werden ſich die Comitate erheben; Petroͤtzy und Ta⸗ 
rags follen das Schloß Trencſin in Beſitz nehmen und ein 
Zager aufichlagen. Sr. Majeftät müffe man fchreiben, daß 
man nicht rebelliren, fondern, unfähig ferner den Drud zu 
leiden, ſich des gefeglichen Rechts gegen die Dränger bes 
dienen wolle Sie werden fi) vertheidigungsweife verhalten 
und Naͤdasdy auffordern, in ihre Mitte zu kommen und von 
Amtswegen Landtag zu halten, nachdem feit dem Tode des 
Palatinus ſchon Tängft ein Jahr verfloffen fer’). 

Diele Mittheilung hatte Nadasdy erhalten, als er eben 
durch Pater Donellan mit dem Hof unterhandelte; zu feinem 
Unheil verſchwieg er fie wie vieled Andere. Naͤdasdy merkte, 
DaB er verdächtig geworden. Er verbrannte mehrere Schrif⸗ 
ten und übergab eine Heine Truhe mit Schriften, die Schlüflel 


1) a. a. Orte. Abele’3 „‚Continuatio voti.““ 

3) Das Datum der That läſſt ſich nicht ausmitteln. 

3) Brief des Franz Nagy an Raͤdasdy, 29. September 1668, in 
der Unklage Frey's im k. ©. geh. Haus-, Hof» und Staatsarchive. 
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und Invenfarien der Schatzkammer dem Michael Eſterhaͤzy 
und bat ihn, felbe bei fi) zu behalten, fo lang er könne; 
wenn man ihn eiblich befragen follte, Alles audzuliefern. 
Radasdy that es, weil er die Schriften zu feiner Vertheidi⸗ 
geng benugen wollte’). Kurz darauf erichien des Morgens Septbr. 
Udfende mit 200 Dann vor Pottendorf, nahm Naͤdasdy, 
dee noch im Bett lag, gefangen und brachte ihn nach Wien. 
Bei diefer Gelegenheit wurbe auch in Pottendorf geplündert, 
wenigftens ſagt Nadasdy „man habe eher geplündert, als ihn 
beim Kopf genommen ).“ Nadasdy wurde vier Mal verhört ’). 
Nitten im zweiten Verhör fagte er plöglih, er wolle Alles 
beltanen ; die loſe Ambition zum Palatinat habe ihn in Diefe 
Sache gebracht; er habe nie cooperirt, daß der Anſchlag fort- 
gehen folle, fondern nur zu dem Ende, damit er die Stände 
gewinnen, und hernach, wenn er Palatinus ſein würde, die 
Sachen wieder in eine gute Ordnung bringen könne. — 
Hierauf warf er ſich auf die Knie, bat um Gnade und Ver: 
zäbhung, erklärte weinend, daß er feinen Prozeß, Purgation, 
ſchriftliche ober mündliche Defenfion begehre, ſondern fi in 
die Faiferlihe Gnade ergebe. Am Schluß des Verhörs bat 
e nochmals mit Thränen, der verhörende Hofcanzlr Baron 
Hocher wolle bei dem Kaiſer für ihn fürbitten, daß fich der 
Kaifer erinnern möge, daß die Krone dem Kaifer und feinen 
Borfahren durch Nadasdy's Worfahren aufgefegt und der 
Sriede, deſſen man jetzt geniefle, durch feine Vorfahren zu 
wege gebracht worden ſei. Hocher verſprach, die Bitte zu 
efüllen ‘). 

Nachdem ich bereits Alles angeführt, was zur Belaſtung 
Naͤdasdy's dient, nachdem er auf alle Vertheidigung Verzicht 


1) Raͤdasdy's zweites Examen, Fragepunct 17, im k. k. geh. Hause, 
Hef⸗ und Staatsarchive. 

3) Ebendaſelbſt. Naͤdasdy's erſtes Examen, Fragepunct 7 und zwei⸗ 
es Eramen, Fragepunct 19. 

3) Im k. k. geh. Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchive find nur drei 
berhẽre zu finden, das erſte, zweite und vierte. Der Verhoͤrende war 
der Hofcanzler Baron Hocher, die Geber führte dabei Abele. Die Ver⸗ 
here fanden in Wien im Landhaus in der Prälatenftube ftatt. 

4) Raͤdasdy's zweite Examen, Fragepunct 19 und Schluß. Ebendaſ. 
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geleiſtet hat, iſt es Pflicht des unparteiiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers, die Verhöre des Unglücklichen zuſammenzuſtellen, damit 
der Leſer aus denſelben erſehe, was Naͤdasdy's Anwalt für 
ihn hätte anführen können, wenn cr ſich hatte wollen ver: 
theidigen laſſen. 

670 Das erfte Verhör dreht fi) hauptſächlich um die Ver: 

Sept. mittlung des Pater Donellan und den Zußfall, den Naͤdasdy 
dem Kaifer damıald gethan. Nadasdy behauptet, Dem Kaifer 
damald Alles geftanden zu haben. Dann kommt man auf 
die Rede an die vier Stände des Reiche. Hierüber fagt 
Nadasdy, cd fer ein Votum, welches er im Rath, habe vor- 
(efen wollen, deshalb habe er auch durchaus nicht den Kaifer, 
fondern nur die ungrifchen Provincialen gemeint, ald er die 
Urfachen der Krankheit Ungerns anführt, namlich Verachtung 
der Gefeße, der Diplome, des Herkommens. Die Inftruction 
für den Gefandten an die ottomanifche Pforte habe ihn der 
Palatin zum Lefen geſchickt, To fei fie bei ihm zurüdigeblichen. 
Ein Verpflichtungsfchreiben von feiner und Zrinyi’d Seite für 
den Stoßfürften von Siebenbürgen jei wol im Antrag und 
von Apafı begehrt geweien, Das Concept fei ihn, Nädasdy, 
zugefhidt, aber nie jet es wirklich ausgeſtellt worden. 
Was Nidasdy über Gremonville ausfagt, ift ſchon angegeben. 
Ebenfo was Nadasdy über Witnyedy erzählt. Auf die Trage, 
warum er Witnyeèdy's Vorhaben nicht alfobald dem Kaiſer 
entdedt habe? antwortete er, daB Franz Nagy ihm das 
Ganze lachend erzählt habe, und aud) cr habe es für eine 
Burla gehalten. Sobald er aber die Sache von Witnpedy 
felbft gehört, habe er gleich den Staifer, im Junius oder Ju: 
lius 1669, davon unterrichtet. 

won, Im zweiten Verhör jagt Nädasdy von der Rede an die 
vier Stände, fie fei aus den Beſchwerden der Verſchwörer 
zuſammengeſetzt, um Darüber zu berathichlagen, aber wenn 
ein Secretair eine Schrift aufſetzt, folge daraus noch nicht, 
daß cr das Aufgeſetzte billige. Er bedauert, daß die Schrift 
nicht vorhanden ift, Die cr ald Antwort aufgefegt hat. Nach— 
dem er dann auf alle Vertheidigung verzichtet und ſich blos 
der Gnade des Kaiſers überlaflen hat, gejtcht er die in Vor— 
ſchlag gebrachte Beraubung der Geldfuhren aus den Berg— 
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täbten; ferner, daß er den Bericht Panajotti's an den Kaiſer 
es Verfchwornen angezeigt, behauptet aber, daB er den Bes 
ie nicht nur im Tatferlichen geheimen Rath, fondern auch 
mberwarts gehört babe; daß er gerathen habe, Panajotti er 
wrden zu laſſen, geftcht er erſt, ald ihm fein eigenes Schrei⸗ 
en an Franz Nagy vorgewiefen wird. Früher fagte er, daß 
p Ich wicht erinnere, fo etwas gefagt zu haben. Wegen der 
jeraubung der Poft verwies cr an Franz Nagy, der die An- 
tung dazu gegeben habe. Die Verbindung mit den Comi⸗ 
sen gefteht er, fagt aber, fie habe flattgchabt, um Alles in 
re Güte zu vergleichen. Er babe den Eomitaten verfprechen, 
men mit feinem Blut beizuftehen, feine Intention fei aber 
amefen, nicht gegen, fondern für den Kaifer. Endlich jagt 
', daß Franz Nagy noch andere Mitverfchworene wife, die 
: aber ihm, Räadasdy, nie nennen wollen, obgleich er ihm 
Shatb ein Geſchenk veriprochen. 

Das dritte Verhör fehlt. Im vierten dreht fich Alles 1671 
u Witnyedy's Attentat gegen den Kaifer. Nadasdy bleibt 25. Apru 
i feiner frübern Ausfage und fegt hinzu, daß der Palatin 
fegten Bitnyedy habe wollen ermorden laflen, wie dies 
von erzäblt if. Wegen der Mitverfchworenen fagt er, wie 
den frühern Berhören, daß Weilelenyi, Zeinyi und er und 
aſt Niemand die Hauptperſonen geweſen. Es iſt betrübend 
leſen, daß Hocher im vorletzten Fragepunct Nadasdy daran 
mnerte, DaB in Folge der vorliegenden Inzichten er wegen 
e Mitſchuldigen auch gefoltert werden könnte. Naͤdasdy 
twortete: fein Leben fei ihm nicht fo lieb, als feine Seele, 
e Kaifer fei der größfe Herr, Eönne ihm auch das Leben 
hmen, wenn er aber auf der Folter etwas befennen würde, 
würde er lügen und feine Seele wäre verdammt. Er wife 
de nur nichts, fondern habe auch gar feinen Argwohn auf 
men. Batione conplicum wären fie drei allein, fonft hätten 
e andern die Sachen nur in confuso gewuſſt, doch häften 
wol Leute an ſich gezogen und deswegen Saufbrudereien 
geftellt,, aber mit ihrer Intention ftetd zurüdgehalten. Die 
mweifung auf die Zortur war von Hocher’d Seite nur ein 
hhreckbild. 

Als die Verhöre nicht nur der Häupter, ſondern auch 
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mehrerer minderer Theilnehmer der Verſchwoͤrung geendet 
waren, wurden fänmtliche Acten in einer Conferenz vorge 
nommen, und ed wurde hierauf die Frage aufgeworfen: was 
nun zu thun fei? dad Verbrechen fei klar. Es wurde aber 
entfchieden, daß man dennoch Tegaliter verfahren müfle; und 
fo wurde ein eigened Gericht zufammengefebt. 

Die Richter waren: Freiherr Hocher, Johann Paul 
Gottlieb Graf Windiſch⸗Grätz, Hand Heinrich Freiherr Her- 
bart, Zdenko Gapliers, Ioahim Windhäg, Freiherr Julius 
Bucellini, Freiherr Juſtus Bruning; dann die Doctores Juris 
Chriftoph Abele, Johann Leopold, Ivan Thomas Molitor, 
Johann Krumbach. Der Kammerprocurator Frey wurde beauf- 
tragt, ald Kläger aufzutreten. 

Grey flellte gegen jeden der Gefangenen eine eigene Klage. 
Der Inhalt derfelben waren die Thatfachen, die bisher erzählt 
und alfo bekannt find. Jedem der Betreffenden wurbe bie 
Klage mitgekheilt, mit dem Bedeuten, binnen ſechs Wochen 
und drei Zagen zu antworten. Prangepans Vertheidigung 
ift nicht bekannt. Zrinyi vertheidigte ſich geſchickt. Er führte 
die verlegten Sreiheiten des Landes, die lange unbefekte Pa⸗ 
Iatinatsftelle, dad Recht des offenen Widerfiandes, welches Die 
goldene Bulle damals noch geftattefe, mit der Wendung an, 
daß er Died Alles nicht fagen wolle. Dann beruft er fi 
auf die feierliche Zufage, welche der Minifter dem Pater 
Forftall gegeben habe. Er, Zrinyi, habe die ihm auferlegten 
Verpflichtungen erfüllt und hoffe zuverfichtlih, der Kaifer 
werde, des durch die Minifler gegebenen Worts eingebent, 
ihn begnabdigen. 

Forſtall muß in diefer Beziehung Zrinyi arg getäufcht 
baben, denn aus den ſchon aufgeführten Conferenzprotocollen 
und den Verhandlungen mit Forftall ergibt fich gerade das 
Entgegengefegte, nämli daß man auf alle Weife zu ver- 
meiden gefucht und auch vermieden hat, dem Pater Jorſtall 
ein beſtimmtes Begnadigungsverfprechen zu geben. Es ent 
fteht überhaupt die Frage: Wann hat Forſtall dem Grafen 
Zrinyi über feine Miflion Bericht erftattet? Als Forſtall in 
Wien unterhandelte, flanden Spankau und Zrinyi fich feind- 
lich gegenüber. War Forſtall in Cſakathurn, ald es belagert 
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wde? Sah er Zrinyi bei Kery? ſprach er ihn erſt in Wien? 
uf diefe Bragen gibt es Feine genügenbe Antwort. 

Durch Naͤdasdy's Erklärung, daß er weder etwas zu 
ner Wertbeidigung vorbringen, noch einen Anwalt nehmen 
oäe, fondern fi) ganz der Gnade des Kaiferd überlaffe, 
m das Bericht in nicht geringe Verlegenbeit, und es wurbe 
e Frage verhandelt, ob unter diefen Umftänden ein Prozeß 
atthaben und ein Urtbeil gefallt werden Tönne? Beides 
urde bejahend entichieden. 

— den Sitzungen, in denen das Urtheil geſprochen 

urde, iſt, auſſer dem Reſultat, nur das Votum eines ein⸗ 
gen Richters, Abele, bekannt, und dies redet nur von Na⸗ 
uby. Es gibt aber Zeugniß von der Gewiſſenhaftigkeit, 
it der man bei dem Gericht verfuhr, und deshalb theile ich 
in gedrängtem Auszug mit. In der Einleitung ſagt 
bele, welch eine harte und wichtige Sache dies ſei, da es 
Sen ober Tod des mächtigern fürnembern und witzigern 
lagnaten und Stand bed Königreichs Ungern betrifft. Er 
sie feine Meinung ausſprechen, wie er fie heut ober mor⸗ 
a auf dem großen Tag der Auferfiehung vor dem firengen 
eicht Gottes in der Ewigkeit zu verantworten getraue. 
jerauf führt cr die bisher erzählten Thatſachen auf und 
sucht fi Die Cinwendung, ob das ſchon erwähnte Hand⸗ 
iefel ein Pardon fei? antwortet aber mit Nein! und zwar 
6 dem Inhalt defielben, ferner durch die Erklärung bed 
isften Lobkowitz, der, vom Gericht befragt, ausfagte, daß ber 
sifer damals auch mündlich Teinen Pardon ausgefprochen 
be. Wenn aber auch damals der Kaifer pardonirt hätte, 
kkbe der Parbon doch nur von jenen Vergeben gegolten 
ben, die Nadasdy damals geftanden. Cr habe aber damals 
Ge Die ganze Wahrheit geflanden und auch hernach wieder 
j vergangen. Abele flimmt für den Tod. In der Moti- 
mung des Urtheild beruft er fich unter andern auf mehrere 
eſetze des ungrifhen Corpus Juris, 

Das Urtheil gegen Zrinyi, Frangepaͤn und Naͤdasdy lau⸗ 
e auf Confiscirung der Güter '), Verluſt ded Hauptes und 

1) Raͤdasdy war aufferordentlich begütert und reidh. Im k. 2. geh. 
use, Hofe und Staatsarchiv befindet ſich folgendes Werzeichniß feiner 
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der rechten Hand. or der Publicirung der Sentenz 
die Acten drei Univerfitäten, und zwar Ingolftadt, Tül 
und Leipzig, und dem Tribunal zu Speier mitgetheilt n 
fein und alle follen beigeſtimmt haben’). In den Xcte 
ih einzufehen Gelegenheit hatte, iſt Feine Spur davı 
finden. | 

Die Bitten der Gräfin Zrinyi, das Flehen der ( 
Naͤdasdy's, die Verwendung des Papfted waren verg 
Der fpanifche Gefandfe war gegen die Begnadigung, u 
kam fpäter das Gerücht in Umlauf, Lobkowitz habe m 
Briefe der Verurtheilten an den Kaifer unterfchlagen, 
diefer nicht zur Gnade bewogen werde?). Der Verlu 
rechten Hand wurde vom Kaifer aud Gnade nachge 
Naͤdasdy wurde in Wien, Zrinyi und Frangepaͤn in Ne 


50. Aprithingerichtet. Naͤdasdy hatte vor feinem Ende die nachgı 


1671 
I. Nov. 


Erlaubniß erlangt, über 10,000 Gulden zu frommen 
tungen zu verfügen. Zrinyi ftarb mit befonderer Feſtig 

Zattenbach war in Gräß feiner rebellifchen Umtriel 
fländig und wie die Andern zum Zode verurtheilt. Er 
Gelegenheit zu entwifchen, wurde aber wieder eingefi 
fpäter hingerichtet ald die Andern und ftarb muthlos ?). 
Srangeran erlofh der Mannsſtamm diefes berühmten 
ſchlechtes, Naͤdasdy binterlich cilf Söhne. 

Zrinyi’d Gemahlin wurde, ald er gefangen war, | 
der Zochter nach Grätz in ein Klofter gebracht, wo bie | 
etwas lernen und in gufer Zucht und Ordnung erzogen 


Einkünfte: Särvar 28,974 Fl., Cſeite 18,838, Kronftein 24,000 
tendorf 6000, Kraig 10,000, Kapuvaͤr 16,000, Egervaͤr 7000, 
29,000, Eofatkö 1200, Betozkoͤ 1800, Domboͤvaͤr 300, Sz. Gyr 
"600, Pelcefe 200, Benty 7000, Belatincz 12,000, Peczen 9000 
kisnyak 500, Bergenicze 80, Baboͤcſa 60, Lenta 9000, Kloſter 
Derfiel 3000 Fl., Summa 189,558 Fl. Cine damals ungeheure @ 
Hiezu fam noch fein Gehalt ald Judex Curiae. 

1) Wagner, Hist. Leopoldi I., tom. I, pag. 252. 

2) Derjelbe 293. 

3) Ebendaſelbſt. Im k. k. geh. Haus⸗, Hof- und Staat 
ift über Tattenbach gar nichts vorhanden. Es wird feiner in der 
nur nebenbei gedacht. 


\ 
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den ſollte). Das Loos der Zochter Zrinyi's ift unbekannt. 
Die Gräfin Witwe felbft wurde nach Zrinyi's Hinrichtung 
wehnfinnig und farb bald’). Zrinyi's einziger Sohn — er 
WB Johann Anton — wurde am kaiſerlichen Hof erzogen, 
Be fich aber, durch ſeines Waterd Unglück nicht gewarnt, 
oder um es zu rächen, mit den Zürfen in Verbindung ein). 
Died wurde zur Zeit der zweiten wiener Belagerung befannt 
wmd Zrinyi nach Kufftein in Zirol gebracht, wo er auch ge- 
Korben if. Die Sage geht, daß er zwanzig Jahre gefangen 
gewefen und in dieſer langen Zeit Fein Wort gefprochen habe. 
Der einzige Kichtftrahl dieſes öden Lebens fol die Xiebe ge- 
ween fein, Die ihm die Tochter feines Kerkermeiſters zuge 
wendet. In ihm erlofch das berühmte Gefchlecht der Zrinyi. 

Es ift nur noch zu fagen übrig, wie die Empörung per- 
finfih auf den Kaifer wirkte, wie er fie aufnahm, welthe 
Gedanken fie in ihm erweckte, welche Beſchlüſſe fie zur Neife 
brachte. B 

Hierüber gibt er ſelbſt Aufſchluß In dem vertrauten 
Briefwechſel, den er mit ſeinem Geſandten am ſpaniſchen Hof, 
dem Grafen Pötting, unterhielt. 

In dieſen Briefen ſpricht er über Alles, Großes und 
KHeined, wie es eben vorkommt, und fo hebe ich jene Stellen 
ars, Die ſich auf die Zrinyi’fche Verſchwörung bezichen”). Als 
der Kaifer die erfte Nachricht von der Zrinyi'ſchen Verſchwö⸗ 
nmg erhielt, fchrieb er: „muß mid) Diesmal der Kürze be 1670 
dienen, dan ich bin ganz vol Negotien abfonderlich da ſich 26. Mär; 
m Ungern und Kroatien große Unruhen hervorthun, wie ich 
auch nächſtens ausführlich communiciren werde. Indeſſen 
ketivi questo aviso daß der Graf Peter von Zerin, deſſen 
paedecessores olim tam fideles fuerunt, fo weit fommen, 


DE E geh. Haus-, Hof» und Staatsardiv. Der Gräfin wurden 
zei, der Tochter ein Dienſtmenſch — jest Stubenmädchen — bewilligt. 

9) Wagner, Hist. Leopoldi I., tom. I, pag. 255. 

3) Hammer, Geſchichte de6 Ofmanifchen Reichs, Bd. VI, S. 392. 

4) Die Briefe befinten fih im kak. geh. Haus-, Hof» und Staats⸗ 
achin. Herr Firnhaber, k. k. Urchivbeamter, bat mehrere Jahrgaͤnge 
errahirt und war fo gefüllig, mir feine Arbeit zu Überlaffen, wofür id) 
Her anmit recht herzlich danke. Es ift zu wünſchen, daß diefe Briefe 
tarmöglichft gedrudt den Gefchichtfchreibern vorliegen möchten. 
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das er den Türken gehulbigt, und fich durch fie pro prin 
Croatiae et allarım partiam deffarieren laſſen. Vide 
sommia! sunt verissima, et ego ipse non crederem niai 
meo periculo viderem'). Ic hoffe aber, Bott werbe 
beiftehen, und will fie fchon ad mores bringen, und auf 
Kinger Hopfen, daB die Köpf weg fpringen follen. Prox 
plura — fonften wir alle wol auf, allein ich bin gar la 
it über obbemerkte kroatiſche Schelmenftüde. Es werden 
euch communicirt werden die faubern Stückel des Frange! 
und Zerin, hoffe e& aber aut bonis aut malis balb völlis 
Ende zu bringen. Der Zerin und Frangepan haben fich f 
in Arreſt geftellet, alfo fie auch verwahrt werben, ihre 
ftung per lä del mare, und Güter feien fchon durch w 
Milig in posses genommen, ift alfo auf diefer S— 
alles ftil, in Dberungarn aber gehet noch feltfam zue, 
der Räkoͤczy bat den Obriften Grafen Ernft von Starnl 
des Stathalter Altefter Sohn, fo zu Zocay Comandan 
cam fraude gefangen, und gar in Eifen legen laſſen, 
fi einer Keinen Veſtung Arrath impadronifirt und n 
fi) gar unnüg. Ich laſſe meine Völker in Hungarn gı 
und boffe wollen bald alles acquietiren. Hoffe auch 
Jahr werden die Türken ſich ‚nicht darein mifchen, auf 
Jahr aber wollte ich ihnen nicht trauen, koͤnnet alfo von 
fen allda wo ihr vermeinet parte geben und auch cum 
ftenz anhalten.” 

Mai „Das ungarifche Weſen thuet fich ziemlich flellen, 
nächften ein mehreres.“ 

Mai „Die hungariſchen Sachen feien in guten stata, id) 
aber mich der occasio bedienen und in Hungaria bie & 
anderft einrichten.” 

Juni „Ragoczi hat ſich auch ergeben und al? feine Veftu 
mit unferen Präſidiis befegen laſſen, jetzo liegt ed nu 
etlichen Zumpengefellen, fo gar müflen verfolge: werden 
bin wol Gott unzählich viel Schuldig daß er mich alſo 
Diefen Saubern Madjinationen errettet bat.“ 


1) Es fcheint ein Zraum, und ich würde es felbft nit gk 
wenn ich es nicht mit meiner eigenen Gefahr ſähe. 
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„Die Hungaren feien auch Gottlob im guten Stand, 1. Auguf 
und babe eben geftern avifo gehabt dag die Stadt Kaſchau 
auch eine Guarniſon eingenohmen bat, fo viel ihro hier einmal 
bat können praftizirt werden, und a quo superloris Hunga- 
ria absolute dependirt.“ 

„Die ungarifchen Sachen geben durch die Hülfe Gottes 13- Aus 
fe wohl, daß ich ein heil der Völker wieder in die Exrblän- 
der gehen laſſe, ein Theil habe in alle principal Orten, und 
arjcho auch in Kaſchau und Eperied Garnifon eingelegt.‘ 

„Beillen ich genöthigt worden aus vielen Urfachen und 10. Ser! 
des große, principalis author licet valde secretus diefer un: 
gerifchen Unruhen mich des Graf Naͤdasdy fo Iudex Curiae 
und geheimber Rath ift Perfon zu verfichern, alfo habe durch 
zweihundert Dferd ihn auf feinen Guth heben allhero führen, 
und aufs Landhaus feten laflen, jetzo wird mann weiter fehen 
wei zu zu thuen ift, und weillen dies gewiß überall große 
Raydos') machen wird, jo habe ich es auch erinnern wollen 
damit ihr data occasione der Königin und Miniftrid davon 
femmunifation geben könnet, Gewiß ift ed daß er origo 
venis mali; wie bat er und alle betrogen, indeme man faſt 
des meifte Capital auf ihn gemacht hat. Die ungarifchen 1671 
Sachen geben fich gar fchen, und ift man mit den Proceffen??- Arri 
eriminali contra Nadasdy, Zerin, und Frangepaͤn auch fchon 
a ein Orth kommen, und obmolen ich fonften nicht gar bös 
bin, fo muß ich es diesmal per forza fein, und möchte es 
ſich wohl ſchicken daß man bei nächfter ordinari etwas von 
gflürzten Köpfen hören möchte. ” 

„Endli habe ich müflen dem Recht feinen Lauff laſſen, 6. Mai 
mb ſeyn alfo der Nadasdy zue Wien, der Zrin und Fran⸗ 
wyan zue Neuftadt, ein gewiffer Bouis wie ein Edelmann 
a Presburg durch das Schwerdt vom Xeben zum Dod ge: 

St worden. Werden dem Hoffanzler befehlen euch data 
sorasione ein wenig von ihren Stüdchen communication zu 
sen. Jetzt feien die Hungarn ziemlich ruhig, und hoffe ich 
beid alles in ganz anderen Stand zu bringen.” 
„So erinnere ich auch daß ich endlich auch in Erblan- 2. Der. 


1) Raydos, ſpaniſch: Gefchrei. 
Railäth Geſchichte von Oftreich. IV. 7 
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den der Juſtiz ihren Lauf habe müflen laſſen, weillen denn 
der Tattenbach aud) mit Zrin intereffirt geweft und das cri- 
men laesae begangen bat, alfo wird er geftern zu Graz noch 
fein durch das Schwerdt gerichtet worden, ich babe es nit 
gerne (gethan) allein „ne Hungari possent credi Germanis 
omnia condonari illos solum plecti') und damit auch die 
Erblant ein exempel haben, babe ich es müffen geſchehen 
laſſen. Gott ſeie feiner Scel gnädig.“ 

Aus dieſen Briefen ſtellt ſich heraus, daß der Kaiſer 
durch Naͤdasdy's Theilnahme an der Verſchwörung am mei⸗ 
ſten betroffen war, denn er hielt das Meiſte auf ihn, daß er 
das Todesurtheil nur ungern unterfchrich”); daß er aber nicht 
Die Abſicht gehabt hat, fie zu begnadigen, daß alfo die Sage 
falſch ift, Xobfowig habe den gnadebringenden Courier einige 
Stunden aufgehalten, damit derfelbe erft nach der Erecution 
eintreffe. Das MWichtigfte aber ift, DaB der Kaiſer durch dieſe 
Rebellion zu dem Entichluß gebracht wurde, Die ungrifche 
Regierungsform zu ändern, oder, wie er fchreibt, in Ungern 
eine andere Einrichtung zu treffen, was zu alle den Wirren 
führte, Die unter feiner Tangen Regierung nicht mehr endeten, 
wie ich died an feinem Ort erzählen werde. 


Dreiundſechzigſtes Capitel, 
Kaifer Leopolds Vergiftung und Heilung. 
1670, April — Suni. 
Die Dergiftung des Kaifers nach Borri. Angebliche Heilung. 
Beweis, daß bie ganze Erzählung eine Lüge ift. | 


Di. Vergiftung Kaifer Leopold durch Arſenikverdam⸗ 
pfung und feine Heilung durch den Italiener Borri?) ift von 


1) Damit die Ungern nicht fagen Fonnen, daß den Deutfchen alles 
nachgefehen wird und nur fie geftraft werden. 

3) Wagner, Hist. Leopoldi I., pag. 253 und 255 fagt, daß der 
Kaifer nur ſchwer fi zur Beftätigung des Urtheils entfchloffen und 
bei der Unterzeichnung Thränen vergoffen habe. 

3) Wer über diefen genialen Abenteuerer Näheres wiſſen will, leſe 
Bayle, Hiſtoriſch⸗kritiſches Wörterbuch, Leipziger Ausgabe, 1741, Folie, 
Br. I, &. 629 - 632. 
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Lqhterm ſelbſt beſchrieben. Sch theile fie hier mit, ſowie fie 
m den politiſchen Schriften des Prinzen Eugen und Hor- 
nayrs Hiftorifchen Archiv überfeht gegeben ift, und werde 
aa Schluß mein Urtheil über das Ganze ausfprechen. 

Borri beginnt folgendermaßen: 

IH muß vorausfegen, daß man mich in Verdacht hatte, 
mit den ungrifchen Malcontenten in einer Verbindung zu 
fiehen, weil ich entfchloffen war, meine Reife durch) Mähren 
md Polen nach Konftantinopel fortzufeßen. 

Ih kam den 10. April zu Goldingen auf der fchlefifchen 
Grenze an. Der Graf und Herr diefed Orts war mit eini- 
gen Perfonen Abends in dem Wirthshauſe. Der Wirth erfuchte 
mid, an dem Tiſch diefer Gefellfchaft Pag zu nehmen, um 
wit ihnen das Nachtmahl einzunehmen; ich Tieß es mir 
fallen. 

Der Herr des Orts, mit dem mich die Gefellfchaft be- 
faunt machte, fprach ziemlich gut Italienifch und Latein. Die 
Unterhaltung mit ihm war mir weit angenehmer, als faft 
jede, die ich auf meiner ganzen Reife gefunden hatte Dem 
Grafen fchien an mir vorzüglich das Unterhaltende meiner 
gemachten Reifen zu gefallen, er bot mir Quartier und Koft 
in feinem Schloffe an, wenn ich Luft hafte, einige Tage mich 
bier aufzuhalten; dad Anerbieten gefiel mir und ich nahm es 
en. Wegen feiner ungezwungenen Höflichkeit wollte ich als 
Bewohner feines Haufes ihm meinen Namen nicht geheim: 
haften, bei deſſen Eröffnung er mich als einen Edelmann noch 
weit höflicher behandelte, ohne daB ich nur dad Mindefte 
einer Kaljchheit wahrnehmen Fonnte. Sorgenlos begab id) 
mich zur Ruhe und mit eben der Gemüthsruhe ftand ich wie- 
er auf. 
Die Unterhaltung fehien mir täglich angenehmer zu wer- 
den, weil die Gefelligfeit des Grafen viele Leute dahin 309. 
Unter dieſen traf ich auch einen Dfficier, Namend Gcotti, 
men gebornen Mailänder an, mit dem ich mich, in Hinficht 
mferd gemeinfamen Vaterlandes, vortrefflich unterhielt. Am 
2. April nahm ich in der Frühe, wie gewöhnlich, mein 
Frühſtück mit dem Grafen, der mir nad) einer langen Er 


ihlung eröffnete, ed wäre ein Commiffair aus Wien ange: 
7* 
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fommen, der ihm die Drdre gebracht hätte, mich als 
ftanten dahin zu führen, weil man den Verdacht auf 
geworfen, daß ich mit den ungrifchen Malcontenten in 
bindung ftebe. 

Der Graf frhien mir überhaupt bei der Eröffnung 
Nachricht fo verlegen zu fein, daß er mir auf mein B 
gen: wie denn der Kaifer meinen Namen und Aufenthe 
Schnell Habe erfahren können, nichts Anderes antwortete 
daß er etwa durch einen der Fremden, die ſich von da 
Wien begeben hatten, müflte befannt geworden fein, un 
er mir diefes fagte, trat auch der Commiffair mit dem € 
herein, der mir das Namliche und zugleich eröffnete, 
Herr Rittmeifter Scotti und beide nad) Wien begleiten w 
weil er auch meiner Sprache Tundig wäre. Ich ließ 
alfo meine Zransportirung gefallen, dankte dem Grafen 
feine liberale Bewirthung und wünfchte, baß er für dei 
leifteten Dienft, in diefer oder jener Welt, reichlich be 
werden möge. 

Auf meiner Zransportirung nach Wien wurde ih 
auf Vorforge meines Landsmanns Scotti, ald des rohen I 
miffairs, fehr gut behandelt. Ich fragte den Scotti, wie 
auf den Gedanken verfallen können, mich für einen Ar 
ger der ungrifchen Malcontenten zu halten, da ich in me 
Leben Feine Kenntniß von dem Lande und chen fo wenig 
den jeßt im Aufſtande begriffenen Perfonen und ihren . 
dein gehabt, und meine Reife nad) Konftantinopel gar ? 
politifchen, fondern einen vollfommen wiffenfchafflichen : 
hätte. Scotti fagte mir mit einer Art von Vertraulid 
Lieber Freund! Sie müflen, däucht ed mich, große F 
unter der hohen Geiftlichkeit eben wegen Ihrer großen 
ſenſchaft haben; denn felbft der papftlihe Nuntius zu $ 
fol einer von diefen fein. Nun, fagte ich, erkenne id 
wahre Urfache meines Transports, wie in einem Sp 
und ed wurde auch über diefen Gegenfland nichtd gefpro 

Scotti erzählte mir unter Anderm, daß der Kaifer 
einige Monate Frank wäre. Ich fragte ihn, worin fein 
beſtehe? Die Antwort war, ed wolle verlauten, daß 
Gift beigebracht worden; dieſes hätten, fagte ih, doch 
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Inte gleich bewsezfer um: =} zn: 2er Ice hun "innen. 
ih habe zwar Te bee Am ira Darm ice. aber t 
Inte mid, Deumech ide iz Teiszenber Tigra, ci wieher 
eauszujagen, tetu id nz 2er Ritcheir. daſẽ er Gift er⸗ 
kim, überzeugt De Lie mi: a Niviem Kulle auch 
der erfte nicht. Breker Gem. icgte ih, ĩe ich etwa jept 
sah berufen feim, Dex, ter zih serfeiss ımd gefangen neh: 
mm läſſt, zu bezemt Di ſchen wir Nenichen. was für 
dade Geihertfe zer mr! Bean ob auf chen und Tod 
anfommıt, fo it Ihr gerfer Kaiier neh wat ſchlimmer daran, 
aid fein Gefangener. Dech des gebert, ſagte ich dem Ecotti, 
nicht zur Sade- Eri®un Eie dem Kaiſer, wenn es wahr 
iſt, daß er Gift erbelten bar, fo will id aus Dem nämlichen 
Grunde des Mitleivent und der Renſchenliebe, die uns Gott 
auferlegt, ihn auch Diren befreien, um au zeigen, daß ich zu 
finer Rache wegen der mir durch meinen Arreſt geſchehenen 
Beldidigung fähig Fin. — Er endigte fich auch dieſer Discurs. 

Bir kamen zu Rim am 2. gegen Wittig an. Mir 
zurbe in einem Wirthsbauſe eine Wohnung angewiefen, und 
gar, wie mir Scotti erflärte, Dad Zimmer für fremde Arre⸗ 
Ranten, da ich felbft nicht anders, ale: Herr Arreftant! von 
dem Soldaten genannt wurde, der mich bewachte und das 
Eilen brachte. 

Nachmittag als ich mich niedergelegt, um etwas auszu⸗ 
mhen, kam Gcotti zu mir, mit der Eröffnung, daß er bei 
dem Kaifer Audienz gehabt und den Rapport wegen meiner 
derſon abgeftattet habe. Der Kaifer werde mich rufen laffen, 
um mit mir wegen feiner Gefundheitsumftände zu fprechen; 
wahrfcheinlich werde died bei Nacht gefchehen, weil der Kaifer 
wicht gerne wünfchte, daß der päpftliche Nuntius, auf deſſen 
AUndringen ich wäre arretirt worden, etwas davon wille, oder 
dwad davon ine Publicum komme. Scotti beftätigte mir 
wchmals Das, was er mir wegen meiner großen Beinde auf 
er Reife bemerkte; er fette hinzu, daß der Kaifer mich fehr 
kdauere, und jetzt um jo mehr, alö feine Sefundheitsumftände 
es erforderten, mit mir felbft zu fprechen und etwa einen 
Gebrauch von meiner Wiffenfchaft zu machen, allein weil man 
mich ald einen wahren Ketzer ihm befchrieben habe, fo ſei er 
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ald Regent verbunden gewefen, ſich meiner Perfon zu 
fihern. Mein lieber Scotti, wenn mich mein Gewiflen w 
des Verbrechens der Keberei, fagte ich, befchuldigen kör 
fo würden weder Sie noch der Kaifer mich gefangen ga 
men haben; aber eben meine Gewiffensruhe und mein € 
dad Elend der Menfchen zu erleichtern, veranlaffen mich, 
aller Sleihgültigfeit und Gelaffenheit meinen Arreſt zu 
gen; denn das Beifpiel des Welterlöſers befeelt mich fo 
daß ich weit glüdlicher, ald Ihr Kaiſer wäre, wenn mid 
hoben Fatholifchen Priefter, die an Gehäffigkeit, aber aud 
Unverftande Die jüdifchen weit, ja fehr weit übertreffen, 
Tode ded Kreuzed verdammen würden. D welche glüd 
Stunde, in der ih dieſes Urtheil anhören könnte, und wı 
Troſt für mich, mit meinem Erlöſer felbft durch den K 
tod ausgeſöhnt zu werden! 

Laß mich, fagte ich zu Scotti, jet auf diefen füßen 
danken ein wenig ruhen; denn du als Soldat Haft für ı 
folhen Schwung feine Empfänglichfeit; Die deine gebt 
weiter, ald auf das Pferd, um die Menfchen aus Vaterlc 
liebe durch dein Schwert hinzuftreden. Folge deinem B 
für diefe Arbeit bift du bezahlt, mich kann Fein Kaifer, 
dern nur Gott allein belohnen; denn was ich den Men 
Gutes thue, dies geichieht aus Liebe gegen Gott — 
mein lieber Sugendfreund! dieſes ſpricht ein Kcher mit bi 
ich fage diefed aber nur dir allein, weil ed dir an Menf 
fenntniß fehle. Nimm deine Überlegung zufammen unt 
theile nicht nach den Worten deiner Mitmenfchen und d 
Freunde, was fie dir fagen, fondern vergleiche ihre B 
und Handlungen, ob fie dir Das fagen und auch thun, 
ich dir bier zu Gemüthe führe. An den Höfen der Für 
ich verfichere dich, fammeln fich immer die fchlechteften $ 
ſchen; du darfft es glauben, daß fie anders denken, ar 
handeln und anders reden; denn ohne diefe Fähigkeit kö 
fie felten weder geiftliche, noch weltliche hohe Würden b 
den. Denke in allen Stüden nur darauf: hat Gott ge 
hen, bat er fo gehandelt, wie er auf der Welt war? 
bat die Menichen nicht für diefe, fondern für cine aı 
Welt gebildet. Diefe ift die unfrige nicht; deöwegen i 
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mir gleichgültig, zu Wien, zu Konſtantinopel oder zu Rom 
m fein. — Ich werde überall verfolgt werden — aber ich 
lahe zu diefer Verfolgung, weil ich ein höheres Weſen, und 
iih fag es dir, weil ich dieſes Weſen auch befler als dich 
Imme, das mich nicht verfolgt, uber verfolgen laßt, weil es 
mich liebt und viclleicht mehr ald dich und deinen Kaifer 
licht. Scotti war über diefen Discurs fo fehr gerührt, daß 
a weinend mir um den Hals fiel und mich bat, ihn nur 
eine Zeitlang noch bei mir zu laflen. Ich legte mich nieder 
und fchlief einige Stunden fehr gut, als Scotti mich wedte 
und mir eröffnete, daß ein Kammerdiener des Kaiferd da 
wäre, der mich nach Hofe führen folte, er aber beauftragt 
wäre, zur Bewachung meiner Perfon mitzugehen, weil für 
mid fehr wahricheinlich ein beflered Quartier heute noch zu⸗ 
bereitet wäre, wie ed auch wirklich gefchah. 

Es war ungefähr 8 Uhr Abends, ald wir in der kaiſer⸗ 
lichen Refidenz ankamen; ich wurde von dem SKammerdiener, 
da fi) Scotti entfernte, durch einige Zimmer geführt und er» 
ſucht niederzufitzen, bis mich der Kaifer rufen ließe. Es 
waren mehrere Menfchen da, die mich begafften; ihre Mienen, 
beſonders eines Paffen, zeigten, daß meine Anwefenbeit ihnen 
BWiderwillen verurfachte, und befonderd, weil ein Kammerherr 
berausfam und fie mit Höflichkeit fortfchaffte, mich aber, ohne 
an Wort zu reden, in das Wohnzimmer des Kaifers führte, 
— Bei dem Eintritte fagte er in italtenifcher Sprache: Sehen 
Sie, dort figen Se. Majeſtät. Ich näherte mich mit einer 
tiefen Verbeugung dem Kaifer und nun fing der Dialog und 
die ganze Handlung, die gegen zwei Stunden dauerte, an. 

Kaifer. Seid Ihr der Savaliere Borri? — nicht wahr, 
in Mailänder? 

Borri. Zu dienen Eure Majeſtät. 

K. Mir thut es leid, Euch ald Gefangenen hier zu fehen, 
aber gegenwärtig feid Ihr ed nicht. 

B. Ohne gefangen zu fein, würde ich dad Glück nicht 
gehabt Haben, Ew. Majeftät zu fehen. 

K. Ich Habe viel Gutes von Euren Wiſſenſchaften ge 
hört, aber auch, daß Ihr in einer andern Hinficht ein ſehr 
gefährlicher Mann fein follt. 
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DB. Beides glaube ih Ew. Majeftät fehr gern; ‚denn 
die Verfolgung folgt allezeit, befonderd an Höfen, dem 
Lobe nach. 

K. Wie kommt Ihr dazu, Euch mit Religionsfachen ab: 
zugeben, dies ift Die Sache der Geiftlichkeit. 

DB. Die Religion ift ja der größte Schatz, welchen der 
Menſch auf Erden hat. Wodurch Tann man fi) denn in der 
Welt bei allen Schmerzen und Leiden tröften, als mit der 
Religion. - 

K. Ihr feid ja katholiſch? 

B. Ich wünſche nicht, daß Ew. Majeftät es anders 
glauben follten. 

K. Man hat mir gefagt, daß Ihr manchmal ſchon Eure 
Religion verändert hattet und felbjt Stifter einer neuen feib. 

B. Meine Feinde müflen dieſes fagen, fonft würden fte 
mich nicht hierher gebracht haben, und Ew. Majeftät müflen 
dieſes glauben, weil meine Zeinde auch die Ihrigen find. 

K. Wie meint Ihr diefes? 

B. Ganz in dem einfachen Sinne, weil nur Diejenigen, 
die weder Religion noch Menſchenliebe kennen, mich bierber 
gebracht haben, und Diefe Leute können ja unmöglich bie 
Freunde Ew. Majeftät fein, weil fie die Feinde Gottes find. 

Der Kammerherr. Es fcheint, daß ihm die Infpire- 
tion fhon in das Hirn fchieflt. 

B. Ew. Majeftät erlauben mir zu fragen: Wer iſt der 
Mann hier, der fo dreift von Inſpiration fpricht? 

K. Mein Kammerherr, von dem Ihr nichts zu beforgen 
habt, er macht nur manchmal feine Taunigen Bemerkungen. 

DB. Natürlich, fonft ware er Fein Hofmann. Won der 
Religion ift er gewiß nicht infpirirt, dies fehe ich aus feinen 
Augen, und von der Wahrheit noch weniger, Died bemerte 
ih aus feinem Munde. Doch wozu meine Bemerkungen? 
Dies ift das Schickſal der Kürften, immer von folchen Leuten 
umgeben zu fein. 

K. Mir fcheint, Ihr feid empfindlich, mein guter Cava⸗ 
liere! Das muß man an Höfen nicht fein, |fonft würde der 
Ärger mich felbft fchon unter den Boden gebracht haben. 

DB. Gegen Religion und Wahrheitfpötterei ift Gleichgül⸗ 
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figfeit das hoͤchſte Verbrechen, und nur in diefem Kalle bin 
ih äufferft empfindlich. überhaupt folen Hofleute ſchon gar- 
niht von Religion fprechen; die Religion Tennt fie felbft fo 
wenig, ald fie die Religion. 

K. Wo ift denn nach Eurer Meinung der wahre Sig 
der Religion ? 

DB.-An den Orten des Kreuzes und |der Xeiden, denn 
an diefen Iernt man die Größe des Stifter und feines Wer: 
Bed kennen — aber an den Höfen niemald, wo Streu; und 
Elend, anflatt geichägt zu werden, nur verachtet find. 

8. Glaubt Ihr denn nicht, daB ich als Kaifer, da ich 
die Drängfale meiner Völker fehe, dadurch die wirkende Hand 
Gottes empfinde? glaubt Ihr nicht, daB meine phufifchen Ge 
brechen mich an meine menfchlichen Schwachheiten erinnern, 
ad glaubt Ihr auch nicht, daß nur der Gedanfe an das Ge- 
ruht Gottes mich als Kaifer mehr, ald einen jeden andern 
Renſchen erfchütterh Ich müflte alfo Euch doch überzeugt 
halten, daß die Religion an den Höfen nicht verfannt iſt. 

B. Die Selbftüberzeugung Ew. Majeſtät macht es noch 
lenge nicht aus, daß an Ihrem Hofe der Si der Religion 
it. Ich war ſchon an mehreren Höfen, wo es ebenſo gottes⸗ 
fürchtige Fürſten gab, als gewiß Ew. Majeſtät find. Aber 
deſſenungeachtet macht das gute Beiſpiel, das Ew. Majeſtät 
ud andere Fuͤrſten geben, noch nicht, DaB die Höfe dadurch 
gereinigt werden. Das Beifpiel unſers Weltheilands war 
doch das allergröſſte, das er in Mitte des damals großen 
Volkes gab, und dennoch ward er wegen feiner Religion, 
wegen feiner Wahrheit und Mienfchenliebe zum Zode ver- 
dammt. Wenn der Sig der Religion an den Höfen wäre, 
fo Hätte der Weltheiland auch den feinigen an einem Hofe 
afgeichlagen, anftatt in der Armuth geboren zu fein. — 
Ew. Majeftät vergeben mir meine Aufferung, denn ich Bin 
wohnt, meine Sefinnungen dem Fürften wie dem gemeinen“ 
Kanne zu eröffnen. Das Evangelium gebeut ung, bieöfalls 
shbne Seremonien zu reden und zu handeln. 

K. Ihr Habt vollfommen Recht, Eure Gefinnungen er- 
bauen mich und ich wünfche dieſe Sprache aus dem Munde 
aler meiner Untertbanen zu vernehnen. Uber, wie man 
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fagt, lehrt Ihr doch anders, als Ihr ſprecht — Ihr behaupten 
ja eine Viereinigkeit der göttlichen Perfonen durch die Da: 
zwifchenfunft feiner göttlichen Mutter. 

B. Eine Viereinigkeit zu lehren, ift mir niemals ein 
gefallen. Daß ich aber in der göttlichen Mutter eine Gattung 
von Göttlichfeit betrachte, wird Feine Keberei fein; denn fr 
fheint durch ihren hohen Beruf, zue Mutter des Gottmen 
ſchen auderforen zu fein, auch eine übernatürliche Hobeit er: 
balten zu haben. Zudem ift es nur meine Meinung, die ich 
niemald weder gelehrt habe, noch ehren kann; der menſch⸗ 
liche Verſtand reicht nicht bin, die Geheimniffe der Menſch⸗ 
werdung zu ergründen; aber der Menſch bat doch Urſache, 
denfelben nachzudenken, damit er fih von der Göttlichkeit 
diefed Geheimniſſes überzeuge;s er wird alddann, wegen be 
unmöglihen Crgründung bdeffelben, feinen Verſtand felbfl 
durch die Unterwerfung zum Opfer bringen. 

K. Es ift immer fehr gefährlich, ſich mit unbegreiflichen 
Dingen abzugeben, der einzelne Menſch bleibt feinem Ge 
willen, fo lange von Meinungen die Rede ift, verantwortlich ; 
fobald aber diefe in Umlauf gefegt werden, fo hat der Sou⸗ 
verain mit der Geiftlichkeit zu wachen, daß die bürgerliche 
Geſellſchaft nicht beunruhigt werde und aus Irrbegriffen Irr⸗ 
lehren entftehen, welches wirklich der Fall bei Euch fein foll; 
ih wünfche, daß die Verantwortung, die Euch bevorftcht, 
von einen üblen Folgen für Eure Perfon fein möge. So 
viel ich höre, gebt Ihr Euch auch mit chemiſchen Heilun⸗ 
gen ab und habt Euch ſelbſt in Hinſicht meiner Geſund⸗ 
heitsumſtände ſchon geäußert. liber dieſen Gegenſtand wünſche 
ih Eure Meinung lieber als über theologiſche Dinge zu hö— 
ren. Habt Ihr über meinen Zuftand fchon etwas Beftinmtes 
gehört? 

B. Gar nichts ald die Vermuthung, Ew. Majeftät follen 
Gift bekommen haben. 

K. Könnt Ihr aud meinem Ausfehen etwas dergleichen 
abnehmen? 

B. Aus dem bloßen Ausſehen eines Patienten Läfft fich 
ein verborgened Ubel felten abnehmen. Würde mir der Leib» 
art Ew. Majeflät den statum morbi vortragen und bie Dr» 
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dinaten vorlegen, fo wäre ich vielleicht im Stande, beſtimmter 
mich zu äuſſern. 

8. Died fol gleich gefchehen. — Dan rufe den Leib⸗ 
mebiend: er fol die Drdinaten mitbringen. Der Kaifer faß 
ix einem grünen Schlafrock am Tiſche, hatte die Füße etwas 
eiagebunden und auf dem Kopfe eine Mütze, die eine Art von 
Schtfhiem machte. Seine Stimme war fehr ungleich, bald 
Kart, bald zu fehr abwechfelnd ſchwach — das Gefſicht ziemlich 
fingefallen. | 

B. Vielleicht wenn der Leibmedicus Dasjenige auch bes 
merkt, was mir feit einigen Minuten, ald Ew. Majeftät we 
gen ihrer Geſundheit mit mir fprachen, auffällt, fo dürfte die 
Vermuthung wegen einer Vergiftung gegründet, aber auch 
die Rettung ihrer höchiten Perfon keinem Zweifel unterworfen 
jan. — Kaum hatte ich diefed gefagt, als der Kammerherr 
ſchon wieder eine Bemerkung fih über Inſpiration erlaubte. 
Ich brachte ihn dadurch aber gleih zum Schweigen, daß ich 
ihm fagte: Sein Stand bringe ed mit fih, von ber Unwif- 
fenheit infpirirt zu fein, er fei glüdlich genug, mit den Hän- 
den und Füßen Das, was ihm am Kopfe fehle, zu erfehen: 
worüber der Kaifer in etwas zum Lachen geneigt fchien. 

KR. Woher nchmt Ihr diefed ab, bemerkt Ihr wirklich an 
mänem Körper etwas? 

B. Nein. Meine Bemerkung betrifft gar die Perfon 
Ew. Majeftät nicht, fondern die Luft Ihres Wohn- und 
Schlafzimmers ift fo vergiftet, daB Ew. Majeftät folches, ſo⸗ 
bald Ihr Leibmedicus kommt, werden verlaffen müflen. 

Der Kammerherr fing wie ein Narr zu lachen an. Dem 
Kaifer misfiel das Lachen, Daß ich den Spötter diesmal nur 
mit der Miene der Verachtung beftrafte. 

K. Und aus was fünnt Ihr dieſes abnehmen? da ich 
tech nichts fpüre. 

B. Ew. Majeftät find ſchon zu ſtark an den giftigen 
Dunſt gewöhnt, ald daß fie es mehr bemerken können. 

&. Und wovon foll diefer Dunft herfommen? 

B. Von Ihren Wahhslichtern. — Sehen Ew. Majeftät 
aiht das rothe Feuer der Flamme. 
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£ ir Kur ft che lebhaft, aber es fcheint mir nicht 
nur 2 MErT. 

s mn Ew. Majeſtaät nicht den hievon auffleigende 

inne verzen Dunst, der den natürlichen Kerzen nicht eigen if 

XAcinc Augen find wirklich fo ſchwach, daß ich dieſe 

8 ur, Seht Ihr es, ſagte er zu dem Kammerherm. — 

Si 2. Raieſtät, ich bemerkte es felbft, feitdem diefer Fremd 
a rauf aufmerffam gemacht hat.” 

®. Kun Gott gedankt! — find doch die Augen gut 
wu gieich Dad Gehirn nicht infpirirt if. In dem Yugaı 
sur mus der Leibmedicus ein. 

x Ihr fommt chen recht: ich habe einen reifenden Arz 
xı mir, der mir Die erftaunende Entdedung macht, daß di 
Auft diefed Zimmers gänzlich vergiftet fein foll, was fag 
Idr dazu? 

Medicus. Ich kann allerdings diefem Herrn, ohne fein 
Veweiſe gebört zu haben, nicht wohl widerfprechen. 

K. Habt Ihr Eure Drdinaten bei Euch? 

M. Ja, Em. Majeftät, hier find fie von dem erften Un 
fange Ihrer Unpäfflichfeit an, die nunmehr 27 Tage dauert. 
K. Gebt fie dieſem Cavalier, daß er ſie durchgehe. 

— Ih durchlas eine nach der andern, nach meine 
Begriffen ſcheinen mir die Ordinaten ſehr vorſi ichtig und gu 
zu fein. Der Herr Leibmedicus fchlieffen, fagte ich, auf ver 
derbene Säfte, und fuchen der Neigung auf Anfchoppungen 
ganz leicht zuvorzufonmen, weil die Schwäche des Körper 
Peine en Mittel zu erlauben ſcheint. 

Ich finde, daß meine Papiere in den Händen eine 
—*— Mannes ſich befinden. — Ew. Majeftät erin 
nern ſich, daß ich ſeit 10 Tagen Ihnen in den nämlichen 
Worten meine Meinung geäuffert. Seit ein paar Tagen fang 
ich aber wirflich ſelbſt an, gegen mich mistrauiſch zu werden 
meine Ordinaten zeigen mir nicht jene Symptome, die id 
erwartete. Mein College wird mir es bezeugen, daß ich ihn 
mein Bedenken eröffnet, ob nicht ein anderes Übel eingetreten 
fein dürfte, beſonders, da fih der Talte Schweiß täglich ſi 
oft einftellte; Died war auch die Urfache, warum ich Ew. Maje 
ftät ſchon vorgeftern zu einem Coneilio medico difponiren wollte 
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| B. Sie werben deffen entübrigt fein, wenn Sie meiner 
 Eutdedung Ihre Aufmerffamkeit gönnen wollen; erlauben Em. 
Wajeftat, daß ich beide Wachskerzen von Ihrer Perfon ent- 
fenen und auf diefen Zifch fegen darf. — Sehen Sie, Herr 
kibarzt, Das rothe heftige euer in diefer Flamme? — Be« 
merten Sie auch den fchnell und fein aufgehenden weißen Dunft 
— und noch mehr den großen Abſatz, den diefer Dunft in 
dieſem hohen Zimmer an der Dede fchon angelegt bat. 

M. Alles diefes fehe ich und bemerke ed: ich wünſche 
sm, daß Sie in Ihren Demonftrationen über das Giftartige 
des Dunftes mich näher aufflären, denn leer fcheint mir Die 
Sache nicht zu fein. 

B. Ich wünfche vorher zu willen, ob Ihro Majeftat die 
Saiferin auch dergleichen Wachölichter brennen. 

K. Man bringe die Wachslichter der Kaiferin berüber. 

— Da Kammerherr ging fort und brachte fie nach 
einigen Minuten brennend. Ä 

B. Finden Ew. Majeftät, finden die Anmwefenden nicht 
dab Feuer diefer Kerzen viel fanfter, ruhiger, ohne Dunft und 
stae das gewifle feine Spritzen? 

K. Sekt ſehe ich den merklichen Unterfchieb felbft. 

B. Erlauben Ew. Majeftät, jebt die Probe anzuftellen, 
um zu zeigen, daß dieſe Kerzen das feinfte Gift auswerfen. 

K. Ohne weiteres. 

— Als ich anfing, das Wachs von einer abgelöſten 
Lerze mit dem Meſſer von dem Docht abzulöſen, und ich dem 
Leibmedicus das Reſultat in der Stille zeigte, ging dieſer zu 
dem Kaifer bin und fagte ihm leiſe: Se. Majeſtät befehlen, 
daß der ganze Vorrath Ihrer Wachskerzen in das Cabinet 
ſegleich geliefert werbe. 

8. Der Kammerdiener laſſe den ganzen Vorrath diefer 

Kerzen hierher bringen. 
; — Gie waren in einem ber VBorzimmer in einem Schranke 
aufbehalten und wurden in der Zahl von 30 Pfund hereinges 
acht. Es iſt fonderbar, daß diefe Kerzen oben und unten 
mi einem Heinen vergoldeten Sränzchen eingefaflt find, wahr: 
ſcheinlich, um fie nicht zu verwechfeln. Der Kaifer befahl, 
dab außer dem Medicus und dem Kammerherrn Niemand im 
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Cabinet verbleibe, weil zwei andere Perfonen, wahrſcheinlich 
vom Dienft, ſich den Eintritt erlaubten. Ber dem Abgangı 
derfelben legte ich beide Dochte von den zwei angebrannte 
Kichtern blos, während der Medicus an einem der unange 
brannten dad Nämliche vollbrachte. Wir fahen nun, daB offen 
bar der Arſenik flüffig gemacht, darauf der Docht eingetunf 
war, fodann abgetrodnet und alddann erft das reine Wacht 
darüber gegoflen ward. 

K. Haltet Ihr es wirklich für Gift? 

M. und B. So ficher, als wir vor Ew. Majeftät ſtehen 

— Ich fagte, ed dürfte jet nöthig fein, einen kleinen 
Hund, an dem nichtd gelegen, und etwas Zleifch hierher zı 
bringen, um ſich von der Wirkung des Giftes zu überzeugen 
Indeffen könnten Anftalten getroffen werden, Se. Majeſtä 
aus diefem Zimmer ſogleich zu entfernen. 

K. Wer hat die Lieferung diefer Kerzen zu beforgen? — 
und wie lange wird Diefe Art Kerzen fchon für mich ver 
braucht? 

— Der Kammerherr ging hinaus, Fam ſogleich aus den 
Vorzimmer zuriid und nannte Denjenigen, der fie um Lichtmeſ 
diefed Jahres gekauft und feit diefer Zeit aufgeſteckt bat. 

K. Geht fogleich fort und laſſt ihn arretiren, ich werd: 
morgen meine weitern Befehle dem Oberhofmeifter ertheilen — 
im Übrigen fol von dem ganzen Hergange kein Wort geſpro 
chen werden. 

B. Wir wollen dem Hund von dem in ganz Peine 
Theilen zerfchnittenen Dochte etwad in dem Fleiſche zu frei 
fen geben — was auch geſchah — und dann werde ih mi 
dem Herrn Medicus bereden, was Em. Majeftät zu ordini 
ren ift, ſodaß in höchſtens einer Stunde die Medicin kam 
genommen werden. Vorzüglich ift jegt nothwendig, daß Ew 
Majeftät diefed Zimmer verlaffen und ein geräumiges beziehen 
in dem Sie ſich einige Stunden Bewegung machen können 
Das Zimmer muß die Nacht noch mit zwei Betten für Se 
Majeftät alfo eingerichtet werden, daß daflelbe, welches Si: 
nach Mitternacht verlaffen, fogleih aus dem Zimmer gefchaff 
werde und einige Zage nad) einander immer, nach jeden 
Schweiß, ein ganz frifched Bett bereit fichen. — Wir verliefler 
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das Zimmer Sr. Majeftat, verordneten die Kerzen aufzube- 
wehren, dem Hunde aber in einem Zimmer binlängliches 
Baflee zu geben und uns ſogleich anzuzeigen, wenn man 
Unruhe an ihm bemerfe. Meine Unterredung mit dem Leib⸗ 
nedicus Dauerte ungefähr eine Viertelftunde. Ich machte ihn 
wit meiner chemifchen Medicin bekannt, wozu er mir feinen 
ganzen Beifall gab. Wir gingen in die Hofapotheke, ent. 
feınten alle Subiecte bis auf den Principal, verfertigten Die 
Medicin für des Kaiſers Majeftät und fingen auch zugleich 
an die Beftandtheile ded getünchten Dochted zu analyfiren, 
wo fi) bei der Abfonderung das Arſenik fogleich ind Reine 
feste. Das Refultat war noch weit beträchtlicher, ald wir es 
vermuthet hatten. Als wir nach einer Stunde in das von 
dem Kaifer bezogene Zimmer famen, wurde gemeldet, daß 
dem Hund fchon das Zimmer vor Schmerzen zu eng werbe 
und er erbärmlich zu fchreien anfange. Wir befahen ihn und 
ver[perrten das Zimmer. 

K. Nun, feid Ihr wegen meines Zuftandes einig geworben? 

B. Vollkommen; wir baben auch fchon die Mebicin | 
bereitet, die Ew. Majeſtaͤt fogleich zu nehmen haben. 

8. Glaubt Ihr alfo zuverläfftg, daB mir dieſes Gift 
meine Krankheit verurfacht habe? 

B. Zuverläffig. 

8 Hofft Ihr mich auch zu retten? 

— Ich trat dem Kaifer nahe, um feine Geſichtsfarbe, 
die Augen und feine Xippe genau zu befrachten; der Leibme⸗ 
dicus that deögleichen und wir äußerten unfere Meinung, daß 
eb wirklich die höchſte Zeit, aber die Wicderherftellung mit 
der Hülfe Gottes allerdings zu hoffen fei. 

K. Wird es eine Inge Kur abgeben? 

B. Dies hängt von der Wirkung der zwei erften Me- 
dicinen ab. So viel künnen wir Em. Majeftät verfichern, 
daß nach vier oder fünf Tagen die flarfen Beangftigungen 
ud Beklemmungen nachlafien werden. 

8. Und wodurd wollt Ihr died bewirken, etwa durch 

en.? 

B. Gott bewahre, ganz allein durch den Schweiß, denn 
die Blieder find mehr als der Leib afficirt. 
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KR. Wollt Ihr mir jeßt die Medicin geben? 

B. Ja, Ew. Majeftät; wir beide haben fie verfertigt. 
Der Leibmedicus reichte fie dent Kaifer, der fie, ungeachtet 
es ein Achtel einer Maß war, mit einmal audtranf. 

K. Was ift jebt zu thun? 

B. Ew. Majeftät machen fih in dem Zimmer fo lang 
Bewegung, bid Sie bemerken, daß ein Schweiß im Anzug 
ift, alddann legen Sie fich fogleich nieder. Sobald Ew. Ma- 
ieftät eine Meine Übelfeit bemerken, fo ift fchon das Decort 
vorhanden, von dem Gie fo viel, als Sie Luft haben, neh⸗ 
men, und bie Übelkeit wird fi 5 verlieren; alsdann iſt Die 
Bewegung wieder fortzufegen. Ew. Majeftät halten im Bett 
fodann den Schweiß fo lange aus, bis ſich die Hige zu le 
gen anfängt, alddann begeben Sie ſich in das für Sie fchon 
bereitete zweite Bett, wo die Mattigkeit den Schlaf ganz 
natürlich herbeiführen wird. 

K. Findet Ihr die heufige Nacht für mich bedenklich? 

B. Gar nicht, aber wir werden und dennoch, bis Ew. 
Majeſtät ruhen, nicht entfernen. 

K. Das ift mir lieb. Laſſt Euch jetzt etwas zu eſſen 
und zu. trinten geben, während die Kaiferin zu mir herüber- 
fommen und mich unterhalten fol. Sobald ich eine Üblig- 
keit fpüre, werde ich Euch rufen laſſen. 

B. Ganz wohl — nur bitten wir Ew. Majeftät, unbe: 
forgt zu fein. Es ift ein gutes Zeichen, dag Ew. Majeſtät 
ohne Widerwillen die Arznei genommen haben. 

— Wir traten ab und ich ging frei mit dem Leibmedicus 
die Stiege in ein Zimmer hinab, wo ich meinen guten Scotti 
ſchon fchlafend anfraf. Wir fpeiften zu drei zufammen und 
Scotti eröffnete mir, Daß der Kaifer befohlen babe, mir ein 
Zimmer in der Nefidenz zu geben und ihn zu meinem Ge: 
fellfchafter zu beftinnmen, wobei ich in Hinficht der Umftände 
mich aud) beruhigte. Am Zifche ward über den Zufall mei- 
ner Reife gefprochen. Der Xeibmedicus, der in feinem Reden, 
Thun und Laffen alle Kennzeichen eines ehrlichen Mannes 
hatte, fagte mir frei: ich bedaure Ihr Schidfal um fo mehr, 
als ich in Ihnen den Retter meined Souveraind erkenne. 
Bleiben Sie nur flandhaft, wir werden, trog Ihrer großen 
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d vielen Zeinde, für Ihre Rettung forgen; denn felbft Die 
Hung ded SKaiferd wird Ihre Beinde vermehren. Der 
ann, der einmal den Haß der Geiftlichkeit gegen fich hat, 
Thon al& verloren anzufehen. Es fcheint, ald wenn ſich 
: Macht der Hölle mit ihnen vereinigte: (dad machte 
ih aufmerffam), denn ein guter Geift kann die Rache nicht 
5 zur Vertilgung des Menſchen treiben. 

Danfend für feine Gefinnungen, fagte ich nichtö, als daß 
ine Gattung von Verfolgung meinen Geiſt niederfchlagen 
mme, ich tröfte mich immer mit den Leiden meines Erlöſers, 
m ich ſelbſt mein Leben mit Sreuden ald cin Verfühnungs- 
fer darbringe. Ic, kenne daher keinen glüdlichern Stand, 
8 den Stand der Verfolgung. 

Nach Verlauf einer flarfen Stunde läſſt und der Kaifer 
gem: feine Bewegung habe den Schweiß zur Folge gehabt, 
habe fich in das erfte Bett gelegt. Der Leibmedicus ging 
gleich hinauf, um die Weränderung ded Pulfed und den 
rad der Alteration zu bemerken. Die aufgefchriebene Be⸗ 
erkung gab er mir zu Iefen, wir fanden Wlled ganz dem 
iſtande angemeffen. Er fagse mir, der Saifer habe ihn ge: 
agt: Richt wahr, Gott bat uns diefen Mann gefhidt? — 
anz gewiß, Ew. Majeftät — erwiderte der Medicus — es 
: auch zu wünfchen, daß er bet Ew. Majeftät immer zu 
ben habe. — Died wird, fagte der Kaifer, aber ſchwer 
iten. 

Nach einer Stunde ging ic) mit dem Leibmedicus felbft 
m Kaifer hinauf. Es war gegen 1 Uhr nach Mitternacht, 
5 Die Hiße ſchon anfing fi) zu vermindern. Nach einer 
inen halben Stunde erhob ſich der Kaifer aus dem Bette; 
ließ fich ein "frifches Hemd anlegen und ging in das an- 
re bereitete Bett zur Ruhe. Ich nahm das Hd, ließ 
ir ein Gefäß mit friſchem Wafler bringen, warf dad Hemd 
nein und verordnete felbes in mein Zimmer zu fragen, um 
n andern Tag die Wirfung der Medicin aus der Unter- 
hung des Waſſers zu beftimmen. Der Kaifer fing an zu 
Hafen und wir entfernten und mit der Weilung, ung fo: 
ach zu rufen, wenn er wach würde. Als wir bei dem 
immer vorbeigingen, wo der Hund eingejperrt war, fan: 
Railäth Geſchichte von Oftreid. IV. 8 
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den wir denfelben fhon wie eine Kugel zufammengezoge 
tod. Man trug ihn fogleich fort, mit der Weifung, 
ein Wort, vermöge des Taiferlihen Befehls, hievon zu 
auch dem Kaifer, wenn er nicht frage, Feine Meldung I 
zu thun. — Dies ſchien auch geicheben zu fein, dem 
Kaifer, vermuthlich aus Apprehenfion, that bei feinem vo 
und feinen Leuten mehr die geringfte Erwähnung vor 
Hunde. Es war den 29. 6 Uhr früh, ald wir bei den 
fer eintraten. 

K. Gott gedankt! ich lebe noch. 

B. Hieran haben wir gar nicht gezweifelt. 

KR. Der Arzt greife den Puls — ich finde Die ! 
fehr gegen die vorhergehenden Tage erleichtert. 

B. Dies bat der Schweiß bewirkt. Ew. Majeſtät 
jest zu ſchwach, ald daB Sie Ihren Zuftand beurt 
könnten. 

K. Ich war nach den vorigen unruhigen Nächten 
ſchwächer als heute — auch erinnere ih mich nicht, ı 
getraumt zu haben. Die lebten Nächte waren vol 
fchwerften Träume. Darf ich heute aufftchen? 

B. Gegen Mittag, Ew. Majeftät bedürfen jetzt 
und eine flrenge Diät. 

K. Und wie fol diefe fein? 

. Enthaltung von Fleifh und Wein. 

. Und wird dieſes lange dauern? 

. Bid wir Ew. Majeftät die Difpenfation erth 

: Darf ich auch etwas frühftüden ? 

. Alles, wozu Ew. Majeſtät Appetit haben. 
Dringt mir Chocolade, wahrfcheinlich mit Mit 

. Alles, fo viel möglich mit Milch, um das E 

zu verdünnen. 

K. Glaubt Ihr, daB es fo fchwer ift. 

DB. Die Träume zeigen ed ſchon an und dies w 
wir morgen befler beftimmen Tönnen. 

8. Muß ich mir heute Bewegung machen? 

DB. So viel Ew. Majeſtät immer Fünnen, aber ni 
der freien Luft. 

K. Ihr werdet mich heute doch öfters befuchen ? 
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DB. Nach Tiſche legen fih Ew. Majeftät, fo lang es 
nn beliebt, nieder, um Stärke für den Abend zu ge 

K. Volt Ihr mich heute Abend etwa ftärker angreifen? 

B. Nein, aber früher, damit Em. Majeflät mit dem 
Ilafe in Ordnung kommen. Die Medicin dürfte heute um 
Uhr genommen werden, fo ift gegen 8 Uhr Alles überftan- 

der Schlaf wird dieſe Nacht viel ruhiger, als in der 
agangenen jein. 

K. Mir fcheint, ihr Beide habt euch gegen mich ver- 

? 











B. Um Ew. Majeflät fo fehnel als möglich berzuftel- 
m. Übertriebene Kuren bringen oft die fchlimmften Wir: 
mgen. Ew. Majeftät find chemifch verborben worden und 
riſſen alſo chemifch, mit der Hülfe Gottes, geheilt werden. 

8. Die Hülfe Gottes ift die größte Arznei — aber die 
hemiker fcheinen überhaupt Alled durch Gott zu machen, 
m den Leuten Vertrauen auf ihre Kunft einzuflöffen. 

DB. Beides hat einen guten Zwed. 

K. Mir fcheint, Borri muß auch ein Adept fein. 

B. Ken Menſch ift frei von der Erbfünde Es ent- 
weit fich bei den Chemiften Eines aus dem Andern — und 
an am Ende eine wahre Gefundheitötinctur refultirt, fo ift 
che ald bei der wirklichen Entdedung des Steind der Wei⸗ 
m gewonnen. 

8. Mich freut ed, wenn Ihre mich beſſer findet. 

B. Viel beffer als geftern Abends, die Stimme Ew. 
Reieftät ift fich heute etwas gleicher. 

K. Ih meine es felbft. Geftern lag eben die Angft 
ber mein künftiges Schidfal in mir. 

B. Der Menſch muß Gott fein Schidfal anheimftellen. 
i kommt oft plöglich eine Rettung durch ihn. 

K. Sowie ein Borri, in Anfehung meiner Perfon. 

DB. Der Leibmedicud Ew. Majeſtät würde auch feine 
Tage Nachſicht gegeben haben. — Wie der Kailer fein 
ſrühſtück genommen hatte, entfernten wir und Beide. 

Abends gegen 6 Uhr kamen ich und der Leibmedicus 
Reber zum Kaifer; bei dem Eintritte ſprach biefer: 
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K. Ich finde diefed Zimmer für meine Reſpiration weil 
‚uträglicher. 

B. Es wäre ſchlimm, wenn Ew. Majeftät dieſes ſelbfl 
nicht bemerften. 

KR. Was Habt ihr Heute, wie man mir fagt, für ein 
Operation mit meinem Schlafzimmer vorgenommen — babı 
ihr demſelben etwa auch Medicin gegeben? 

B. Wir haben als vorfichfige Adepten den Goldftaub, 
der fih von dem Dunfte der Wachslichter angelegt, von da 
Dede abgelöſt. Ew. Majeftät können ſelbiges in wenigen 
Zagen beziehen. 

K. Es ift gar nicht nothwendig; ich werde meine Be: 
quemlichkeit hier fo lange finden, bis ich mein Sommerquartie 
beziehe. — Was macht ihr denn mit diefem Dunftabfaße? 

B. Das Nämliche, was mit dem Hemde Ew. Majefta: 
gefchieht, wir wollen Dadurch unfere Beobachtung berichtigen 
um beiläufig zu beflimmen, um wie viel die folgende Nach 
beffer als die vorhergehende fein wird. 

K. Gebet mir die Medicin ber! 

— Der Leibmedicus reichte fie dem Kaifer, dieſer tran 
fie frifh wie den vorhergehenden Tag aus. 

K. Im Grunde hat die Medicin einen garfligen Ge 
Ihmad, ed muß wildes Gezeug dabei fein. 

B. Doch Fein fo garfliged, ald fie von Ew. Majeſtä 
durch den Schweiß abtreibt. 

K. Habt Ihr darüber ſchon eine Erfahrung realifirt ? 

B. Gott fei gedankt, ja! — Die Wirfung der Medicir 
bat unfere Erwartung übertroffen. Der erfte Abtrieb, wovor 
wir dad Waſſer wieder gereinigt, laßt und das Beſte hoffen 
Das Wachs ift von den Dochten der Kerzen, bis au 
zwei Stüde, die wir, um das Corpus delicti zu verwahren 
im Ganzen zurüdbehalten haben, ſchon abgelöft; das ganz 
Gewicht der Kerzen beträgt 28 Pfund, die getunkten Docht 
3. Pfund, folglich mag ſich die Giftmaffe auf 2°, Pfunt 
belaufen. 

K. Died häfte mi in einigen Monaten ad patreı 
ſchicken können. 

B. Vielleicht noch früher; das Gift, da es ſich ſchon 
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Härter zu firiren angefangen, hätte folglich in feiner Wirkung 
mer zugenommen und auch das Geblüt ergriffen, die Rettung 
würde alsdann ſchwer gehalten haben — da jegt Die Heilung 
nach Den Indicationen ganz leicht vor fich geht. 

K. Wie kommt es, daß ich zum Weine während meiner 

Krankheit eine flärfere Luft als jemals in meinem Leben hatte? 

DB. Die Weinfüure wird durch den Depot des @ifts 
gereizt, dieſes dadurch aber nur noch weit angreifender und 
(hädlicher gemacht. Ew. Majeflät werden die Luft zum 
Beine, je mehr die Giftmaterie binweggetrieben wird, auch 
immer mehr verlieren. 

KR. Ic werde mich alfo heute wieder wie geftern zu 
denehmen haben, und mehr ift nicht nöthig? 

DB. Ganz in derfelben Art. Indeflen bis der Schweiß 
vorbei ift, wird unfere Gegenwart nöthig fein, um die Alte 
ration beurtheilen zu können. 

&. Und vielleicht dad Spolium mit meinem Hemde zu 
wiederholen. 

B. Auch dies muß und darf nicht vergeflen werden. 

— Der Kaifer war, nach überflandenen Schweiße, faum 
eine Vicrtelftunde zu Bette gebracht, als er einfchlief, um 3 Uhr 
früh erwachte und nachher Die Ruhe Durdy ununterbrochenen 
Echlaf bis 7 Uhr fortfeßte. 

Vom 30. April bis zum 12. Mai fchienen die Altera- 
tionen, und auch der Schweiß in gleichem Grade, cine Stunde 
sh genommener Medicin einzutreten und fortzudauern: — 
wm 13. bis 27. Mai zeigte fich jeden Tag der Schweiß ge- 
ünger und die ausgetriebene Giftmaterie nahın faft bis auf 
dad Unmerkbare ab. Ich kam daber mit dem Leibmedicus 
überein, die Medicin zu ändern und dem Kaifer nunmehr auch 
kirfende Mittel, dann 6 bis 8 Bäder zu ordiniren. Er fing 

- wa 19. Mai Schon an, alle Zage auszufahren. Der Appetit 
uhm zu, wie fi) die Weinluft verminderte. Die Genefung 
ſtien eingetreten zu fein, was ihm der Leibmedicus auch 
Kinterbrachte. — Der Kaifer fah mich nicht mehr fo oft, weil 

‚ mine Anwefenheit fchon unter dem Wolfe und Adel befannt 
zurde, und meine Verhältniffe es erforderten, mich etwas ver- 

borgen zu halten. 
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Am 14. uni ward ich Abends zum Kaifer berufen 
allwo ich meinen Abſchied erhielt. Cr ließ mich ganz allaı 
vor ſich kommen. 

K. Mein guter Borri! Ich erkenne in Euch nach Got 
den Retter meines Lebens. Mich fchmerzt nichts mehr, alı 
daß ih Euch felbft nah der Empfindung meines Herzen 
nicht jene Erfenntlichfeit zeigen Tann, die ich Euch ſchuldi, 
bin. Allein Eure Verhältniffe find zu fehr verworren, als Daß id 
mich in diefelben mifchen Tann, um die Sache nicht Arger al 
fie ift zu machen. Ihr habt Euch in dem Religionspuncte | 
weit verfliegen, daß ed nothwendig ift, Euch eined Irrthum 
völig zu Überzeugen. Der Papft wird eine Commiffton nic 
derfegen, Euch über Eure Irrthümer in Religionsfachen 5 
hören; ich kann der Gewalt der Kirche in diefem Stücke nid 
Einhalt thun. Ich fehe ed ein, daß Eure Lage dermal ſeh 
bedenklich ift. Ihr könnt fie aber felbft mildern. Das © 
wiffen muß Euer Richter fein. UÜberzeugt es Euch von Eure 
Fehler, fo wird es Euch auch nicht fchwer anfommen, ben 
felben zu bekennen und zu widerrufen. Was ich ald Sou 
verain für. Euch thun kann, ift ſchon gefihehen. Der papfl 
liche Nuntius hat mir einen Revers ausitellen müffen, daf 
im Sal Ihr auch flrafbar erfunden werdet, Euch weber a 
Euerm Leben noch an Euerm Leib auch nur das geringfte Kei 
zugefügt werde. Mein Gefandter in Rom wird diefes Euc 
in Gegenwart der päpftlichen Commiſſion eröffnen. Mein 
Gefandten werden für Euern Unterhalt forgen und fo lan 
Ihr lebt, follt Ihr von mir oder von meinen Erben jährlic 
200 Ducaten zu beziehen haben. Alles dieſes ſei Euch ei 
Merkmal, daß ich erkenne, was Ihr an mir gethan habt 
werde ich erfahren, daB Euer Gemüth fich entweder durt 
Selbftüberzeugung, oder Durch die von Gott Eu zu wün 
fhende Gabe der Demuth wird beruhigt haben, fo ſteht e 
Euch frei, in nieine, oder des Königs von Spanien Staate 
zurüdzufehren; Ihr werdet an dieſem wie an mir nicht bio 
einen dankbaren Freund, fondern einen wahren Vater finden 
— Gott nehme Eudy befonders in feinen Schu — dies il 
mein Wunſch — lebt wohl. 

— Ich wollte dem Kaifer den Rod küſſen. Er reichte mi 
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aber mit Thränen In den Augen die Hand und fagte: Ich 
hoffe, Ihr feid bald diefer Gnade würdig. — Die Rührung 
war auf beiden Seiten fo groß, daß ih, ohne ein Wort 
mehr reden zu Fünnen, Das Zimmer verließ, und ben folgen- 
den Tag Abends, mit meiner bisherigen Beroete, ı von Wien 
nach Italien abgeführt wurde. 

Hier endet Borri’d Erzählung. 

Leichtgläubige Gefchichtichreiber haben diefe zuverfichtlich 
und ausführlich erzählte Gefchichte gleich ald baare Münze 
angenommen und verfchiedene Hypotheſen aufgeftellt, von wem 
eigentlich die Wergiftung veranlafft worden; Ludwig XIV., 
Ne ungrifhen Malcontenten und die Zefuiten find abmwedy- 
ſelnd befchuldigt worden. Keinem diefer hochgelehrten un» 
kitifchen Gefchichtfchreiber ift aber die Frage eingefallen: 
HM die Erzählung Borri's wahr? 

Hierauf ift die Antwort: Nein! 

Sie ift vom erften bi8 zum legten Wort erlogen. 

Es ftreiten medicinifche, chemifche, chronologiſche Grünte 
gegen die Achtheit. 

Der medicinifhe Grund ift, daß nirgenb in dem ganzen 
Bericht einer Krife Erwähnung gefhieht; Borri fagt nur, 
der Kaifer wurde durch Schweiß geheilt; dies ift aber un. 
möglich, denn Arfenikvergiftung kann nicht durch Schweiß 
geheilt werden. Man kann Arfenitvergiftung aus dem 
Schweiß erkennen, aber nicht durch Schweiß heilen. Eben 
weil Borri macht wuſſte, wie die Arfenidvergiftung gehoben 
werden Tann, bat er Feiner Krife, auffer jener des nicht hei⸗ 
lenden Schweiſſes erwähnt. 

Die Gründe, welche die Chemie darbietet, ſind ebenfalls 
ſehr ſtark gegen die Vergiftungsgeſchichte. Ein großer Che⸗ 
miker hatte die Güte, mir hierüber folgende Auskunft zu 
geben '). 

An und für fi ift eine Vergiftung durch den Gebrauch 
von Wachslichtern, deren Docht Arfenit enthält, in geſchloſſe⸗ 
nen Gemächern allerdings möglich, auch könnte die Quelle 


1) Zangaletti, Profeffor der Chemie an der Univerfität zu Pefth, in 
nem Briefe an mich d. d. Peſth, 29. April 1847. 
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der Vergiftung von einem, in einen ſolchen Raum tretenben 
aufmerffamen Beobachter, der Chemiker ift und einen Ver 
"dacht einer flattgefundenen Vergiftung hegt, entdeckt werben 
jedod kaum auf die von Borri erzahlte Meife, nod 
aus den von ihm angeführten Erſcheinungen, weld 
mehr einer theoretiichen Vorausſetzung, wie fich folche vergiftet 
Wachskerzen verhalten mögen, ald der Wirklichkeit entipre 
hen, wie aus Verfuchen hervorgeht, die ich mit Arfenik ent 
haltenden Wachskerzen eigens angeftellt habe. — Wacht 
ferzen nämlich, deren Docht mit einer concentrirten wäflrige 
Löſung von Arſenik getränft, getrodnet und mit Wachs übe 
zogen wurde, bremen mit einer Flamme, Deren Farbe vo 
jener gewöhnlicher Wachskerzen faft gar nicht abweicht, fi 
ftoffen feinen deutlih wahrnehmbaren Rauch aus, und ve 
breiten während des Brennens feinen auffallenden Geruch 
nur beim Anzünden derfelben, wo der Arfenif haltende Dod 
anfanglich allein brennt, ftärker noch beim Ausblafen, wo bi 
Docht eine Zeit lang fortglimmt, verbreiten fie einen auffa 
Ienden und charakteriftifchen Tnoblauchartigen Gerud). 

Überzieht man den Docht mit einem Gemenge von Mad) 
und gepulvertem Arfenif und hierauf mit gemöhnlichem Wach 
fo erhält man zwar Kerzen, deren Flamme anders gefärl 
iſt, als die Flamme gewöhnlicher Wachskerzen; fie ift abı 
in ſolchem Falle nicht roth, wie Borri erzählt, ſonder 
eigenthümllich bläulichweiß. 

Solche Kerzen ſtoſſen zwar beim Brennen einen deutli 
wahrnehmbaren weiſſen Rauch aus, fie verlöfchen aber i 
Furzer Zeit, inden dic Gapillargänge des Dochtes fich dur 
den mit Dem Wachfe aufgeſogenen Arſenik verſtopfen ur 
hiedurch auſſer Stand geſetzt werden, der Flamme das ni 
thige flüſſige Wachs zuzuführen. Dies muß um ſo mehr ſtat 
finden, wenn Der Docht mit einer fo bedeutenden Men 
Arſenik überzogen ift, wie dic zum Gebrauche des Kaife 
Xeopold beftimniten Kerzen, nach Borri's Angabe, enthalt 
baben follen. — Borri fand angeblih in den Dochten d 
30 Pfund betragenden Wachskerzen (alfo in den Dochten ve 
circa 180 Kerzen) 2°; Pfund Arfenif, was für eine Mad; 
kerze über 58 Gran betrüge. 
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IH kann daher die von Borri erzählte Vergiftungsge- 
ichte, ſowie die Entdedung der Vergiftung in der Art und 
eiſe, wie fie nach feiner Erzählung flattgefunden haben fol, 
ht anders als unmahrfcheinlich finden. 

So weit Sangaletti. 

Die Vergiftungsgefchichte ift ferner nicht wahr aus hi⸗ 
xiſchen Gründen. Denn eben zu der Zeit, ald Borri den 
aiſer in Wien geheilt haben will, war Kaifer Leopold ge⸗ 
nd und gar nicht in Wien. 

Hiefür gibt es einen unmiderlegbaren Beweis, namlich 
5 Kaiſers eigene Handſchrift. Kaifer Leopold war mit 
mem Gefandten am fpanifchen Hofe, Grafen Pötting, in 
dem Briefwechiel. Er jchrieb ihm eigenhändig alle 14 Zage 
nd geht auf Die Fleinften Particularitäten, befonderd der Ge: 
mbheitözuftände der ganzen Faiferlihen Zamilie ein. Aus 
fen Briefen ergibt fi) nun, daß ber Kaifer gerade in der 
* der vorgeblichen Heilung geſund und gar nicht in Wien 


x laffe aus den Briefen ') in chronologifher Ordnung 
gen, was fich in felben über des Kaiferd Gefundheit bes 
det, und fange lange vor Borri's angeblicher Heilung an 


nd ſetze Die Auszüge bis über Die Zeit der angeblichen Hei: 


mg fort. 
„Wir find Alle wohl auf.” 
In den nächſten 14 Zagen Schreibt der Kaiſer nicht. 


Ye Urfache gibt er in feinem nächſten Briefe an; er fohreibt: 


1669 
17. Dt. 


Was mic) anlangt, fo habe ich ein zimbliches ausgeftanden, 1670 


ud iſt ſchon heut der 24. Zag daß ich zu Bette liege, obe 
xl in feither 3 Zag Nachmittag allezeit eine Stunde mid 


mache. Heut habe ich annoch die befte Nacht gehabt, 


ad befinde mich Gottlob gar wohl auf, ich vermeine Die 
Rebici werden mir morgen noch ein lindes Spaawafler zu: 
ben, das übrige wird die beifommende Relatio Medicorun: 
wöweifen, welche ihr der Königin weiſſen wollt.” 


1) Die Driginalbriefe befinden fih im ®. P. geh. Haus:, Hof: und 
Biaatsarchive. Der ?. k. Arhivbeamte Friedrich. Zirnhaber bat einige 
jehrgänge derfelben ertrahirt; feiner gefülligen Mitteilung danke id) 
ie im Tert erfcheinenden Auszüge. 


16. Zaun. 
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W. Ian. (Wien). .... „Was mich anlangt fo bin ich gottlob | 
viel als reftituirt und hoffe am Sonntag per la prima vi 
auszugehen.” 

5. Zebr. (Wien) .... „Nachdem ich durch Die Gnade Gottes meh 
vorige Gefundheit völlig recuperirt habe, darum Gott wi 
gelobt fei, und ſchon am Sonntag als Lichtmeßtag zu 
erftenmal öffentlich aus in die Hofkapellen gangen, allda bı 
Predig Ze Deum und Ambt beigewohnt, auch Montag 
darauf die Kaiferin Eleonoram in ihrem Guerto befuche 
und öffentlich Audienz hernach gegeben hab, aljo habe ü 
vor gut angefehen, deßwegen auch einen eigenen Courier 3 
fenden, und Ihro Majeftät der Königin davon parte 3 
geben.” — — „Ich Gottlob bin völlig wie alle Zeit, hat 
auch einen anfehnlichen Appetit, allein ich muß ein weni 
zurüdhalten.” 

12. Bebr. (Wien) P. S. „wir ſeind gottlob alle wohl auf.” 

26. Jebr. (Wien) „ben 20. hat die Kaiferin die Flek oder seram 
plca befommen, und zugleih um das Kind Fommen ift, | 
ein Sohn war” ... am Ende: „fonften find wir alle got 
[ob wohl auf.‘ 

13. März (Wien) „fonften fein wir alle gottlob wohl auf.“ 

26. März (Wien) „ſonſten find wir alle wohl auf.“ 

9. Aprü „de reliquo omnes bene valemus.” 

23. April (Larenburg) „fonften feind alle gottlob wohlauf, wi 
auch unfere Tochter, welche man heut in Gottes Ramen ab 
fpennen thuet.“ 

8. Mai (Zarenburg) „Dielen Augenblid kommt Aviſo von Rom 
daß Altieri Papft worden, den 29. April cum nomine Clem. X 
Iſt ein gutes Subjectum doch octogenarius und alfo weni: 
auf ihn zu bauen. Tandem ift beffer ein Pabft als Feiı 
Pabſt, fonften fein wir alle gottlob wohl auf... mit nad 
flen ein niehrered denn ich habe nicht Zeit und reife eilend: 
‘auf Maria Zell, werde 12 Zage zubringen.” 

23. Mai (Klofter Heiligenkreuz) „Wir fein gottlob alle wohlauf 
und haben unfere Zeller Reit” wohl vollbracht.” 

4. Juni (Wien) „‚Tonften fein wir alle wohl auf.” 

18. Juni (Wien) „Alhier feind wir alle gottlob gar wohlauf.‘ 
Und fo geht ed das ganze Jahr fort. Immer gefund, nu 
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um Unfang des November leidet der Kaifer 6 Tage an Hä⸗ 

Vergleichen wir nun diefe Berichte mit jenem von Borri. 
Der Kaifer ift Anfangs December 1669 gefund, erkrankt in 
ver zweiten Hälfte deſſelben Monate, hütet 24 Zage das 
Bett; aber am 30. Sanuar 1670 ift er fchon volftändig ge- 
end, und bleibt das ganze Jahr über wohl, ſechs Tage im 
September abgerechnet, wo er an Hämorrhoiden leidet. Am 
33. April ift er in Laxenburg, reift im Mai nach Maria-Zell 
und trifft erft Anfangs Juni in Wien ein. Dies fteht in 
den eigenhändigen Briefen des Kaiſers. 

Borri fagt, er fei am 28. April zu Mittag in Wien an- 
glommen, und fei denfelben Abend zum Kaifer berufen wor: 
den, der Kaifer fei krank geweien, er habe die Heilung be- 
gonnen. Vom 30. April bis 12. Mat hätten die Alteratio- 
zen abgenommen, am 19. Mai fei der Kaifer zum erften Mal 
anögefahren. Die Heilung fchien am 27. Mai geendet zu fein. 

Nah Borri war alfo der Kaifer vom 28. April bie 
7. Mai in Wien und krank. Der Kaifer aber war fchon 
om 23, April in Larenburg, von wo er auch am 8. Mat 
fchreibt, noch diefen Tag reift er nach Maria⸗Zell, und kommt 
erſt am 22. Mai von dort nach Heiligenkreuz zurüd, ift alfo 
nicht in Wien, während Borri behauptet, daß bie Alteratio- 
nen fchwächer werden. Am 19. Mai, an welchem Tage der 
Kaifer zuerft ausgefahren fein fol, wie Borri fagt, war der 
Kaifer entweder in Maria Zell felbft oder auf der Rückreiſe, 
da er, wie gejagt, am 22. Mat aus dem Kloſter Heiligen: 
kreuz fchreibt. 

Faſſen wir nun dad Gefagte kurz zufammen, fo ergibt 
ſich folgendes Nefultat: Arfenikvergiftung durch Wachöferzen- 
dunſt ift auf die von Borri befchriebene Art im höchſten 
Grade unwahrfcheinlih. Kerzen, deren Docht mit Arſenik 
ſchwach überzogen ift, floflen feinen Rauch aus, die Farbe 
ihrer Flamme weicht von der Farbe gewöhnlicher Kerzen 
faum ab, fie verbreiten während des Brennend feinen Ge⸗ 
ruch. Iſt der Docht ſtark faturirt, fo ift die Flamme nicht 
roth, fondern bläulihweiß. Sie verbreiten allerdings einen 
wahrnehmbaren weiſſen Rauch, erlöfchen aber fehr bald. Dies 


. 
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müflte in erhöhten Grab bei Wachskerzen flatthaben, deren 
jede 58 Stan Arfenit per Stüd enthält. Heilung der Ar⸗ 
fentfvergiftung Durch Schweiß ift unmöglich: der Kalfer war 
zur Zeit, in welcher Borri die Heilung in Wien vollbracht 
haben will, gefund und gar nicht in Wien. Borri’d ganze 
Erzählung ift alfo vom erften Buchflaben bis zum letzten 
eine Lüge‘). 


Vierundſechzigſtes Capitel. 
Greigniffe in Ungern. 1671— 1683. 


Lage des Landes. Erzbiſchof Szechenyi. Verfahren gegen bie 

Evangelifhen. Unterfuhungs-Commiffion in Presburg. Gin- 

fohreiten ber Schweden. Antwort des Kaiſers. Erzbiſchof Sze⸗ 

lepcſenyi. Urfachen der fortdauernden Unruhen. Emrich Tököly. 

Helma Zrinyi. Der Landtag 1681. Klagen der Proteftanten. 

Gegenklagen der Katholiten. Entſcheidung. Fortdauer ber Un- 
ruben. Töksly verbindet fi mit den Türken. 


Di. zu Muraͤny gefundenen Schriften verflochten Mehrere 
in Unterfuhung. Zu Preöburg wurde eine Commiffion nie- 
dergefeßt, unter dem Vorſitze des Grafen Rottal und des 
Generals Heifter. Wol 300 Perfonen wurden vor Gericht 
gezogen, mehrere bingerichtet, viele retteten ſich durch bie 
Flut; die Beflürzung über die weit ausgreifende, unerbitt- 
liche Strenge der richtenden Behörden war allgemein. 


1) Freunde der Geſchichte, befonders jüngere, Tonnen aus dem Ge- 
fagten noch mandherlei Belehrung fchöpfen und zwar: a) daß auffallende 
Thatſachen, felbft wenn fie von fogenannten Augenzeugen erzählt werben, 
nur nad Fritifher Prüfung als wahr angenommen werden koͤnnen; 
b) daß jene Leichtgläubigen oder parteiifchen Schriftfteller, die Borri's 
Vergiftungsgefhichte ohne Prüfung für wahr angenommen haben, in 
allen ihren Ungaben nur mit Mistrauen zu lefen find; c) daß die poli« 
tiſchen Schriften Eugens, die in neuerer Zeit &artori herausgegeben 
bat und in denen die Vergiftungsgeſchichte als wahr bingeftellt wird, 
unädt find. Siehe hierüber bie Vorrede des vorliegenden Bandes. 
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ährend der lähmenden Wirkungen ded erften Schreckens 
Die Fürſtin Sophie Bätori die evangelifchen Profeflo- 
Patak; ebenfo verloren die Evangelifchen ihre Kirchen 
ig, Güns, Schemnis, Rofenau und Kaſchau. Alles 
e deutſchen Krieger brauchten, Heu, Hafer, Stroh, 
Salz, Kerzen u. f. w. muſſte unentgeltlich geliefert, 
enn der Soldat vom Standquartier abweiend war, 
: Zeit der Abmefenheit mit baarem Gelde vergütet 

Die Fleiſchbänke muflten für jedes Pfund Fleiſch, 
Sgefchrottet wurde, die Schankhäufer von jedem Eimer 
von jeder Halben Bier, von jedem Seidel Brannt: 
ine Abgabe entrichten; überdies wurde ganz Ungern, 
1, Edelleute und Magnaten, mit einer Geldfteuer 


(8 Alles, von Furcht gebandigt, fehwieg, traten zwei 
? hervor und redeten für das Land: ed waren Die 
Erzbifhöfe von Gran und Kolosza, Szelepefenyi und 
wi. Die Vorftelung des Letztern lautet fo: 

In tiefer Unterthänigkeit bitte und beihwöre ih Ew. 
it, die Wirkung des vor Kurzem erlaffenen Steuer: 
fo lange zu fuspendiren, bis felbe die Meinung dent 
ten Haus treu ergebener Räthe und die Bitte der An- 
"hört. In diefem vermwüfteten Reiche werden ganz ge- 
Seufzer erfünen, die Hände werden erhoben werden 
ı Sternen, und die Stimmen unzählbarer Witwen 
zaiſen und vieler Andern werden mit Thranen Rache 
t für die Urheber fo ungünftiger Befehle, denn fie 
wohl, daß fie von Em. Majeftät nicht ausgehen. Ich 
meined erlauchten Kaiferd und Könige Furcht und 
ht vor Gott, deſſen Gerichte wunderbar find; ich weiß, 
n dem Barmberzigen und Gerechten Ew. Majeftät 
erflchen für fich, Ihre geliebte Gemahlin, umfere Ge: 
, und die Nachkommen, in denen Ew. Majeftät Un: 
keit boffen, wenn Sie Gott verehren und fürchten 
.Durch diefe Ehrfurcht vor göttlicher Majeſtät, durch 
echt der wunderbaren Gerichte Gottes, durch die Liebe 
en Erben, bitte und befchwöre ih Ew. Majeftät, nur 
rze Zeit zu gönnen, bevor das Edict in Vollziehung 


1671 
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gefeßt wird. _ Die ungrifche Nation hat um dad Haus Oft 
reich nichts Ubles verdient. Es ift bekannt, wie viel Blut 
es für das Wohl deffelben vergoflen bat. Noch heute wer- 
den die Ungern verwundet, getödtet und gemartert, indeß Die 
Nachbarvölfer, vor dem Feinde gefichert, fich des Friedens 
erfreuen, weil jene, in der erften Linie fechtend, den Andrang 
der Barbaren für die übrigen aufhalten. Auch zur Zeit Fer⸗ 
dinands I. und Marimiliand gab ed Verbrecher, gab es Re 
bellen und Beleidiger der Majeftät, fic wurden nach Verdienft 
gezüchtigt, jo mögen denn auch jeßt gezüchtigt werden, die es 
verdienen, aber nach eigener Weiöheit mögen Ew. Majeftat 
erwägen, ob es billig ift, daß die ganze Nation den Frevel 
einiger Wenigen büße. Der Türke wird nie ruhen, der Groß⸗ 
vezier, vol Iugendkraft und ruhmdürſtig, wird die Grenzen 
des ofmanifchen Reiches ausdehnen wollen. Wie follen Jene 
ihr Blut vergießen, um ihn abzuwehren, die im rieden 
ihres Vermögens beraubt werden — ihres Vermögens, das 
mit Schweiß und Blut erworben worden. Die Zunge flodt, 
indem ich rede, die Hand zittert, und ich vergiefle Thränen, 
indem ich Dies fchreibe, denn ich fehe eine Iliade von Übeln, 
Die aus diefer Steuer auf dad gegenwärtige Gefchlecht kom⸗ 
men werden. Ich fegne den erlauchteften Kaifer und König 
und wünſche, daß ihm diefed Reich ewig bleibe. Gott be 
glücke Ew. Majeſtät.“ 

Die Vorſtellung war fruchtlos; die Deutſchen ſagten: 
Die Rebellen hatten vom ſiegenden Fürſten noch härter be- 
firaft werden Fönnen, fie follen alfo die Schuld durch ſchnel⸗ 
fen Gehorſam fühnen. 

Dad Einfchreiten des Erzbifchofs Szelepefenyi wird fpa- 
ter angeführt werden. 

Diejenigen, welche in die große Verſchwörung mitver⸗ 
widelt, oder, wenn auch unfchuldig, von den richtenden 
kaiſerlichen Commiffionen bedroht waren, flüchfefen ſich nach 
Siebenbürgen. Won bier aus unterhichten fie den Beinen 
‚Krieg gegen den Kaifer. Giebenbürgen unterflügte fie hier: 
bei, ja einer der angefehenften Siebenbürger, Johann Teleky, 
erhielt vom Zürften Apafı felbft die Erlaubniß, mitzufechten 
gegen Leopold. Alle Flüchtigen fühlten aber fehr gut, daß 
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ae einen mächtigen äußern Beiftand ihre Kämpfe fruchtlos 
a würben, es gingen Daher drei derfelben in die Türkei 
2 befrieben Unterflügungen von Seite der Pforte. Der 
qier ermahnte zur Geduld und Ausdauer und ließ fie für- 
ſche Hülfsoölfer hoffen; Fürſt Apaft zahlte ihnen Sold und 
dm fo offen Theil am Kriege. General Kopp, der die 
uſchen Truppen in Oberungern befehligte, ſchrieb deshalb 

Apafi; ſein Schreiben war nicht beſſer als eine Kriegser⸗ 
irung. Denn ſie bauten mit Zuverſicht auf die Hülfe der 
fmanen, dieſe aber blieb aus, weil der Vezier vom großen 
lenfönige, Johann Sobiesty, bei Choczym fo entfcheidend 
ar gefchlagen worden, wie ed den Zürfen feit hundert Jah⸗ 
a micht gefchehen. 

Während des Krieges wurden zu Eperied Die Prediger 
trieben; ein Domherr von Erlau ald Pfarrer und die Je⸗ 
iten eingefett. In Eperies fowol als in Leutſchau war der 
enat evangelifch, ed wurden katholiſche Mitglieder ernannt. 
peried, Gzeben, Bartfeld wurden entwaffne. Nicht nur in 
a genannten Städten, fondern auch in Kätmarkt, JZol, 
zenitz, St. Niclas und Roſenberg Iefuiten zur Seelſorge 


Der Bifhof Kolonics verfuhr ebenfo auf dem rechten 


Im wiefelburger Comitat zu Raika, Altenburg, Zan⸗ 
ecrf, Gallas ꝛc. verloren die Evangeliſchen ihre Kirchen, ihre 
Iediger. 

Der Erzbiſchof Szelepcſenyi hielt auf des Kaiferd Be 
Hl, als Statthalter von Ungern, zu Preöburg Gericht über 
ine große Zahl evangelifcher Prediger. Sie wurden der 
bepörung befehuldigt. Durch ein Streiöfchreiben berief er bie 
sengelifchen Prediger aus ben Bergflädten, um über ihre 
heteſſe und tolldreifte Unternehmung — dies find bie Aus: 
ehe des Schreibens — abzuurtheilen; 32 Iutherifche, ein 
eteinifcher Prediger erfchienen. 

Die Anklageacte wurde ihnen vorgelefen, aber nicht 
Geiftfich mitgetheilt. Sie gab ihnen Schuld: Cinverftänd- 
ij mit den Türken, aufrührerifche Predigten gegen bie 
Yeutfchen, Einverfländniß mit den Rebellen, Misbrauch der 
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fatholifchen geweihten Hoftien, Erbrechung der Kerker, 
freiung der Gefangenen, Verhaft der katholiſchen Prieſte 
Auslieferung derfelben an die Zürfen, gemaltfames A 
reiffen der Tatholifchen Kirchen, Hohn der Fatholifchen I 
rim. Die Prediger wurden alle zum Zode verurtheilt. 
Kaifer begnadigte fie unter der Bedingung, daß fie ihre 
herigen Zitel ald Prediger und Paſtoren ablegen, die 9 
ten, die mit einem ſolchen Zitel verbunden find, nicht 
ziehen, feine Schulen halten, weder heimlich noch öffe 
predigen und einen Revers ausftellen, in welchem fie 
Schuld eingeſtehen. Wer diefen Reverd nicht unterfe 
mußte binnen 30 Zagen lingern verlaffen. 

Das nächſte Jahr wurden alle cvangelifchen Pre 
felbft jene, Die unter türkiſcher Botmäſſigkeit Iebten, 
Presburg gerufen. Die unter ofmanijcher Herrfchaft | 
den erſchienen nicht, wol aber die unter Leopolds S 
ftehenden 250 Prediger, darunter 57 Galviniften. 

Ein Hauptanflagepunct waren die Schreiben, weld 
Zeit der Zrinyi- Rabsczy’fchen Verſchwörung der Pre 
Witnyedy (derfelbe, der den Kaifer bei Schottwien gefi 
nehmen wollte) an den Stadtrichter von Eperied An 
Ketzer und Niklas Bellen erlafien hatte. 

Beide Briefe find allerdings fchlagende Beweife, da 
Superintemdenten und die meiften Prediger Alle zur Empi 
vorbereitet hatten, ihre Gläubigen durch Predigten aufhı 
mit Frankreich Verbindungen unterhielten, den Zürfen 
but zahlen wollten und entfchloffen waren — wie Bit 
ſchreibt — „für Gott, die Kirche und die Freiheit zu 
pfen und zu flerben und die Fatholifchen Hunde zure 
weiſen“). Dagegen war nun fchwer aufzufommen.'Die 
ſten Prediger retteten fi) Dadurch, daß fie Reverfe ausftı 
jenen ähnlich, deren ich fchon gedacht habe. Manche, di 
weigerten, den Reverd zu unterfchreiben, wurden vern 
oder eingeferfert; die hartnädigften — es waren 29 — 
die Galeeren geſchickt. Diefes Urtheil, die Nachricht üb: 


1) Katona, Historia critica, tom. 33, pag. 77073. Nos « 
pro Deo, ecclesia et libertate pugnaturi et morituri et pa 
canes docebimus. 
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harte Behandlung, welche die Unglüdlichen erbulden muflten, 
bis fie zur Ruderbank gelangten, und dort felbft, verbreitete 
ſich gefchrieben und gedrudt durch die Welt. Die ſchwedi⸗ 
de Regierung, die Herzoge von Brandenburg, Lüneburg 
verwendeten fich für die Verurtheilten. Der Kaifer antwor⸗ 
tete: fic feien nicht wegen der Religion, fondern wegen ber 
Rebellion verurteilt. Erſt nach mehr ald einem Sahre er- 
hielten fie die Freiheit wieder. 

Um dad Verfahren des Kaiferd gegen die proteftanti- 
ſchen Prediger in das gehörige Licht zu ftellen, dürfte es am 
medmäßigften fein, Die ſchwediſche Verwendung fowol ald des 
Kaiſers Antwort in ausführlihem Auszug Hier mitzutheilen. 

Der fchwedifche Hof fagt: er würde gern über die An⸗ 
gdegenheit der Evangelifchen ſchweigen, aber er fei gezwun⸗ 
gm zu reden, nachdem die ihnen gegebenen VBerficherungen 
nicht in Erfüllung gegangen find und berlei gegen fie verübt 
norden, was ber zugelagten Gnade des Kaiferd zumider- 
lauft und was durd die Künfte der Eiferer nicht zur Kennt: 

mE des Kaiſers gelangt ifl. Der weflfälifche Friede gilt 
; ab für Ungern, aber die Evangelifchen dafelbft werden nicht 
nach dem Inhalt des Friedens behandelt. Die evangelifchen 
Geftlichen werden in den ungrifchen Städten Leopoldsſtadt, 
Komorn und andern gefangen, beraubt, geprügelt, dem Hun⸗ 
ge und der Blöße preisgegeben, gefeflelt, in grafllihe Ker⸗ 
fer geworfen, und wo man milder mit ihnen verfährt, werden 
fe zu den verächtlichften und ſchmutzigſten Arbeiten verwen« 
det und Dabei verhöhnt. Die Schulen werden gefchloflen, 
tie Kirchen ihnen entriſſen, den evangelifchen Geiftlichen wird 
nicht einmal erlaubt zu taufen. 

Nun erwähnt der ſchwediſche Hof auch der Proteftanten 
in Schieften, die von Erzbiſchof in Olmütz auf alle Weife 
gedrängt, gekränkt, verfolgt werden; der Kaiſer wird gebeten, 
dieſe Verfolgungen fowol in Ungern ald Schiefien einzuftel- 
Im, Das Weggenommene zurüdzugeben und die Religione- 
freipeit auch auf Jene auszudchnen, die nicht unter dem 
Schuß des weitfälifchen Friedens fichen. Hiedurch werde 
der Kaifer feiner angebornen Milde gemäß handeln und ſich 
unfterblichen Ruhm erwerben. 

Mailath Gefhichte son Öftreich. IV. 9 
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Diefe in zierlihem Latein verfaflte diplomatische Rote i 
von Benedict Drenftierna unterfchrieben. 

Hierauf antwortete der Kaifer: Im weftfälifchen Frl 
den fei von Ungern feine Rede, denn Ungern gehöre nid 
zum deutſchen Reich. Der weftfälifche Friede leide auı 
ſchon deshalb Feine Anwendung auf Ungern, weil dort dur 
den Frieden mit Raͤkoczy vom Jahre 1647 den Evangel 
fchen ihre Kirchen zurücgeftelt worden und fie fi fo 
cher Freiheit erfreuen, wie fie nicht größer gewünſcht we 
den könne. Übrigens babe der Kaifer dad Recht, die Rel 
gionsangelegenheiten zu reformiren, wie jeder andere Regen 

Dbfhon nun der Kaifer in diefer Beziehung wegen Uı 
gernd Niemand Rechenfchaft fchuldig fei auffer Gott, wol 
er fi) Doch in eine nähere Erörterung einlaffen, damit nid 
der Glaube Platz greife, was in Ungern gefchehen, fei gegt 
Recht und Billigkeit gefchehen. 

Der Kaifer glaubt, der ſchwediſche Gefandte würde felb 
dem Kaifer beiflimmen, wenn er wüflte, daß die evangelifch 
Geiftlihen den Frieden des Reichs untergraben, zur En 
pörung aufreizen, durch frevelhafte Bewegungen das köni— 
fiche Anſehen antaften, die Pflichten treuer. Bürger zu e 
füllen fich weigern, endlich, nicht im Kerker, fondern frei ih: 
Verbrechen geftchen, gerihtlih, im ordentlichem Prozefwi 
belangt und überwielen worden, daß fie zu verfchiedenen Ze 
ten und Orten verrätherifhhe Zuſammenkünfte veranflalte 
heimlich und offen fich verfchworen, über einen den Türke 
zu gebenden Zribut berathichlagt, fürmlih Rebellion nid 
nur befchloffen, fondern auch begonnen und ganze Dörfer un 
Städte m ihr frevclhaftes Beginnen fortgeriffen haben. € 
fei zu weitläufig, in die Einzelnheiten einzugehen — follte ı 
jedod der ſchwediſche Gefandte wünfchen, fo werde fü 
ber Kaifer auch hiezu bereit finden. Es genüge aber je 
die Bemerkung, daß die proteftantifchen Geiftlichen nicht ar 
Haß gegen ihre Religion, fondern wegen ded Verbrechens d 
Rebellion beftraft werden, fo wie dies eben fo freng den K 
tholifchen wiberfahren. Die Latholifche und evangelifche R 
ligion will, daß man den Königen unverlegt freu fei, d 
Kaifer hofft, Die Krone Schweden werde fi fürder nid 
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der Rebellen annehmen; übrigens habe der Kaiſer erklärt, 
daß er Niemand zwingen wolle die katholiſche Religion an⸗ 
zuschmen. — Was Schlefien anlangt, wird dort dad Re⸗ 
Iiondwefen nur in jenen Zheilen reformirt, die nicht unter 
dem Schuß des weſtfäliſchen Friedens ſtehen. Der Kaifer 
verfpricht aber neuerdings zu forgen, daß Iene, die mit dem 
Reformationswerk beauftragt find, in den gehörigen Schran⸗ 
fen bleiben, fodaß die Krone Schweden Feine Urfache haben 


wird, neuerdings einzufchreiten, wenn fie nur nicht ungegrün« 1675 


beten Klagen Gehör geben will. 

Weder Schweden noch fonft eine Macht fchritt weiter 
an; fei ed, daß fie des Kaiferd Antwort genügend fanden; 
ie, daß ſie glaubten, daß weiteres Einſchreiten fruchtlos 
fin werde. 

Der unparteiiſche Geſchichtsforſcher muß ſagen, daß die 
meiften proteſtantiſchen Prediger politiſch gewiß nicht unſchul⸗ 
big waren, aber die Statholifen und Proteftanten ftanden ſich 
fo erbittert gegenüber, daß jede Partei, wo fie die Oberhand 
hatte, die andere zu unterbrüden ſtrebte, wie dies die Klagen 
mb Gegenklagen der Parteien, die bald vorkommen, hinläng⸗ 
6 bezeugen. Im Ganzen fallt die Sache dahin aus: bie 
Retholifen fagten: wir drücken euch, denn ihr rebellirt. Die 
Seoteftanten fagten: wir rebelliren, weil ihr und drüdt. Bei- 
des iſt wahre. Dan Tann bier audrufen: Sünde gefchicht in 
ons Mauern und außen! 

Sndefin war man in Wien zu der Anficht gekommen, 
daß die ungrifche Verwaltung und Verfaffung geändert wer: 
den müſſe, und als entfcheidenden Schritt hiezu, hielt man 
ie Ernennung eines Gubernatord nöthig. Der Großmeiſter 
des Deutfchen Ordens, Kaspar Ambringer, war dazu beftimmt. 

Als der bisherige Statthalter, der graner Erzbiſchof 
Gpelepeienyi, dies erfuhr, fchrieb er, daß die Einführung der 
zuen Würde feine Ehre und feine Vorrechte verlege, das 
mgrifche Gemeinwelen in feiner Grundlage zerflöre, der Rechte 


ſhaffenheit des Königs widerftreite. Er habe fich durch fein 


legtes Verfahren gegen die Evangelifchen eine Menge Zeinde 

ud Werleumder zugezogen; cd werde allgemein gejagt und 

geglaubt werben, der jüngft erlaflene Fönigliche Brief, feine 
9# 


4. Febr. 


132 Hauptſtück 12. Gapitel 64. 


Verdienfte, feine erprobte Treue und Rechtichaffenheit beze 
gend, fei von ihm nur erfählichen, er fei einer fehweren Vi 
gehung wegen von der Gtatthalterfchaft entlaſſen worde 
Nicht ohne zu erröthen werde er forthin des alten Sprüu 
wortes der Ungern gedenken: Derjenige fei des Lebens niı 
mehr würdig, welcher die Abfegung von feinem Staatsan 
verfchuldet habe. 

Nachdem der Erzbifchof noch Einiges wegen feiner Dat 
binzugefeßt, geht er auf dad Allgemeine über und fährt for 

Se ed aber auch, daß der Erzbifchof und Primas d 
Reiche befeitigt, das Andenken feiner Verdienfte ausgelöfd 
feine Rechte verlegt, fein guter Name der Befledung d 
Argwohns preidgegeben werden müfje, fo dürfen body I 
Freiheiten des Reichs nicht mit Füßen getreten werden. B 
des geichieht, wenn der zur Berathung gebrachte Anfchlag t 
Minifter ausgeführt wird. Der König habe ſich zur Beoba 
tung der Reichsgeſetze feierlih und eidlich verpflichtet, di 
fordere von ihm auch der Eid der ungrifchen Stände, welı 
den Könige nur unter der Bedingung Gehorfam fchwör: 
dag auch die Könige den Geſetzen gehorchen. Falſch fei d 
Vorgeben einiger Hofleute, der Beſieger und Rächer des Aı 
ruhrs Tonne mit den Ungern nach Willkür verfahren. 
Meuterei war das Verbrechen Weniger; die ungrifchen Voll 
feien in unmwandelbarer Treue beharrt; da fie wider den A 
nig nicht aufgeftanden find, können fie weder für Beſie— 
gehalten, noch ald Schuldlofe beftraft werden. Wäre t 
Thron erledigt oder der König minderjährig, fo möchte « 
Gubernator nöthig fein, und in ſolchem Kalle würde d 
Reichögefegen gemäß, die rechtögültige Einfegung deſſelb 
lediglich den Ständen auf dem Landtage gebühren. 

Er babe fi um die Statthalterftele nicht beworbı 
keine Wortheile daraus gezogen, die Erfüllung der damit vı 
bundenen Pflichten habe ihm nur Überdruß, Feindſchaft, H 
eingebracht und feine Kräfte aufgericben. Seht ſei es il 
lediglich darum zu thun, daß fein in Staatsdienften gr 
gewordened Haupt nicht befhimpft und nicht gefagt wer! 
Spelepefenyi habe ed an Treue mangeln laffen; man Fön 
der Geſchäfte Verwaltung ihm nicht mehr ficher vertrau 
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je Ban Niklas Erdödy, bei unwandelbarer bewährter Amts: 
se, alle übrigen Ungern und Kroaten mit fefter Anhaͤng⸗ 
Weit dem König ergeben, trauern und feufzen mit Recht, 
«B man fie auf ungerechten Verdacht gleich Aufrührern be 
andelt. Auch der Reichöprimas, der Statthalterwürde will- 
irlich entſetzt, fol dem Spott benachbarter Nationen bloß⸗ 
eſtellt werden, nachdem er bis in fein 82. Jahr dem Haufe 
reich feine unerfchütterlihe Treue bewiefen hatte. Möge 
an doch nichtd ohne Berathung der Stände verfügen; denn 
Son fehe er Ereigniffe vorher, von weldhen man zu fpät 
gen werde: das hätten wir nicht geglaubt'). 

Died Schreiben fruchtefe nicht. Ambringer wurde zum 
hibernator von Ungern ernannt; die Unruhen nahmen zu. 

Der unenticheidende Kampf, den bis jetzt die nach Sie- 
mbürgen geflüchteten Ungern und Apafi gegen den Kaifer 
isrten, bekam eine ernftere Wendung durch den Beitritt 
itdly's, die bewaffnete Macht der Polen und die Unter: 
üßungen, die der König von Frankreich theild verhieß, theils 
irklich gab. Die Seele diefer Verbindungen war der fran- 
iche Sefandte am polnifchen Hofe, Bethune: die polnifche 
tegierung trat nicht felbft Handelnd auf, duldete ed aber, daß 
Yelen in zahlreichen Haufen fi) den magyarifchen Unzufrie: 
men anfchloffen. Auch auf türkifchen Beiftand ermwachte 
neber Hoffnung, ald der Großvezier flarb, und Kara Mu- 
apha feinen Platz erhielt. Den Krieg führte man mit unge: 
amer Erbitterung; ed wurde auf Schauder erregende Weile 
ewüthet. Die deutfchen Soldaten betrugen fich aber nicht 
ur gegen die Zeinde graufam, auch gegen die Areunde be: 
nefen fie fich hart und übermüthig. Was ihnen gefiel, nah: 
en fie für fich; Die Pferde aus dem Stalle wurden wegge- 
ihrt, der Fuhrmann muflte Tage lang unentgeltlich fahren, 
ne und diefelbe Steuer wurde drei-, viermal eingefrieben, 
e koſtbarſten Speifen wurden verlangt und unanfländig 
zgeubet, und dieſes Alles war mit den bitterfien, höhnend⸗ 
m Redensarten begleitet; Schläge und Zod bedrohten eben, 
r fich widerfeßte, Ieden, der nur gegen die Unterdrüdung 


1) BoAlftüntig bei Käzi. 
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ſprach. Die Feldobriſten felbft faßen zu Gericht, fie waren 
Kläger und Richter zugleih. Ich hoffe, der Leſer findet an 
der Befchreibung des unfittlichen und blutigen Unfugs ebenfo 
wenig Vergnügen ald ih, und wird ed mir Dank willen, 
wenn ich abbreche. Es genügt au fagen, daß ed bahin Fam, 
dag Kinder mit dem Rufe: "Der Deutihe kommt! geſchreckt 
wurden. Wol erließ Leopold ermahnende Schreiben an die 
Seldobriften, aber fie gehorchten feinen Worten nicht, und 
fuhren fort, auf gewohnte Weife zu leben. Sobald ein küh—⸗ 
ner und geiftreiher Dann fich an die Spige der Empörung 
ftellte, muffte fie allenthalben auflodern; der Bann war bald 
gefunden, ed war Emri Graf Zöföly. 

Emrich Zöfölyg verdiente in vielfacher Beiehung aus: 
gezeichnet genannt zu werden 5 er war in allen Baffengattun: 
gen erprobt, gelafien, kühn, je nachdem es die Umſtände ge: 
boten, groß und ſchön, vol Geift, Gewandtheit und Kennt: 
niffe, er fprach Ungriſch, Lateiniſch, Deutfch und Tuͤrkiſch mit 
gleicher Geläufigkeit. Won Jugend an war er im Hafle dei 
kaiſerlichen Hofes erzogen, als 15jähriger Jüngling wurde a 
mit ſeinem Water Etefan Tököly nach der Zrinyi-Räkdcz: 
fhen Verſchwörung gefuht. Der Water ftarb, während er 
im Schloſſe Aroa belagert wurde. Emrich entfloh aus dem 
Schloſſe Likava in Weiberfleidern. Sekt von Polen unt 
Frankreich unterftügt, trat er ald Haupt der Empörung auf, 
und al&bald befam diefelbe einen fühnen Schwung. 

Den immer weiter um fich greifenden Aufruhr zu dam: 
pfen, wurden mehrere Ungern zu Rathe gezogen; alle riethen 
zw fanften, befchwichtigenden Mitteln: Wiederherftellung der 
alten Verfaſſung, Wahl des Palatin, allgemeined und un: 
bedingted ergeben und Vergeſſen des VBergangenen. Die 
Anficht, die der waitzner Bifchof, Johann Gubafogy darüber 
ausſprach, ift höchſt paflend; ein Einziger unter allen Ungern 
flimmte für gewaltfame Maßregeln: der Bifchof von Exrlau, 
Georg Bärfony. Diefer erflärte die Evangelifchen für die 
einzigen Urheber der Empörung und rieth zur unbedingten 
Strenge gegen fie. 

Leopold bericf die vornchmften Ungern nach Presburg 
zu einer Berathung und ordnete zu diefer den Canzler, Ba: 


Ereigniffe in Ungern. 1671— 1683, 135 


ton Hader ab. Die Magyaren riethen einflimmig zu ver: 
fülnenden Mafregeln; aber Baron Hader fchalt fie dafür 
Rebellen, beleidigte auf pöbelhafte Weife die vornehmften und 
twueften Anhänger Leopolds, ſodaß die Grafen Yalffy und 
Batthyanyi Die Werfammlung in Zorn verließen, und die Be- 
rufenen mit erbitterten Herzen fich entfernten. 

ZToköly's Waffen waren meiftens fiegreih; Murany, 
Rofenberg, Lifava und Arva ergaben fich ihm, die ganze Far- 
pathiſche Gebirgskette, welche Polen von Ungern fcheidet, er⸗ 
lannte feine Befehle, und fo Fonnte er jeden Augenblid durch 
and der ungrifchen Flußthäler in die Ebene hinabeilen, da 
fi) nirgends eine Feſtung vorfand, groß und ſtark genug, ein 
Heer aufzuhalten. Die Bergflädte ergaben fi) und Zöföly 
ließ Münzen fchlagen, theild zu Ehren feines Beſchützers, des 
Königs von Frankreich, theild unter feinem eigenen Namen, 
er bedrohte fogar Presburg, als die Paiferlichen Zeldoberften 
einen Waffenſtillſtand ſchloſſen. 

In der Zeit des Waffenſtillſtandes meldete die Fürſtin 
Rakoͤczy, daß Tököly ſich um ihre Schwiegertochter Helene, 
geborne Zrinyi, bewerbe, und daß dieſes ein Mittel ſein 
dürfte, Tökölh von der Empörung abzuziehen; aber Leo⸗ 
polds Mistrauen gab die Heirat) nicht zu, die Feindfelig- 
feiten brachen neuerdings aus, und der Krieg wurde mit ab- 
wechfelndem Glüde geführt, im Ganzen aber günftiger für 
ZLököly. Da ordnete der Kaifer den Biſchof von Sieben- 
bürgen und Propft von Lelecz, Andreas Sebeſteny, an Tö— 
fly perfünlich ab, den er im vollften Glücke traf. Er 
wohnte zu Kapivar, unfern von Eperied, in Glanz und 
Herrlichkeit wie ein König. Nicht nur Leopolds Gefandter, 
auch jener des türfifchen Kaiſers waren zu gleicher Zeit bei 
Zököly. Sebeſteny berichtete an feinen Hof, Tököly fei 
bereit, Die Zeindfeligkeiten einzuftellen, gegen die Rüderflat- 
tang feiner väterlichen Güter und gegen die Erlaubniß, Die 
Witwe Helene Rakoͤczi, geborne Zrinyi, zu ehlichen. Leo⸗ 
pold ging abermals nicht offen in die Sache ein, feine Ant: 
wort war audweichend, die Unterhandlungen zerfchlugen fich 


fs Reue. 
Dem Emrich Tököly lag die Vermählung mit Helene 
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Zeinyi fehr am Herzen, bergeftalt, daß er fich Darüber mit 
einer feiner Hauptflügen, mit den Siebenbürgern entzweite. 
Es kam fo: Apafi's Günftling, in Siebenbürgen allmächtig, 
war Michael Teleky. — Tökoöly war mit der Tochter Tele 
ky's der fchönen jungen Witwe des Niklas Apafi, verlobt. 
Die Ringe waren fchon gewechiels; als Tököly aber um He- 
lene geworben hatte, fandte er der Tochter Teleky's den Ring 
zurück. Teleky zürnte fehr. Niklas Bethlen ald Augenzeuge 
fagt: Die Häupter der Ungern, welche fich nach Siebenbürgen 
geflüchtet, boten Alles auf, Tököly und Teleky zu verfühnen. 
Teleky, Franz Redey und ich rüdten mit Szeklern nach Som⸗ 
Iyo, zum Scheine gelang auch die Verfühnung. Nie babe ich 
eine fo unangenehme und mistrauifche Gafterei gefehen. 

Endlich fah fich Xeopold Doch gezwungen, einen Landtag 
auszufchreiben, um durch die gefeglichen Beſchlüſſe defielben 
bie Unruhen im Lande zu befchwichtigen; die Empörer und 
namentlich Tököly wurden gleichfalld zu dieſem Landtage 
eingeladen, und ihnen Sicherheitsbriefe zugeſagt; Tököly aber 
fam nicht. Die Hauptbefchlüffe des Landtags waren: bie 
Krönung der Kaiferin Eleonore ald Königin von Ungern, die 
Wahl des Grafen Paul Efterhazy zum Palatin des Reiche, 
die Abfchaffung der Gubernatorwürde für ewige Zeiten; die 
Herſtellung der Wirkfamkeit ded Ban von Kroatien, Die 
Wicderherftelung aller diplomatifchen Nechte und Freiheiten 
der ungrifhen Stande, Amneftie für alle Rebellen, Abichaf: 
fung aller feit einigen Jahren eingeführten Tribute und Ab: 
gaben, Verbot, daB weltliche Amter und geiftlihe Würden 
anderen Perfonen, ald wohlverdienten Eingebornen verliehen 
werden, Verbot, daß der Fünigliche Fiscus aus eigener Macht—⸗ 
fülle irgend Iemandes Güter in Befchlag nehme, Wicderher- 
ftellung der beinahe aufgelöften Grenzmiliz, Unterhalt der deut: 
ſchen Söldner, Mafregeln gegen den Unfug der deutfchen 
Truppen, Abfchaffung der Gerichte, weldhe die Feldoberften 
zu halten pflegten, Zeftfegung, daß bei Sriedensverhandlungen 
mit den Zürfen auch Ungern zu Rathe gezogen werden, daß 
dem Faiferlichen Gefandten zu SKonftantinopel ein Unger bei: 
gegeben und wie der Gefandte geachtet und betrachtet wer: 
den müſſe. 
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Auf diefem Landtag Fam auch das Verhältniß der Pro⸗ 
Banten zu den Katholiten zur Sprache, und der Beſchluß, 
e erfolgte, blieb die Baſis des Verhältniſſes und aller 
kiehe bis zu Karls VI. Zod; es iſt alfo bier der Ort, 
iher darauf einzugehen. 

Beinahe auf jedem Landtag war der Streit der beiden 
eligionsparfeien groß; auf diefem Landfage nun traten Die 
roteſtanten mit einer Klage, die Katholiken mit einer Ge⸗ 
nflage auf. Diefe beiden Schriften fchildern den Zuftend 
Fe Parteien befler, ald es fonft irgend möglich ift, !und fo 
ale ich fie bier, fammt dem Endrefultat wörtlich mit ''). 

Das Gefuch der proteftantifhen Stände lautet fo: „Wir 
eifeln nicht, daß Ew. Majeftät ſich gnädigft jener Beſchwer⸗ 
r erinnern werden, welche tie proteftantifchen Stände, be 
sımert wegen der freien Ausübung ded Glaubensbekennt⸗ 
ſes, welche fich auf die Reichögefebe und auf die von Ew. 
ajeftat gnädigft ertheilten Urkunden gründet, noch im Jahre 
durch ihre Abgefandten nach Presburg in ihrer unter- 
inigft eingereichten Bittfchrift vorgetragen haben, worin fie 
& damals geflcht haben, Ew. Majeſtät möge jene Reli- 
möbeichwerden durch Die den Verlegungen zu ertheilende 
mugthuung, kraft Ihrer königlichen Macht ausgleichen und 
ne beftrafen, welche die allgemeinen Gefeße des Landes und 
5 erwähnte heilige Diplom Ew. Majeftät nicht achtend, 
ch Willkür die Evangelifchen verlegen, diefe in der freien 
Wubung ihres Glaubensbekenntniſſes flören und verſchieden⸗ 
hg unterdrüden. Da indeffen ihre Angelegenheiten nicht 
£ in demfelben trüben Zuftande verblieben find, fondern da 
ch den vorbergehenden Beifpiclen noch mehrere Religions⸗ 
sen und cine noch audgedehntere Verfolgung der armen 
oteftanten faft grenzenlos geworden ift — ift das Elend 
: Proteſtanten auf jenen Grad geftiegen, DaB von ihren 
ech Geſetze beftimmten und durch ein königliches Diplom 
währten Religiondfreiheiten und ihren Wohlftande nur frau: 
e Überrefte übrig geblichen find. Und zwar haben fie ihre 


1) Mailäth, Relinienewirren in Ungern, J. Band. Regensburg 
Manz- 
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Kirchen, GSeelforger, Wohnungen, Gymnaſfien, Schulen, Kra 
enhäufer fammt den Einkünften, wenige ausgenommen, du 
Drohungen, Schreden, mitteld Waffen und verfchiebene aı 
gefuchte Vorwände, fogar jene, in beren ruhigem und rech! 
gültigen Beſitz die Evangelifchen waren, durch auf eine u 
erhörte Weiſe eingeleitete Prozeſſe in der That verlor 
andere find gefchleift und die Materialien zu Stalungn u 
andern weltlichen Zweden verwendet worden; man erlaul 
ihre Zodten nur gegen eine bedeutende Zahlung auf d 
Kirchbofe zu begraben. Die evangelifchen Prediger u 
Schullehrer find durch einige hohe Geifllihe, Magnaten u 
Domberren, Seelforger, Iefuiten, Grenzbeamte und andı 
Standeöperfonen, ja fogar fremde Soldaten unter verfchieben 
Vorwäãnden aller ihrer Habfeligkeiten beraubt, aus den Wi 
nungen vertrieben, gefangen genommen und gebunden. And 
find gleich türkifchen, Knechten gefchlagen, "Andere nur geg 
ein Xöfegeld freigelafien worden, Andere aus dem Lande ı 
fchleppt, Manche mit Ketten und Eifen in Kreuzform an | 
Erde und an die Wände gefchmiedet worden; Die Übrigen fi 
mit einigen Schullehrern, Zöglingen und armen Bettle 
unter dem Vorwande einer Empörung, vor ein ungewöhn 
ches Gericht geftelt, Andere verbannt, Andere zur Ziehu 
der Schiffe und auf Galeeren gefendet worden und find aı 
da geftorben; Einer von ihnen wurde durch den Scharfrich 
dreimal gefoltert und dann febendig verbrannt; die Übrig. 
nachdem von ihnen Reverfe auögeprefit worden, find ih 
Amter beraubt, fodaß, nachdem mehrere Kirchen ohne Se 
forger 'geblieben waren, dad Volk, :gleih dem Vieh, al 
Gottesdienſtes zu entbehren gezwungen geweſen iſt; mehr 
Kinder find ohne Das heilige Sacrament der Zaufe geftort 
und fterben noch; der Adel, wie auch Das arme, fleuerpfli 
tige Volk iſt unter Bünftlich erfonnenen Vorwänden in t 
Kerker geworfen und zu dem Goftesdienft mit Ketten belaf 
getrieben worden; Manchen wurde in den mit Gewalt ı 
öffneten Mund die Hoftie geftedt; aus ihrem Beftk find 
mit cinem Stab in der Hand hinausgeftoffen worden, u 
wenn ein Adliger gemordet wurde, fo find ganze Ortfchafi 
geplündert worden. Die durch ben Prediger zufanmengegel 
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nen Eheleute und Iene, welche deren Hülfe gebraucht haben, 
find vor das Confiftorium geladen, Andere darım beftraft 
warden, und öfter wurden fie mit Gewalt zur Veränderung 
ihrer Religionsverhältnifie und zur Bezahlung der Fatholifchen 
Seiſtlichen gezwungen; andere Adlige ſind auch dann, wann 
fe in ihren Wohnungen Gebete verrichtet oder Heilige Pfal⸗ 
men gefungen haben, durch fremde Officiere gleich übelthätern 
eingezogen und nur gegen Bürgfchaft oder gegen Löſe⸗ 
geld freigelaflen wurden. An manchen Grenzorten, obwol in 
diefen die freie Ausübung des Glaubensbetenntniffes durch 
eine befondere, durch Ew. Majeftät ertbeilte Schutzurkunde 
gewährt ift, ift die Einfeßung der Prediger von den Orts⸗ 
beamten gehindert worden; in manchen Scipanfchaften wur⸗ 
den bie evangelifchen Adligen von dem Richteramte ausge 
ſchloſſen und fomit konnten aus ihrer Mitte Feine Landtags: 
ablegaten gewählt werden; in manchen Föniglichen Städten, 
Morktfleden oder privilegirten. Ortſchaften find die evangeli- 
fen Rathöherren entweder alle, oder einige derfelben aus den 
Rathoͤverſammlungen ausgeſchloſſen worden, und fomit wurde 
die Wahl der Rathöherren oder Beamten gegen den Ginn 
der Freiheitsbriefe geftört und die Wahl wurde nicht durch 
die freie Abſtimmung der Bürger, fondern durch den Bevoll» 
mächtigten der Kammer, oder durch Grenzbeamfe vollzogen, 
wb obwol Ew. Majeftät dero allergnädigftes Einberufungs- 
ſchreiben nicht allein an den Rath, fondern an bie ganze 
Gemeinde gerichtet haben, find dennoch nur die Katholiſchen 
len verfammelt worden, und die Abgejandten wurden wider 
be Gewohnheit und Sitte nur aus dem Kreile der Katholi⸗ 
hen gewählt, und die Evangelifchen, obwol Söhne ded Va- 
telandes, wurden in die Zahl der Bürger nur ſchwer oder 
gar nicht aufgenommen; Beſitzthum zu erwerben, wurde ihnen 
verboten, mancher ſtädtiſche Magiftrat,. der keinen Katholi- 
fhm zu bürgerlichen Anıtern wählte, weil unter den Katho⸗ 
liſchen Teiner tauglich war, ift in Zolge des Bittgefuches des 
Eöniglichen Fiſcus ſchwer beftraft worden; in mehreren Städ> 
ten wurden die Kirchen, die Wohnungen der Seclforger und 
andere kirchliche Gebäude, mit Verlegung des Patronatd- und 
Eigenthumsrechtes, den Iefuiten übergeben, und nachdem fte 
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deren Beſitz übernommen, haben fie fich durch Einführung in 
deren Eigenthum beftätigen laſſen; die Widerfprüche ber 
Bürger find entweder unterdrüdt oder durch die Kammer 
vernichtet worden. Die Gewerbsleute find zu ungewöhnlichen 
Geremonien gezwungen, manchen find die alten Freiheitäbriefe 
abgenommen und zerrifen worden; zur Unterdrüdung der 
Evangeliſchen find fie mit neuen Laſten belegt, und nur nach 
der Slaubensänderung find fie in die Zunft einverleibt wor- 
den. An vielen Drfen wurde die Copulation, die Zaufe und 
Vorſegnung fo lange verweigert, bis fie ihre Religion ge- 
wechfelt haben; die zur Aufrechthaltung des evangelifchen 
Glaubensbekenntniſſes gemachten Zundationen wurden durch, 
unter erdichtetem Vorwand begonnene Prozeffe, oder mit Ge: 
walt entzogen, und gegen die Verfügungen und Willendmei- 
nung des Erblafjerd zu andern Zmeden verwendet. Es wurde 
noch mehr Anderes verübt, was wir bier darum nicht aus- 
führlich anführen wollen, damit die zu einer Maſſe anſchwel⸗ 
lende Bittſchrift nicht ſogleich im Anfang Ew. Majeſtat Uber⸗ 
druß verurſache; übrigens ſind wir bereit, im Falle der 
Nothwendigkeit, dieſen allgemeinen Vortrag mit Einzelheiten 
zu beleuchten. Somit die vorgezählten Verletzungen und 
unſere deswegen eingereichte Erklärung wiederholend, flüchten 
wir und abermald zum Throne Ew. Majeftät, bei Gottes 
Barmherzigkeit flehend: Ew. Majeftät möchten diefer allge- 
meinen Drangfal noch unter diefem Landtag dur, aus Fü- 
niglicher Machtfülle zu ertheilende gnädigfte Werfügungen, 
fteuern, den Verlegten und Beſchädigten Schadenerfag Ieiften, 
die Störer der freien Religionsübung nach Verdienft züchti⸗ 
gen und die beängſtigten evangeliſchen Stände in jene ſichere 
geſetzmäßige Lage verſetzen, in welcher fie chedem waren. Dieſe 
von Ew. Majeftät zu verleihende Gnade werden wir nicht 
nur Durch unfere Gebete für dad Wohl Ew. Majeftät und 
des erlauchten üöftreichifchen Haufe, fondern dur ewige 
1681 Treue und tiefſte Huldigung mit allen unfern Kräften zu 
22. Zuni verdienen ſtreben.“ Diefe Schrift wurde den Katholiken mit: 
getheilt und dieſe haben in ihrer Antwort auch ihre Klagen 
vorgetragen in folgender Art: 
„Da Ew. Majeflät die Befchwerden der Stände helve⸗ 
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tiicher und augsburgifcher Eonfelfion, die in einem Bittgefuche 
vorgetragen wurden, und allergnädigft mitzutheilen geruhet, 
danfen wir unterthänigft für dieſes Zeichen der Ew. Majeſtät 
angebornen Huld. Wir fünnen unfern innig gefühlten Schmerz 
nicht verhehlen, daß fie, die ebenfalls heile und Glieder die⸗ 
ſes Landes find, ftatt daß fie dieſem unter fo vielen Schick⸗ 
felen gebeugten Zande, wo ber Zeind der Ehriftenheit einzu⸗ 
brechen droht, zur Aufrechthaltung hülfreiche Hand bieten, 
wie Died fowol durch die große Noth, ald durch den aller 
gnadigfien, duch Em. Majeftät geäufferten Wunſch angefpro: 
Hm wird, abermald alles Das, was dem allgemeinen Wohle 
Sinderniffe und Vernachläſſigung zuzicht, wie Diefes durch 
die Erfahrung vergangener Zeiten binlänglich bewiefen wird, 
bervorgehoben haben. Damit jedoch ihre Klagen nicht vor 
Ew. Majeftät und der ganzen chriftlichen Welt (allein durch 
unſer Schweigen) an Wichtigkeit gewinnen mögen, anderfeits 
aber die Verfolgungen und Wuthausbrüche, welche die Katho⸗ 
Ken zu erdulden hatten, Schweigen bedede, und fomit unfere 
beilige Religion noch mehr Verunglimpfungen erdulde, find 
wir gezwungen, einen Theil unferer, fowol an der Zahl (wenn 
wir ‚folche überhaupt aufzählen wollten) ald an der Bedeu⸗ 
tenheit wichtigern Beſchwerden Ew. Majeftät zur Aufklärung 
unterthänigft zu unterbreiten. 

„Shre überhaupt feit dem Jahre 1647, wo nämlich ihre 
Wünſche den höchften Grad erreicht haben, zufammengefuch- 
ten, in ihrem Geſuche jegt im Allgemeinen angeführten Kla- 
gen fcheinen zwar auf den erften Blick einige Wichtigkeit zu 
haben, aber wenn folche mit jenen Verletzungen, gefeßwidrigen 
Widerftrebungen und andern unerhörten Beleidigungen ver 
glihen werden, mit welchen der heilige und apoftolifche 
Glaube von dem Beginn der Ausbreitung der angeführten 
Gonfeffionen durch felbe verunglimpft wurde, fo wird Jeder⸗ 
mann einfehen, daß ihre Beſchwerden nicht gewichtiger, ja 
beinahe nichts find gegen die unfern. 

„Nachdem wider den Willen der glorreihen Gründer und 
Könige dieſes Landes und wider die mit den Ständen ein- 
hellig gebrachten Geſetze (ald Stefan des Heiligen, I. Bud), 
2. Gapitel, dann Ferdinand I. glorreichen Andenfend, durch 
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das Decret des Jahres 1563, 31. und 32. Kapitel, v 
aber 1548, 5. 6. 7. 8. 9. und 10. Artikel; 1550, 15 
14.; 1552, 7.3 1553, 7.; 1551, 7.; 1556, 25. 26.; 

10.; endlih 1604, 22. und mehreren Artikeln zumibe 
alleinige römifch : Fatholifche Religion, zu welcher Unger 
dem Heidentbum überging und durch mehrere Jahrhu 
glücklich geblüht hat, fpater, nachdem innere Unruhen ı 
treten waren, nicht Durch Die Weihe, fondern durch Die $ 
des Wortes, ded Schwertes und der Waffen, welche m 
mal dem Feinde der Chriftenheit entlehnt wurden, gı 
die Kirchen mit Gewalt erobert und der von unfern 9 
befolgte und auch und überlaffene Gottesdienft veri 
wurde: fo war ed rechtgläubigen Söhnen des Landes nid 
laubt, ihr Erbe, d. i. die Kirchen, welche einft durch die « 
Beifteuer und die Auslagen der Katholiten gegründet 
in fpätern unrubigen Zeiten mit Gewalt erobert und fe 
gefeglich behauptet wurden — wie Died Die ertheilten 
tegien, Altarpläge, von den Heiligen entichnte Namen 
die nach römiſchen Regeln eingeführfe Bauart einftimmi 
weifen — wenn aud blos im Sinne der allgemeiner 
rechtigkeit (welcher gemäß Niemand in feinem Eigenthu 
waltthätig ift) zurüdzunchmen und ihrer ewigen gefeh 
Obrigkeit zu unterwerfen. Uber vielleicht verbieten 

die fpätern, für fie günſtigen Gefeße, die königlichen Urfı 
und der längere Gebrauh? Nun und nimmer, Ew. I 
liche Fönigliche Majeſtät! Theils darum, weil jene C 
mir bewaffnefer Hand erzwungen und nicht mit der Eir 
nung der verfanmelten Stände gegeben worden find; 

weil Denfelben und ihrer Ausübung oder vielmehr ihrem 
brauch Die ganze Geiftlichkeit, vice katholiſche Magnaten 
Adlige auf Das Feierlichfle widerfprachen; theils auch di 
weil der Durch fie angeführte Rechtögrund durch fie v 
und Deshalb nicht für fie flreite. Der erſte Punct de 
Jahre 1606 abaefchloffenen wiener Friedens (auf den 
fpäter alle Föniglicen Urfunden vom Jahre 1622, 1638, 
und 1659 beftätigend berufen) verordnet, daß in diefem $ 
die freie Neligionsübung zwar erlaubt fei, aber ohne 
letzung des katholiſchen Glaubens, und daß die römiſch⸗k 


Ereigniffe in Ungern. 1671—1683. 143 


liſche Geiſtlichkeit und ihre Kirchen ungefährdet bleiben follen, 
und jene, die unter den Stürmen der Zcit weggenommen 
wurden, ihnen zurüdgegeben werden follen; ungeachtet deſſen 
find dieſe nicht nur nicht zurückgegeben worden, fondern die 
mt Gewalt entzogenen find, mit bedeutender Hintanfegung 
des erwähnten Friedensſchluſſes und Föniglichen Diploms, zum 
Ochaden vieler Seelen und zur Schmach fammtlicher Katho- 
kfen, auf die gewaltjanıfte Art vorenthalten worden. Wenn 
alſo ihnen unfere unzähligen Kirchen, Schulen, Seelforger- 
wohnungen, welche fie mit Gewalt, ja fogar mit heidnifcher 
Hälfe eroberten, trog den frühern Töniglichen Diplomen zu 
behalten erlaubt war: fo muſſte es auch uns vergönnt fein, 
die wir nicht minder und nicht ſchlechter find, als fte, unfer 
Eigentum zurüdzumünfchen und auf Die möglichft mäflige 
Urt, aber auf feinen Fall mit türkifchen Waffen, zurüdzu- 
achmen; folglich, nachdem fie gegen das durch fie angeführte 
Diplom fündigten, können fie defien Begünftigung nicht an- 
fpeechen. Hiezu gehört noch, daß mit Gottes Hülfe der Glaube 
m dem Lande gegenwärtig auf einem andern Fuße fteht, als 
in den vorigen Zeiten; denn wer weiß ed nicht, daß chedem 
Die Zurzo, Illeshäzy, Pereny, Naͤdasdy, Szechi, Battbyanyi, 
Rakoͤczy und aus andern Gefchlechtern entiproffene mächtige 
Nalatine und Stände, indem fie den gröflern Theil des 
Bandes beſeſſen haben, ihre Unterthanen in ihren Gütern zur 
Rufnahme ihres Glaubenöbefenntniffes gezwungen haben, und 
mit den unter ihrer Botmäſſigkeit ftehenden Kirchen nad) 
Billkür fchalteten? Seht aber, da die vorzüglichften Stände 
den Schoo8 der Kirche zurüdtehrten, gehören nur wenige 
Bagnaten, Adlige und Bauern, und auch diefe unter katho⸗ 
üfchen Grundberren, zu ihrem Glaubensbekenntniſſe, und ſomit 
ſregen wir: welche Gründe, welche Ordnung würde es ges 
Nieten, daß die Lage der Unterthanen der Lage ihrer Grund» 
ren vorgezogen würde, und die Kirchen, welche auf dem 
Boden ihrer Grundherren erbaut worden find (auf welchem 
ven Unterthanen nad dem Geſctze auſſer dem Lohne ihrer 
Nrbeit nicht gebührt), den Unterthanen gehören, die Grund⸗ 
jerren aber, ald Sirchenpatrone bderfelben beraubt, von felben 
mögefchloffen, den Gottesdienft in ihren Privatwohnungen 
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zu verrichten befchränft werden folen? Zur freien Ausü 
der Religion find Kirchen nothwendig; die Grundherren 
in Hinfiht ihrer Rechte allen Übrigen vorangehen, kor 
alfo von jenem mit der freien Religionsausübung verbi 
nen Beſitz der Kirchen nicht ausgefchloffen werden; en 
was ihnen früher, möge nun und erlaubt fein. 
„Berner: wenn wir die übrigen, der Länge nach a 
häuften und unter dem Schuße der Geſetze ald geſetzw 
aufgezählten und ſich auf Geſetze berufenden Berlegungen 
trachten, würde es fehr Leicht fein, Punct für Punck zı 
antworten; es ift aber nicht nöthig, alled gegen und V 
brachte einzeln zu widerlegen, indem folche theild unbek 
theild anders oder gar nicht gefchehen find, oder mit entg 
gefegten Gründen entfräftet werden können; fo 3. B. 
die Prediger durch Einferferungen und andere im Ver 
niffe zu ihren Vergehen viel zu gelinde Strafen, nich 
Prediger, fondern ald Empörer und Störer der allgem 
Ruhe beftraft worden; derlei Individuen werden aber 
bei den Katholiken fo geftraft, und jener Prediger de 
wähnt. wird und der in Folge feines eigenen, vor drei 
figern abgelegten Seftändniffes verurtheilt wurde, verdien 
Brandftifter und offenfundiger Verbrecher den Scheite 
fen. Es möge genügen, zu unferer Vertheidigung zu f 
daß Viele von unferer „Kirche Größeres und Schwererei 
ihnen erduldet, als fie angeblich von und erfragen habe 
nur zur Befchönigung ihrer eigenen Thaten und wohlb 
net befchuldigen fie und jener VBerlegungen, und auch 
Kleinigkeiten, die fie ertrugen, find nicht und, fondern 
gegen ung, unfern heiligen Glauben und zum Sturze 
res Vaterlandes audgeübten Sünden zuzufchreiben. — 
Tchaudert die Seele, wenn wir das aus feinen Zugen 
bene traurige Bild des Waterlanded betrachten. Wege: 
Anhänger ihres Glaubensbekenntniſſes Liegen die Felder : 
baut, die Einwohner haben ihre ganze Habe verloren 
abgebrannten Märkte und Dörfer rauchen, dad Blut 
zahlreichen weltlichen und geiftlichen Perfonen ift verg 
die Kirchen find entweiht und die Fatholifche Religion 
auf jede mögliche Art gequalt. Wir äuffern unfern ger: 
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Schmerz nicht darum, Daß derfelbe fich erneuere, fondern da⸗ 
mit ee durch Ew. Majeſtät theild mitteld bis jetzt ind Leben 
getretener Verfügungen, theild Durch Die noch zu beftimmen- 
ber Mittel gehoben werden möge. Und wir müflen geftehen, 
deß — befonderd in der jegigen trüben Zeit und auch vordem 
— durch die theild verbannten, theild im Lande fich aufhal- 
tenden Prediger der erwähnten Glaubensbekenntniſſe nichts 
verfaumt worden ift, was man zur Beleidigung, zur Herab⸗ 
würdigung und zum Schaden Diefed armen Waterlandes er: 
Immen konnte. 

„Unfer Glaube ift fo fehr verhaſſt und herabgewürdigt, 
daß weder in den Gefpanfchaften noch in den privilegirten 
freien Städten oder Dörfern unfern Glauben Befolgende, 
übrigens fähige und würdige Perfonen, zu einem Amte ver 
wendet werden, noch in die Zünfte, ja fogar zu den niebrig- 
ken Beichäftigungen früher zugelaffen worden, ald bis fie 
der Batholifchen Religion entfagt haben. Die mindeften Be 
leidigungen der proteftantifchen Vicegeſpanne oder Prediger 
werden bitter gerächt; aber für jene an der Gegenpartei ver 
übten Beleidigungen wird feine Genugthuung verabfolgt, — 
Dife wird an die Superintendenten verwiefen, unter dem 
Vorwand, daß die Geſetze auf Die Katholiken nicht anwend⸗ 
ber find; gegen unfere Glaubensgenofjen werden vor Ihrem 
KRichterſtuhl Scheidungsprozeffe begonnen, ihren Zuhörern 
wird verboten, bei unfern Neligiondfeierlichkeiten und Lehren 
zu erfcheinen, gemeiniglich rüfen fie und als Keber aus; die 
auſſer Ew. Majeftät Staaten wohnenden Superintendenten 
heben in unferm Vaterlande Gerichtöbarkeit gepflogen, unfere 
Staubendgefährten, die ihre eigenen Lehrer hatten, zwangen 
fe zur Bezahlung ihrer Seclforger, fonft fchleppten fie auch 
son den Adern Die Frucht weg, fie verwehrten ihnen den 
Güter» und Häuferankauf, haben ihre ehelichen Verbindungen 
geftört und wollten die zu Copulirenden nicht vereinigen, 
haben biutfchänderifche Ehen zugelaflen, das bei Beerdigungen 
gebräuchliche Läuten haben fie unterfagt, manche glänzenden 
Samilien und Grundherren, die den größten Theil des Comi⸗ 
tate8 und mehrere eigene Begräbnißpläge befaßen, wurben 

an der Beſtattung ihrer Zodten mit gemaffneter Hand ge: 
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hindert, die Überrefle von Angehörigen anderer hoher Kam 
lien haben fie ausgegraben und nachdem fie felbe enthaw 
tet und ihrer Koftbarfeiten beraubt haben, find die Leichnan 
binausgeworfen worden; fheild haben fie gegen die übrige 
Katholifen, theild gegen ihre eigenen Grundherren zu be 
Waffen gegriffen und Die gefährlichfien Empörungen angı 
zettelt; die Richter der Geipanfchaften, die Abgefandten di 
Capitel und die Föniglihen Männer (homines regii) fin 
bei öffentlichen Amtsverrichtungen mit den verunglimpfenbfte 
Schmähreden verlegt und die zu ihrer Sicherheit aufgeftellte 
Männer todtgefchoffen und ermordet, die Commiflare En 
Majeſtät find in ihren Amtöverrichtungen mit gewaffnetı 
Hand gehindert, andere Beamte Ew. Majeftät find auf da 
Graufamfte geprügelt worden; im Winter wurden fie ball 
nadt mehrere Meilen weit gefchleppt, an Pferde gebunbe 
‚und, nachdem fie die Kräfte verloren haben, durch Pfert 
gefchleift, endlich verflümmelt und, zur Schmach unſerer R: 
figion, mit auf die Stirne gefchnittenen Kreuzen bezeichn 
und fo zur Beute für Hunde und wilde Thiere liegen gı 
(offen. Gegen die Soldaten Ew. Majeftät, die frieblich de 
bingezogen, haben fie auf den Ruf allein feindliche Waffe 
ergriffen ; unlängft wurden gegen die Tatholifchen Seelſorge 
die Türken aufgefordert, die Adligen mit abgefchnittener 
Baden: und Knebelbarte und Haaren dem Gpotte .preidgı 
geben, Andern wurde die Zunge ausgefchnitten, Andere in ih 
ren eigenen feten Wohnungen und freien Gründen gefange 
genommen und dann in die Kerfer geworfen, oder an di 
Zürfen auögeliefert, mit den härteften Schlägen und Wun 
den beladen und nur gegen ein bedeufendes Löſegeld freigı 
geben, nachdem fie die greuliche Kerkerluft lange genofiei 
haben; Viele unter ihnen (darunter auch Kronbeamte de 
Landes) find durch graufamen Tod und qualvolle Peinigun 
gen aus der Welt geichafft, zahlreiche Marktfleden und Dör 
fer angezündet worden, in denen theild dad Feuer, theils di 
Waffen mehrere Hundert Menfchen verzehrt haben. Aber mi 
Alledem wurde der unerfättliche Verfolgungsdurſt nicht ge 
ftilt, denn gegen die Priefter und Mönche müthete derſelb 
noch viel ärger; das Eigenthum der Seelforger wurde ge 
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Viele von ihnen mit allem erdenklichen Spott und 
hungen verlegt, Andere tödlich gefchlagen und ver- 
: und nur gegen fchweres. Xöfegeld abermald in Yrei- 
feßt; in der firengften Winterzeit wurden fie, nur 
tBleidern, an Pferde gebunden, Andere wurden ohne 
jekleidung von Ort zu Ort geführt, Andern wur- 
m allgemeinen Arger an die Schamtheile (was zu 
die Schambaftigfeit verbietet, aber die Uniſtände gebie⸗ 
Bpfündige Steine gebunden und fie fo in den Städten 
führt; auf den Rüden der Mönche, wie dies bei den 
m gebräuchlich, wurden Wolfshäute geheftet und fie 
anbaltendes Peitfchen zum Tanze und Überfpringung 
werhaufen gezwungen, Andere wurden auf Dornen und 
ı gewälzt, noch Andere in Brunnen geworfen, Undere 
den, wieder Andern in die Hände und Füße gleich 
n Nägel eingefchlagen, Andere an der türkifchen Grenze 
ſt, Andere auf die Richtpläge binausgeführt und nach 
ebrauch der Scharfrichter zerfeßt, Andere find erfchoflen 
ı und unbeerdigt geblieben; Andere wurden in ihren 
ı Wohnungen todfgefchlagen, Andere geföpft, niederge: 
und verbrannt. Unter andern wurde ein gewilier ka⸗ 
er Geelforger gefangen, mit Striden und Riemen ge: 
, in die Kirche gefchleppt, Stüde ded zertrümmerten 
wurden an feine Hände gebunden und er mußte felbe 
je halten, bis der Prediger über feinem Haupt gegen 
der und gegen die Verehrung der Heiligen eine ſchmach⸗ 
reuelvolle Rede beendigt hatte, dann wurde er auf den 
hen Platz geführt, unter die angezündeten Stüde des 
geworfen, fein Kopf erhielt fieben Wunden, hierauf 
er vor die Thore des Fleckens bei den Haaren ge: 
t und, nachdem einige Kugeln in feinen Leib gefchoffen 
‚ in den nahe Tiegenden Graben halb todt geworfen. 
» wurden mit Gift aus der Welt gefchafft, Andern 
auf ihrem Rüden Taback gefchnitten und ihre Geſichter 
iume gedrüdt, Andere auf alle erfinnliche Weiſe gepei- 
nd einem fihmerzhaften Tod überliefert. Aber auch bei 
Greueln ift Die entfeſſelte Muth und der Religions: 
icht ftehen geblieben — fondern die heiligen Altäre und 
10* 
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heiligen Gebäude find fchauerlich zertrümmert worden, Die 
Stoden find aus den Thürmen geworfen, Kirchen find erbro- 
chen, heilige Geräthfchaften binausgeworfen, Altare zerfchla- 
gen, heilige Gewänder entwendet worben, die Keldhe, nach⸗ 
dem fie fih aus felben beraufcht hatten, find entweiht, Die 
Meſſkleider find auf eine lächerlihe Weiſe angezogen und 
getragen worden, das heilige Altarsfacrament wurde aus dem 
Ciborium binausgeworfen und mit Füßen getreten; anderswo 
find die noch nicht confecrirten Hoftien den Pferden gegeben, 
die Reliquien der Heiligen zerftreut und weggaworfen, der 
Name der Mutter Gottes befchimpft worden, ihr Bildniß 
und dad Bild mehrerer Heiligen, wie auch das Bild des 
gekreuzigten Heilands wurde zerichniften, an Augen, Ohren 
und andern heilen verflümmelt, bed Hauptes beraubt, die 
Grucifire wurden auf Spieße geftedt und am Feuer gebraten, 
die heilige Mefle wurde in Masfenkleidern abgefungen, die 
heiligen Prozeffionen (indem der das heilige Sarrament tra- 
gende Geiftlihe mit Gewalt ergriffen und durch Koth und 
Moraft gefchleppt wurde) gewaltſam geſtört. Es wurden 
über ung die fchimpflichiten Bücher und Schriften verfertigt, 
endlich die heilige Fatholifhe Religion fo fehimpflich ernie- 
drigt, daß in der liptauer Gefpanichaft 46 proteftantifche 
und nur zwei Fatholifche Kirchen find. In ber ſzatmaͤrer 
und ſzabolcſer Geſpanſchaft, die Burgen zu Szatmar, Ecſed 
und Bözormeny ausgenommen, find weder Geiftlihe noch 
Kirchen zu finden; — in der zempliner, unghvaͤrer, beregber, 
ugocder und abaujvarer Geſpanſchaft kaum einige Sriefter, 
aber defto mehr Prediger; in der zipfer, fornaer und gö⸗ 
mörer Gefpanfchaft, die königlichen Freiſtädte und manche 
Sleden ausgenommen, find wenig Seelforger (und auch dieſe 
halten fich dort nur in den Hainen und andern verborgenen 
Drten auf und fönnen über ihre Gläubigen nur mit Lebens: 
gefahr die Aufficht führen), aber öffentliche Prediger wurden 
auch unter diefem Landtag in mehrere Orte eingeführt; in 
gleicher Lage find die Comitate dieffeitd der Donau — in 
der weszprimer Geſpanſchaft find, mit Ausfchluß der Grenz- 
orte, nur zwei Tatholifche Priefter und 100 Prediger, im 
ſzalader Comitat, auffer der Grenze und auf der murafözer 


Ereigniffe in Ungern. 1671-1683. 149 


Infel, find fünf Priefter und 16 Prediger; in der Somogy kein 
Prieſter und 100 Prediger, in Baranya ebenfalls Fein einziger 
Mieſter und AO Prediger. Manche haben ſich erkühnt, nach dem 
Triedensfchluß die Kirchen mit Gewalt zu nehmen, die Geräth- 
fdaften zu veräuflern und deren Preis unter fich zu theilen. 

„Unfere Feder ermüdet fchon in der Schilderung jener an 
unferm unglücdlichen Vaterland und gegen die heilige Reli 
gion mit greulicher Ungezähmtheit (womit wir nicht Blätter, 
fondern Bände füllen Fönnten) verübten Thaten und wollen 
Ew. Mojeftät, die ohnehin mit diefem und andern Ländern 
beihaftigt find, nicht ungelegen fein. 

„Da alfo unfere eben vorgetragenen, und wenn es Die 
Rothwendigkeit erfordern follte, auch näher zu entwidelnden 
und zu beweifenden Gefährdungen. viel gewichtiger find, fo 
wagen wir Ew. Majeftät, ald den allerchriftlichen Kaifer und 
poftolifchen König, unfern allergnädigften Herrn, unterthä- 
nigft zu bitten, Ew. Majeftäat möge Dero mit väterlicher 
Sorgfalt wachende Augen und zuwenden und den fo fehr 
Verlegten, Sepeinigten und Schaden Erduldenden die gebüh⸗ 
rende Genugthuung allergnädigft vermitteln — und Ew. 
Rajeſtät Gnaden unterthänigft empfehlend, Em. Majeftät 
gehorfamfte Capläne, unterthänigfte und getreue Unterthanen, 
die Fatholifche Geiftlichkeit, Kronbeamten, Dagnaten, Adligen, 
Zreiftädte und fämmtliche Stande des Königreichs lingern 
und der damit einverleibten Länder. ” 

Auf diefe zwei Bittfchriften, nämlich die proteflantifche 
und die Fatbolifche, ertheilte der Kaifer eine Refolution, welche 
folgendermaflen lautet: 

„Im Ramen Sr. Ef. Majeftät den römifch-Fatholifchen, 
wie auch bie augsburgifche und helvetifche Glaubensbekennt⸗ 
niſſe befolgenden Ständen des Königreichd Ungern, welche bei 
dem Landtage verfammelt find, wird in Folge unfrer kaiſerl. 
kinigl. Gnade kund gemadit. 

‚Nachdem Se. k. k. Majeſtät den ſechſten Punct der Be⸗ 
ſchwerden der ungriſchen Stände, der von dem gemeinſamen 
Bittgeſuch ſpricht, erledigen wollen, wird folgend geantwortet: 
Bevor Se. Majeſtaͤt ſich dazu entſchlieſſen wird, ſich auf die 
Befchwerden, welche von den Ständen fatholifcher und augs⸗ 
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burgifcher Confeſſion eingereicht find, zu erflären, wie wie 
Freiheit in der Ausübung der erwähnten Confeffionen ge 
ftattet werben möge, haben fi) Se. Faiferl. königl. Majeftät 
zu folgenden Beflimmungen zu entjchlieffen gerubt: 

1) Der wiener Friedensfhlug und befonderd der Die 
beiden Confeſſionen betreffende erfte Punct wird im Ganzen 
beftätigt. 

2) Zur Ergänzung ded obigen Friedensſchluſſes können 
fammtlihe Stände, nicht nur die Fatholifchen, fondern auch 
die, welche der augsburgifchen und belvetifchen Confeſſion zu- 
gethan find, mögen fie Magnaten aber Adlige, Bewohner der 
Föniglichen Frei» oder zur Krone gehörigen privilegirten 
Städte, Soldaten oder Grenzbewohner fein, ohne alle Stö- 
rung in bderfelben Religion verbleiben, in welcher fte gegen: 
wärtig find, und Jene, welche die Verfügung übertreten, follen 
ohne Religiontunterfchied auf das Strengite beftraft werden. 

3) Die Befolger der augsburgifchen und helvetifchen 
Gonfeffion follen zu keinen ihren Säatzen widerftreitenden 
und allgemeines Ärgerniß erzeugenben Ceremonien gezwungen 
werden. | 

4) Auffer diefer Freiheit wird den Anhängern der augd- 
burgifhen und helvetiſchen Confeffion noch freie Religions: 
übung geftattet, jedoch wird in den ausſchlieſſlich Eatholifchen 
Gütern und Herrfchaften das Herrenrecht unverleßbar auf 
recht erhalten, in andern Gütern, wo die Grundherrn eineı 
der beiden Gonfeffionen angehören, wird der gegenwärtig be: 
fiehende Gebrauch der Kirche ungefchmälert zugelaffen. 

5) Auch aus jenen DOrtfchaften, wo die freie Religions: 
ausübung geftattet ift, wird es. nicht erlaubt fein, die Seel— 
forger oder Prediger zu entfernen, zu vertreiben oder zu flören 

6) Künftighin dürfen Feine Kircheneroberungen ſtatt 
finden. 

7) Aus Rückſicht des allgemeinen Friedens und da 
gemeinfamen Ruhe, damit die Einwohner des Landes nic) 
in endlofem Zwift wegen der Kirchen leben follen, wird ver 
ordnet, Daß jene Kirchen und zu denfelben gehörende Ein 
fünfte, weldhe von 1670 an bis jet in Befig genommaı 
wurden, dem Beſitzer verbleiben follen. 
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8) Den augsburgifchen Glaubendgenoffen zu Presburg 
wird es geflattet fein, an einem durch Se. Majeflät zu be- 
zeichnenden Drte, nämlich in einer Vorſtadt, auf eigene Koften 
eine Kirche zu bauen. 

9) Die Stadt Odenburg bleibt bei jener Glaubensaus⸗ 
übung und Befigthum ohne alle Störung, wie fie gegenwärtig ift. 

10) In den übrigen freien Städten, als dieſſeits und 
jenſeits der Donau, in Trentſchin, Kremnig, Neufohl in 
Dberungern, Bartfeld, Leutſchau, Kaſchau, Nagy: Banya, 
wird auch auf einem Dur) Se. Majeſtät zu bezeichnenden 
Mate die Erbauung der Kirchen geftattet. 

11) In Hinfiht der die helvetiſche und augsburgifche 
Confeſſion befolgenden Comitate wird Folgendes verfügt: Im 
efenburger Comitat wird für die Glaubendgenoffen der auge: 
burgiſchen Gonfeifion zu Dömdlh und Nemescho, für die 
Anhanger des heivetifchen Glaubensbekenntniſſes zu Felfö-Eör; 
im ödenburger Comitat in Vadosfalva und Nemeskes; in 
bee preßburger Gefpanfchaft in Kuth und Puszta- Födenes ; 
in der neitraer Geſpanſchaft zu Nytra⸗Szerdahely und 
GSkaͤcſa an der Waag; im barfer Comitat zu Simony und 
GSzelecſen; im fohler Comitat zu Olztaluga und Gaͤvanszeg; 
im furoczer in Nészpaͤl und Ivankafalva; in der lipfauer 
Geſpanſchaft zu Hy und Napahayga; in der arvarer im 
Felſokubin und Iztebnye; im trentichiner Comitat zu Szutor 
und Zay⸗Ugroz; in der Zips zu Gergö und Topercz oder 
Batiöfalva; im färofer Comitat zu Keczerpeflin und Tarcza, 
für die Anhänger des helvetifchen Glaubensbekenntniſſes in 
Totſelmecz und Balpatafa; in der fzalader, raaber, Eomorner, 
abanyvarer, unger, beregher, ſzolnoker und heveſſer, peſiher 
and pilifer, ſzabolcſer, ſzaͤhmarer, zempliner, ugocfer und bon» 
ther Sefpanfchaft find fie ohnedies in der Nußnieffung. An 
dee Grenze und befonderd in dem kaniſaer Generalat zu 
Egerſzeg und Sz.⸗Groͤt; im raaber Generalat in Zihany, 
Vaͤſony, Papa, Welzprim, Raab und Komorn, in dem Ge— 
neralat dieſſeits der Berge in Levencz, Karpfen und Fülek, 
in dem oberungrifchen Generalat in Putnok, Dnod, Szendrö 
und Tokay, in dem Generalat jenfeitd der Theiß in Nagy» 


Kalo und Szathmar. 
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12) Es wird auch bewilligt, daß die der augsburgiſchen 
und helvetifchen Sonfeffion anhängenden Magnaten und Adli» 
gen zur Werrichtung des Gotteödienfted Kapellen und Bet- 
häufer errichten. 

13) Da es billig ift und fein muß, daB auch die Rö- 
milch» Katholifchen im ganzen Lande freie Religionsübung 
haben, follen fie in felber nirgend und unter keinem Vorwande 
geflört werden, noch Fünftighin gehindert fein. 

14) Wenn in Zukunft in den Religionsangelegenheiten 
Beſchwerden entftehen follten, werden diefe nicht Durch Waffen, 
fondern durch den König, nach Anhörung der Parteien, ge 
ſchlichtet. 

15) Unter Androhung der Ungnade Sr. kaiſerl. koönigl. 
Majeſtat ſollen ſich die Stände wie auch bie übrigen Landes⸗ 
einwohner jeder Verunglimpfung, Verſpottung oder Verſchim⸗ 
pfung der zu einer andern Glaubensmeinung gehörigen Per⸗ 
ſonen enthalten. 

„Eben darum wird Se. Majeſtät die getreuen Stände 
ſammt den übrigen Landeseinwohnern nicht nur gegen jede 
Macht und Gewalt gnadigft befehügen, fondern die Verletzer 
diefer Beſtimmungen, fowie ed die Rube des Landes erfor- 
dert, ohne allen Unterfchied fireng beftrafen. Alles dieſes 
wird nur infofern bewilligt, wenn jene Rachfolger des augs⸗ 
burgifchen und helvetiichen Glaubensbefenntniffes, welche diefe 
Begünftigung genieſſen wollen, mit den übrigen Unterthanen 
in Ruhe und Eintracht leben und ihrem Könige die nöthige 
Folgfamkeit nicht verfagen. 

„Nachdem Se. Majeftät in allen diefen feine Gnade gegen 
fie hinlänglich bewiclen bat, und eben darum von ihm ir 
den Religiondangelegenheiten nichts mehr gewünfcht werder 
kann, glaubt bderfelbe, daß die Stände ded Reiche und di 
übrigen Landeseinwohner fid) mit dieſer allerhöchften Erwi 
derung begnügen werden. Ubrigens verfichert Se. Majefta 

81 Ale indgefammt und befonderd Seiner Faiferlichen Huld un! 
Rov. Gnade.“ 

Die Proteftanten erneuerten ihre Bitten und Klagen nod 
fieben bis acht Mal, aber es blieb bei der Refolution, ü 
deren Sinn auch dad Geſetz abgefaflt wurde, ein Gefeß, ba 
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in letzter Analyſe Nitmand befriedigt... Die Proteftanten 
nicht, weil fie Recht und Feine Gnade anfpracdhen; die Katho- 
film nicht, denn es fchien ihnen, Daß den Proteftanten zu viel 
gewährt worden. Aber bid zu Joſeph II. Zoleranzedict blieb 
des jetzt gegebene Geſetz der Pfeiler der geſetzmäſſigen Stel- 
Img des Proteftantifmus in Ungern. 

Weder diefe Entfchlieflung, noch die andern fchon er- 
wähnten Reichstagsbeſchlüſſe befchwichtigten das Land. 2b» 
köly blieb noch unter den Waffen. Um diefen ebenfalls zum 
Frieden zu bewegen, willigte der Kaifer endlich in deſſen Ver⸗ 
mäblung mit der fchon oft erwähnten Witwe Helena Raͤ⸗ 
köczy, geborne Zrinyi. Er fandte deshalb den General Sa⸗ 
yonara an Tököly ab. Saponara war ein geiftreicher, ge⸗ 
bifbeter, freundlicher, ſcherzhafter Mann, früher Befehlöhaber 
ia Szathmaͤr, und feit jener Zeit mit Tököly befannt. Als 
er zu diefem gefommen, führte er ihm zu Gemüthe, wie der 
Kaifer ganz anders gefinnt fei, als die Malcontenten glauben; 
fen ganzes Streben fei nur dahin gerichtet, dem Lande Ruhe 
und Frieden zu verfchaffen, der Kaifer fei bereit, alle billigen 
Torderungen einzugehen. Um zu beweifen, daß feine Rebe 
nicht blos leerer Wortſchall fei, ſprach Saponara endlih: „Ich 
bringe bir vom Kaifer, was du dir am heiffeften erſehnſt.“ 
Us Zoföly weiter fragte, was diefed fei, fuhr Suponara 
fort: „Der Kaifer verlobt Dir Helena, wenn du dein Heer ent 
(äffeft, dem Landtag gehorchft und die Türken dahin bringft, 
den Waffenſtillſtand wieder auf 20 Jahre zu erneuern; bu 
ſichſt Hieraus, welchen Werth der Kaifer auf dich legt; in 
diefer wichtigen Angelegenheit will er vorzugsweiſe Dich ver- 
wenden.” Tököly war wirklich gerührt, befannte, daß er ges 
fehlt Habe, und veriprach fogleih nach Dfen zu reifen, um 
durch den Paſcha dafelbft die Verlängerung des Waffenſtill⸗ 
fanded zu erwirken. Auch faumte er nicht, fi mit Helenen 
zu vermählen, wodurch er zugleih Herr von Munkaͤcz wurde. 

Es ift möglich, dag Tököly cd aufrichtig meinte, als 


er wiederholt erflärte, er wolle allen feindlichen Gefinnungen. 


entfagen, wenn es ihm erlaubt würde, Helenen zu ehelichen; 
aber Dies Verhältniſſe, in die er durch feine frühern Aufſtände 
verwidelt worden, waren von der Art, daß er fich nicht los⸗ 
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fih mit dem Statthalter von Dfen, Ibrahim, in Unterhand- 
lungen ein, um den Frieden mit dem Kaifer herbeizuführen, 
aber die Türken ftellten die ungeheure Forderung an den 
Kaifer, er folle Ungern in den Stand zurückſetzen, in welchem 
es vor 27 Jahren geweſen ift, dem Sultan jährlih eine 
halbe Million Gulden ald Tribut entrichten, Xeopoldftadt und 
Guta fchleifen, den Miövergnügten alle Güter zurüdgeben, 
endlich ununfchränkte Religionsfreiheit und völlige Verzeihung 
gewähren, vwoidrigenfalld ed bei der Urkunde zu verbleiben 
babe, die von der hoben Pforte dem Tököly ausgeftellt 
worden. 2 

Hieraus ergab es fich Far, daß die Zürken feinen Frie⸗ 
den wollten und dag Tököly mit ihnen einverflanden. Died 
wurde bald offenkundig, denn ber Pezier, Statthalter von 
Dfen als Seraskier, wurde mit mehreren Paſchas und fieben- 
bürgifchen Zruppen zu Tököly's Hülfe abgeordnet. Sie 
fommelten fi) auf der Ebene bei Pefth, zogen dann gegen 
Onod, eroberten ed und ebenfo Kaſchau und Eperied. Fülek 
vertheidigte Stefan Kohary 17 Zage, der Sammer der Frauen, 
dad Murren der Beſatzung zwang ihn, das Felſenſchloß zu 
übergeben. Er fagte dem Tököly ind Gefiht, daß er ein 
Berräther, des ungrifchen Namens Schandfled, ein verächt- 
licher Zürkenjklave fei. — Diefe Kühnheit, fowie die uner- 
ſchütterliche Treue, die er ald Gefangener feinem Herrn und 
König bewahrte, büffte Kohaͤry mit dreijäbrigem hartem Kerker. 

Unter den Mauern von Fülek erhielt Tökoͤly das für 
Kfche Diplom, welches ihm zum Sturugenkönig ernannte. Es 
wurde ihm mit Sahne und Roßfchweif eingehandigt und bie 
Herrfchaft über Mittelungern verliehen. Das Diplom legte 
ihm die Pflicht auf, 40,000 Piafter jährlich zu entrichten und 
bei Kriegen mit feinen Zruppen an dem zu beflimmenden 
Drt zu erfcheinen. Won da an heißt Zöföly bei den Zürfen 
der Kurubenfönig und feine Anhänger: die Mittelungern '). 

Zrogdem aber, daß ſich Tököly offen feindfelig benahm, 


1) Das türfifhe Diplom befindet fih im Driginal im k. k. geh. 
Haus, Hof» und Staatsarhiv. Es wurde im goldnen Knauf der Zö- 
kely ſchen Fahne gefunden. Die ganze Urkunde ſteht bei Hammer, Ge: 
(dichte der Sfmanen, Band 6, ES. 731. 
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fuchte er doch noch den Faiferlihen Hof zu taufchen, ı 
während er den Marſch der Türken gegen Wien betrieb, 
er ſich dem Faiferlicden Hof zur Friebendvermittlung an, 
er endlih, als der türkiſch⸗öſtreichſche Krieg begann, ſich 

1683 dad türkifche Lager begab. Won da an verwebt fi | 
Schickſal mit den Wechfelfällen jenes groffen und Tangwi 
gen Krieges. | 


Fuͤnfundſechzigſtes Gapitel. 


Anfang bed vierzehnjährigen Türkenkrie; 
Belagerung von Wien. 1683. 


— 
Verhandlungen zwiſchen dem kaiſerlichen Hof und ber fe 
Großvezier Kara Muftafa. ſtreichs Gegenanſtalten. Ber 
tung. Bündniß bes Kaiſers mit Polen. Aufbruch der Tür 
Belagerung von Wien. Entfag. Sobieſty und Kaifer Leop 
Meiterer Verlauf des Feldzugs. 


Nach dem Fall Zrinyi's, Frangepaͤns und Naͤdasdy's 
folgten die ungriſchen Misvergnügten, wie ſchon geſagt, d 
ſelben Weg, den Jene gewandelt waren, das heißt, ſie ſuch 
Unterſtützung bei der Pforte, denn ſie glaubten mit Hülfe 
Türken das Haus Oſtreich beſiegen zu koönnen. Die Pfo 
hatte jedoch damals keine Luſt, ſich in einen ſolchen Kr 
einzulaſſen, andrerſeits aber wollte fie auch die Misvergn: 
ten nicht ganz abweifen. Daher vertröftete fie zuweil 
mahnte dann wieder zur Ruhe und ließ hinterher wie 
Hoffnung. auf Unterflügung bliden’). Die faiferlichen B 
fhafter hatten ihr befondered Augenmerk auf diefe Umtri 
der Ungern gerichtet und wuſſten ihnen immer entgegen 
arbeiten. In Folge des Friedens von Vasvaͤr fandte 
Paiferliche Hof als Großbotfchafter den Grafen Leslie n 
Konftantinopel, der Sultan aber ernannte Kara Mohan 
1) In Hammerd Gefchichte der Ofmanen erfcheinen, von Zrin 


Kal angefangen bis auf Tököly, wenigftens fünf Mal Ungern in 9 
ftantinopel, die fih um die Hülfe der hoben: Pforte bemühen. 
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Aga in gleiher Eigenfchaft nad Wien. In dem Dorfe 
Cup wurden fie gegeneinander ausgewechfelt. Zwei Pfähle, 
H Schritte von einander entfernt, bezeichneten den Ort, wo 
die beiden Großbotfchafter zu gleicher Zeit zu Pferde anzu- 
kemmen und abzufteigen haften, dann wurden fie einander 
entgegengeführt, ihre Hände zufammtengelegt, wie bei einer 
Bermahlung, und hierauf der Faiferliche dem türkifchen, ber 
tũrkiſche dem kaiſerlichen Übernahmscommiffair überantwor- 
tet”. Beide Sroßbotichafter hatten aber an den Orten ihrer 
Beftimmung Feine befondere politifhe Wirkſamkeit, und von 
dem Paiferlichen ift nur vorzugsweife zu bemerken, daß ihm, 
ald er zurückkehrte, der gelehrte Faijerliche Bibliothefar Lam⸗ 
beccius nach Dfen entgegengeihidt wurde, um durch feine 
Vermittlung vielleicht bie Überrefte der Corvinifchen. Biblio 
thek befichtigen zu Dürfen. Der gröffte Theil derfelben war 
wer ſchon unter Suleiman nad) Konflantinopel gebracht 
worden, aber ein bedeutender Theil lag noch in einem unter 
irdiſchen Gewölbe des Schloffed zu Dfen. Die nacdhgefuchte 
Erlaubnig wurde jedoch nicht ertheilt und Lambeccius nur 
mit ein paar Manufcripten befchentt. Die eigentlihen Ge 
Ihäfte mit der hoben Pforte wurden durch die Faiferlichen 
Reſidenten zu Konftantinopel beforgt; fie hatten den Yrieden 
zwiſchen beiden Saifermächten zu erhalten, die Beſchwerden 
und Gegenbeſchwerden über Streifereien an der Grenze zu 
beſchwichtigen oder vorzubringen, den Umtrieben der ungrifchen 
Riövergnügten entgegenzuwirfen, den Übergriffen der Türken 
in Siebenbürgen zu wehren, endlich den Intriguen der fran- 
zöfiichen Geſandten zu begegnen, die immer gefchäftig waren, 
Hader zwilchen der hohen Pforte und dem Faiferlichen Hofe 
anzufachen. Dieje an fich felbft nicht angenehmen Gefchäfte 
wurden noch befchwerlicher durch die Rohheit, mit der Die 
Zürken damald chriftliche Botfchafter behandelten’). Es er 


1) Die kaiſerlichen Übernahmscommiffaire waren der F. M. Skuches 
und der Kath Keichter, die türkifchen der Beglerbeg vun Etuhlweiffen: 
burg und der Beg von Gran. Siehe Hammer, Geſchichte der Dfmanen. 

2) IH Tann mich nicht enthalten, bier eine &telle aus Hammer 
einzufchalten: „eine graufe Zeit für die Diplomaten an der Pforte, wo 
ter franzöfifche Botfchafter geohrfeigt und mit dem Seffel geprügelt, der 


1665 


Juni 
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gaben ſich aber noch andere Ereigniffe, durch welche e& | 
faiferliden Hofe immer fchwerer wurde, den Frieden zu 
halten: dies war der Tod des Faiferlichen und zugleich P 
1673 tendolmetſches Panajotti Nifufi, der, vom Schlag gerü 
3. Ectoberftarb, dann aber auch, daß die kaiſerlichen Refidenten fch 
nacheinander vom Tod binmweggerafft wurden, bevor fie I 
reichende Zeit gewonnen hatten, ſich zu orientiren ober gı 
1673 rigen Einfluß zu gewinnen. Der Kanmerrath Berrid ' 
Sanuar furz vor Panajotti geftorben, der Secretair Sattler farb 
1678 dem Wege nach Konftantinopel, der Refident Kinsberg 
=. Dec. feinen Tod entweber durch die Peit, oder er ward vergi 
4. A Der Refident Hoffmann ward vom Schlag gerührt, 
p Nachfolger, Terlingo von Gismann lebte nur fieben Mon 
1676 Dad Rachtheiligfte aber für den Frieden war, daß Ah 
30. Det, Köprili, der Großvezier, erft 41 Jahr alt, ftarb, und daf 
8. Rov. feinem Nachfolger Kara Muſtafa ernannt wurde. Di 
hatte ſchon unter Ahmed Köprili immer zum Kriege gı 
den Kaifer gedrängt; ald er num zur Macht gelangte, 
fein ganzes Trachten auf einen Krieg mit Oftreich gerid 
und daß noch fichen Jahre vergingen, bevor er, fich zum $ 
derben, dieſen beginnen Eonnte, lag nicht an feinem Wii 
fondern an den Streitigkeiten mit Ruflland und an dem K 
mit Polen. Als aber Tököly, durch die Hand der Wi 
Räkoczy im Belt von Munkaͤcs und bei vermehrtem Gü 
befig, die Yahne des Aufruhrs erhob, glaubte Kara Muf 
zu dem polnifchen Krieg auch noch den mit dem Kaifer 
fi nehmen zu fünnen. Der kaiſerliche Refident Kunik fi 
1680 den Antrag, den Srieden zu erneuern, erhielt aber nur < 
weichende Antworten, der Großvezier wollte nur Zeit ge 
nen zu feinen Rüftungen. Im nädften Jahre kam es 
1681 mehreren Eonferenzen zwifchen Kunig und dem Reisefft 
fie hatten aber keinen Erfolg. Der Großvezier, in der 
fiht die Verhandlungen zu erfchweren, ließ ein Verzeid 
aller*feit 20 Jahren eingelaufenen Beſchwerden wegen 


ruffifhe mit Rippenftößen hinausgeworfen, der polnifche, weil er 
ganz den Raden beugen wollte, bald wäre getödtet worden und der 
ferlihe Dolmetfh, auch Pfortendolmetfch, zu wiederholten Malen au 
Erde niedergelegt und Lurchgebläut ward.” 
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verletzten ungrifchen Grenze audarbeiten, dagegen fagte Ku: 
wg: er werde von Wien dad Verzeichnig von 800 Dörfern 
erhalten, die von den Türken mit Gewalt zur Huldigung ge 
zungen worden. Von Zag zu Zag wurde cd klarer, daß 
de Türken Krieg wollten. Died trat um fo lebhafter ber- 
ver, weil auf Kara Muftafa’d Antrieb der Sultan Emrich 
Lökbly nicht nur mit gemwafineter Hand unterflügen ließ, 
fondern ihn auch durch eine eigene Urfunde zum Kurutzen⸗ 
fönig ernannte’). 

Der Kaifer wünfchte den Krieg auf alle Weiſe zu ver- 
meiden. Er beitimmte alfo den Grafen Albrecht Gaprara, 
Bruder des Generald Gaprara, zum Internuntius nach 1689 
Konftentinopel. Derfelbe wurde fowol in Dfen ald in gebruar 
Konflantinopel mit vieler Pracht empfangen, aber feine 
Berhandlung fiel nicht glücklich aus; die Pforte hatte 
den Krieg unabanderlich beichloffen. Als Caprara vor 9. Juni 
dem Sultan erfchien und in italienifcher Sprache erklärte, 
daß er zur Erneuerung ded Waffenftiliftandes gefonmen, um 
ben Greueln ded Krieges vorzubeugen, antwortete der Qul- 
tan: „Sehr wohl.” Vierzehn Zage nachher hatte er die erfte, 
und eben fo viele Zage fpäter die zweite Unterrebung mit 
dem türkiſchen Minifter. Nach der erften war ihm geftattet 
worden, einen Boten nach Wien abzufenden, nach der zwei⸗ 
ten nicht mehr. Der Krieg war fo gut ald entfchieden; die 
Ropfchweife wurden zum Kriege gegen Ungern aufgeftedt. 

Der Sultan und der Großvezier gingen nach Adrianopel;®. Auguft 
der Faiferliche Internuntius und der Refident muflten den 

Sultan begleiten. Zu Adrionopel wurde dem Grafen Ga- 

prara noch eine Unterredung mit dem fürfifchen Minifter ge- 

flettet; fie war ebenfo erfolglos wie Die beiden vorigen. 

Während Caprara vergebens mit dem Türken unterhan- 
deite, glaubte man in Wien noch immer den Frieden erhalten 
zu Eönnen, man wähnte den Krieg mit Frankreich näher. 

Des Gutachten eined der erften öſtreichiſchen Staatsmänner 
jener Zeit gewährt einen hellen Blid in Die Anfichten des 
wiener Cabinet3?). 

1) Siehe das vorhergehende Gapitel. 

2) Diefes Gutachten, fowie die beiden nachfolgenden in Jörgers 
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11. Aug. Graf Quintin Jörger äußert fih fo: „Die Madyinatic 
nen der Feinde haben fein Ende, und bie Confpiration Fran! 
reichs mit den Türken ift offenbar. Jene wollen fi) bi 
Rheines, diefe der Donau bemächtigen. Wollen Ew. Maj 
ftät mit Beiden kämpfen, fo wird Ew. Majeſtät und ber gan; 
Status ded Erzhaufes militairifch werden, und ohne Verlu 
von Land und Leuten wird die Sache nicht beigelegt werde 
fönnen. Nachdem es aber bei der Rage der Dinge und 
zweifelt ift, daß Krieg begonnen werden müfle, fo entſtel 
Die Frage, mit welchem Theil man ſich in Krieg einlaffe 
mit welchem Frieden fchlieflen fol, ba wider beide heile 3 
flreiten die Kräfte offenbar nicht hinreichend find. 

„Die Gründe, warum man nit Waffengewalt den Yraı 
ofen entgegentreten fol, find folgende: Man Tann fih n 
in fihere Zractaten mit Frankreich einlafien, dem ein Ve 
gleich Fein Vergleich, und kein Vergleich ein Vergleich, wie « 
ihm beliebt‘). Wegen ber Unbilligfeit des nymweger Fri 
dend, da Frankreich mehr durch den Frieden ald durch be 
Krieg gewonnen. — Die Stände des römifchen Reiche we 
den nicht indgefammt zu den Franzofen fallen, da fie es not 
unter keinem Kaifer gethan, ein Theil wird Ew. Majefti 
unterflügen, und fo wird der Krieg mit Nachdrud gefüh: 
werden fünnen. — Daburdy werden auch die Ipanifchen Ni 
derlande gerettet, widrigenfalld geht diefed Land und gar 
Germania inferior verloren. — Wenn alle Streitkräfte in Un 
gern zufammengezogen werden, fo iſt Deutichland verloren 
weil es Feinen Stüspunft im Rüden bat. Auf diefen Bei 
luſt dürften die Ungern felbft eine gefährliche Reflerion m 
chen. Wenn aber die Kräfte getheilt werden, fo reichen fie fü 
feinen Theil hin. — Ratio cameralis da Em. Majeftät nid 
foviel von dem Eigenen verwenden müllen, die Hoflamm: 
beffer auskommen, den Krieg daher auch nachdrücklich führe 
fünnen. 

„Die Gründe aber, welche bewegen follen den Frieden m 


unterfchiedlichen Motiven u. f. w. Siehe Über das Werk felbft die Vorret 
des vorliegenden Bandes. 

1) Cui pactum non pactum, et non pactum pactum est, cut 
illi lubet. 
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der Pforte durch Kunft und Geld zu verlängern, find: Alle 
Kinige und Kaifer von Sigmund an find froh gewefen, auch 
wach fiegreichen Kämpfen mit den Zürken Frieden zu fchlie 
fa. So Karl V. — Die Macht des Sultans, der über 50 
Kinigreiche gebietet, ift zu groß, um ihm ohne fremde Hülfe 
m begegnen. Diele aber ift fchwer zu erlangen, und felbft 
dann noch gefährlich; denn viele Könige find ſchon durch 
fremde Hülfe um ihre Reiche gekommen, ſo z. B. Navarra; 
und wie wäre cd ohne göttliche Hülfe bei St. Gotthard ge⸗ 
gangen? — Im all eined Unglücks würde Ungern von den 
Zürfen ũberſchwemmt und auch die übrigen Länder bedroht, 
fo daß endlich die Ungern felbft andere Maßregeln treffen 
würden. — Die Wichtigkeit Ungerns ift fo groß, daß Nie 
wand bei der Nachkommenſchaft und der ganzen Chriftenheit 
es verantworten könnte, Ungern auf das Auſſerſte gebracht 
za haben. — Die Ausgaben für den Zürfenfrieg wären un- 
geheuer; der Krieg würde in vier Wochen mehr koſten, als 
noͤthig, um die Gemüther am türkiſchen Hofe zu gewinnen. 
rad Cap. 14 ſagt: Welcher König unternimmt wol einen 
Krieg, der nicht früher überlegt, ob er mit 10,000 Mann 
kuem zu begegnen im Stande ift, ber mit 20,000 kommt.“ 

Jörger ſchlieſſt damit, daß die Frage über den Krieg erſt 

zu ſtellen ſei, wenn die Sache nicht friedlich beigelegt wer⸗ 

kn Fönne. | 

Die Aufnahme Capraras in Konſtantinopel bewies hin⸗ 
länglich, daß von einer friedlichen Ausgleichung keine Rede 
mehr fein könne. Gin weiteres Gutachten Jörgers gibt über 
die Gegenanftalten Dftreiche binreicher.de Auskunft. Er fchreibt: 11. Der. 
„Der ganze Staat ift, wie Allen bekannt, in Gefahr; Ungern 
iſt dem Kalle nahe, der obere Theil, wo die Kraft und Stärke 
Ungerns, ift verloren, und zwar durch Nachläffigkeit, dadurch 
MR den Rebellen und Türken viel Land zugewachfen; leider 
könnte der noch übrige Theil von Ungern dieſem Beifpiel 
folgen und im Zribut Rettung ſuchen. Erſt wird Wien, 
dann Regensburg das Grenzhaus; der große Name einer 
Bormauer der Chriftenheit geht verloren, und Damit der 
gröffte Grund bei Erledigung der deutichen Krone; die Chri⸗ 
ſtenheit verliert die Hoffnung, das orientalifche Kaiſerthum 

Mailäth Geſchichte von Djtreich. IV. 11 
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wieder zu erobern, was nur ein König von Ungern 

thun können; Ungern wird dem Chriftenthume verloren q 
und in Siebenbürgen, der Moldau und Walachei wird 
eined chriftlichen Zürften ein türkiſcher Paſcha herrichen. 
eignet fih ein Unglüd, fo geht Wien verloren, ohne ji 
wieder genommen werden zu fünnen, wie wir Died aller 
ten von Konftantinopel bis Griechifch -Weifienburg und 
häuſel fehen, die alle — Raab ausgenonmen — nicht n 
in unfere Hände gekommen find. Wir fehen am Bei 
des Mathias Corvinus, daß der Beherrfcher von Unger 
leicht der übrigen öftreichifchen Provinzen bemädhtigt. : 
nad) ift Krone, Scepter, der erzherzogliche Hut in G 
Um nun von der Abhülfe jo drohender Gefahr zu reden 
wir Krieg zu führen ‚bemüffigt find und der Zürfe mit ı 
fchlagfertigen Heere bereit fteht, unfere Länder zu überfch 
men, fo find folgende Dinge ind Auge zu faflen: ! 
Waffen, Geld, Bündniffe Rath iſt im Kriegewefen 
nothwendig, und unerhört ift ed, daß bei eindrängender 
kengefahr fo felten Rath gehalten wurde; auch ift Das 
nigfte aus dem geheimen Rathe früherer Zeiten Ew. Mo 
referirt worden. Die Verbindung der öftreichifchen Land 
fordert, daß die Correfpondenz des biefigen Kriegsrathı 
dem zu Grab wiederhergeftellt werde, benn der Geichäftt 
vermitteld der öftreihifhen Hofcanzlei, die gewöhnlich 
Referat führt, ift zu weitläufig, auch wäre nicht unthu 
den Kriegsrath noch mit einem oder zwei erfahrenen Jı 
duen zu vermehren. 

„Die Waffen betreffend, wird ein zahlreiches Heer ı 
dert, und zwei unerfchrodene Männer ald oberfte Befehlst 
die zur Vermeidung der Zwietracht unter einem Genera 
tenant den Armeen vorflehen. Der Kriegsrath üben 
dur) einen Generalcommifjair die Aushebungen und 
bungen, denn es gefchieht nur zu oft, daß die Regim 
flatt verflärft zu werden, durch den Abſchaum der Städ 
„ex purgamentis urbium‘‘ — angeftedt werben. — Der K— 
rath fol bei Austheilung der Regimenter nicht mit Hi 
fegung der Vaterländifchen Tauter Fremde vorfchlagen, 
die Unterthanen ſchmerzt nichts mehr, als Hab md 
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hergeben zu müflen und ed von Fremden verzehrt zu fehen. 
— Der Kriegsrath fol die Kriegsdisciplin wieder berftellen 
md firenge aufrecht erhalten, da fie die Grundveſte der Re⸗ 
ginenter iſt. Es müſſen notbwendig Exempel flatuirt wer 
den, und zwar jetzt in den Quartieren und nicht im Feldzug, 
wo es Gefahr bringen Fünnte. — Der Kriegsrath foll fih 
die Milttatröfonomie angelegen fein laſſen; er fol Darauf 
jegen, DaB die Regimenter foviel als möglich vollftändig feien, 
der gemeine Soldat feinen Sold richtig erhalte; der Kriege» 
rach fol mit den Ländern fleiffig Abrechnung pflegen, und zu 
dieſem Ende follen die monatlichen Mufterrollen und Extracte 
Ew. Majeftät zu eigenen Händen zugefchidt werden. — Der 
Kiegsrath ſoll Ew. Majeftät mit Nächftem ein wohlbegrün- 
deted Gutachten über den Krieg vorlegen: wie der künftige 
Feldzug zu führen fei, ob und wo offenfive zu verfahren, 
weiche befefligten Orte mit auflerordentlicher Befatung zu 
verfehen feien, wie viel Mannfchaft, zu welcher Zeit und 
wohin ind Feld zu ftellen ſei? Wie ed mit der Verbindung 
der inneröftreichifchen und übrigen Lande zu halten? Wie 
men für Die Vertheidigung der Provinzen geforgt habe, wie 
die Sperrung der Donau zu verhüten? Alle Kriegäbebürfniffe, 
die die Kammer herbeizufchaffen hat, find zu fpecificiren, ſowie 
ale Streitkräfte, Die bereitd vorhanden und noch herzuftellen 
find, zu überlegen und audzutheilen. Sonft werben Ew. 
Mojeftät nur theilweife informirt und faſſen das Ganze nicht. 
— Der Kriegsrath fol alle Oberflen zu ihren Regimentern, 
md alle. Commandanten zu ihren Feftungen fchiden. — Der 
Kriegsrath zu Grab fol Ew. Majeflät berichten, wie die win- 
diſche, Eroatifche und Meergrenze mit Proviant und Anderm 
verſehen, und in welchem Zuftand das ſtehende und Hülfs⸗ 
mifiteie — miles praesidiarius und subsidiarius — in der 
Belachei fich befindet. 

„Die Kammer bat alfo gleich zu fehen, wie fie noch die 
fen Winter einen großen Vorrath von Getreide beifchaffe für 
die Armee, da auf den künftigen Ertrag auch ber reichten 
Getreideböden nicht zu rechnen ift, weil felbe vor der Zeit 
entweder vom Yeinde, oder von Ew. Majeftät aus Kriege» 
urfachen verwüftet werden Fünnten. Ebenfo ift es mit der 

11* 
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Fütterung ber Pferde; follte Died, wie es faft den Unfche 
bat, vernachläffigt werben, fo kann man eine Hunger 
noth gewärtigen. Aus Polen ift nichts zu erwarten, wı 
durch den Werluft von Dberungern der Weg nicht mehr offı 
und die Donau gar leiht von den Zürken bei Kremd g 
fperrt werden Tann; 80,000 Mann verzehren viel und fremi 
Völker nicht wenig. Deögleichen fol die Hoflammer bemül 
fein, die Bewaffnung in volltommenen Stand zu fegen, d 
mit fonderlih an Munition, Schiffen u. |. w. fein Mang 
ſei. Die Obliegenheiten des Hofkriegszahlamtes follen nid 
mehr verabfäumt, noch mit denen des Feldkriegszahlamts ve 
wechfelt werden, woraus großes Unheil entſteht. Die Gel 
mittel hiezu beftehen in der Zürkenfteuer, den bevorſtehende 
Landtagen, Anticipationen der Kammer und in frember Hülfe. - 
Jörger bemerkt hiebei gehorfamft, daß, wenn nicht Provian 
Munition und Rekruten ordnungsmäßig beigefchafft werbe 
der Kaifer mehr Oberften ald Regimenter und für die notl 
wendigen erften Ausgaben nicht genug Mittel haben wird. 
„Bündniſſe find wichtig um Hülfätruppen und Gelbmi 
tel von Freunden zu erhalten. Wie man in vorigen Zeite 
von dem römischen Reich, den italienifchen Fürften und Re 
publifen, Spanien, der Schweiz, Polen, Moskau, Dänemar 
Perfin, England, Schweden, Holland Hülfe begehrt un 
öfterd erhalten hat, fo könnten Ew. Majeftät Siebenbürger 
Moldau und Walachei um Hülfe angehen, Zelefi') felbft mi 
Buthalten und Verfprechungen überwinden, wozu fein Wunfd 
Zürft zu werden, gut zu benugen wäre. Sollte er jedot 
bartnädig bleiben, fo ift er mit dem Tode zu beftrafen. — 
Bei Herbeiziehung fremder Hülfsvölker ift aber darauf 3 
fehen, daß Die meifte Stärfe in Ew. Majeſtät Kriegshee 
beftehe. Die Armeen mögen aus den obern Rändern ſchne 
berbeigezogen werden, weil zu befürchten, daß der Feind da 
Land überfchwenmt. Zu Gefandten follen nur taugliche Per 
fonen von Ew. Majeſtät proprio motu erwählt werden. — 
Schlieſſlich aber vor Allem ift die Sicherheit Ew. Fönigliche 
Majeftät und des ganzen Haufes in Berathung zu ziehen.” 


1) Soll wol Zöföly heiffen. 
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- Die Anftalten, die der Kaifer Leopold traf, fowie die 
Befergniffe der Befonnenen in feiner Umgebung find in ei⸗ 
nm dritten Gutachten Joörgers ausgefprochen, welches er im 
nichſtfolgenden Frühjahr, als der Krieg an der Schwelle 1683 
var, dem Staifer einreihte. Darin heiſſt es: „Ew. Maje 11. März 
Rat Haben zum bevorftehenden Feldzug ſchon Vieles angeord- 
net, ald neue Werbungen, Rekruten, Remonten, Fuhrwerke, 
Säiffe, Einrichtungen des Kriegscommiffariats, Fortification 
von Wien, Krems, Neuftadt und in Niederungern von Pres- 
burg, Leopoldſtadt, Raab, Komorn; Vifitgtion der Grenz 
Kufer, Erzeugung von Munition, befonderd von Pulver, 
Durchſuchung des Hauszeugamts ſammt deſſen Filialen, Ver⸗ 
proviantirung aller Art, Abſchickung der Commandanten in 
die Feſtungen, Ernennung der Nebencommandanten, Einle- 
gung der Ertraordinairgarnifonen in die haltbaren Pläge und 
Defignirung der Kriegsvölker, Commiffionen in Steyer durch 
den Grafen Rabatte, Repartition, Formalitäten der Quittun⸗ 

, befonderd des Hofkriegszahlamts und deren nochmalige 

ung, Ernennung eined General en Chef. 

„Es fragt fih nun, was hievon bereitd gefchehen und 
wad noch zu thun übrig? Und zweitens, was der Hofkriegs⸗ 
rath nach gehaltenem Rendezvous weiter zu thun vermeint. 
Die Berathfchlagung befteht aus folgenden Puncten: 1) In 
der Vertbeilung des Feld⸗ und Feftungsmilitaird. 2) Im 
Anwendung der ungrifchen Miliz. 3) In der Vergleichung 
der feindlichen Waffen mit den Kräften Em. Majeftät. 4) In 
den beiläufigen Operationen der Zürken und Rebellen und 
wo? 5) Wie dem Feind in einem andern und dritten Ball 
zu begegnen. 6) Wie, im Fall fich bei der Armee ein Un- 
glück ereignet, die Stadt Wien vom Untergang zu reften fei. 

„Den erften Punct betreffend, fol der Kriegsrath beflim- 
men, was in die Feflungen zu werfen, wo die Ströme und 
Pafle zu verwahren, ingleihem wie viel deutfche Völker der 
froatifchen Miliz in Steyer zu adjungiren und wie viel Mann- 
ſchaft nach Abzug alles deffen ind Held zu ftelen? Den 
zweiten Punct will ich zwar nicht genau erörtern, aber doch 
im Allgemeinen bemerten, daß die meiften der Ungern ver: 
dächtig und ungetreu find — suspecti et infidi — daher fie 
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beſſer entfernt und bei Ihreögleichen zu halten‘). Dr 
findet fi, daß Ew. Majeſtät mit innern und äuffern 
den zu thun hat; die Rebellen mit Siebenbürgen, Mold 
Walachen, vermifchten Zartaren follen fi) auf 30,000 ı 
fen, die Türken auf 200,000, worunter zwar nur die « 
regulaired Militeir, Ew. Mojeftät bleiben aber kaum 
20,000 ftreitbare Männer ind Feld zu fielen. — Der 
und fünfte Punct find von einander abhängig: die * 
tönnen unter dreien eins, wenn nicht zwei zugleich ve 
men, die Armee angreifen, eine Feſtung belagern, ode 
Erbländer insgeſammt verwüften. Gefchieht das Erfte, fo 
Ew. Majeſtät zertheilted Heer, befonder da es diefleite 
jenfeit8 der Donau fteht, kaum binlänglich fein, damit 
ben die Länder ohne MWertheidigung und allem Unheil ı 
gegeben. Das Andere wäre für das Erträglichfle zu h 
wenn die Feinde um einen Plag Zeit verlieren. Das 2 
wäre das Fürchterlichfie. Auf diefe drei Puncte muf 
Kriegsrath pofitio antworten, fonft hat es das Anſehen 
man Ew. Majeftät das unvolllommene Defenfivum nod 
Zeit und bis zum Rendezvous verheimlichen wolle, weil 
tere Referate ausdrüdlich melden, daß, wenn Ew. köni 
Majeftät nicht zuerft angreifen, Alles verloren gehen ı 
nun zeigt aber die fpäte Erpedition, daß an ein Dffenf 
nicht zu denken, wenn auch die Froatifche Miliz, die in ' 
ſtens 10,000 Dann befteht, zugegen wäre, da die Rel 
jenfeits mit 30,000 und die Türken Dieffeits mit 200 
Mann ftehen. Der Kriegsrath erwäge daher wohl die St 
kräfte und falle dann feine Beſchlüſſe. Der fechöte 9 
ift von der hoͤchſten Wichtigkeit. Da eine Niederlage 
gröſſte Unglück wäre, deswegen iſt es nöthig vorſichti 
handeln; denn Wien verloren, iſt Alles verloren.“ 
Inftinetmäßig fühlten die Geſchäftsmänner Äſtreichs, 


1) Der ganze Paffus über die Ungern lautet fo: Die meiften . 
Hungari find suspecti et infidi, qui nolunt juberi, non regi, und 
die Roth oder Gefahr zum gröfiten Tumultuarie agiren; die % 
sine pudore flagitii, sine mora ducum nehmen ; devaftieren die Pa 
unt fegen Ew. K. Maj. eigenen Exercitum in Gonfufion, dabe 
beſſer remoti, und bei Ihreögleichen zu halten. 
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ver Zürle Die Eroberung Wiens beabfichtige. Man ficht 
cher auch, daß in Wien unendlich viel Zeit vergeubet wurde 
wit Berathungen, während Handeln noth that; man fieht, 
dej die Ichönften Beichlüffe gefafit wurben, daß aber Die 
Unsführung weit hinter den Befchlüffen zurückblieb. ſtreich 
wurde auch diesmal gerettet, aber nicht durch eigene Kraft, 
ſondern durch fremde Hüffe. 

Der Krieg des Haufes Öftreih und der hohen Pforte, 
den ih nun zu erzählen habe, dauerte 14 Jahre und bietet 
geich im Beginn ein welthiftorifches Ereigniß dar, nämlich 
Die zweite türkifche Belagerung Wiend. Ed mag mir baber 
vergönnt fein, bevor ich auf den Krieg ſelbſt übergehe, zu 
ewägen, welche Folgen die Eroberung Wiens durch die Zür- 
ken für Europa wahrfcheinlich gehabt hätte, wie die Lage der 
Belt geweſen, als der Krieg begann. 

Die zweite türfiihe Belagerung Wiend war der Wen- 
depunkt der türkifch-öftreichifchen Verhältniſſe. Zum un 
Mole waren die Türken ausgezogen, um den chriftlichen We 
Pen anzugreifen, aber Wien war ber Damm, an dem fich bie 
berbarifche Flut brach. Das Haus Dftreich, das fich durch 
150 Jahre gegen die Dfmanen nur vertheidigt hatte, befreite, 
nach der Belagerung, im rafchen Siegeslauf Ungern von der 
türfifchen Dbergewalt und fo erhielt die öftreichifche Monar- 
ie, im Großen genomnten, jene Geftalt, die fie jebt hat. 
Bern nun die Belagerung von Wien in Bezug auf bie 
Monarchie ald eines der bedeutendften Momente hervorfrift, 
fo ift dieſes Kriegsereigniß nicht minder bedeutfam für ganz 
Europa. Die Eroberung diefer Stadt durch die Türken 
hatte die Monarchie unfehlbar aufgelöſt. Es unterliegt wol 
feiner Frage, daß aledann Ludwig XIV. zur Rettung Deutfd- 
Sands und Europas mit feiner ganzen Kraft aufgetreten wäre; 
aber abgefehen davon, daB die Entſcheidung durch das 
Schwert immer zweifelhaft bleibt, würde felbft im all, daß 
Rudwig gefiegt hätte, Deutichland feinem Deſpotismus beim- 
gefallen fein. Denken wir und nun die öſtreichiſche Monar- 
die aufgelöft, oder vielleicht auf Böhmen befchranft, wer 
hätte einige Jahre fpäter hei dem Erlöfchen der fpanifchen 
Haböburger Ludwig XIV. gehindert, das ganze ſpaniſche 
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Erbe anzutreten? Und mas wäre aus Europa gavorda 
wenn Ludwigs XIV. allgewaltigem ſchrankenloſem Herrſche 
willen Spanien, Neapel, die Niederlande, Südamerika um 
dad Protectorat von Deutfchland anheimgefallen wäre! Di 
Zürke in Wien, der Franzoſe in Strasburg! Das uneinig 
Deutfchland hätte einem von Beiden zufallen müffen. Ma 
kann alfo mit Recht fagen: die Selbftändigkeit Deutichland 
lag in den Mauern Wiend. Der Halbmond auf den Wäl 
Im Wiend dauernd aufgepflanzt, hätte die Weltgefchichte g 
ändert. Wie taufend Jahre früher Karl der Hammer i 
der Schlacht von Zourd Europa vor der Uberflutung di 
Araber rettete, fo war jetzt Rüdiger Starhemberg der Man 
der durch die Vertheidigung Wiens die letzte Sturmflut be 
Slam von Europa abwehrte. 

Die Belagerung von Wien ift daher, wie fchon geſag 
ein welthiftorifches Ereigniß, und es ift alfo paffend un 
nöthig, bevor ich die Belagerung felbft erzähle, die Damalig 
Rage Europas ind Auge zu fallen. 

In Italien war die Republif Venedig zu ſchwach, m 
dem Kaifer wirkfam beizuftehen. Der Herzog von Savoye 
befolgte eine ſchwankende Politit, auf feine Hülfe konnt 
Xeopold nicht rechnen. Neapel gehörte dem König von Spe 
nien, von Genua und den andern Kleinen Staaten Italien 
war nichtd zu erwarten. Es war alfo nur der Papft übrig 
wie fehr ſich derfelbe der bebrängten öftreichifchen Monardji 
annahm, wird in der Folge erzählt werden. Spanien, ob 
Thon von riefiger Ausdehnung (Neapel, die Niederlande, bi 
ſüdamerikaniſchen Colonien waren Dependenzen der fpanifcheı 
Krone), war doch in fo tiefe Ohnmacht verfunten, daB e 
fih der Angriffe Frankreichs nicht zu erwehren vermochte, un! 
frog der Goldminen von Peru und Merico war es nicht in 
Stande, auch nur Geldhülfe zu leiften. Das Heine entfernt 
Portugal war froh feine Selbfländigfeit gerettet zu haber 
in die Weltereigniffe griff cd nicht ein. England war unte 
einem ſchwachen König raſch von der Höhe gefunfen, zu be 
es Cromwells hoher Geift gehoben hatte. Der Zwiefpel 
zwifchen König und Volk, die innere Gährung verſchlang di 
ganze Thätigkeit des Cabinets und der Nation. Helen 
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mufte feine ganze Aufmerkfamkeit auf die furchtbar drohende 
Übemacht Frankreichs verwenden und fuchte ſelbſt Verbün⸗ 
der. Der König von Dänemark ſuchte im kleinen Länderer⸗ 
werb die gewaltigen Unternehmungen Ludwig's XIV. nachzu⸗ 
dumm. Der Glaube an ſchwediſche Unüberwindlichkeit war 
durch die Schlacht bei Kehrbellin gebrochen, es neigte fich zu 
Sranfreich und war um Pommern beforgt, welches der Kur- 
fürf von Brandenburg nach jener Schlacht erobert und nur 
wider Willen zurücgegeben hatte, und in Ruflland war jener 
große Geiſt noch in der erften Jugend, der bald nachher den 
nordifchen Koloß in das europäifche Staatenſyſtem einreiben 
ſollte. 


Es treten alfo nur noch drei Länder hervor in ihrer 
unmittelbaren Beziehung auf die öſtreichiſche Monarchie, da⸗ 
mals Die bedeutendften: Frankreich, Deutichland und Polen. 
.Ludwig XIV. war der entichiedenfte Gegner des Haufes 
Ofreih; wenn er auch Feine andern Gründe gehabt hätte, fo 
würde ſchon der eine hingereicht haben, daß es feinen Ver⸗ 
größerungsplänen gegen den Rhein zu, daB es feinem Ein- 
fuß in Deutfchland widerftand, Daß es dem franzöfifchen 
Protectorat über Deutfchland Fräftig entgegentrat, daß es mit ° 
nem Wort Deutfchlande Selbftändigkeit gegen Frankreich 
sertheidigte. Kurz vor der Belagerung von Wien hatte fich 
udwig XIV. abermals Gemwaltthaten gegen Deutfchland er- 
laubt. Er hatte die zehn Reichöftädte im Elſaß ſich gänzlich 
unterworfen, er hatte Reunionskammern errichtet, die wieder- 
vereinigen follten, was zu den an Frankreich abgetretenen 
andern und Plaͤtzen jemals gehört hatte. Sofort wurben mehrere 
Zürften und Grafen zur Huldigung vorgeladen, den nichterfchei- 
uenden ihre Beſitzungen ald verwirkte Lehen abgefprochen. Die 
ſem folgte offene Gewaltthat: ein franzöfifcher Heerhaufe er- 1681 
ſchien unvermuthet vor Straßburg; die Stadt, ohne Vertheie N. Sert. 
digungsmittel, wie ohne Muth, ergab fih. Denſelben Tag30. Sept. 
hatte auch Ludwig XIV. Gafale in Piemont befekt. Der 
Kaiſer fuchte nun die deutſchen Reichöfürften unter fich zu 
einem Bündniß zu vermögen, auch trat er und Spanien in 
Berbindung mit Holland und Gchweben, es fihien ſich ein 
neuer Krieg gegen Frankreich zu -geftalten. Er unterblieb nur 


1682 
22. Ian. 
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deshalb, weil die Verbindung ber deutfchen Reichefürften 1 
nen rechten Fortgang gewann. Das Haupthinderniß w 
ber mächtigſte Reichsſtand, Kurfürft Friedrich Wilhelm v 


‚Brandenburg; er hatte mit dem König von Frankreich 
früher gefchloffened Bündniß erneuert, durch welches er fi 
verpflichtete, alle Mühe anzuwenden, den Streit zwiſchen be 


Reich und Frankreich friedlich auszugleichen, wogegen Ludw 
verſprach, alle weiteren Reunionen einzuftellen und bie B 
bandlungen nicht durch die Waffen zu unterbrechen. Ast 
Kaifer fah, Daß die Aflociationdidee in Stoden gerietb, li 
er dem Reichstag zu Regensburg erflären, die Erfahrw 
zeige, wie Srankreich feine Zufage halte. Das angerathe 
Rachgeben würde nichts ald Vorwände zu neuen Forderung 
veranlaflen und laufe eigentlich darauf hinaus, DaB Deutfi 
land. fi) ohne Widerſtand das Joch über den Kopf werf 
laſſen fol. In Folge folcher Ratbichläge könne das Hei 
binnen 50 Jahren, anftatt des Kaiferd, einen franzöſiſch 
Statthalter haben. Gott wolle verhüten, daß die Rathget 
den Unterfchied zwijchen deutfcher Freiheit und franzöftid 
Knechtſchaft nicht noch felbft erfahren möchten. — Den Kı 
fer mufite es allerdings Franken, daß es deutiche Kürften ga 
die ihre Mitwirkung verweigerten, ald er für Deutſchlan 
Unabhängigkeit und Integrität das Schwert ziehen, wol 
aber im Ganzen genommen war ed cin Glück für Dftreid 
denn in einen Krieg mit Frankreich verwidelt, hätte eö de 
gewaltigen Andrang der Zürfen nicht widerftehen könne 
und nur zu bald erhielt der Kaifer die Stunde, daB bie Tü 
ten, von den ungrifchen Unzufriedenen aufgefordert und ve 
der franzöftichen Gefandtfchaft aufgereizt, ſich zu einem gro 
fen Kriegszug rüfleten. Der Kaifer fuchte alfo einen thäfig« 
Verbündeten und fand ihn in Johann Sobiesky, König vo 
Polen. Die Franzofen bemühten fi) zwar auf alle Wei 
das Bündniß Polend mit dem Kaifer zu binterfreiben, | 
fagten, für Polen fei nichts zwedimäffiger, als Friebe mit b 
Pforte und enges Bündnig mit Frankreich. Die König: 
aber, eine Sranzöfin, durch Ludwig XIV. beleidigt, weil ı 
ihrem Water nicht, wie fie ed wünfchte, den Herzogtitel ve 
lieben, und der päpftliche Legat, nach dem ausbrüdfichen B 
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fehl des Papftes, waren für ſtreich. Den Ausfchlag gab, 
daß der franzöfifche Gefandte erflärte, Polen könne nicht auf 
fenzöftfche Hülfe rechnen, wenn ed von den Türken angegrif: 
fen würde, und daß dem König Der Briefwechſel des franzö⸗ 
ſſchen Geſandten mit dem Großfchagmeifter Morftiusty in 
Ne Hände fiel, worin. der Franzoſe fich verächtlich über Die 
Retien und den König äufferte und der Plan burchfchimmerte, 
den König abzufegen. Diefe Briefe legte der König dem 
Veichstag vor. Es ergriff folcher Unwille die Nation, daß 
ber Reichötag dad vom König vorgeichlagene Bündniß mit 1683 
dem Kaifer genehmigte. Der Inhalt defielben aber war fol-31. März 
gender: Nachdem die beiden contrabirenden Mächte der Ur: 
ſachen dieſes Bündniſſes und namentlich der Wermittlung 
des Papſtes Innocenz XI. gedacht, fchlieffen fie ein Dffenfiv- 
ud Defenfiv-Bündnig, aber nur gegen die Zürfen. Der 
Yapft übernimmt die Garantie für fi) und feinen Nachfol- 
ger. Auſſer der eiblichen Unterfchrift der Monarchen, follen 
auch ihre Bevollmächtigten und die Gardinäle, welche das 
Seotectorat der Kronen Polen und Ungern verwalten, auf 
des Bündniß beeidet werden. Beide Mächte verzichten auf 
alle Subfidienrüdftände, der Kaifer insbefondere auf jede 
Entſchädigung für die Hülfe, die er im Schwebenfrieg ber 
Kepublik geleiftet, er entjagt ferner allen Anfprücen an die 
Galzwerfe von Wieliczka, der Kaifer verpflichtet ſich zum 
Krieg in Ungern 60,000, der König von Polen 40,000 Dann 
zu ſtellen. Wenn Wien oder Krafau belagert werden follte, 
eder in andern großen Fallen gemeinfamer Kriegsnoth follen 
Mb beide Theile mit ganzer Macht beiftehen, fonft aber follen 
die Kaiferlichen trachten, Ungern und die Feſtungen deſſelben, 
bie Polen aber Kaminief, Podolien und Die Ukraine wieder 
zu erobern. Bei dem nahen Ausbruch des Krieged und der 
Unmöglichkeit, die Contributionen fogleich einzufreiben, die ber 
polniſche Reichötag bewilligt hatte, verfpricht der Kaifer, dem 
König alſobald 1,200,000 polniſche Gulden auszahlen zu 
lafien und deren Rüdzahlung niemals zu verlangen es ſteht 
hoch dem Papft frei, für irgend eine andere Art von Ent- 
ſchaͤdigung zu forgen. Kerner verfpricht der Kaifer, alfobald 
Be dem König von Spanien einzufchreiten, daB berfelbe im 
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feinen italienifhen Staaten, und zwar fowol im Königrei 
Neapel ald im Herzogthume Mailand, den Zehnten, ſobe 
ee vom Papſt auögefchrieben fein wird, erheben und, fo Ian 
der Krieg dauert, außfchliefllich dem König von Polen vı 
abfolgen laſſe. Der Kaifer erflärt ausbrüdlich, daß er a 
dDiefe Abgabe des Zehnten Eeinen Anſpruch mache. U 
chriſtlichen Fürften follen zu diefem Bunde eingeladen w 
jene, die ſich freiwillig anbieten, zugelaffen werben. Den 6; 
von Moskau fol man befonderd trachten zu gewinnen. U 
Schluß Heifit es, daß, wenn eine ber contrahirenden Majefl 
ten mit Zuftimmung des andern Theiles im Lager anwele: 
fein würde, dad Obercommando an diefelbe überzugeh 
babe. 

Die franzöftfche Partei, mit dieſem Vertrag unzufriebe 
wollte den Reichdtag fprengen, um dem Vertrag alle Gülti 
feit zu nehmen; aber der Landbote, welcher durch das Lib 
rum veto alle Beichlüfle des Reichstages vereiteln follte, w 
nicht muthig genug, der allgemeinen Begeifterung die Sti 
zu bieten, und die Drohungen der Majorität, fowie die Ve 
ftelungen ded Königs hielten ihn zurüd. So wurde b 
Reichstag in gültiger Form gefchloffen und der Vertrag w 
kräftig. Alfobald ſammelte der König ein Heer; aber es güı 
langfam von ftatten, Dergeftalt, Daß der König von Fran 
reich meinte, e8 werde gar nicht zu Stande fommen, und fi 
deshalb auch Feine fernere Mühe gab, es Durch Umtriebe 
hindern, und allerdings vergingen vier Monate, bis ein He 
von beiläufig 20,000 Dann fich bei Krakau gefammelt batı 
Wien, unter defien Mauern wir den Heldenkönig wieder fi 
den werden, war ſchon in der höchſten Gefahr, als de 
polnische Heer von Krakau auszog. 

Im Frühjahr brach das türkifche Heer von Adriano 

1683 auf, gerade an dem Zag, an welchem Kaifer Leopold de 
3%. März Bündniß mit Sobiesky unterzeichnete; ein merfwürdiges 3 
fammentreffen! Zu Eſſek erhielt der kaiſerliche Internuntir 

von den Zürfen endlich die Erlaubniß zur Rüdreife, mı 

fagte ihm, nachdem er zurüdberufen fei, könne er gehen m 

feinem Hofe erzählen, was er gefehen. Drei Zage fpäter ı 

ſchien Zöföly im türkiſchen Lager und wurde vom Großvezi 
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6 Kurugenkönig prächtig empfangen, ein reicher Zobelpelz 10. Juni 


wurde ihm verehrt, 70 Kaftane unter fein Gefolge ausge⸗ 


Nachdem die Türken bei Eſſek über die Drau gegan- 
gen, war ihre erfte Waffenthat die Eroberung von Weszprim. 
Dad Kofler auf dem Martinsberg bei Raab wurde in bie 
Buft gefprengt, die Vorfläbte von Raab von den Türken in 
Brand gefekt, Die Feſtung zur Übergabe aufgefordert ; der 
Befehlöhaber in Raab antwortete, ohne Vertheidigung könne 
a die Feſtung nicht übergeben, der Großvezier würde befler 
dan, nach Wien zu ziehen, Raab werde fi) ohne Schwert» 
ſtreich ergeben, fobald Wien in des Großvezierd Händen fei. 
Diefe Antwort war ganz dem Sinn des Großveziers ent- 
rechend, und fo entging Raab der Belagerung. Obſchon 
der Großvezier entſchloſſen war, gerade auf Wien loszurücken, 
bidt er doch noch vorher Kriegsrath. Hier trug er feine 
Anſicht vor, einige Paſchas widerfprachen und riethen, vorher 
das ganze Land zu unterwerfen, dann müſſe Wien im näch⸗ 
km Frühjahr von felbft fallen; der Großvezier aber blieb 
bei feinem Sinn, dad Heer brach zur Belagerung von 
Vien auf. 

Vierzehn Zage verwendete der Großvezier, um von Raab 
noch Wien zu marfchiren. Totis und Papa wurden erobert, 
Heimburg erflürmt, die Beſatzung nicdergehauen, die Anbän- 
ge des Kurutzenkönigs verbrannten 50 Schlöffer, nur Oden⸗ 
burg, Eifenftadt und Brud wurden verfchont, weil fie ſich 
in Zöföly’d Schug begaben. 

Der Taiferliche Feldherr, Herzog Karl von Lothringen, 
mar zwar von Caprara noch aus dem türkiſchen Lager ver. 
ſtändigt worden, daß Kara Muftafa unmittelbar die Erobe 
zung Wiens bezwede, der Herzog aber wollte nicht- "glauben, 
daß der Sroßvezier Raab unerobert im Rüden laſſen werde. 
Er nahm alfo eine Stellung unfern von Komorn, um von 
da aus Raab zu unterftügen. Als er fich endlich überzeugte, 
daß der Türke ſich wirklich ausfchliefllich Wien zum Ziel ge- 
feht Habe, brach er ebenfalls ſchnell auf und eilte nad) Wien. 
Das Fußvolk, unter den Schotten Leslie, ging durch die 
Infel Schütt bei Presburg aufs linke Donauufer und fo durch 


7. Suli 
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das Marchfeld nach Wien, während Karl von Lothring 
der Reiterei die Straße über Hatmburg einfchlug. Zu 
Petronell und Elend gerieth er in ein Gefecht mit ber 
fhen Reiterei. Die Verwirrung der Katjerlichen, d 
plöglich angegriffen fahen, war über alle Befchreibung 
dad Gepäck fiel den Türken in die Hände, nur die Ta 
der Dfficiere hemmte die allgemeine Flucht. Der Herz 
Savoyen, älterer Bruder ded nachher berühmt gewo 
Prinzen Eugen, fiel, indem er bie Zruppen zum ( 
bringen wollte; endlich gelang ed dem Herzog von Loth 
die Türken zu werfen. 

Cinige Flüchtlinge waren bis nach Wien gelaufı 
verbreiteten die Nachricht von der gänzlichen Nieberla 
faiferlichen Heeres. Rauchwolken, die ſich auf der ſtey 
Straße erhoben, Flammen, die man auf der Grenze auf 
fab, fehienen die traurige Kunde zu beftätigen. Der 
ernannte den Grafen Ernft Rüdiger Starhemberg zum 
mandanten von Wien; der Feldzeugmeifter Graf Lesli 
Landmarfhal Graf Molaft, der Regierungscanzler 
Singendorf, der Hoflammerrath Buchler, bildeten ein ' 
meraths - Collegium, welches dem Grafen Starhembe 
Seite ftehen follte. Vor der Abreife, des Nachmittagi 
rief Der SKaifer den Bürgermeifter von Liebenberg un 
Stadtrichter Schufter, empfahl ihnen mannhafte Ver 
gung, verſprach baldmöglichſft Entfag. Um 8 Uhr 9 
fuhr der ganze Faiferliche Hof über die Donau nach Ko 
burg. Die Verwirrung war bereits fo groß, daß ma 
nit einmal Eier genug für die Fatferliche Familie aufl 
fonnte. Gegenüber fland dad Camaldulenferflofter au 
Kahlenberge in hellen Flammen, die Zartaren hatten e 
gezündet. Nach des Kaifers Abreife fuchte Alles fid 
Wien zu reiten. Viele liefen Hab und Gut zurüd 
eilten fort, zufrieden, das Leben gerettet zu haben; 9 
beforgt um das Ihre, Iuden Alles auf, was fie nur ver 
ten, trieben die Pferde 'an, bis diefe tobt zufammenfli 
und die SKoftbarfeiten und die Dienfchen fielen den Zür 
die Hände. Sechs Stunden hindurch fuhr Wagen an 
gen Über die Donaubrüde, in zwei Tagen verlieflen 6 
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enſchen die Stadt; zuletzt war Bein Fuhrwerk mehr zu 
wen und Viele, dem Drang der Umſtände nachgebend, 
wen gegen ihren Willen in der Stadt zurüdbleiben. 

Den Muth der Stadt hob «es, daß ber Herzog von 
Weingen unter Trompetenklang und Paukenſchall, mit der 
ſaumten kaiſerlichen Reiterei, 10,000Pferde ftark, bei der Et. 
lerxerlinie herein, durch die Stadt durch, beim Schottenthor 
aus in die Taboraue zog und dort lagerte, um das Fuß⸗ 
We: erwarten, welches über das Marchfeld heranrüdte. 

Bien wurde vorzüglich durch die Langſamkeit bes Groß⸗ 
nierd gerettet. In verzweifelten Gallen ift ein Zag von 
nbeichreiblicher Wichtigkeit, und der Großvezier verlor deren 
nahe 14 durch allzu langſames Marfchiren! Schneller an- 
end, hätte er Wien ohne Befagung und ohne Vertheidi⸗ 
magbmittel gefunden. 

Roch mit dem Anbeginn ded Jahres follten Adel und 
Beiflichkeit den hundertften Pfennig Kriegöfteuer entrichten, 
he Haus in der Stadt und aufler derfelben follte Arbeiter 
ken, ed war befoblen, daß jeder Einwohner fih auf ein 
kr mit Lebensmitteln verforge, wenn er deſſen nicht fahig, 
ie Stadt räume, die Erhöhungen und vorfpringenden Ge⸗ 
inde follen abgetragen werden, die Lieferung von 30,000 
Sid Paliſſaden aus den nächſten Wäldern war anbefoblen; 
ser alle diefe Anftalten hatten Teinen ober nur geringen Er- 
%. Um beften ging noch Die Kriegäfteuer ein, aber dieſe 
wol, als die Geldhülfe von einer Million, die der Car⸗ 
mel Cibo aus Rom brachte, verichwanden zu andern 
wedlen. Es war fein Geld in der Kaffe, Wien nicht ein- 
si palifiadirt und faum für zehn Stüde Bettung auf den 
Bakeien. Am Tag ald der Kaifer Wien verließ, beftand Die 
zeſatzung aus der gewöhnlichen Stadtguardia und 1000 
Reun vom Regiment Kaiferftein. 

Während der Tage, die bed Großvezierd unbedeutendes 
zorrũcken der Stadt freiließ, wurbe das Unmögliche geleiftet: 
er Herzog von Rothringen warf beinahe 14,000 Mann Linien- 
pen in bie Stadt, die Univerfität bildete ein Regiment, 
Mann ftark, der Rector war der Oberſt, der Regierung: 
u Sreibere von Wels Oberftlientenant, ber Arzt Sorbelt, 







8. Juli 
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ein Niederländer, Major, Stanislaus Altmann und 
von Täuber waren Hauptleute; die geſammte Bürg 
trat in acht Sompagnien, zufammen 2382 ‚Köpfe ftm 
Bürgermeifter Liebenberg, der Oberlämmerer od war 
Oberften, acht Rathsherrn flanden den Sompagnien al 
tenantd vor; Ambrofius Frank, Mitglied des äuflern-d 
errichtete eine Freicompagnie, fie war 255 Dann fla 
ſtand meiftentbeild aus Wirthen und leiſtete währe 
Belagerung ausgezeichnet gute Dienſte; die Kaufleut 
Niederländer errichteten eine Compagnie von 250 Mar 
Anführer war der vorige Oberflmachtmeifter des Reg 
Baden, er hieß Wilhelm Schüg, ihr Hauptmann H 
Poller. Einige Zünfte traten in eigenen Compagniı 
fammen, 155 Bäder, 288 Schuſter, 294 Fleiſchhau 
Bierbrauer, 300 ledige Handwerköburfchen bildeten 
berte Compagnien; die Hofbefreiten und Faiferlichen . 
dienten endlich wurden durch einen 7Ojährigen Mann 
niederöftreihifhen Buchhalter Reufchel, ermuntert, i 
eigenes Corps zufammenzutreten, fie bildeten unter Dem 
ften, Grafen Marimilian Zrautmannddorf vier Fahne 
ganze Bejagung belief ſich auf 21,960 Mann. 

. Unter der Beſatzung fanden fi) einzelne Männ 
befonderd genannt zu werden verdienen. Es fehlte an 
Mineurcorps, der Freiherr von Kilmanndegge, fein € 
aber ein wiflenfchaftlich gebildeter Mann, errichtete. « 
Niederländer und ein Lothringer traten die erften alı 
meine ein, der Stabthauptmann Hafner und Bartholı 
aus Graubündten gebürtig, vormald Hauptmann in vı 
nifchen Dienften, fchloffen ft) dem Freiherrn an, fo ar 
Schleſier, Elias Kühn. Bei der Annäherung ber 4 
wurde er berufen, das Schloß Schönau zu vertheidiger 
terwegs geriethb er den Zürken in die Hände, er hi 
durch, aber feine Frau und Kinder blieben in der & 
Gewalt, er fah file nie wieder; er und die eben Gen 
führten den ganzen Minenfrieg. 

Der wichtigfte Mann unter allen war ein Geifl 
Sraf Leopold Kolonitfh. Vordem Malthefer, zeichn 
ih im Krieg auf Kandia aus, nahm mehrere türfifch 
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leeren, erfchlug zu wiederholten Malen Ungläubige im Zwei⸗ 
kampf und eroberte Roßfchweife, die von den Türken fchon 
als Stegeszeichen auf erflürmten Wällen aufgepflanzt waren. 
Des weltlichen Lebens überdrüffig, war er in ben geiftlichen 
and getreten und zum Bifchof von Neuftadt erhoben wor: 
ben. Als die Türken fich näherten, warf er ſich freiwillig in 
Die bedrohte Hauptftadt; er war der eigentliche Civilcommiſ⸗ 
fair, er ſtand den Spitälern vor, forgte für die Verwundeten, 
ſprach den Sterbenden Troſt zu; er leitete die Löſchanſtalten, 
forgte für Lebensmittel, flöffte Allen Muth ein, feßte ſich 
vaffenlos der Gefahr aus und verwendete Weiber, Greife, 
Kinder, die Die Waffen nicht führen konnten, zu allen jenen 


Urbeiten und Dienftleiftungen, Die auffer dem Kreis der un- 


mittelbaren Vertheidigung lagen. 


Die Thätigfeit war in Wien fo groß, daß nad) acht 16. Zuti 


Tagen bereitd über 200 Kanonen auf den Wällen aufgeführt 
werden Tonnten. Jedes Haus muflte einen Mann zur Schanz⸗ 
beit flellen, Niemand fchloß fih von der Arbeit aus. Der 
Dürgermeifter Liebenberg war einer der Erften, der einen 
Schiebkarren mit Erde binwegführte, die Ordensgeiſtlichen ver- 
lieſen ihre Zellen, um an den Feſtungswerken mitzuarbeiten, 
des Bau⸗ und Brennholz auffer der Stadt wurde in die Stadt 
gebracht, jeder Bürger muffte feinen Boden mit binlängli« 
dem Waffer verfehen, die Schindeldächer wurden abgeriffen, 
af dem Judenplatz war der Sammelplat der Löſchanſtalten. 
Bierhundert Bürger zogen täglih aus, blos um zu Töfchen. 
Dad Yulver wurde in Kirchen und Grüfte gebracht und bie 
überflüffigen Zugänge und Fenſter vermauert, die Haupt⸗ 
niederlagen waren bei den Dominicanern, Zranziscanern, Je⸗ 
faiten, am Hof und der Magdalenen- Kapelle. Auf dem Ste 
rhansthurm flanden unausgefeßt zwei Iefuiten, um die Be 
wegung des Feindes zu beobachten. 

Auch für Kebensmittel war hinlängli Sorge getragen. 
Es befanden ſich in der Stadt 169,000 Eimer Wein, im 
bürgerlichen Zeughaus, auf dem Hof wurden 20 Hand» und 
ſechs Roßmühlen errichtet, im Rathhaus ſtand eine Roßmühle 
mit zwei Gängen, Lebensbedürfniſſe waren in Tide Menge 
Mailäth Gefhichte von Oftreich. IV. 
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vorhanden, daß eine ſehr mäffige Taxe vorgeichrieben 
fonnte '). 

Bevor noch die türfifche Macht unter den 
Wiens erfchien, und auch während der Belagerung, 
fi die Renner und Brenner weithin durch dad % 
nach Ips längs der Donau, bis nach Lilienfeld in 
wütheten fie, über 40,000 Seelen wurden in bie € 
fortgeſchleppt, nur Reuftadt, die allzeit gefreue, und 
Stifte Klokerneuburg, Mölk und Kilicnfeld widerftar 
Süd. Aus der allgemeinen Verwüſtung tritt E 
bemerkenswerth die Zerflörung von Peteröborf her 
ging in Slammen auf, die Bürger aber refteten X 
But, Weib und Kind in die Kirche und den feften 
Drei Tage bielten fie fi, endlich bedingten fie freie 
gegen Erlegung von 4000 Gulden. Gin Pafcha 
diefer Unterhandlung von Wien gefommen, das Gol 
auf drei Schüfleln den Türken gebracht, hierauf begann 
eine Sungfrau voran, den Kranz auf dem Haupt, ei 
in der Hand, die Bürger ihr nach; wie fie aber in 
waren, wurden fie zufammengehauen, es waren ihrer 
der Zahl). 


1) Eine Semmel von weiffem Mehl für einen Kreuzer mu 
1 Quentel wiegen, das Pfund Nindfleifh galt ß Kr., Kalbfleil 
Schöpfenfleiih 6 Kr., 1 Pfd. Sped 12 —14 Kr., 1 Pfd. Leb 
1 Pfd. Fleck 4 Kr., ein Paar Hühner 24 Kr., eine alte Henn 
ein Kapaun 2 Fl., eine Sans fammt der Zurichtung 54 Kr., 
30 Kr., 1 Maß Wein von ber ſchlechten Gattung 3 Kr., von 
lern 6 Kr., von der beften S—10 Kr., ein Laib Brod von 
md 6 Kr., 1 Achtel Mundmehl 24 Kr., 1 Achtel Semmelmel 
Pohlmehl 17 Kr., 1 Achtel Gries 24 Kr., Gerſten 20 Kr. 
16 Kr., Zinfen 15 Kr., 1 Pfd. Schmalz 16 Kr., 1 Pfd. frifd 
15 Rr., 1 Maßl Sal; 6 Kr., 1 Pfo. Kaͤſe 4, 6—8 Sr., 1 PfE. 
4 Kr., 1 Pfd. Kerzen 9—10 Kr., 1 Metze Hafer 26 Kr., . 
Heu 6 Kr., 1 Bund Stroh 4 Kr., 1 Pfd. Baumöl 18 Kr. 
Reis 9 Kr., 1 Pfd. Pfeffer 30 Kr., Muslatblüte 15 Kr., 12 
katnuß 9 Kr., 1 Loth Safran 43 Kr., 1 Pf. Capri 36 Kr. 
Ingwer 21 Kr., 1 Pfd. Mandeln 36 Kr., 1Pfd. Stockfiſch 1. 
Haͤring gewaͤſſert 5 Kr. 

2) Der Mord geſchah am 17. Zuli, und jährlich wird ein 
meſſe an demfelben Sage für die treulos Ermordeten gelefen. 
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Als endlich türkifche Neiter an den Vorſtädten erfchie 13. Juli 
a, Heß der commandirende Graf Starhemberg diefe in Brand 
dien. Die Roßau, damals der obere Werd genannt, bie 
Kergafle, St. Ulrich, Spittelberg, damals Kroatendörfel, Die 
imgeube und Windmühle, damals St. Zipold, Gumpfen- 
uf, die Wieden, der Rennweg, die Landftraffe und Endberg 
kerten in Flammen auf. Ein Sturm, der fi zu gleicher 
ns erhob, trieb die Klammen 'gegen die Stadt, nur Sta 
emhergs und der Unterbeamten vereinte Anftrengungen rette⸗ 
u die Stadt. Neun Tage nachher, ded Morgens, erfchien 24. Iuti 
w türkiſche Heer vor den Mauern Wiend. Be St. Ulrich 
Geb fih das Zelt des Großveziers, groß und bequem wie 
s Haus, ed war der Mittelpunct von 25,000 Zelten, unter 
men mehr ald 200,000 Ungläubige lagen. Was dad Feuer 
ı den Worftädten verfchont hatte, zerftörten Die Ungläubigen, 
we bad fogenannte Neugebäude unweit Ebersborf fchonten 
e, weil Suleiman bei der erften türkifchen Belagerung dort 
in Zelt aufgefchlagen hatte. Zwei Aufforberungsfchreiben in 
Keinifcher Sprache, von den Türken in die Stabt geworfen, 
wehren Feiner Antwort gewürdigt. An dem Tag, an wel 
kn die Zürken vor Wien Iagerten, ereignete fich ein groffes 
laglũck; von der Roßau flog, von dem Wind getragen, 
Brennftoff in die Stadt; der Schottenhof gerieth in Flam⸗ 
un, der Zraunifche, Auerspergifche und Palffyiche Palafl 
unten ab, die Klammen züngelten bereits über das Haus 
a den Drei Haken, jet römischer Kaifer, gegen das Zeughaus 
ia, wo noch fehr viel Pulver aufbewahrt war. Der Adjur 
wt und Neffe ded Commandirenden, Graf Guido Starhem- 
ug, ein junger Mann von 26 Jahren, eilte herbei. Er und 
es Beuglieutenant Lumpert begofien die Pulverfäfler mit 
Beſſer, der hölzerne Gang ded Zeughaufes, nur AU Schritte 
ww Pulver entfernt, brannte ſchon! während der Bürger 
wifter Liebenberg und der Dberfämmerer Foky ben Gang 
meifien liefien, trieb Guido mit gezüdtem Degen die Hand. 
ter an, bie Fenſter die zur Pulverfemmer führten, zu ver- 
nern, die Rahmen brannten bereitd. So wurde bad Auf 
gen von 1800 Zonnen Yulver unmöglich gemacht. 

Das Volk glaubte, das Feuer fei angelegt⸗ und ſuchte 
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einen Gegenftand, um feine Wuth auszulaffen. Bei den di 
Haken wohnte ein DOfficier aus den Bergftäbten, Name 
Chriftof Zweier. Während des Brandes fuchteser feine Ha 
zu retten, das Volk fah unter feiner Bagage einige Stöd 
bielt fie für Raketenftöde, mishandelte auf der Stelle d 
unfchuldigen Eigenthümer und warf ihn in den Kerfer. E 
junger Menfch von 16 Jahren, der wahrfcheillich eines Ki 
besabenteuerd wegen fich in Zrauenkleider vermummt hat! 
wurde ald Spion zerriffen. Ein Unglüdliher, Thanon 9 
nannt, in deflen Kopf ed nicht ganz richtig war, unter de 
Spottnamen Baron Zwiebel bekannt, feuerte in‘ feiner Vi 
rüctbeit eine Piftole gegen den Brand ab, der Pöbel & 
mächtigte fich feiner, fchleifte ihn auf den Petersplatz, de 
wurde er graufam umgebracht. 

Noch ſtand in der Keopoldftadt General Schulz mit ı 
nigen Faiferlichen Zruppen, aber die Türken griffen ihn « 
und warfen ihn zurüd. 

Nun war Wien ganz eingefchloffen. Der Großvez 
richtete feinen Hauptangriff gegen die Burgbaftei; zu fein 
beiden Seiten der Ianitfcharen-Aga, der Pafcha von Rumi 
Huffein Paſcha von Damaskus und Haflan Paſcha, dd 
Statthalter von Mefopotamien, lagerten auf dem linken Fi 
gel bis an die Roßau und an die Donau, auf dem recht 
Flügel gegen dad Kärnthnerthor und NRothenthurmthor I 
gerten die Pafchad von Erlau und Großwarbein, aflatife 
und egpptifche Völker. Die Leopoldftadt war fehr ſtark b 

t 


Die erften Bomben verurfachten feinen Schaden. D 
erfte, die in die Michaeliskirche fehlug, wurde von eine 
dreijährigen Knaben gelöfcht; eine andere, die ind Zeugha 
flog, erfticdte im Sande; die dritte fiel gerade in einen Mi 
fer auf der Burgbaftei. Auf dem Graben zerfprang die er 
Bombe wirklih, die Stüde wurden geweiht und auf d 
Feind zurüdgefchoflen. 

Die Türken belagerten Wien nicht na der Regel d 
eigentlichen Belagerungstunft, und obfchon fie aufferordenti 
viel Geſchütz bei ſich hatten, wirkten fie doch weniger dur 
ihre Artillerie, als durch den Minenkrieg. Hierin beftar 
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fe eigentliche Stärke. So oft eine Mine aufflog, flürmten 
Eſſobald, und der Ruhe von einigen Zagen, folgte immer 
2 Eprengung einer neuen Mine und dann wieder Sturm, 
a fo ging es in einem fort. Ich kann mich nicht enthal« 
1 anzumerken, daß bei einer ſolchen Gelegenheit die Gewalt 
2 Mine einen Soldaten von einem Auſſenwerk auf die 
argbaſtei fchleuderte, und daß er umverfehrt berunterfigl. 
rei andere Soldaten, die mit berfelben Mine aufflogen, 
dm ebenfalls unverletzt auf ihren alten Platz zurüd, fie 
agten alle nur über heftigen Durft. 

Die Beſatzung fehte der Raferei der Zürken hohe Be 
iſterung und kecke, mitunter luſtige Todesverachtung ent: 
gen, fo: während die Altmanniſche Compagnie beim Burg- 
we fchanzte, trat ein Student den ſich nähernden Türken 
Wgegen und frank aus einer kupfernen Flafche, ein Pfeil 
uchbohrte die Flaſche und blieb in ihr ſtecken, da lachte der 
Audent die Türken aus und ging zu den Seinen zurüd. 
em Hauptmann Mied von der Artillerie waren beide Hände 
zeſchoſſen, und er blieb auf dem Wall und fuhr fort zu 
mmandiren. 

Das Beifpiel des commandirenden Grafen Starhemberg 
tete ungemein auf bie Beſatzung; dreimal des Tags und 


mal in der Nacht befichtigte er Die Stadt, die Wälle, die 


inen. Eine feindliche Kugel serfchmetterte ein Schilder. 
möchen, ein Stein davon traf Rüdiger an den Kopf 
 befchädigte ihn hart; dennoch war er am dritten Tag 
kerall zu fehen. Am Arm verwundet, ließ er fich auf den 
dal tragen, und als er fpäter erkrankte, befiegte der Geift 
e Krankheit, und wie die Gefahr am gröfften war, fand er 
& wieder ein. So oft eine Gegenmine aufflog, ermunterte 
» belobte er die Seinen. Die Zeit, die ihm von der un 
ittelbaren Vertheidigung übrig blieb, brachte er auf dem 
tephansthurme zu, in der Beobachtung des feindlichen Hee- 
. Man zeigt noch jebt den Drt, wo er gefeflen. Streng 
wies er fich gegen jene, die ihre Pflicht vergaſſen. Zwei 
mben, ber eine zehn, der andere funfzehn Jahre alt, hatten 
I von den Türken ald SKundfchafter brauchen laſſen. Star 
nberg ließ fie köpfen; ein Kieutenant, der an der Loibel⸗ 
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baftei die Wache hatte und es ruhig gefchehen ließ, daB fih 
die Türken des Nachts eingruben, hatte die Wahl gehenkt zu 
werden oder mit 24 Mann auszufallen und die Arbeit ber 
Zürken zu zerflören. Soldaten, die Unzufriedenheit äufferten, 
mufften um ihr Leben würfeln. Der Haupfmann, der nicht 
augenblidfich vordrang, kam vor ein Kriegögericht; wenn er 
Zeine binlänglichen Gründe feines Zauderns angeben Tonnte, 
wurde er erfchoflen. 

Rüdiger war emfig bemüht, fi mit Dem Herzog von 
Lothringen in Verbindung zu fehen. Ein Küraffier des götzi⸗ 
fhen Regiments kam glüdlich vom Lager in die Stadt. Er 
war über die arofle Donau und alle ihre Arme geſchwom⸗ 
men, das Schreiben ded Fürften trug er in Wachs wohlver⸗ 
wahrt am Hald. Der Herzog verhieß baldigen Entſat 
Rückkehrend wurde der Küraffter von den Zürfen gefangen 
und zum Großvezier gebracht; diefem fchilderte er bie Lage 
der Stadt ald verzweifelt, fo rettete er fein Leben. De 
Brief in Chiffren, den er bei ſich trug, ließ der Großvezier 
in die Stadt zurüdichiden, mit einem lateinifchen Schreiben 
des Inhalts: Es fei ganz überflüffig, daß die Beſatzung in 
Ehiffren fchreibe, die Noth der Stadt fei weltbefannt. Daß 
der Küraffier entdedt und gefangen wurde, bielt den Lieute⸗ 
nant Gregorovit? vom Heifterfchen Regiment nicht ab, ſich 
hinauszuwagen. Starhemberg verhieß ihm bie erfle erledigte 
Compagnie, falls cd ihm gelänge, zum Herzog durchzukom⸗ 
men. Gregorovits verkleidete ſich ald Türke, kam fo glücklich 
durch das Lager und über die Donau. Ein verabrebeted 
Feuerzeihen auf der Höhe ded Bifamberges gab der Ber 
fagung fund, daß er wohlbehalten hinübergefommen ſei. 
Keiner von Allen, die fi ald Kundfchafter Hinauswagten, 
war fo kühn und gewandt, ald cin Pole, Georg Yranz Kolt: 
ſchitzky. Er war vordem Dolmetfch der orientalifchen Com⸗ 
pagnie, dann Bürger in der Leopoldfladt und diente während 
der Belagerung in der Freicompagnie ded Hauptmanns Kran. 
Er, als Dolmetſch, der türfifhen Sprache kundig, ging mit 

13.14, feinem Diener, der ebenfalls türkiſch fertig redete, In ber 
Auguft Nacht, während eines groffen ‚Ungewitterd hinaus in bes 
türfifche Lager; der Regen ftrömte heftig, ein Obdach Hatte 
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er nicht, er-fehte fich alfo mitten im feindlichen Lager nieber 
und erwartete den Morgen. Als der Tag anbrach, ſetzte er 
feine Wanderung fort und fang dabei ein türkiſches Liedchen. 
Gin Aga, an defien Zelt er vorbeiging, rief ihn zu fi, gab 
ihn Kaffee, bedauerte ihn feiner Näſſe wegen und fragte, 
wohin er wolle? Koltſchitzky antwortete: er gehe Weinbeeren 
und Früchte fammeln, der Aga entließ ihn mit der Warnung, 
er möge Acht geben, um nicht den Ghriften in die Hände zu 
felen. &o kam er aus dem Lager durch Die Weinberge und 
den Wald nach Klofterneuburg. Ungewiß, ob nicht Türken 
darin, kehrte er ind Kahlenberger Dörfel zurüd. Aus einer 
nahe liegenden Inſel ſchoß man nach ihm, denn man bielt 
ide für einen Zürken, er aber rief Die Leute deutich an, gab 
ſich als Ghrift fund, da führten fie ihn über. Es war der 
Richter von Nußdorf und feine Nachbarn, Die ſich auf biefe 
Auf gerettet. Sie brachten Koltſchitzky auf Das jenfeitige 
Wer zum General Heifter, der ihn zum Herzog von Lothrin⸗ 
gen fandte. Um 10 Uhr Nachts ſah man bad Loſungsfeuer, 
weiches Kolſchitzky verabredetermafien zu Stammersdorf ab» 
Brannte, das Gelingen feines Unternehmens zu verkünden. 
Auf demfelben Wege kehrte Koltſchizky wieder zuräd, 
wäre aber beinahe in türkifche Hänbe gerathen; er und fein 
Diner nämlich hatten fich in einem Seller verborgen. Kolt- 
Katy war aus Ermattung eingefchlafen; ald er erwachte und 
ſich mit feinem Diener beſprach, wurden fie von einem Zür- 
fen belauſcht, der Zürke eilte davon, wahrfcheinlich um Leute 
Ma rufen, die Beiden bemerkten den fich entfernenden Zürken, 
machten ſich eilig Davon und kamen glücklich in die Stadt. 
itſchitzky brachte einen Brief des Herzogs; diefer fchried, 
daß nur die Ankunft des Königs von Polen erwartet werde, 
um die Stadt zu entjegen. Dies bob den Muth der Be- 
lazerten. Koltſchitzky aber wollte wieber hinaus, ald eben ein 
Deferteur gehenkt werden ſollte. Diefer gewahrte unter ben 
Rufchauern auch Koltſchitzky und warnte ihn, ſich ja nicht 
wieder binauszubegeben; er fei ben Zürken fo genau befchrie- 
ben, daß er erkannt und gefangen werden mülle — Kolt⸗ 
falnfy’6 Diener Michalovitih wagte ſich noch zweimal hinaus, 
beide Mal mit Glück. Auf der letzten Rückkehr ſchloß ſich 
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ein türkifcher Reiter an ihn an; während fie ein vertraulich 
Geſpräch führten und der Reiter fich Feines Angriffes verfa 
bieb ihm Michalovitfch den Kopf ab, warf ſich auf fein Pfe 
und fprengte in die Stadt. 

Vierzig Zage der Belagerung waren bereitö vergange 
die Sanitfcharen murrten, indem fie nicht ſchuldig, Länger vı 
der Stadt zu liegen. Ein Tſchauſch, vom Großherrn gefa 
tet, um nad) dem Augenfchein ihm Bericht zu erftatten üb 
den Stand der Belagerung, war wieder abgereift, unzufried: 
mit der Lage der Dinge Der Großvezier verdoppelte af 
feine Anftrengungen, theilte Gefchente unter die Janitſchar 
aus, die Widerfpenftigen ließ er züchtigen, Muthlofe töbte 
er eigenhändig. In einer, mit eifernen Platten gut verwah 
ten Sänfte ließ er fich zu den Arbeitern tragen und ermu 
terte fie durch feine Gegenwart. Endlich ließ er für fich ſelb 
im Laufgraben einen bombenfeften Plag auögraben, worin 
fih den Zag über aufbielt, um unausgeſetzt den Arbeit: 
nachfehen zu können. 

23. Aug. Die Stürme auf den Burgravelin verboppelten fi 
Einmal ‚hatten die Zürken ſchon den dritten Theil deſſelb 
gewonnen und die Paliſſaden in Brand geſteckt, die Kaiſe 
lichen aber trugen in Hüten Waſſer herbei, um das Feu 

26. Aug. zu löſchen, und trieben zugleich den Feind zurück. Drei Ta, 
nachher flürmten die Türken aufs Neue; 40 Janitſchar 
waren bereits eingedrungen „General Starhemberg jedo 
tödtete deren zwei eigenhändig und warf die Übrigen hinau 

27. Aug. Tags darauf entdedte man in einem Kefiel 100 Türken. D 
Kaiferlihen unterhielten ein fo lebhaftes Feuer, daß fich ke 
ner der Türken hinauswagte und man fie mit ihren eigen« 
Schaufeln verfchüttete. 

Am Feft der Enthauptung Johannis war die Stadt i 
banger Beforgniß, man erwartete einen heftigen Sturm; ber 
am 29. Auguft hatte Suleiman Rhodus und Belgrad e 
obert und die Ungern bei Mohäcd geichlagen, man ‚glaubt 
die Türken würden an biefem fiegbringenden Tage einen al 
gemeinen Sturm wagen; zur groffen Verwunderung ber Chr 
ften aber verging der Zag ruhig. Es war ganz nafürlid 
Die Türken haben eine ganz andre Zeiteintheilung als d 
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Chriften, die Eroberung von Rhodus und Belgrad, die Schlacht 
von Mohäcd fallen alfo bei den Türken nicht auf denfelben 
eg, und fomit ift der 29. Auguft nach chriftlichem Kalender 
für fie fein fiegbringender Tag. 

Minen erfchütterten indeflen den Burgravelin, die Türken 
liefen Sturm und febten ſich in demſelben feſt, der Haupt⸗ 
mann Heiftermann aber mit 50 Mann hielt ſich noch 24 Stun- 
den in dem fogenannten Brennkaften; endlich muflte er jedoch 
diefen gefährlichen Platz verlaffen und ber Ravelin blieb in 
der Zürfen Händen. 24 Tage hatten fi die Chriften in 
jener Verihanzung vertheidigt, fodaß Kara Muſtafa fie den 
chriſtlichen Zauberhaufen nannte, Zaufende von Türken waren 
in den wiederholten Stürmen geblieben. 

Der Verluft, den die Zürfen erlitten, war aber nicht zu 
vergleichen mit der Noth der Stadt; die lebten Kundfchafter 
waren nicht mehr zurücgefehrt, man wufite aljo Nichts vom 
kaiſerlichen Heere, die Xebensmittel waren bereitd um das 
Kirrfache im Preis geftiegen, 6000 Dann von der Befagung 
waren Ichon todt, Krankheiten nahmen fo zu, daß an man- 
dem Tag 30 Menſchen ftarben, der Paflauerhof, die beiden 
Ballhãuſer, das jetzige Kranziscanerflofter, mehrere Häufer 
in der Himmelpfortgaffe lagen vol Kranker. Nur der Thä—⸗ 
tigkeit des Biſchof Kolonitfcy gelang es, die Kranken und 
Derwundeten mit dem nöthigen Bettzeug zu verfeben und 
ſolche Drdnung in der Pflege, folche Reinlichkeit in den 
Spitälern zu erhalten, daß die Krankheiten nicht anſteckend 
wurden. 

Von Übergabe ſprach Niemand, die Gaffen wurden mit 
Ketten geſperrt, verrammelt, abgegraben, verſchanzt; Starhem⸗ 
berg war feſt entichloffen, jede Gaſſe zu vertheidigen. 

Es fchien, ed werde bald hiezu fommen. Eine Haupt: 4. Sept. 
mine flog auf, fie war fo gewaltig, daß die halbe Stadt 
erbebte, von der Baſtei felbft war eine fünf Klafter lange 
Mauer in den Graben geftürzt umd erleichterte fomit das 
Stürmen, die Türken liefen wüthend an, der Großvezier 
führte fie felbfl. Der Kampf war verzweifelt, einige Zürfen 

ſchwangen ſich bereitd auf die Mauern, vier Roßſchweife 
waren ſchon aufgepflanzt und wehten fiegverfündend auf den 


6. Sept. 
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Mauern, dennoch gelang es dem Grafen Gtarhemberg, die 
Beinde wieder binabzuwerfen. Sobald der Sturm abgefchla- 
gen, waren die Kaiferlichen emfig bemüht, die Öffnung zu 
verrammeln, Balken und Pflöde wurden eingefchlagen, Woll- 
ſaͤcke hingewälzt, Dehfenhäute vorgefpannt‘, ſpaniſche Reiter 
aufgepflanzt, Dachſtühle abgetragen und. hölzerne Wände 
daraus gezimmert, die auf Rädern beweglich nad allen Rich⸗ 
tungen gebracht werden konnten. 

Eine neue Mine flog an der Xoibelbaftei auf, Die Mauer 
flürzte in der Länge von ſechs Klaftern ein; zwei Stunden 
währte der Sturm, und abermals hatten die Türken zwei 
Fahnen fchon auf den Wällen aufgepflanzt, Doch gelang es 
der verzweiflungsvollen Tapferkeit der Befagung, bie Fahnen 
zu erbeuten und den Sturm abzufchlagen. Die zwei nächſten 
Tage erfolgten ebenfo heftige Stürme, fie wurden zwar ab» 
gewiefen, aber jeder Augenblid konnte die Stadt in Die Hände 
des Feindes liefern. 

An diefer drangvollen Rage bewährte fi) dad Sprich⸗ 
wort: wenn die Noth am höchften, ift die Hülfe am näch⸗ 
fin. Das Entſatzungsheer ftand ſchon bei Hollabrunn, Die 
Öftreicher 27,100 Dann ſtark, die Polen 26,600 Mann, bie 
Sachſen 11 ‚400, die Baiern 11,300, das Eontingent bed 
fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Kreifes 8400; in Allem zählte 
das Hecr 81,800 Dann, worunter 38,700 Dann Fußvolk, 
46,100 Reiter, die Artillerie war für jene Zeit zahlreich, 186 
Kanonen. 

Man nahm cd ald günftige WVorbedeutung, daß ein 
mächtiger Adler lange Zeit vor dem polnifchen Heere flog, 
als fich der groffe König mit den Paiferlichen und den Reiche 
truppen vereinigte. Der Herzog bot nun, dem Vertrage ge- 
maß, dem König den Oberbefehl an. Diefer antwortete, er 
fei nur ald Soldat gefommen und werde folgen, wohin ihn 
der Herzog führen wolle Wenn aber au, Feine wirkliche 
Übertragung bes Oberbefehls ftatthatte, fo war Die oberfle 
Leitung doch factiſch in den Händen des Könige. inen 
Augenblid Hatte Leopold den Gedanken, ſich felbft an bie 
Spitze ded Heeres zu flellen; ald aber hievon bei der Mahl⸗ 
zeit Die Rede war, ließ der König feine Verflinnmung dadurih 
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erkennen, daß er in Stillſchweigen verfant und fpäter gegen 
fente Begleiter äufierte: dann wird von der Ehre des Sieges 
wenig auf und kommen. Hiedurch wurde der Kaiſer ver⸗ 
wocht, von feinem Vorſatz abzuftehen. Bei zwei foldhen 
Heerführern, wie der König und Karl von Lothringen, war 
fine Gegenwart ohnedies unnöthig, und ed lag ihm viel zu 
viel an der Erreichung des Zweckes, als daß er nicht gern 
den Ruhm geopfert hätte, bei dem Entſatz der Hauptftabt ' 
perſoͤnlich mitgewirkt zu haben. 

Das chriftliche Heer beforgte, beim Übergang über die 
Donau den Türken zu begegnen, aber diefe waren fo uns 
begreiflich nachläffig gewelen, weder Krems noch Zuln zu be 
fegen, nicht einmal ein Beobachtungscorps war dort. So kam 
&, daß das chriftliche Heer ungehindert bei Zuln über bie 

ging. General Merci bildete mit 2000 Reitern den 7. Sept. 
Vortrab. Tags darauf war das Heer bei St. Andre und 
Kinigsſtädten, zwei Tage fpäter am Fuße ded Kahlenberges. 10. Sept 
Roh jet Hatten ed die Türken in ben Gebirgsfchluchten auf- 
halten können, aber ed befand fich nicht ein Mann, weder in 
den Thälern, noch auf den Bergen. Den nächſten Tag ver- 11. Sept 
wendeten die Kaiferlichen, die Wege zu ebnen, Brüden über 
die Tiefen zu fchlagen, nach und nad rüdte das Heer auf 
bie Höhen; Abends war der Kahlenberg mit der Taiferlichen 
Armee bedeckt, der linke Flügel derfelben fland auf dem Xen» 
poldsberg, das Centrum, die Sachlen, Baiern und übrigen 
Rechsvölfer, lagen auf dem Kahlenberg und weiter hinaus, 
der rechte Flügel, die Polen, dehnten fich über den Hermanns⸗ 
fogel bei Waidling und über den Sauberg aus. 

Die Kaiferlihen pflanzten eine große Fahne auf dem 
Keopolböberg auf; fie war roth mit einem weiſſen Kreuz durch» 
ſchnitten. Nun konnte Niemand mehr an der Nähe des Ent- 
ſehes zweifeln. Wer Tann die freudenvolle Bewegung eines 
ſolchen Augenblicks fchildern? Die Wäle wimmelten von 
beffnungiauchzenden Neugierigen. In den Kirchen fliegen 
Danfgebete auf zum Herrn ber Heerfcharen, die Krieger rü- 
ſteten fi zum Ausfall am nächften Morgen. 

Als es dunkelte, ſchwamm ein Reiter aus der Stadt 
über bie Donau und brachte einen Zettel an ben Herzog von 
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Lothringen; Starhemberg fchrieb: „Feine Zeit mehr verlieren, 
gnädigfter Herr, ja keine Zeit mehr verlieren!” Zugleich ſtie⸗ 
gen vom Stephansthurm häufige Raketen auf, gleichlam bie 
Noth der Stadt verfündend. Der Herzog von Lothringen 
antwortete durch Raketen am Hermanndfogel und drei Ka⸗ 
nonenfchüffe, diefe wurben von der Melkenbaſtei erwibert, 
Alles erwartete unruhvoll den Morgen. 

Kara Muftafa Hatte die Hoffnung genährt, Wien werde 
fallen vor der Ankunft des Entfagheered: das war die Urfache, 
daß er die Donau unbefeßt ließ und den Übergang der Chri- 
fen nicht Hinderte. Plötzlich rief er die Truppen aus der 
Leopoldſtadt zurüd, er fchlug fein Zelt bei der Spinnerin am 
Kreuz auf, Hunderte von Zelten verfchwanden, Zaufende von 
Kameelen und LXaftthieren wurden nach Ungern bin getrieben; 
eine auserlefene Schar rüdte an den Fuß des Kahlenberges 
aufi die Höhen von Grinzing. 

Kara Muftafa hielt einen Kriegsrath, der Paſcha von 
Dfen rieth, die Belagerung aufzuheben, die Wälder zu ver 
bauen, das Lager zu verſchanzen und fo den Angriff der 
Chriften zu erwarten. Die Stadt müfle und werde fidh er: 
geben, wenn ber Angriff mislänge. Diefen Rath verwarf 
der Großvezier; er zahlte auf beinahe 170,000 Dann, daber 
befchloß er, die Schlacht anzunehmen und die Beldgerung 

0. u. 11.fortzufegen. So waren zwei Zage vorübergegangen. Der 
2. Sept. entfcheidende Morgen brach an; der Capuziner Marcus Avia- 
nus, ein uralter Dann, im Ruf der Heiligkeit und der Gabe 
der Weiffagung ftchend, lad die Meile in der Leopoldburg⸗ 
kapelle, der König von Polen miniftrirte ihn, mehr ald 30 
Fürften beteten damals zu Gott um Sieg: der heldenmüthige 
König von Polen, Johann Sobiedfy, Herzog Karl von Loth- 
ringen, die Kurfürften von Baiern und Sachen, zwei Her- 
zoge von Neuburg, Brüder der Kaiferin, cin Herzog von 
Holftein, einer von Hanndver, einer von Würtemberg, der 
Herzog von Sacfen- Lauenburg, der Herzog von Eifenadh, 
der Fürſt von Anhalt mit zwei Söhnen, der Landgraf von 
Heſſen, ein Fürſt von Hohenzollern, der Herzog von Weiſſen⸗ 
feld, der von Braunſchweig⸗Lüneburg, der Herzog von Crop, 
die Zürften von Waldel, Anhalt und Salm, der Markgraf 
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von Baireuth, Ludwig von Baden und Eugen von Savopen, 
dieſe zwei fünftigen Türkengeiſſeln, und noch viele Andere. 
Nach der Meſſe ftärkten ſich die Fürften mit dem heil. Abend» 
mable und Marcus fegnete fie und verhieß ihnen Sieg. Des 
Königs von Polen Sohn, Jakob, fan? in die Knie und der 
fönigliche Held fchlug ihn zum Ritter zum Andenken an den 
gröfiten Zag, den er je erleben könne. Auf der SKirchen- 
ſchwelle fiehend, fprach der König noch einige kraftvolle Worte 
an die Seinen, und vorwärts wogte das Heer. 

Auch der Großvezier bereitete fih zur Schlaht. Daß 
er vor derfelben 30,000 gefangene Ghriften habe niederfäbeln 
faffen, ift nicht erweisbar. Kara Muſtafa's Schlachtanftalten 
weren folgende: Oſman Dglu Paſcha. befehligte den rechten 
Flügel bei Nußdorf, der Paſcha von Großwardein, Ibrahim, 
lenkte den Tinten Zlügel bei Herrnald und Vornbach. Der 
Großvezier felbft ftand im Gentrum, eine auserlefene Schar 
bich in den Laufgräben und ängftete die Stadt. 

Der Angriff begann in. Nußdorf. Die Türken wider 
fanden lebhaft, endlich wurden fie geworfen, und öftreichifches 
und ſächſiſches Fußvolk gelangte bis auf den Kamm des - 
Nußbergs, wo es fich hinter einigen Lehmmauern vortheilhaft 
poſtirte. Die Türken drängten in drei Colonnen gegen die 
Chriften vor, wurden aber zwei Mal zurüdgeworfen, da 
weite Dal befonders durch einen Flankenangriff der Sachien 
bis in das durchfchnittene Terrain unmittelbar vor Nußdorf. 
Hier erneuerte ſich das Gefecht, hier wurde der Herzog von 
Groy verwundet, fein Bruder neben ihm erfchoffen. Die 
Shriften begannen bereits, fi) nach Nußdorf zurüdzuzichen. 
Kr Markgraf Ludwig von Baden ließ vier fächfifche Dra- 
soner-Divifionen abfigen, viefe hielten die Zürfen fo lange 
auf, bis fachfifche Infanterie heranrückte und die Feinde durch 
einen Slankenangriff zum Weichen brachte. Durch diefe kühne 
Bewegung wurden die Zürfen bid gegen Döbling, über eine 
Viertelmeile von Nußdorf, zurüdgedrängt. Bei diefem An« 
griff jedoch war Diefer Theil des erflen Treffens unverhält« 
nißmäffig weit vorgerüdt und der Unterftügung feiner Re: 
feroen beraubt. Diefen Umand benubte der Palcha von 
Diarbeir. Die langſame Bewegung des chriftlichen Centrums 
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wegen ber Zerrainfchwierigkeit, und der Schuß einer : 
Döbling gut placirten Batterie gab ihm biezu vollkomn 
Zeit. Eine Colonne, die er entjandte, drang bis Nußd 
vor, warf Alles vor ſich nieder und Tam bis auf die ba 
Höhe des Nußberged. Hiedurch waren die fähfifchen Tri 
pen völlig ifolirt, aber der Pafcha verfaumte, den glüdlid 
Augenblid zu benugen. Statt die Sachfen anzugreifen v 
vorn, im Nüden und in ber Flanke, ließ er fie faft unbea 
tet; der Sachfenführer benugte Died mit Gewandtheit u 
ſchickte einige Bataillons in den Rüden der Türken, die, v 
vorn und im Nüden angegriffen, völlig in die Flucht 
fhlagen wurden. Nußdorf, bisher verzweifelt vertheidi 
ward nun von den Chriften befeßt und gab dem linken — 
gel derſelben einen Stügpunct, der ihn gegen Nachthi 
ficgerte. Unter diefen Gefechten war ed Mittag geworden. 

Das Centrum und der rechte Zlügel waren noch mi 
zum Schlagen gefommen; auch bei den Türken hatte nur ı 
rechte Zlügel gefochten, das Übrige Heer ftand noch droh 
in ſechs Linien von Döbling bis Breitenfee. Um zwei I 
jedoch Ddebouchirte der rechte Flügel des chriftlidden Heer 
unter dem Schutz von vier deutſchen Bataillonen, die der $ 
nig begehrt hatte, aus dem Walde von Dornbadh. Ce 
Bewegungen deuteten auf eine entfchiedene Richtung nach d 
linfen Flügel des Gentrums bin. Sowie Kara Muftafa bi 
Gefahr bemerkte, führte er feine Scharen dem König enfgeg 
Die Polen fuchten vergebens die Reihen der Zürfen zu dur 
brechen. Nach Beweifen des glänzendften Muthes mufli 
fie weichen, und fi) nach den Defilden retten, die fie fo el 
verlaffen. Diefen Moment ded Unglücks erfaflte jedoch | 
Herzog von Xothringen mit der ihm eigenen großen Ener 
des Geiſtes. Ohne eine Minute zu verlieren, befiehit er d 
Vorrüden des ganzen linken Flügels. Die feindliche Watte 
bei Döbling wird genommen, das Geſchütz gegen die Tür' 
gewendet, die nun die Flucht ergreifen. Indeſſen hatte € 
biesky vier deutſche Negimenter berbeigerufen, dadurch d 
Vordringen der Zürfen cin Ende gemacht und ihre drein 
ligen Angriffe zurücdgefchlagen. Auch war es ihm gelung 
feine 12,000 Hufaren, welche den Iverunglüdten Angriff 
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weg, zu ſammeln, und nun konnte er mit Dem ganzen rechten 
Högd vorrüden. Damals fcheint auch dad Centrum vorge 
gungen zu fein. — Jetzt frug der Herzog von Lothringen den 
ſahſiſchen Feldmarſchall Götz, ob man fich für heute mit Den 
emmgenen Vortheilen begnügen folle? Götz aber antwortete: 
ig bin ein alter Mann, ich möchte heute gern in Wien aus— 
min. Die Schlacht währte fort. Die beiden ftegenden 
Zlägel des chriftlichen Heeres drangen immer heftiger vor. 
Van geordnete Gegenwehr war Feine Rede. Der Markgraf 
von Baden fprengte unter Zrompetenfchmettern und Pauken⸗ 
wirbein mit einigen Schwadronen Dragonern bi8 an Das 
Schottenthor vor. Starhenberg kam zu ihm heraus und 
veriprach auszufallen gegen die Zürfen. — Um fechs Uhr 
Abends war die Schlacht entfchieden. Nur die Türken in 
den Raufgräben hielten fi) noch und befchoffen die Stadt, 
als ob die Ihren gefiegt hätten. Won den Kaiferlichen an⸗ 
gegriffen, vertheidigten fie ſich mannhaft, aber bald, von allen 
Geiten umringt, zerftaubten fie in wilder Flucht‘). Ä 

Der König von Polen und der Herzog von Kothringen 
hielten ihr Heer die ganze Nacht über unter den Waffen, 
anen möglichen Angriff beforgend. Des Herzogs Abjutant, 
Graf Aueröperg, wurde mit der Siegesnachricht an den Kaifer 
abgefchickt nach Dürrenftein bei Krems. Der nächſte Morgen 
kigte, wie ungeheuer dic Beute war: 370 Kanonen, unzaͤh⸗ 
fige Standarten und NRoßfchweife, 15,000 Zelte, in vielen 
noch die Speifen auf dem Tiſch, 10,000 Büffel und Ochſen, 
5000 Kameele, 10,000 Schafe, 100,000 Diesen Korn, unge 
heure Duantitäten von Lebensmitteln und Kriegsmaterial aller 
Art; Kaffee fand fich fo viel vor, daß der Gebrauch deſſelben 
damald allgemein wurde. Der König von Polen erhielt bas 


1) Die Darftelung der Schlacht ift beinahe wörtlih nah: Hand» 
bibliothek für Dfficiere, bearbeitet und herausgegeben von einer Geſell⸗ 
ſchaft preuſſiſcher Officiere. Berlin 1839. Vergleiche hiermit die Be: 
lagerung von Wien durch bie Türken im Jahre 1683 in der öftr. milit. 
Zeitſchrift, Sahrgange ISIL— 1313. Neue Auflage. Wien 1934, I. Band, 
Seite 5—91. Es ift die Gefchichte des ganzen Feltzugs. Nöter, in 
den Zürkenfeltzügen Ludwigs von Baden, fehildert Die Ereigniffe des 
polaiſchen Corps abweichend. 
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Zeit Kara Muftafas mit Allem was darin war. Die Se 
daten durften am andern Tage das Lager plündern, fie fa 
den aber foviel Geld, Silber und Schmud, daß fie alles U 
dere den Wienern überlieffen, diefe Fletterten mit dem frühefk 
Morgen über die Breiche hinab, wogten bei den Thoren hi 
aus, drängten ſich in das Lager und ergofien ſich in bie Bo 
Städte, Durch den Schutt und Graus fand ſich mancher Tau 
zurecht bis zu dem Pag, wo einft fein Haus geflanden, ab 
in den Kelern und Gewölben lag ſoviel verfchiebener Vorrat 
daß er fein Haus leicht wieder aufbaute. 

Während alle nach irbifchem Gute frachteten, ging 
(hof Kolonicd nach einer Föftlichern Beute aus, er fuchte i 
Lager die verlaflenen Chriftenkinder, fand deren 500 und forg 
für Alle, ein wahrer Mann ded Evangeliums. 

Als Starhemberg ins Lager fam, umarmte ihn Sobies! 
und nannte ihn Held und Bruder. Miteinander burdhmaı 
beiten fie die Belagerungsarbeiten der Zürfen; der Stein, a 
welchem der ermüdete König ausrubte, war bis zum Jah 
1809 im Graben zwifchen der Burg und dem Schottenth 
zu fehen. 

Der Einzug gefihah durch das Stubenthor. Eine Sch 
polnifcher Edeln voraus, dann der König, Graf Starhembe 
und die übrigen Zürften. Der Zug ging zu den Augufliner 
in der Xoreftofapelle hörte der König die Meffe. Als | 
geendet war, flimmte der König felbft da8 Ze Deum an u 
300 Kanonenfhüffe trugen den Jubel in die Umgegend. 

14. Sept. Der Kaifer kam den andern Zag nah Wien, wohn 
dem Ze Deum in der Stephanskirche bei, fpeifte in der Stal 
burg mit den Kurfürften von Sachen und Baiern und gir 
Nachmittags in das Lager bei Schwechal. Eine Pyramt 
an der Straße, die jegt von Ungern nach Wien führt, b 
zeichnet noch den Ort, wo der Kaifer und der König vı 
Polen ſich begegneten. 

Über diefes Zufammentreffen ift fo viclerlei geichrieb: 
worden. Man hat den Kaifer fo oft des Undanks befchr 
digt, daß es nicht nur ſchicklich, ſondern nothwendig ift, di 
Ereigniß näher zu beleuchten. Ich glaube zwar in dem vo 
liegenden Werke meine Unparteilichkeit hinreichend bewährt ; 


— 
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haben, will aber, um feiner Beſchuldigung Raum zu geben, 
wi Hier nicht eigener Worte bedienen, fondern fchreibe das 
ab, was ein neuerer, nicht ein öftreichifcher proteftantifcher, 
Oeiftfteller fagt'), und fee nur hinzu, daß ich Dem, was 
es angibt, vollfommen beipflichte. Seine Worte find fol- 
gende: In Wahrheit fland jedoch der Zuſammenkunft nur 
dad Geremoniel entgegen, welches dem Kaifer nicht erlaubte, 
einen König, zumal einen erwählten, als feines Gleichen zu 
behandeln. Da aber Leopold wiederholt den Wunſch einer 
yerfönlichen Zuſammenkunft äußerte, machte Sobiestky den 
Vorſchlag, im offenen Felde einander zu Pferde, wie durch 
Zufall, zu begegnen und zu begrüßen. Demnach eilte der 
Kaiſer, der auf die Kunde des Entſatzes nach Wien zurück⸗ 
kehrte, nachdem er in der Stephanskirche feine Andacht ver⸗ 
richtet, mit dem Kurfürften von Baiern (Iohann Georg III. 
won Sachſen war eilfertig nach Haufe gereift) und einem 
großen Gefolge hinaus in das Xager bei Ebersdorf. So⸗ 
biesky, der ihn auf dem rechten Flügel feiner Truppen er- 
wartete, fandte ihm zuerft feinen Canzler entgegen, eilte aber, 
ld er ihn kommen fah, felbft im kurzen Galopp vor”). So⸗ 
biesly richtete an den SKaifer eine Furze Anrede in Iateinifcher 
Sprache, und Leopolds Antwort drüdte in gewählten Wor- 
ten feinen Dank aus, daß der König durch Theilnahme an 
nem fo heiligen Kriege und durch folchen Erfolg feinem 
Ruhm Zuwachs gegeben, worauf Derfelbe erwiderte: „Er ſelbſt 
habe wenig gethan, dem Höchften, der den Sieg verliehen, 
gbühre der Dank.“ Dann befahl er feinem Sohn, dem 
Prinzen Jakob, vom Pferde zu fteigen und dem Kaifer Die 
Hand zu küſſen. Daß der Kegtere dies geichehen ließ, ohne 
was Werbindliched zu fagen und ohne an den Hut zu grei- 
fen, was er auch gegen die mit entblöfften Häuptern herum⸗ 
» 


1) K. U. Menzel, Reuere Gefchichte der Deutſchen, 9. Band, 
Seite 127 u. f. 

23) Us beide Potentaten einander erblidten, entblöfften fie ihre 
Haͤnpter und beugten ihre Leiber aufs Freundfchaftlichfte gegen einander. 
Richts Neues und nichts Altes oder umfländlihe Beſchreibung, was 
Anno 1683 vor, bei und in der Belagerung Wiens vorgelaufen von 
einem Teste oculato Ehr. W. Huhn, Breslau 1717, ©. 233. 

Mailäth Geſchichte von Dftreidh. IV. 13 
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ftehenden polnifchen Senatoren, Hetmänner und 
unterließ, verdroß den König. Er fagte nur noch: % 
Kaiferliche Majeſtät die Truppen beſehen wolle, fo 
den Generalen Befehl gegeben, fie ihm zu zeigen, un 
nach gegenfeitiger Begrüßung in fein Lager zurüd; 
eilte hierauf mit dem Kronſeldherrn Jablonovsky d 
Heihen der polnifchen Zruppen. Zwei Zage fpäter 
der Kaifer dem Prinzen Jakob einen koſtbaren De 
einem Schreiben, in welchem er feinen Dank für fi 
feines Vaters Theilnahme an den Waffenthaten des 
denden Tages bezeigte'). Starhemberg wurde Yeldn 
Staatd- und Conferenzminifter, erhielt 100,000 Reic 


1) Wie früher von Krangofen und nachbetenden Deutfchen 
nehmen Leopolds bei diejer Zufammenkunft im ungünftigften | 
geitellt worden ift, fo gefchieht dies ganz befonders von Salvı 
neueften Geſchichtſchreiber Sobiesky's in der Histoire de Polog 
et sous le roi Jean Sobiesky, t. III, liv. X, p.16 ff. Einig 
liche Aufferungen des Königs in einem Schreiben an feine 
find forgfältig ausgebeutet und die ganze Darftellung darauf 
ben Kaifer zu einem wahren Ungeheuer von Selbftfuht, Neid 
dankbarkeit zu machen. Und doch befchwert fi) Sobiesky auch 
von Salvandy mitgetheilten Schreiben an die Königin nicht 
ihm felbft widerfahrene Vernachlaͤſſigung, fondern nur darüber 
Kaifer dem Prinzen Jakob und den polnifchen Großen die 
Höflichkeit nicht erwielen habe. Leopolds von Natur fteife Hal 
die ihn ftetS begleitende Befergniß, der Paijerlichen Mürde etwe 
geben, war freilich nicht geeignet, bei folchen Anlaͤſſen ihm . 
gewinnen; e8 ift aber auch wel andern Leuten begegnet, wider 
fiht in empfindlichen Gemüthern durch unterlaffene Erwider 
überfehenen Gruffes, oder durch das Unterbleiben einer erwar 
rede Misgefühle zu erregen. Daß Sobiesky davonritt, un 
felbft dem Kaifer die Zruppen zu zeigen, wie derfelbe gewün] 
dies Gefhäft dem Krongroßfeldherrn überließ, war ein ärgere 
gegen dig Höflichkeit, ald daß der Kaifer vor dem Prinzen I 
vor den Wölnifchen Großen den Hut nicht abnahm, was er aud 
Kurfürften nicht that. Um fo unmahrfcheinlicher ift die Erzähl 
vandy's, der Kaifer habe in dem Schreiben, mit welchem er d 
zen Jakob den Degen überfendet, fein Schweigen bei der Zuſan 
damit entfchuldigt, Daß die durch den Gedanken an die über 
Gefahren und den Anblid feines Errettere in ihm hervorgebr 
müthsbewegung ihn verhindert habe, feine Dankbarkeit und Frı 
zudrüden. Eine folde Entfhuldigung hätte ein wuhres Über 
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einen koſtbaren Ring und den Stephansthurm im Wappen. 
GSelbſt Innocenz XI. dankte ihm in einem eigenen Breve. 
De König von Spanien fandte ihm das goldne Vließ. Die 
ESadt Wien befreite fein Haus von Abgaben auf ewige Zei⸗ 
tm. Biſchof Kolonicd wurde vom Papft zum Cardinal er 
sennt. Der Bürgermeifter Kiebenberg war geftorben, an feine 
Stelle trat der Stadtrichter Simon Schufter; ex ſowol als 
der ſtädtiſche Kammerer Foky, der Stadtunterfämmerer, ber 
Syndikus und noch andere erhielten den Zitel „kaiſerliche 


Senugthuung enthalten und fieht dem kaiſerlichen Hofſtyl nicht ahnlich. 
Übrigens ift bei dergleichen Vorgängen auch auf die Angabe von Augen: 
zeugen nicht immer zu bauen. Nach einem Schreiben Jablonovsky's, des 
Krongroßfeldherrn, haben die Monarchen beim Kommen und beim Ab» 
fhiede vor den Augen der Armee einander umarmt, und unerfchüttert 
durch die Swiftigkeiten ihrer Umgebungen ihre Eintracht dargetban, fo 
daß dieſe Begrüßung ald ein denkwürdiges Schaufpiel den Ruhm des 
Könige von Polen und der ganzen polnifchen Ration der fpäteften Nach⸗ 
weit vor Augen ftellen werde. Der Kaifer aber hat, nachdem er (Jablo⸗ 
move) ihm die Truppen zeigte, mit wenigen aber fehr verbindlichen 
Borten gedantt. Dum ergo caesarea Majestas advenit et mutui 
monarcharum complexus peracti, videndum fuerat egregie concordes 
et proximorum certaminibus inconcussi. Fama ad posteros sicut 
sucrae Regiae Majestatis ita gentis totius Poloniae dignum hoc 
spectaculum et salutatio referet. Post amplexus sacrae Caesareae 
Majestatis cum Regia majestate placuit videre exercitum. Igitur duxi 
ad ostentationem Cesareae Majestati, cui (scil. mihi) pro obsequio 
omni grates retulit verbis paucis et sensu permodesto.» Zalusky, 
Bpist. II, p. 846. In diefem Schreiben Sobiesky's an die Königin 
iR jedoch von keiner Umarmung, die zu Pferde auch nicht gut thunlich 
R, fondern nur von einer gegenfeitigen Begrüßung die Rede. Auch Leo- 
volbs Gefchichtichreiber, Wagner, erwähnt Feiner Umarmung in feinem 
Beriht über diefe Zufammentunft, der wegen feiner ſchoͤnen Faſſung der 
Mittheilung werth ift. Venienti (Caesari) Rex cancellarium primum 
misit obviam; dein ut apropinquantem vidit subditis equo calcari- 
bus ipse procurrit. Prior prolocutus Caesar exquisitis verbis gratias 
rependit Regi, qui et belli causa tam sancta talique successu tan- 
tum landibus suis cumulum adjecerit. Vicissim rex’elevare sua 
acta in divinum numen referre omnia. Inde filio ad Caesareae 
manus osculum submisso paululum collocuti ab invicem divelluntur. 
Um richtigften hat wol der Augenzeuge Huhn die vielbefprochene Scene 
mit den Worten bezeichnet: fie (die Potentaten) beugten ihre Leiber aufs 
Sreundlichfte gegen einander. K. U. Menzel a. a. D. 
15* 
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Käthe”, eine goldne Kette mit dem Bilde des Monarchen: 
Koltſchitzky befam die Erlaubnif, ein Kaffechaus zu errichten, 
es war das erfle in Wien. Er wurde gemalt, und ber jedes⸗ 
malige Vorſteher der Kaffeeſieder bewahrt dad Bild dei 
„Bruder Herz“, wie Koltſchitzky genannt wurde, weil er Je 
dermann mit diefer Redeform begrüffte. 

Der König von Polen und Karl von Lothringen brachen 
mit dem Heere nach Ungern auf. 


Sechöundfechzigited Capitel. 


Kortfegung. des türkiſchen Kriegs. 
1683 — 1686. 


Sobiesky's Gefahr bei Paͤrkany. Schlacht von Paͤrkaͤng. So⸗ 
biesky geht nach Polen. Kara Muftafa’s Ende. Venedig er- 
Hört fi gegen die Türken. Gran, Wilchegrad, Walzen, Peſth 
werden erobert. Fruchtloſe Belagerung von Ofen. Glüdlicher 
Fortgang der Faiferl. Waffen in Kroatien. Die Türken befegen 
Waigen wieder. Glück der Kaiferlihen. Schlacht bei Peſth. 
Eroberung von Neuhaͤuſel. Toͤköly. Belagerung und Eroberung 
von Ofen. 


Die Zürfen flohen unaufhaltfam, aber nicht alle Paſchas 
waren fo rathlos wie der Großvezier, manche unter ihnen 
fuchten den Chriften zu fchaden; fo gefchah ed, daß, ald das 
Fatferliche Heer auf dem linken Donauufer vorrüdte, die Zür- 
fen fich in den Sümpfen bei Parkany, gegenüber von Gran, 
in einen Hinterhalt legten. Wie nun der Polenfönig ©o- 
biesky, dem verbündeten Heer voraneilend, in jene Gegend 
kam, fielen ihm die Türken unvermuthet in die Flanke. Die 
Polen famen fo ind Gedränge, daß der König felbft zwei 
Mal in Lebensgefahr gerieth. Die Sage geht, daß den einen 
Zürken, der eben auf ihn hauen wollte, des Könige Sohn 
Jakob tödtete. Das zweite Mal fol er dadurch gerettet wor: 
den fein, daß ein polnifcher Krieger feinen Arm zwifchen den 
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Muig und den tödtlichen Hieb auöflredte Der Mann ver 
se den Arm, aber der König war gerettet’). 

Zwei Zage nachher hatte die Schlacht von Parlany 

Reit; die Kaiferlichen und Polen erfochten einen glänzenden 

Gig; von 14,000 Spahis und 10,000 Mann Fußvolk ent 

famen kaum 300 dem allgemeinen Blutbad. Diefem Sieg 

folgte Die Belagerung von: Gran. Die Stadt ergab fich, 
naihdem die Beſatzung fich tapfer, aber kurz vertheidigt hatte. 

78 Jahre war Gran unter türkiſcher Botmäßigkeit gewefen. 

Dee König von Polen kehrte, nad. der Eroberung dieſer 1681 
tobt, über die Gebirge nach Polen zurüd. Unterwegs 21. Oct. 
fhlng ex die Türken noch ein Mal bei Szetfen; er verlieh 
Ungern wie ein fcheidender Löwe. Während der Belagerung 
Bimd war auch an der fteprifch -Froatifchen Grenze gefämpft 
worden, die Streifereien der Türken waren mit Glück, Ume 

fit und Tapferkeit zurüdgewiefen und fo befanden ſich Die 
Tinten am Ende des Feldzuges, den fie mit fo groflen Hoff 
mungen begonnen, überall im Nachtheil. 

Und was war das Schickſal des Urhebers dieſes Krie⸗ 
ges? Kara Muftafa hatte die Schuld der aufgehobenen Be- 
lagerung auf den Statthalter von Dfen, Ibrahim Pafcha, ger 
[hoben und hatte den im Dienft der Pforte ergrauten Vezier 
zu Dfen binrichten laflen. Der Sultan hatte hierfür dem 
Großvezier, nach türkifher Sitte, ein Handfchreiben und ei» 
nen mit Juwelen befetten Säbel geſchickt, als Zeichen ber 
Erkenntlichkeit für das gereftete Heer; ald aber Kara Muftafe 
nad) Belgrad kam, erfchien auch ein Bote aus Konflantino- 
gel mit dem Auftrag zur Hinrichtung des Großvezierd, bie 
euch alfobald um Mitternacht vollzogen wurde”). 


1) Nach mündlicher, in Ungern oft erzählter Überlieferung. 

3) Er wurde in der Mofchee begraben, die er vor dem Marſch nad 
Bien hatte bauen laffen, um fi des Himmels Gunft zu fihern. Als 
1083 Belgrad durch die Kaiferlichen erobert wurde, verwandelten bie 
Sefuiten die Mofchee in eine Kirche; des Nachts ſchlichen fih 7 Solda⸗ 
ten in die Kirche und brachen das Grab des Großveziers auf, um fi 
feiner Kleider zu bemächtigen, zwei Jeſuiten kamen hinzu, die Soldaten 
gaben offen ihren Zweck an, nahmen die Beute mit fi, zum Andenken 
aber ſchenkten fie den Sefuiten den Kopf des Großveziers. Den Iefuiten 
war es bekannt, daß Kara Muftafa während der Belagerung Wiens ge: 
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Der nächftfolgende Winter brachte dem Kaiſer ei 
neuen Verbündeten, ed war die Republif Venedig, die x 
züglich durch des Papſtes Vermittelung ein Bündniß 
684 dem Kaifer und dem König von Polen ſchloß, welches n 
95. Aprii gewöhnlich den heiligen Bund nennt. Um Marcuötag wu 
der Krieg von der Republit den Türken erklärt. E6 ı 
das erfte Mal, daß fie der angreifende Xheil war, in a 
frühern Kriegen war fie zuerft von den Türken angegri 
worden. Aber wie der Kaiſer beftrebt war, ſich Durch 
neues Bündniß zu flärken, feine Heere zu vermehren und 
großen Unternehmungen vorzubereiten, ebenfo näherte 
der Sultan dem franzöfifhen Hof. Der Gefandte 2 
wigd XIV. wurde mit ungewohnten Höflichkeiten überbe 
und zugleich wurde Alles aufgeboten, um dad Her in a 
baren Stand zu feßen. 

AS der Feldzug begann, war. die Abficht der Kaiſe 
chen, Dfen zu erobern. Wifchegrad wurde gleichfam im X 
18. Zuni übergehen genommen, bei Waiten begegnete den Kaiſerlit 
97. Zuni eine flarfe türfifche Heeresabtheilung, fie wurde gefchla 
und fowol Waitzen ald Pefth fielen, letzteres ohne Schw 
ftreich, in die Hände der Kaiferlichen. Bei St. Andrä, a 

ſchen Waiten und Pefth, fette das Faiferliche Heer über 
Donau, die Türfen warfen ſich entgegen‘, wurden aber 
fchlagen. Der Serastier Muſtafa Paſcha zog fih nah H 
fabeg') zurüd und feßte Ofen nach beften Kräften in_X 
theidigungszuftand; die Feſtungswerke wurden ausgebef] 
eine ftattliche Beſatzung hineingeworfen, mit binreichent 
Mundvorrath verfehen, er felbft blieb mit dem Heer bei H 
14. Zuli fabeg, drei eine Meilen von Ofen entfernt. Am Jahres 
der Belagerung Wiens ftand der Herzog von Kothringen ' 


fhworen, er werde den Biſchof Kolonics köpfen laſſen, fie fandten 
nun den Kopf des Veziers dem noch lebenden Biſchof Kolonics, bi 
fgenkte den Kopf der Stadt Wien, er ift noch jest im bürgerli 
Beughaus zu fehen. 

1) Der Ort bat feinen Ramen von dem Hamfa Beg, der u 
Suleiman im Sandſzak von Stuhlweißenburg war, jegt wird der Rı 
bes Dorfes Hanfabeg gefchrieben. Die deutfchen um Dfen angeſiede 
Einwohner nannten den Drt lange Hanfelpef. | 
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ter den Mauern von Dfen, aber man konnte die Belagerung 
nit mit Sicherheit fortfeßen, fo lange der Seraskier in ber 
Nie war; fobald alfo die Wafferftadt erftürmt war, beſchloß 19. Juli 
der Herzog diefem eine Schlacht zu liefern. Drei Zage nad 
den Sturm führte er diefen Plan aus. Die Zürken, auf 
der Anhöhe zwifchen Hanfabeg und Ertfi gelagert, wurben 
aufs Haupt gefchlagen. Die Haupttrophäen dieſes Sieges, 22. Iuli 
die große acht Ellen lange, vier Ellen breite Standarte des 
Geradfierd, in der Mitte biutroth, wurde zum Andenken des 
Sieges zuerfi in dem Dome St. Stephan in Wien aufges 
Kelt und dann ins bürgerliche Zeughaus gebracht. Nach die- 
fm Giege führten die Kaiferlihen die Belagerung um fo 
muthiger fort, aber die Türken fegten ihnen den hartnädig- 
fen Widerftand entgegen. Der Befehlshaber der Stadt hieß 
Mohamed, ein tapferer Mann; er wurde in die Hand ges 
ſchoſſen, ald er die Minengräber einübte, er wich nicht von 
feinem Plag; ald er unter dem ZThorbogen feines Haufes 
bag, zerriß eine platende Bombe ihm den Unterleib; fofort 
berief er die Unterbefehlöhaber ale, ermahnte fie zu tapferm 
Viderſtand, ernannte Ibrahim zu feinem Nachfolger und 
ſtarb. Die Ofmanen leifteten mannhaften Widerftand bis in 
den Herbft hinein; der Kurfürft von Baiern verftärkte durch 
fine Gegenwart und durch feine Truppen das chriftliche 
Her. Am Iahreötag des Entſatzes von Wien lich er bie 
Befagung zur Übergabe auffordern; Ibrahim fchenkte dem 
darlamentair 15 Ducaten und entließ ihn mit der Antwort, 
da er noch Feine Urfache zur Übergabe fehe. Nachdem nun 
Anige Stürme abgefchlagen worden, dad Wetter ungünftig 
war, Krankheiten einriffen, wurde die Belagerung aufgehoben ; 30. Oct. 
die Zürken fchrieben das Abziehen der Kaiſerlichen der ficht- 
baren Einwirkung Mohameds zu’). 

An Kroatien waren die faiferlihen Waffen glüdlicher. 
An demfelben Zag, an welchem der Seradfier bei Hanfabeg 


1) Röder, Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden Feldzüge 
wider die Türken. Karlsruhe 1839. Der erfte Band gibt eine ausführ- 
liche Schilderung der Belagerung und fagt, daß der Eigenfinn Starhem- 
bergs, der die Belagerung unmittelbar leitete, am ungünftigen Yusgange 
Schuld fei. 
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war gefchlagen worden, hatten die Paſchas von Bosnien und 


Gradiska duch Leslie und Trautmannsdorf bei Werowitg 
eine Niederlage erlitten, worauf die Feſtung nach 131 Jahren 
wieder in kaiſerliche Hände kam. In Folge dieſes Sieges 
und dieſer Eroberung fielen auch noch einige minder bedeu⸗ 
tende Schlöſſer in die Gewalt der Kaiſerlichen. Der Winter 
verging in kleinen Gefechten und Streifereien, die Türken be- 
fegten Waigen wieder. Es war ſchon hober Sommer, als 
ſich das Paiferlihe Heer in Bewegung ſetzte. Der Herzog 
von Lothringen befehligte 50,000 Mann; unter Leslie flan- 
den 30,000 in Kroatien und Schulz war mit 25,000 Mann 
in Oberungern. In Kroatien und an der Donau war da6 
Waffenglück den Kaiferlichen günflig, fic eroberten einige 
Schlöffer, fchlugen die Türken in kleineren Gefechten, Graf 
Leslie brannte einen Theil der Brüde von Eſſek ab, ftedte 
Eſſek in Brand, aber die Faiferlihen Zruppen wurden biebei 
von folhem panifchen Schred befallen und flohen dergeftalt, 
daß die Türken Died nicht anders ald durdy das fichtbare 
Einfchreiten Mohameds, den fie auch gefehen zu haben be 
haupteten, zu erflären vermodhten. In Dberungern eroberte 
Schulz über Tököly Kraznahorka, Unghvaär und Eperied. Im 


Kerker von Unghvar fand man Stephan von Kohaͤry, ber 


Thon drei Jahre darin fhmadhtete'). 

Der Hauptfchlag wurde aber durch den Herzog von 
Lothringen ausgeführt. Er umlagerte Neuhäufel; die Zürfen 
wollten diefen wichtigen Waffenplag entjegen, aber ſtatt eine 
Schlacht zu liefern, belagerten fie Gran und bedrangten es 
bar. Karl von Lothringen ließ einen Theil des Heeres un- 
tee Caprara zur Belagerung von Neuhäuſel zurück, mit der 
zweiten größern Hälfte zog cr gegen Gran. Da Reuhäufel 
auf dem linken, Gran auf dem rechten Donauufer liegt, ging 
er bei Komorn über die Donau und zog nun auf dem rech—⸗ 
ten Ufer, dem Laufe des Fluſſes entlang, gegen Gran. Der 
Donner des Gefchüges, der bis dahin Die Vertheidigung von 
Gran tundgegeben, war verftummt und Kothringen in ban- 
ger Beforgniß um das Schidfal der Feſtung. Endlich kam 


1) Siehe hierüber das 64. Gapitel. 
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in Bote aus derfelben; die Türken hatten die Belagerung 
gegeben und erwarteten die Kailerlichen zur offenen Felb⸗ 
Wucht. Sie flanden auf der Straße, Die von Dfen nad 
Gen führt, fo, daB im Falle des Verluftes der Schlacht, 
de Rüdzug dahin ihnen frei blieb; doch mar diefer Rückzug 
mer midlich, weil dad gefchlagene Heer eine einzige Straße 
dazu hatte; gerade in derfelben Lage war auch das Faiferliche 
Herr, dem im alle einer Niederlage auch nur ein Weg nad 
Komorn offen ftand. Die Schlacht war blutig und hart⸗ 
aädig; der Dfmanen alter Waffenruhm, die neuen Trophäen 
der Kaiferlichen begeifterten beide Heere; endlich fiegte Karl von 
Lothringens Feldherentalent über des Seraskiers perfünliche 16. Aug. 
Zapferkeit. Die Niederlage der Türken war groß') und de- 
ren erſte Folge die Übergabe von Neuhäufel; die zweite Folge 
dieſer Schlacht war ein Friedensantrag von Seiten der Tür⸗ 
in und Zököly’s. Beide Anträge wurden mit Stillſchweigen 
übergangen. 

Einem Siege gleich zu achten war der Nisgrif, den die 
Zürken mit Tököly begingen. Diefer, von den Kaiferlichen 
hart bedrangt, wendete ſich perfünlih an die Pafchas in Un- 
gen, um fie zu feiner Unterflügung anzurufen; der Seras⸗ 
fir Ibrahim, genannt Scheitan, d. i. der Teufel, wälzte bie 
Loft der zwei unglüdlichen Feldzüge auf des Kurutzenkönigs 
Schultern, er berief ihn nach Großwardein und als Tököly, 
nichts Böſes ahnend, erfchien, nahm ihn der Paſcha von 
Großwardein gefangen. Mit Ketten beladen, wurbe er auf 

® einen Wagen geſetzt, und, von hundert Janitſcharen begleitet, 
nad) Adrianopel geſchickt. Seinen Adjutanten, Petnehäzi, ent: 
ließ der Paſcha von Großwardein ungefährdet. Diefer ging 
alsbald nach Kafıhau in Caprara's Lager, erzählte den Vor⸗ 
fall und ſchwur dem Kaifer Treue. Tököly's Schidfal er⸗ 
fchütterte feine Anhanger dergeftalt, daB Kaſchau, Patak, 
Regecz den Kaiferlihen die Thore öffneten. Won der Hin- 
richtung wurde Zöföly nur dadurch gerettet, daß der Seras⸗ 


1) Die türkifchen Geſchichtſchreiber erwahnen diefe Schlacht gar nicht. 
Siehe über die Schlaht Röder, Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von 
Baben Feldzüge wider die Türken. Karlsruhe, Müller, 1839, I. Band, 
@. 149 fi. 
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kier Ibrahim felbft hingerichtet, der Großvezier, der ſchwarze 
Ibrahim, abgefeßt und Suleiman zum Seradfier für Ungern 
ernannt wurde. Diefer ſah den Fehler ein, den Ibrahim 
durch die Gefangennehmung Tököly's begangen, er gab ihn 
frei und verfprach ihm anfehnliche Unterftügung. Derfelbe Pa⸗ 
fcha, der ihm eingeferkert hatte, empfing ihn zu Großwardein 
wie einen König; aber alles dieſes war ſchon zu fpat: Xö- 
köly war nie mehr im Stande, etwas Bedeutended zu unter 
nehmen. 

Der Winter verfloß beiderfeitd in neuen Rüftungen; als 
der Sommer kam, hatte Kaiſer Leopold bedeutende Streit⸗ 
kraͤfte geſammelt. Über ihre Verwendung waren dic Mei—⸗ 
nungen gefbeilt, der Heerführer, Herzog Karl von Lothringen 
ftimmte für die Belagerung von Ofen, weil dem Falle diefer 
Stadt bald der von ganz Ungern folgen würde; ohne den 
Befig diefer Feſtung hingegen feien alle andere Eroberungen 
fhwanfend und’unficher. Der Hoffriegörath hingegen meinte, 
dies fei nicht zu unternehmen, fo lange Die Zürfen die eſſeker 
Draubrüde, fomit den Heermeg auf dem rechten Donauufer, 
frei hatten. Die Belagerung Ofens wäre nicht das Inter 
nehmen eined Monats, die Jahreszeit fei bereitd vorgerüdt, 
räthlicher fei e8, Diefed Jahr Stuhlweiffenburg und Erlau zu 
erobern, im nächſten Jahre die Draubrüde zu zerftören und 
dann erſt Ofen zu belagern. Der Kaifer entfchied: Stuhl- 
weiffenburg fei zu berennen, indeflen zu fehen, ob das Heer 
zahlreicd) genug zur Belagerung von Ofen fei; leichte Reiter 
feien nach Efjek vorzufenden, um die Bewegungen ber Zürfen 
‚zu beobadhten. Käme der Vezier mit großer Heeresmacht, fei 
ihm entgegenzugehen und er zu jchlagen. 

Das kaiſerliche Heer fammelte fi) bei Komom. Der 
Kurfürft von Baiern war ſchon dafeldfl. Der eben vom 
Sieber genefene Karl von Lothringen folgte ihm, als ihn zu 
Ddenburg ein Bote ded Kaiferd ercilte und nad Neuftadt 
zurüdberief. Xeopold hatte feinen Entichluß geändert und 
beichloffen, die Belagerung von Ofen fofort zu beginnen. 
Mit diefem Auftrag reifte der Herzog von Lothringen zum 
Heere, der Kanzler Strattmann mit ihm; Letzterer, um dem 
Kurfürften von Baiern den ohne fein Vorwiſſen veränderten 
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Dperationdplan annehmbar zu machen. Bei dem Fühnen, 
kriegsluſtigen Fürſten bedurfte es Feiner Entfchuldigung, daß 
man bie gefahrvollere, glänzendere, entfcheidendere Aufgabe 
eine minder bedeutenden vorgezogen. Indeſſen wurbe ber 
frühere Plan, Stuhlweiffenburg anzugreifen, abfichtlich be 
konnt gemacht, um den Feind über den eigentlichen Zweck des 
deſldzuges irre zu führen. ? 

Die ft gelang, der Paſcha von Stuhlweiſſenburg ver⸗ 
brannte die Vorſtädte und rüſtete ſich zur Gegenwehr. 

Die kaiſerlichen Truppen im Beginne des Feldzuges wa⸗ 
ren 90,000 Mann ſtark, darunter 20,000 Ungern und Kroa⸗ 
tn, und 30,000 Hülfstruppen aus Dem deutſchen Reiche. 
Die Stellung auf dem ganzen Kriegsfchauplage war folgende: 
Schärfenberg, unter ihm Piccolomini und Veterani, mit 
13,00 Mann, ftand in Siebenbürgen; Caraffa und Graf 
Hafter mit 10,000 Mann in Oberungern; Schulz mit 7000 
Mann in Slawonien und an der Drau; die Hauptarmee, 
über 60,000 Dann ftark, bei Komorn verfammelt, war zur 
Belagerung von Dfen beftimnt. Aus beinahe ganz Europa 
famen Freiwillige zum Faiferlihen Heere: Spanier, Englän⸗ 
der, Italiener, Franzoſen, Deutfche, aud den angeſehenſten 
Haufern wie aus den geringften Ständen. Es war ber legte 
Kreuzzug. Rührend ift es, daß 60 Gatalanen, meift Hand- 
werker, fich zu Barcelona das Wort gaben, gegen die Tür⸗ 
fen zu ziehen. Auf verfchiedenen Wegen, zu Waſſer und zu 
Rande, Vieles leidend, trafen fie endlich in Wien beim fpani- 
hen Geſandten zufammen. Der Kaifer reihete ſie dem Star: 
bembergifchen Regimente ein und gab ihnen einen gedienten 
Soldaten aus Andalufien, Kranz Aftorga, zum Führer; fie 


waren fleißig bei der Arbeit, traurig, wenn ſie der Gefahr 


entzogen wurden. Die Meiſten liegen unter den Ruinen Ofens. 
Wol hätten ſie verdient, daß die Nachwelt ihre Namen kenne, 
aber ſie ſind verklungen, Friede ſei mit ihnen! 

Vor dem Aufbruche hielten die Führer Heerſchau und 
theilten die Truppen. Der Herzog von Lothringen nahm 
25,000 Mann Kaiſerliche und 3000 Franken, letztere unter 
Thüngens Befehl, 8000 Brandenburger unter Schöning; 
6000 Schwaben, von Durchbach geführt, die erſt im Marſche 
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waren, follten noch zu ihm floflen. Der Kurfürft von E 
hatte 8000 Mann feiner Truppen, eben fo viel der Kaifer 
und 5000 Sachſen. Wurz war Chef des Generaff 
Das Geſchütz war für jene Zeit zahlreih: 60 größere 
Feinere Kanonen, 40 Mörfer. Anton Gonzales aus 
dern — ungeheurer Ruf ging ihm voran — leitete Dat 
tileriewefen. Kriegsvorrath hatte man reihlih wie niı 
ber, durch den General» Commiffair Rabata war für 
geforgt ; auf den verfchiedenen Infeln der Donau ı 
Magazine errichtet, Schiffe ftanden bereit, die Vorräth 
bin es nöfhig zu verführen. 

Das Heer brach auf. Der Herzog von Rothringen | 
auf dem rechten, der Kurfürft auf dem linken Donauufe 
Widerftand fanden fie nirgends; die Zürfen verlieflen 
eilig und brachen die Brüde fo unordentlih ab, ba 
groſſer Theil der Schiffe den Kaiferlichen in die Hand 
Der Paſcha von Dfen war vollfommen zur Gegenweh 
rüftet; Lebensmittel, Waffen, Pulver, Kugeln waren in 
fer Menge in der Stadt aufgehäuft, 16,000 entichl: 
geprüfte Krieger bildeten die Beſatzung. Die Mauern 
bei der legten Belagerung viel gelitten, waren bergeftelli 
der Zierde wegen fogar geweiflt. Nor Allem aber ver 
der Pafcha der eigenen oft erprobten Tapferkeit, die er 
mannbaft bewährte. 

Als die Chriften Schon im Angefichte der Stadt n 
verfanmelte er die Seinen, ermahnte fie feft zu fichen i 

Gefahr; Dfen ſei Die Vormaner des Halbmondes, — 3 
wägen den irdifchen Lohn des Sultans, wenn fie fiegten 
Paradies Mohameds, wenn fie fielen, — fchon oft fa 
fruchtlo8 belagert worden, auch jet dürfte es nicht gli 
gefchehen. Den Schatmeifter bedrohte er öffentlich mit 
Pfahle, wenn er irgend einen um den Sold befröge; zu 
ließ er der Beſatzung Mann für Mann Geldgeſchenke 
Hierauf vertheilte er die Seinen; die Tapferften auf d 
fährlichften Stellen, die Andern nad) ihren perfünlidhe 
genfchaften. Diefe forgten für Speife, Jene Iöfchte 
Flammen, Waffen und Kriegsbebürfniffe brachten bie 
dern. Einige Haufen fchleppten Steine und ergänzte 
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eafhütterten Mauern. Dort, wo jet voni ſtuhlweiſſenburger 

Shore bis zum wiener Thore Meierhöfe find, waren große 

Bewerte mit einem Hauptthore, von den Türken, groffartig . 
gung, Das Thor son Stambul genannt, Durch feinen Namen 

kangen, fleten, fichern Verkehr mit der fernen Hauptflabt an« 

zigend. Hier hielt die Reiterei zum Ausfalle bereit. Selbft 

Beiber, die in der Feſtung zurüdgeblieben, wurden mit Pfei- 

im bewaffnet, aus fichern Orten auf die Chriften zu fchieflen. 

Der Paſcha felbft, raſtlos thatig, war überall zugegen, am 

ſicherſten dort zu finden, wo die Gefahr am höchften. 

Das hriftliche Heer fand im Angefiht von Dfen. Die 18. Iuni 
ganze Strecke längs der Donau, von dem jehigen Barmher⸗ 
Sigenflofter und dem SKaiferbade bis Alt⸗Ofen hinaus, war 
we. Die Raiferlichen lehnten ihren linken Flügel an. die 
Donau, befeßten den Geisberg und ftellten die Regimenter 
Geadole, Dünenwald und 2000 Hannoveraner im Mühlthale 
in einer tiefen Hcerfäule auf, um zu hindern, daß die Regi⸗ 
menter Mercy, Neuburg und Truchſeß, die über den Berg- 
fettel, welcher jetzt zur „ſchönen Schäferin” heiſſt, anrückten, 
nicht im Yufmarfche überfallen würden; dad übrige Heer 
dehnte fich längs der Berge im Halbkreife bis zum Adlers⸗ 
berge aus. Am nächften Morgen lagerten die beiden Harfte 
au dem entgegengefeßten Ende der Stadt; fie ftellten fich fo 
af, um die Streitkräfte des Zeindes fo viel ald möglich zu 
tennen. Der Herzog von Lothringen begann die Belagerung 
am wiener Thore, der Kurfürft von Baiern fland auf dem 
Gerhards⸗ oder Blocksberge; er richtete den Angriff gegen 
den fefteften Theil der Stadt, das alte Königsſchloß feldft, 
wo jeht die Königsburg, die Dazu gehörigen Gärten, das 
Haus „zum goldnen Hirfch” und die Häuferreihe daneben find. 
Auf dem Sohannesberge ftand ein Detafchement, die Bewe⸗ 
gungen in der Stadt zu erjpahen. Das Spital war auf der 
Pargaretheninfel. Pefth wurde verfchanzt, ein Theil der leich⸗ 
ten Reiter daſelbſt aufgeflellt und auf die Infel Cſepel ver- 
legt; der gröflere Theil unter Palfy an die Särviz vorge: 
fhoben, der leichteren Verpflegung wegen, und um die Be 
wegungen der türkifchen Armee zu beobachten. Leichte Reiter 
waren ſchon auf dem Wege dahin, ald ihnen die Türken von 
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Ertfi begegneten, die fih auch in Die Feſtung werfen wollten 
Die leichten Reiter umgingen fie und drängten fie an be 
Blocksberg; fo zwifchen zwei Feuer gebracht, verfuchten f 
noch, fich durch die baierfehen Truppen durchzuhauen, abı 
alle fielen bi8 auf drei. Diefer Verluft 309 einen zweite 
nach fih: der Paſcha von Ofen hatte in zwölf Schiffen fein 
und der Vornehmſten Schäge und Weiber auf die Inſel Gfep: 
gefchict, die Türken von Ertfi follten fie weiter nach ficher 
Drten befördern. Adam Batthyanyi überfiel fie, hieb ih 
geringe Bedeckung nieder und machte fie zu Gefangenen. Di 
Beute ward auf 200,000 Gulden geſchätzt. 

Nach 15tägiger Belagerung wurde, am Feſte Johann 
des Täuferd, auf der wiener Seite die untere Mauer geflürn 
und nad) hartnädigem Widerftande durch Souches genommer 
Die Belagerung der Veſte felbft begann. Da rüdten bi 
Brandenburger und die Schwaben ein; diefe befegten eine 
Berg, der noch jetzt der Schwabenberg heiſſt, und ficherte 
fo die Verbindung beider Heerhaufen. Jene lagerten in be 
Richtung des Kaiferbaded; fie waren fo thätig, daB ih 
Batterien bald denen der Kaiferlichen gleih kamen. Des bi 
rühmten brandenburgfchen Feldmarſchalls Dörfling Sohn, Kar! 
wurde biebei durch eine Kanonentugel getödtet. Yruchtiof 
Ausfälle, unentfchiedene Stürme lehrten beide Xheile ihr 
 wechfelfeitige Tapferkeit Eennen. Die Belagerung wurde vo: 
nun an meiftentheild mit Minen geführt, worin die Zürken 31 
jener Zeit allen andern Nationen überlegen waren; inbefle 
geſchah es doch, dag eine ihrer Minen ftatt den Belagerndei 
‚zu fchaden, die Stadtmauer felbft erfchütterte: fogleich ordnet 
Karl von Lothringen einen Sturm an. Dippenthal führt 
ihn, unter ihm Bettingen, Guido Starhemberg, Aueröperg 
Herberftein und Baron Anbach. Abends gaben drei Kanonen 
ſchüſſe das Zeichen. Den rechten Flügel leitete Starhemberg 

15. Juli den linken Auersperg, Herberftein die Mitte. Die Baier 
unternehmen einen Scheinangriff. Einer der Erften fiel He 
berftein, doch drangen die Chriften in die Brefche ein. Di 
Zürfen widerfianden tapfer wie gewöhnlich; indeflen mehrt 
ſich die Zahl der eindringenden Chriſten und der Augenblic 
ſchien nahe, da fie die Türken bineinwerfen würden; aber be 
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Yaldıa hatte den Sturm voraudgefehen und die Strede, auf 
weiber die Kaiſerlichen aufmarfchiren müflten, untergraben 
laſſen; während nun die Stürmenden fiegeöftoh jubelten, flog 
De Mine auf, zugleich warfen die Belagerten ganze Säcke 
Yuver in die Flammen, die Türken flürzten in der Brefche 
biaab und warfen die Chriften zurüd. In diefem wichtigen 
Augenblicke rief der Herzog von Xothringen die Zreiwilligen 
auf; fie flogen zum Sturme. Die Erften waren die Spanier, 
wieder unter dieſen die Erften Vecha, Escalona, Zuniga. Her 
zog Vecha ftand der Erfte auf den geiprengfen Mauern, eine 
Kugel warf ihn in den Staub; faum vermodhten die Seinen 
ihn ind Lager zurüdzubringen. Auf dem Schutte- dauerte 
de Kampf fort. Die Kaiferlichen vermochten nicht hinauf 
zudringen, die Zürfen nicht, Die Stürmenden hinabzumerfen. 
Dee Paſcha bäufte Sanitfcharen auf Zanitfcharen in der. 
Fronte, zwei Thürme beftrichen die Flanken der Angreifenden; 
die meiften Dberften der flürmenden Regimenter lagen in ihrem 
Blut. Der Sturm war abgefchlagen; 1400 Kaiferliche waren 
geblieben durch das Schwert, Durch die Flammen, oder von 
der Erde verſchüttet. Der Herzog von Vecha ftarb im Zelte 
de Herzogs von Lothringen. Seit früher Jugend den Kriege» 
wiflenfchaften ergeben, Dberft eines fpanifchen Regiments im 
Flondern, dann in Ruhe in Spanien lebend, hatte er Reich⸗ 
thümer, alle Genüffe des Lebens, die fchönften Hoffnungen 
verlaffen, um bei Dfen den Heldentod zu fterben. Er fah 
feinem Tode gefaflt entgegen und freute fi, daß er für den 
heiligen Glauben fterbe. 

Nah dem mislungenen Sturme wurde die Feſtung 
15 Tage hindurch beſchoſſen; aber dieſer Zweig des Kriegs⸗ 
weſens lag noch in der Kindheit und auſſer Gonzales zeich⸗ 
nete ſich in dieſem Fache ein Einziger aus, der Franziscaner 
Pater Gabriel. Er wurde ſeiner Geſchicklichkeit wegen von 
den Ungern tüzes Gabor, feuriger Gabriel, genannt. Das 
Geſchütz der Brandenburger ſpielte gut. Den beſten Erfolg 
hatten aber die von Gonzales verbeſſerten Mörſer. Die Ver⸗ 
beſſerung beftand in der verengten Pulverfammer, wodurd) 
eine kleine Pulvermaffe groffe Kugeln in weite Ferne warf. 
Eine glühende Kugel fiel auf das Hauptzeughaus der Oſma⸗ 
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nen, durchbrach alle Gewölbe, bad Yulvermagazin flog ti 
Luft. Eine Stunde im Umkreiſe bebte die Erde. Die D 
trat aus ihren Ufern, daß die Strandhut fich flüchten m 
groffe Steine fielen dem Regen glei aus den Lüften 
das Lager und die Donau bis Peſth; Rauch umbüllte 
fo, daB kaum die Naheftehenden fich erfannten; die U 
poften flohen in Unordnung, überall berrfchte Verwir 
Angſt und Schreden. Nie war die Gelegenheit gün 
den Chriften zum Sturme, den Türken zum Yusfalle, 
beide Theile waren betäubt, beide nur beforgt fich zu ! 
gegen den Angriff, — felbft anzugreifen gedachte Fein : 
As der Dampf nach zwei Stunden ſich verzogen, fahen 
und der Kurfürſt vom peſther Ufer die Feftungsmauer i 
Breite von GO Schritt "eingeflürzt, aber gerade am flı 
Bergabhange, ſodaß die Feldherrn ſich nicht getrauten 
Sturm anzuordnen; auch waren die Türken ſchon beſch 
die Mauern wieder herzuſtellen. Es muß oberhalb der 
tenbrücke geweſen fein, wo jetzt das Zeughaus, theil 
Graf Saͤndoriſche Haus ſteht. Nicht in Der Hoffnung 
Übergabe zu barirfen, wel aber um über die Yage Der \ 
Auskunft zu erbalten, wurde Königsegg an den Pald 
ſandt, ibn zur Ubergabe aufzufordern. Der Paicha lie 
nicht in Die Stade, antwortete ſtolz und rübmenswert 
babe gemeint, Die Chriften bielren ibn und die Beſatzun 
tapfere Winners Der legte Sturm habe ibzen wol ben 
daR ſie nicht Schwächlinge Teen, die Chritim mode 
alle nicht mebr ur Übergabe auffordern. edes Haur 
Keietung ſei dem Tode gewcibt. der Knel ones aufft 
den Puivertburms ſchrecke fe nicht. Nor besune r 
cefolgleſer Minenfrieg. fe wurden d —— chen 
idre eigene Mine verſchütret. Acine Aosfile Scome 
weine Vermerk folgen nd. De Edritm eisen Jen 
des Minunverd. viberio den an: one Gesemmm 
KAUM: Er.’ gering, An * ee un) Ay Dice 
Ss er uni Sun au een 8, Zu NT Zuupt 
un) Sundert der Senm md 'Sıer) eeu.en u 
ton. De Duupir de ia nımen 1 joe Ne In 
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ef die Zweige eines hohen Baumes nächſt dem Thore von 
Stambul, dem Chriftenlager zur Schau. 

Endlich fchienen die Mauern durch das unausgefehte 
Gäicten fo erfchüttert, daß die Zeldheren einen allgemeinen 
sem befchlofien; 6000 Mann follten am Wienerthore an- 
greifen, A000 das Schloß, 2000 Ungern von der Waſſerſeite. 
Dee Palatin Eſterhaͤzy befehligte Die Ungern. Auf zwölf 
chatten und durch den Schutt der verfallenen Häufer kamen 
fie zum Sturme, aber al ihr Bemühen, war fruchtlos, bie 
ängeflürzte Mauer war neu aufgebaut und die Sturmleitern 
reichten nicht auf zur Mauerhöhe. Heftiger entbrannte der 
Kempf auf den beiden andern Sturmfeten. Die Baiern 
fritten mit vielem Muth, aber die türfifchen Minen vereitel- 
tm allen Erfolg. Unter die’ Stürmenden fchleuberten fie 
Gilde, mit Schwefel und Pech angefült; die Stürmenden, 
von der Flamme ergriffen, bemühten fich vergebens, das 
Teuer zu löfchen. Manche liefen brennend bis zur Donau, 
und warfen fich in die Flut, Andere fielen im Laufe todt hin, 
2 ſtand dem Andern bei, jeder fürchtete ebenfalls von der 
Ciuth ergriffen zu werben; die perfünliche Tapferkeit des 
Barkgrafen von Baden und Eugens von Savoyen hemmte 
die allgemeine Flucht. Sie führten neue Truppen zum Sturme; 
imen gelang es, eined der bedeutendften Vorwerke zu neh⸗ 
men umd zu behaupten. Wüthend war der Kampf am wiener 
Ihore, der erſte Angriff war fo enticheidend abgefchlagen, 
daß Alles floh. Karl von Lothringen warf fih den Flichen- 
den entgegen und wandte fie neuerdings zum Sturme. Schon 
wehte die Faiferliche Fahne auf der Brefche, ald eine Mine 
aufflog, mit ihr die Chriften. Neue Krieger erfegten die Ge: 
filmen. Mit fo rückſichtsloſer Raſerei warb geftritten, daß 
Ranche fich bis in die Stadt Bahn brachen, wo fie dann, 
die Einzelnen, von den Türken niedergehauen wurden. End⸗ 
ich erlag der verzweifelte Widerftand der Dfmanen der aus⸗ 
dauernden Tapferkeit der Brandenburger und Kaiferlichen. 
Die Türken wurden binabgeworfen von den Mauern, die 
Auſſenwerke blieben in der Gewalt der Kaiferlichen, bie innere 
Mauer ſchützte der Paſcha dadurch, daß er Holz, Pech und 
Schwefel, ſchnellbrennende Gegenſtände, in den Sraben wer⸗ 
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fen und anzünden lieh. Die erfte Fahne, die wehend bliel 
hatte ein Haidude von der raaber Beſatzung aufgepflangı 
Zweitaufenb fechöhundert Kaiſerliche, 400 Brankenburge 
500 vom Corps der Baiern waren gefallen, Offidere üb 
0 tobt oder verwundel. 

Die Lage der Beſatzung war verzweifelt: fie war au 
jenen Theil der Stadt beſchränkt, der jetzt die Feſtung heiſſt 
die Auſſenwerke waren in der Gewalt der Chriſten. De 
Paſcha wurde durch einen Zrompeter zur Übergabe aufgefor 
dert: er begehrte dreiftündigen Waffenſtillſtand — dieſer wurd 
abgefchlagen; nun gab er zwei Agas als Geiffeln, von Geit 
der Ghriften wurde Baron Greitz zur Unterhandlung gefchici 
Der Pafcha erklärte, er könne Dfen nicht übergeben, fei abe 
bereit, jebe andere Feſtung in Ungern, welche von den Chri 
ften beftimmt wird, ihnen zu öffnen, wenn fie von Dfen at 
fiehen wollten; Greitz antwortete: man verlange Dfen, gab 
er ed nicht gutwillig, fo würde man es mit Gewalt nehmer 
Nun entließ der Paſcha Die meiften Anweſenden, hielt wur di 
vorzüglichften feiner Officiere zurück und eröffnete dem Freiherr 
von Greig, er fei bereit auch Dfen zu übergeben, wenn bi« 
durch zugleich der Friede gefchloffen werden fünne. Hierübe 
babe er feinen Auftrag, erwibderle Greitz, er werde aber de 
Feldherrn Gefinnungen fo ſchnell als möglich dem Pafcha be 
fannt machen. Als das Geſchäft geendet war, bewirthete de 
Paſcha den Gefandten fürſtlich, Die Augen wurden ihm au 
dem Rüdwege nicht verbunden, und die Gaſſen, durch die e 
308, waren voll türkifcher Soldaten. Den nächſten Morgei 
ließ Karl von Lothringen dem Pafcha verfünden: nur ü 
Tpneller Unterwerfung könne er Heil finden. Aber der Paſch— 
wufite ſchon, daß ein türkifched Heer zum Entfage anrüdte 
und war zur Vertheidigung entfchloffener als je. 

Die Ghriften hatten dicfelbe Kunde befommen. Mi 
0,000 Mann war der Wezier bei Eſſek über die Drau 
brücke gegangen; den Geitan-Pafcha mit 15,000 Reiten 
fandte er voraus, das Heer folgte in gemeflenen Zagreifen 
Die Chriften waren fo erſchöpft, daß kaum 10,000 Manı 
Fußvolk waffenfähig waren. Sie rüfteten fi zur Gegen 
wehr; hie Reiterei, die bis jeßt an der Saͤrviz und auf de 
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Infel Gfepel geftanden, wurde ind Lager gezogen, Caraffa 
war aus. Oberungern, Schärfenberg aus Siebenbürgen beru- 
fen; bie Donau, ſoweit ſie am Ufer gangbar war, mit an⸗ 
inandergeketteten “Schiffen bededt; zwölf Tſchaicken kreuzten 
beſtändig; das Lager wurde ſtark verſchanzt. So emfig ar- 
beitete das Heer, daß die Verfchanzungen binnen drei Zagen 
vollendet waren. Der Vezier ftand ſchon bei Ertſi. 

Bon Ertfi bis Dfen find vier Meilen. Eine Meile von 
Ertfi liegt, hart an der Donau, dad Dorf Hanfabkg, zur 
Kinten des Dorfes dehnt fich ein grofler Wald aus, ber jebt 
zu den Dörfern Hanfabeg, Zeteny, Török, Bälint, Kis⸗Tor⸗ 
baͤgg (Groß⸗ und Klein-Zurbal), Budaöcs und Bia gehört. 
Bon Hanfabeg eine halbe Meile liegt der weinreiche Drt 
Dios oder Dras, bier beginnt ein Plateau. Ein Thal trennt 
8 vom ofner Gebirge. Diefe Gegend war ed, auf welcher 
fi) der Vezier bewegte, fie bildet ein volllommenes Dreied, 
dein Eden Hanfabeg, Bia und das Promontorium. Die 
Linie vom Promontorium nach Bia ift die Hppothenufe. Im 
Lager zu Ertfi hatten die Türken die Linie von Hanfabeg 
nah Bia vor fih. Auf der Linie von Hanfabeg nach dem 
Promontorium bewegte ſich die Armee; auf der Xinie vom 
Iromontorium nah Bia fland die Schladhtordnung. Das 
afte Mal rüdte der Vezier über Hanfabeg nad) Zeteny, nach 
dem Promontorium vor, den rechten Zlügel an die Donau, 13. Auy. 
den Linken Zlügel an den fhon erwähnten Wald gelehnt, auf 
dem Plateau vom Promontorium ftellten fih die Türken 
bafenförmig auf. Die Hauptmafie bildete der Hafen von 
der Donau bie zum Walde. So oft der Vezier in der Folge 
gegen Dfen vordrang, nahm er immer diefelbe Stellung. 

Die Kaiferlichen hatten die Gebirge von Dfen inne. 
Das ofner Gebirge bildet ebenfalls ein Dreieck, deflen Baſis 
lingd der Donau; der Blodöberg, die Feſtung, Altofen mit 
feinen Gebirgen, die Spige des Dreiedd. Auf der Seite 
gegen Stuhlweilienburg liegt der Blocksberg, der Adlerberg, 
Burgerberg, der budaöcſer Berg. Diefe Linie läuft parallel 
mit der Stellung der Türken. Der Berg Efile liegt gegen: 
über dem kleinturbaler Walde, Doch ift die Linie des Waldes 
linger, fo, daß Kleinturbal felbft und Bia in der Flanke der 
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eben angegebenen ofner Gebirgslinie liegen. Auf der Seit 
gegen Wien ift für unfern Zwed blos der Johannisberg be 
merkbar; er iſt die höchſte Spike oberhalb des Sauwinkelt 
Die Strecke vom Blocksberge zum Adlerberge war durt 
Verſchanzungen gedeckt. Am Blocksberge und an der Do 
nau ſtand der linke Flügel, das Centrum war am Adler 
berge, ſeine Flanke durch einen Moraſt gedeckt. Die Reſerv 
ſtand hinter dem Centrum auf dem Schwabenberge; der Jo 
hannisberg war beſetzt, einige Bataillone hielten die Zeftun: 
blofirt, eine ſchwache Reiterabtheilung blieb in Altofen. Die 
ſes war die Stellung ‚der Kaiferlichen. Hätte fih einer de 
Führer zu einer Hauptſchlacht entichloflen, fo hätte fie erfol 
gen müflen in der Ebene zwilchen dem Blodöberg, Adler 
und Burgerberge auf einer Seite, und dem Plateau vom Pro 
montorium auf der andern Seite, in der Ebene, in welde 
jetzt der Palatinal»-Garten, der Pulverthurm, Kietraibers An 
lagen find. Aber eine entiheidende Schlacht lag weder in 
Sinne des Veziers noch ded Prinzen von Lothringen. Erfte 
rer wollte die Chriften ermüden, ohne fih der Gefahr eine 
Niederlage auszufegen, die Beſatzung von Ofen verftärke 
und dadurd die Eroberung unmöglic machen. Lothringen 
bingegen wollte den General Schärfenberg erwarten." Als di 
Heere ſich zuerft im Angefichte ftanden, hoffte die Beſatzun 
eine‘ Schlacht und fiel aus; fie wurde zurüdgeworfen, di 
beiden Heere waren ruhig, einige leichte Neitergefechte aus 
genommen. Die Nacht über blieb Alles unter den Waffen 
Die Türken fandten ein auderlefenes Corps vom Walde, da 
fie inne hatten, durch das budadrfer Gebirge in den Rüde 
und bie Flanke der Kaiferlichen, fo, daß die Referve und di 
Zruppen, welche im Paulsthale aufgeftellt waren, zuerſt üı 
den Kampf verwidelt wurden. Der Angriff der Türken wa 
fo Heftig, daB die Kaiferlichen flohen. 2odron, der die Fluch 
hemmen wollte, wurde von den Roſſen zertreten, Die Regi 
menter Schulz, Saurau und Mercy hielten den Feind auf 
Als Paͤlfy mit den Reiterregimentern Caprara, Taaffe, Neu 
burg, Zürftenberg erihien, ward der Feind geworfen; 3000 
Türken blieben. Indeſſen hatte der Vezier den rechten Flüge 
der Kaiferlichen wiederholt angegriffen ; feine Verſuche zielter 
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deaehin, fich mit dem Corps, welches im Kücken der Kaifer- 
fihen wirkte, in Verbindnng zu feßen, aber feine Verſuche 

| waren fruchtlos; mit einem Verluſte von 5000 Dann zog 
eh am Abend nad) Ertfi zurüd. Ein Corps von 9000 
Wenn, welches wenig Tage nachher in Ertſi eintraf, erfehte 
den Werluft des türkifchen Heeres. Der Großvezier erſchien 10. Aug. 
wieder, ſtand einige Stunden in Schlachtordnung, und zog ſich 
dann zurüd, ohne einen Mann zum Kampfe ausgefendet zu 
heben. Died erregte die Wermuthung, daß er eine Lift 
heabfichtige, und fo war es auch. Zehntaufend Mann mar 
fhirten über Bia und Kleinturbal in den Rüden der Kal 
ſerlichen, erfchienen plötzlich bei der äuſſerſten Nachhut 
mb brachen durch. Zweitauſend Janitſcharen, durch gpooſſe 20. Aug. 
Verſprechungen aufgeregt, hatten geſchworen, in die Feſtung 
einzudringen, fie erſtiegen den Wall, kämpften im Lager 
md ſoviel ihrer auch fielen, die andern drangen immer vor⸗ 





Dreihundert kamen in die Feſtung. Zum Gruß wurden 
le Kanonen der Stadt abgefeuert. Indeß war die Hülfe 
fehe gering; ein ftürkifcher Taucher wurde aufgefangen, der 
anen Brief an den Vezier trug, worin der Pafcha die trau⸗ 
tige Lage der Stadt und dad Bedürfniß ſchneller Hülfe ſchil⸗ 
derte. Noch einmal verfuchte der Vezier, Mannſchaft in die 
Feſtung zu bringen. Entfchloffene Reiter und kühnes Fuß⸗ 
volk marfchirten wieder über Bia und SKleinturbal und be 
fehten Altofen. Zuerft wollten die Zürfen die Margarethen: 
Infel nehmen ‚und fich in ihr behaupten, aber Durch Kanonen 
abgehalten, gingen fie von Altofen neben der Donau auf dad 
Kaiferbad zu und übermwältigten die Wallhut. Die Einen 
fuchten nun fi) durchzufchlagen bis zur Feſtung, Baron Aſti 
wehrte fie ab; Die Andern fprangen in die Donau, ſchwam⸗ 
men, vwoateten gegen die Feſtung, die Meiften wurden erfchoffen. 
Die Furchtſameren retteten ſich nad) Altofen. Die Entſchloſſe⸗ 
nen lieſſen fich erfchlagen. Mercy Hatte fie mit den Drago- 
nerregimentern Mercy, Saurau, Heifter umzingelt; fie ergaben 
fh nit. Ein Türke, aus zwei Wunden blutind, fprengte 
mitten unter die Kaiferlichen auf Mercy zu, den er an Klei⸗ 
dung und feinen Benehmen als den Anführer erkannte, und 
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verwundete ihn töͤdtlich ); zu Merch's Fuͤſſen ſank auch 


Oberſtlieutenant des Regiments und viele Officiere. 
Herzog von Lothringen ſelbſt war in Gefahr, ſein Stall 
ſter Mola wurde neben ihm getödtet. Die Türken wu 
bis auf einn Mann niebergefäbelt. Died war der I 
Verfuch des Veziers, Dfen zu entſetzen. 

Die Freude über den Sieg mehrte Schärfenbergs ' 
tunft. Er zog denfelben Zag mit beinahe 12,000 Mann 

Nun entſchloß fi) der Herzog von Lothringen, Dfen 
Angefichte des Veziers mit Sturm zu nehmen. Es if 
merfendwertb, daß bei dieſem Sturm ded Bajonnet zum a 
Male ald entfcheidende Waffe im Groffen gebraucht ww 
Einy eigener Befehl ded genannten Herzogs machte es 
Soldaten zur Pflicht, fich defielben zu bedienen. 

Am Morgen wurden Reiter auögefendet, die Bewet 
des Veziers zu erfpahen. Als ſie berichteten, dag Alles r 
ſei, gaben um 6 Uhr Abends ſechs Kanonenſchüſſe auf 
Schwabenberge das Zeichen zum Angriff. Die Kaiſerli 
ſtritten mit der Zuverſicht des Sieges, die Türken mit ber £ 
nädigkeit der Verzweiflung, Baron Afti fiel, einer der Er 
mit ihm die meiften Sreimilligen, doc fiegten die Ehrüi 
Der Erfte auf der Mauer war ein ungrifcher Oberft, Pe 
häzy, früher ein Anhänger Tököly's. Er ftritt fo wild, 
Jene, die ihn fahen, riefen: „das ift fein Menich, fondern 
Teufel!” Die Türken übermannten ihn auf dem Walle 
fnüpften ihn auf, dort, wo jeßt dad Graf Sandorifhe £ 
ſteht; Doch weil indeflen die Mauern erflürmt waren, far 
ihn die Seinen noch lebend und retteten ihn. Won « 
Seiten flrömten die Kaiferlihen nun in die Feſtung. 
Herzog fendete den Commercy mit der Siegednachricht 
den Kaifer. Ein Theil der Zürfen flüchtete in dad Sc 
Viele vertheidigten fi) in den Saffen, in den Haufern. ( 
ftellte fi) auf dem Georgöplage auf, hiedurch war die 5 
bindung zwifhen dem Schloffe und dem übrigen Theile 
Feſtung abgefchnitten. Der Paſcha, mit ihm die Entid 


1) Er flarb am 5. October deffelben Jahres an feinen Wunde 
Wien. Röder a. a. D. Seite 223. 
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ſanſten, kampften nahe am wiener Shore unfern vom jet 
Umafifhen Haufe. Einige flohen, die Meiften fielen, bier 

| fand ach der Paſcha den Heldentob. Die ganze Nacht wurde 

H gepländert. Viertaufend Leichen lagen am nächſten Morgen 

| iä den Straffen, Männer, Kinder, Weiber, Greife, ſelbſt dem 

: leger ein jammervoller Anblid! Die Zürken, die ſich ins 
Schloß geflüchtet, ergaben fih. In der Hauptkirche 
an Ze Deum gehalten. Zhüngen mit 400 Mann befek 
die Feſtung. Das türkiſche Heer, das zum Entſatz herbei⸗ 
gekommen, zog ſich in Eile gegen Eſſek zurück. 

Das Schickſal zweier tuͤrkiſcher Gefangenen verdient, ſei⸗ 
ner Sonderbarkeit wegen, Erwähnung. Der Eine, Gfonta-Beg, 
Janitſcharen⸗Aga und nach dem Paſcha der Erſte in der 
Stadt, ließ fich taufen; er wurbe Leopold, nach ſeinem Tauf⸗ 
pathen, dem Kaiſer, genannt. Von dieſem in den Adelſtand 
echoben, befehligte er zuletzt ein ungriſches Regiment am 
Rhein gegen die Franzoſen. Der Andere war Hamfa-Beg, 
der im gleichnamigen Ort vordem befahl. In früherer Zeit 
hatte er den Peter Szaͤpary gefangen und ihn an den Pflug 
gefpannt, gleich einem Stier; von Szaͤpaͤry's Srau forderte er 
ein Zöfegeld von 30,000 Gulden, die fie durch eine Samm⸗ 
Img im ganzen Lande zu erhalten bemüht war; Adam Bat- 
thyaͤnyi aber befreite ihn durch einen kühnen Streifzug. 
Beide, Batthyaͤnyi und Szaͤpaͤry, waren beim Belagerungb: 
heer. Als es bekannt ward, daß Hamfa-Beg unter den Ge⸗ 
fongenen jei, ſchenkte ihn Karl von Lothringen den Szaͤpaͤry 
während eines Mittagsmahlee. Ein eilfertiger Diener des 
Lehtern Tief ſogleich zu Hamſa⸗Beg, erzählte ihm, was vor⸗ 
gefallen, mit dem Beiſatz, nun werde fein Herr ihm alle die 
Srauſamkeiten vergelten, die er an ihm einſt ausgeübt. Nach 
ven Eſſen ging Szaͤpary mit dem Herzog von Lothringen 
md vielen Andern zu Hamſa und fprad: „Du baft viel 
Sraufamkeit an mir geübt und bift nun in meiner Gewalt, 
damit Du aber fiehft, daB cin Chriſt beffer ift ald ein Türke, 
ſchenke ich dir die Freiheit." Aber Hamſa, Szaͤpaͤry's Rache 
ſcheuend, hatte bereits Gift genommen; doch erfchütterte ihn 
Szaͤpaͤry's Edelmuth dergeftalt, daß er fih augenblicklich zu 
Chriftus bekannte und taufen ließ; wenige Zeit Darauf war er tobt. 
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So war Dfen nach 145jähriger Herrfchaft den Zü 
entriffen. In Konftantinopel im Divan brachte dieſes 
eigniß eine grofle Erfchütterung hervor; denn Ofen war ; 
an Rang nur die zehnte Stadt des türkifchen Reiches, 
„en Haus des heiligen Kampfes, dad Grenzbollwerk 
Sflam in Europa, bed ofmanifchen Reiches Schloß 
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Siebenundſechzigſtes Capitel, 


Von der Eroberung von Ofen bis zum ? 
lowißer Frieden. 1686— 1698. 


Eroberungen ber Kaiferlichen. Sieg bei Harkaͤny. Folgen. 
benbürgifche Angelegenheiten. Empörung im türkiſchen & 
Thronwechfel. Eperiefer Blutgeriht. In Ungern wirb die 
liche Thronfolge nach dem Necht der Erfigeburt eingeführt. Fr 
fofe Friebensverhandlungen. Eroberung von Belgrad buch 
Kurfürften von Baiern. Eroberung von Serbien durch 
Markgrafen Ludwig von Baden. Kurzes Glüd der Türken. 
erobern Belgrad und Serbien. Schlacht bei Szalankemen. 
benbürgen kommt an den Kaifer. Der Sultan felbft im 
Schlacht bei Lugos. Schlacht bei Zenta. Verhandlungen 
Friede von Karlowig. Das Ende Toököly's. 


Di. unmittelbaren Folgen der Eroberung von Dfen w 
die Eroberung von Simontornya und Siklos, Zünffirchen 
Szegedin; auch wurden die Zürfen zum Frieden geneigt, 
eine Anfrage ded Großvezierd an den Markgrafen von B 
hatte Feine weitern Folgen, weil die Türken noch immer 


1) Die Rangordnung ber Städte war bei den Zürfen folg 
die drei Refidenzen: Konftantinopel, Adrianopel und Bruffa; die 
heiligen Städte des Iflam: Mekka, Medina und Serufalems Cairo 
unvergleihlihe, Damaskus, die wie das Paradies duftende, Bagdad 
Haus des Held — hierauf Ofen. Hammer, Gef. des oſman 
Reihe, Th. VI, &. 476. 
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koͤly unterſtützten. Es wurde alſo von beiden Seiten während 
des Winters zum Krieg gerüſtet; bei den Türken mit ver⸗ 
minderter, bei den Kaiſerlichen mit erhöhter Zuverſicht des 
Sieges. Der Verlauf des nächſten Feldzuges entſprach voll⸗ 
fommen dieſer Stimmung. Sowol in Oberungern als in 1687 
Kroatien erlangten die Kaiferlichen Vortheile; dort über bie 
Anhänger Tököly's, bier über die Türken, aber entſcheidend 
war das Zufammentreffen der beiden Hauptheere nicht nur 
für diefen Feldzug, fondern hatte auch lang nachhaltende Wir 
fung. Der Großvezier Suleiman ftand mit dem Hauptheere 
bei Eſſek, der Taiferliche Heerführer, Karl von Lofhringen, 
wolte die Zürken zu einer Schlacht bringen, fein Heer war, 
mit Einſchluß der Baiern und Brandenburger, 60,000 Mann 
har. Unter ihm flanden der Kurfürft von Baiern, Mark⸗ 
graf Ludwig von Baden, der Herzog von Mantun an der 
Spige ihrer Contingente, und Eugen von Savoyen. Die 
Zürken zählten 120,000 Dann, wovon aber nur 80,000 
Streitfähige, fie flanden hinter Eſſek wohl verſchanzt in vor: 
theilhafter Stellung. Der Ubergang über die Drau, den der 
Herzog von Lothringen wagte, vermochte die Zürken nicht 
aus ihrer feſten Stellung zur Schlacht zu loden. Er zog 
ih alſo ſchnell, doch in Drdnung wieder über die Drau 
on die Donau zurüd. Der Großvezier folgte und verfchanzte 28. Iuli 
fi) bei Darda. Der Herzog fland bei Mohäcs, er hatte die 29. Juli 
Befapungen von Siklos und Fünfkirchen an fich - gezogen. 
Da der Großvezier fi nicht zur Schlacht entſchloß, ging 
ihm Das kaiſerliche Heer entgegen, und fo kam ed am Berg 
Harkany zu einem für diefen Zeldzug entfcheidenden Kampf. 

Das Terrain vor der Fronte der Kaiferlihen war eben, 
aber wegen der fleinigen Befchaffenheit des Iehmigen Bodens 
befchwerlich und mit vielem, die freie Umfiht und Bewegung 
der Zruppen bindernden Gebüſch bededt. Die beiden. Ober- 
befehlshaber verftändigten fich aus diefer Urfache mit Recht, 
um die freiere, zur Aufftelung zweier fo ſtarker Heere ungleich 
geeignetere Ebene bei Siklos zu gewinnen. 

Der über die Lehne des Harkany dahinführende Weg 
ift tief eingefchnitten und bildet ein bedeutendes Defilde. Waͤh⸗ 
end der rechte Flügel daflelbe paffirte und der linke zur 
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Deckung ber Bewegung ſtehen blieb, pafite der Großve 
den Augenblick ab, wo letzterer, durch das Defilde von erftı 
getrennt, gleihfalld abmarfchiren wollte, und debouchirte pi 
lich aus dem Gebüfche, wohinter er gelauert hatte. Die vor 
‚ntarfchirenden Spahi, unter den Chiauspafcha, ftürzten 
- auf die Colonne ded Kurfürften und lieflen ihm kaum? 
mit Halt! Front! beide Zreffen zu formiren und die bebro 
Iinfe Flanke durch einige im Hafen geftellte Batatllone ı 
Schwadronen zu fchlieffen. Unter den wiederholten Schwän 
attafen der Türken, denen man die fpanifchen Reiter und 
ununterbrochenese Gewehr» und Geſchützfeuer entgegenfet 
hatte der Großvezier nicht nur eine Anhöhe nahe am lin 
Mügel der Eurfürftlichen Armee mit Geſchütz beſetzt, fond 
auch die Maffen feines Heeres, wegen Beengung des Raum 
in mehreren fchmalen, aber tiefen Zreffen in Schlachtordnr 
geftellt und dadurch feinen Entichluß kund gegeben, es 
einer Hauptentfcheidung zu bringen. Zur nämlichen Zeit fe 
eine feindliche Reiterfchar von 8000 Pferden über die Ka 
ficzga, trabte, ohne auf das Feuer der Flanke zu achten, bi 
daran vorbei, um zwiſchen dem Harkany das zweite rel 
im Rüden zu fallen. Im Diefer Bewegung ftieß fie auf t 
Gavalerieregimenter des gleih beim erften Sanonenfd 
dem linken Flügel zu Hülfe gefendeten Generals Piccolomti 
wozu der Markgraf, begleitet von Kurfürften, ebenfalls ein 
Regimmenter führte. Diefe impofante Maffe feindlicher Reite 
gegenüber einer einzigen dünnen Linie, die fie nur zu Dur 
brechen brauchte, um den Rüden der Kaiferlichen zu gewim 
und ihnen eine Niederlage beizubringen, fing an zu flug 
Ihre Unfehlüffigkeit bewog den Markgrafen, troß des grof 
Misverhältniſſes der Kräfte, angriffsweife zu verfahren. 1 
Türken ſchienen nur darauf gewartet zu haben, um allmö 
das Feld zu räumen, ald der Markgraf Terrain gewonn 
jo daß gegen Mittag Alles, was vom Zeinde der kurfürſtlid 
Armee im Rüden geftanden oder fie überflügelt hatte, x 
jagt und ihre Linke Flanke wieder wie früher an die Karafı 
angelehnt war. 

Unterftüßte der Großvezier durch Angriffe in der Fro 
mit dem Fußvolk das fehr gut eingeleitete fühne Flank 
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manoeuvre feiner Reiterei, fo war aller Wahrſcheinlichkeit nach 
das in zwei Theile getrennte kaiſerliche Heer flügelweife ge 
ihlagen. Statt defien beichränkte ſich Suleiman Pafıha auf 
einen nichtsſagenden Geſchützkampf und wendete feine Haupt⸗ 
forge auf die fchleunige Herftellung einer doppelten Verſchan⸗ 
mngslinie, um fi), im Falle einer ungünfligen Wendung 
ver Schlacht, von derfelben aufnehmen zu laſſen. Hiedurch 
gab er dem Herzog von Lothringen, welcher anfangs durchaus 
nicht glauben wollte, daß der Kurfürft ed mif dem ganzen 
türkifchen Heere zu thun babe, Zeit, feinen Irrthum zu er 
kennen und fchleunigft über das Defilde von Harkäny jur 
Biedervereinigung mit dem linfen Flügel zurüdzufehren. Ob⸗ 
gleich nun zwar der rechte Flügel durch einen dichten Wald, 
wöhinter er nach dem Aufmarfche zu ftehen fam, an wirk« 
ſamer Theilnahme bei Fortſetzung ded Kampfes verhindert 
war und der Herzog die Unfchlüffigkeit des Feindes zum Ab- 
marfch nach Sikloͤs benutzt wiffen wollte, fo waren doch weder 
ver Markgraf, noch der Kurfürft hiezu zu bewegen, Beide hiel⸗ 
ten vielmehr dafür, daß ein entichloffenes Übergehen zum An- 
gif, auch ohne Mitwirkung des rechten Flügels, dennoch 
weniger gefährlich fei, als die Wahrfcheinlichkeit, wahrend bes 
Rarſches noch einmal angegriffen und gefchlagen zu werden; 
eine Anficht, welche in dem abgehaltenen Kriegsrathe Die 
Dberhand behielt. 

Es fcheint, daß fich die beiderfeitigen Heerführer in ihren 
Dispofitimen zur Ergreifung ber Offenſive kreuzten. Wäh— 
rend man namlich auf der Seite der Kaiferlichen einig ge: 
worden war, dem Feinde kraftvoll auf den Leib zu gehen, 
entfernte der Großvezier — durch die aufgeworfenen Verſchan⸗ 
zugen im Rüden ſich gegen alle Zufälligfeiten der Schlacht 
geſichert wähnend — gegen 3 Uhr Nachmittags einen Theil 
des Fußvolkes, um ſich längs Der Karaficga mit Der, dem 
Geifklichen Linken Flügel noch ftetd gegenüber haltenden Rei- 
terei in Verbindung zu feben. Eine fo gefahrdrohende neue 
Demonftration konnte nicht geduldet werden. Die Brigade 
Piccolomint wurde alfobald auf 23 Schwadronen verftärkt, 
an deren Spige fi) Markgraf Ludwig ftellte, der die Spahi, 
noch bevor ſich die Sanitfcharen mit ihnen vereinigen konn⸗ 
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ten, angriff, glüdlich über den Haufen warf und bis zu ihrem 
Zußvolfe tapfer verfolgte. 

Die beiden Haupttreffen haften fich mittlerweile eben- 
falls in Bewegung gefebt und dem Feind einen fo Traftool- 
len Stoß in der Front gegeben, daß die Reiterbrigaden Prinz 
Eugen von Savoyen und Rabutin bis auf Gewehrfchußweite 
an die vorderfte Verfchanzungslinie der Zürfen- vorprallten 
und Diefe fi) in Unordnung dahinter zurückzogen. Der Kur 
fürft hielt mit den, dem Fußvolk weit vorgeflommenen Schwa- 
bronen fo lange im Feuer der Schanzen aus, bis erfteres 
ebenfalls herangekommen war, und gab bierauf den, vom den 
Zruppen mit Jubel aufgenommenen Befehl zu deren Erftür 
mung. Mit unwiderftchlicher Zapferkeit drang die Brigade 
Prinz Eugen, mit den Regimentern Savoyen, Heißler, La⸗ 
tour, Sachfen- Lauenburg und der ?urfürftlichen Leibgarde 
(inks, die auß den NRegimentern Götz und Zruchfeß beftehende 
Brigade Rabutin rechts, die Generale Steinau und Wallis 
mit den Infanteriebataillonen des erften Zreffend von vorn 
in die Schanzen der Zürfen ein. Die nur theilmeis vollen 
deten, zu nahe Hinter einander angelegten Werke fchoffen zu 
hoch und waren feines nachdrüdlichen Widerftandes fähig. 
Die fliebenden Sanitfcharen der erften Linien flieflen die der 
andern über den Haufen. Die türkifche Reiterei jagte mit 
verhängtem Zügel davon; das von der Reiterei verlaflene 
Fußvolk wurde in Folge deffen auf und neben den Kanonen 
niedergehauen, der Reft in die Moräfte der Karaficza oder 
in die Wälder verfprengt. Der Großvezier floh, mit Hinter 
laffung alles Gefchüged und des ganzen Lagers, nad) Ba⸗ 
ranyapdr, von wo er fich, in der Dunkelheit der Nacht, mit 
den Trümmern ded Heeres über die Schiffbrüde nad) Eſſek 
rettete. An der vollftändigen Aufreibung des fürkifchen Hee⸗ 
red binderte der Umftand, daß die, ihm vom rechten Flügel 
in ben Rüden entfendete Umgehungscolonne, unter General 
Dünewald, ſich in den dichten Wäldern verirrte und deshalb 
zu ſpät fam'). 

1) Die Befchreibung der Schlacht ift wörtlich aus Röder, Des Marl: 


grafen Ludwig Wilhelm von Baden Keldzüge wider die Türken. Karls 
rube bei Müller, 1842. II. Band, Seite 32—37. 
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Die Beute war groß, 78 Stüd Geſchütz, 5000 Ge⸗ 
webhre, Kugeln, Bomben, Schanzzeug in Dienge, 300 Ka⸗ 
mde, viele Maulthiere, Pferde und Büffel, die Kriegskaſſe 
und Sumelen, im Werth einer Million. Der Verluft ber 
Zürfen betrug 8000 Getödtete, 2000 Gefangene. Der Ver 
luſt des fiegenden Heeres wird auf 2000 Mann angegeben. 
Unter den Zapferen verdienen, aufler dem Herzog von Loth: 
ringen, der Kurfürft von Baiern, der Markgraf Ludwig von 
Baden, Eugen und Commercy befondere Erwähnung. Der 
KAurfürft wurde an der Hand leicht verwundet, Eugen. verlor 
zwei Pferde unter dem Leibe, Commerch eroberte mit eigener 
Hand eine Fahne. Wie viel der Marfgraf von Baden zum 
Sieg beigetragen, ift in der Darſtellung der Schlacht ſchon 
erwähnt worden. — Die unmittelbare Folge ded Sieges war 
die Unterwerfung von Stawonien. Die Zürfen fowol als bie 
Raiferlichen bezogen hierauf Winterquartiere. 

Die hriftlichen Geichichtfchreiber nennen diefe Schlacht, 
mehr wigig als richtig, die Schlacht von Mohaͤcs und fehen 
in dem Gieg eine Vergeltung der Niederlage, welche 161 
Jahre früher König Ludwig von Ungern bei Mohäcd durch 
die Türken erlitten hatte. Die Benennung aber ift unrichtig, 
denn Die Schlacht, die wir jetzt dargeftellt, ift nicht bei die⸗ 
fm Ort vorgefallen, ja nicht einmal auf der Ebene deffelben, 
fondern vier Meilen entfernt, jenfeitd des Berges Harkaͤny, 
jwifchen Harkany und Siklös und Baranyavaͤr; die Schlacht 
follte eigentlich die Schlacht von Harkany heifien. Übrigens 
mag man dieſe Schlacht nad) dem Berg Harkaͤny oder dem 
Flecken Mohäcd nennen, immer bleibt das NRefultat ein entfchies 
dener Sieg. Die Zürfen waren über die Drau zurüdgeworfen, 
Ungern war auf dem rechten Donauufer von den Zürfen fo 
gut als befreit, denn Die wenigen Puncte, Die noch von ihnen 
beſetzt waren, muflten, weil fie vereinzelt fanden, früher ober 
fpäter den Kaiferlihen in die Hände fallen, aber noch wid)- 
tiger, als diefe fhon an ſich wichtigen Folgen, war Die Rück⸗ 
wirkung ded Sieges auf die innern Verhaltniffe dreier Reiche, 
namlich Siebenbürgen, die Zürfen und Ungern. 

Es ift bier paflend, einen Blid auf die fiebenbürgifchen 
Verhältniffe zu werfen und zu fehen, welche Früchte dem 
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Sroßfürften die ſchwankende, bdoppelfinnige Politik, der er 
gefolgt, zulegt eintrug. Apafi war ein guter Mann, küm- 
werte fi) aber nicht um die Reichdangelegenheiten. Er wies 
jedes wichtige Geſchäft feinem Günftling, Michael Teleky zu, 
bei deſſen Entfcheidung ed dann blieb. Er, der Großfürft, 
war nach Belieben zu Ienfen. Den Hofftaat hielt ded Für⸗ 
ften Gemahlin mit Ernft und Strenge in Ordnung. Apafi 
febte gern gut, trank manchmal zu viel Wein und gab dann 
Befehle, die er nüchtern widerrief. 

Mie fand nun Siebenbürgen mit den Türken? Wie fah 
ed im Innern aus? Was that der öftreichifche Hof? 

Da Siebenbürgen unmöglich mehr die 80,000 Thaler 
als jährlichen Tribut erfchwingen Eonnte, unterhandelten bie 
Botſchafter Apafi's, Iohannes Saͤrozy und die drei Abge⸗ 
fandten der fiebenbürgifhen Stande. Mit denfelben ſchloß 
der Großvezier Siavuſch einen Vertrag in fieben Artikeln ab. 
— Vermöge des erflen follen alle Kräfte Siebenbürgen zur 
Bertheidigung wider die Deuffchen aufgeboten, aber zugleich 
für die Zeit des Krieges die jährlichen 80,000 Thaler als 
Kriegskoſten von dem Lande verwendet werden; doch follen 
fürs nächſte Jahr zur Anerfennung ofmanifcher Herrfchaft 
Geſandte, wie zuvor, Die üblichen Geſchenke bringen, die Be: 
fehlshaber der ofmanifchen Heere follen mit denen Sieben⸗ 
bürgens in Einverfländniß zu handeln angewiefen fein; dem 
Fürften Siebenbürgens volled Vertrauen gefchentt werben; 
Niemand Hindere die, fo aus Siebenbürgen an die Pforte 
flüchten wollen, dahin zu ziehen. Die Bitten wegen künf- 
tiger Herabfegung des Tributs follen beachtet werden '). 

Und wie fah ed im Innern Siebenbürgend aus? Dort 
leitete, wie ſchon gejagt, Michael Teleky das Ganze. Er 
hieß eigentlih Garazda, war nicht in Siebenbürgen geboren, 
fondern eingewandert und theild ald Fremder, theild als 
Sünftling des Fürften, theild der Reichthümer wegen, die er 
Apafi's Gnade und Freigebigkeit dankte, war er Gegenftand 
des Hafles für die Meiften. Er war ein Mann von Geift 
und Entfchloffenheit, und in der Wahl der Mittel, feinen 


1) Hammer, Gef. des ofman. Reihe, Bd. VI, S. 529. 
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Entſchluß, feine Macht aufrecht zu erhalten, nicht fehr ver- 
legen. Einer feiner entfchiedenften Gegner war Denis Bänfy, 
aus einer uralten, vielleicht mit" der Einwanderung der Un- 
gern gleichzeitigen Yamilie, er war dem Großfürften nahe 
verwandt, hochmüthig, eigenwillig, ehrlich. 

Michael Teleky brachte dem Großfüriten den Argwohn 
bei, Daß Banfy nach dem Fürftenthume ſtrebe. In Folge 
dieſes Verdachtes wurde dieſer eingeferfert und vor dem 
Zandtage angeklagt, aber die Anklageacte ſprach nichts von 
feinem Streben nach der Herrichaft, fondern in 37 lage 
puncten von Hochmuth, zu großem Aufwand, Zabel des Für: 
ſten und des Landes, Willlür gegen einzelne Edelleute u. ſ. w. 

Dre Landtag verurtheũte ihn zum Tode und der Urtheils⸗ 
fprush wurde im Kerker mit unziemlicher Eile volfiredt. Der 
Guade bringende Bote kam zu fpät. 

Gegen Teleky's Macht erhoben ſich Mehrere, unter an- 
dern Paul Beldy, er trat mit den Szeklern unter die Waf⸗ 
fen, entließ fie jedoch wieder, nachdem er glaubte, dem Groß⸗ 
fürßen hinlängliche Furcht eingeiagt zu haben und ihn nun 
nach Willfür lenken zu können. Zelefy aber benußte eben 
die Furcht des Großfürſten und vermochte ihn, Beldy's Güter 
anzuziehen. Dieſer flüchtete nad) Konftantinopel, der Groß⸗ 
vezier ließ ihn in den Kerker werfen, wo er am Schlage oder 
an Gift ſtarb. Einer feiner aufrichtigen Anhänger, Georg 
Kapi, wurde in Siebenbürgen eingeferkert und verfchied im 
Gefängnifie. 

So war die Lage der Parteien in Siebenbürgen, als, 
nach dem Siege von Wien. und Parkany der kaiſerliche Ge⸗ 
neral Schärfenberg mit 15,000 Dann in Siebenbürgen ein: 
rüdte und überall verkündete, daB er als Freund komme, allc 
Lebensmittel bezahlen wolle und Siebenbürgen bald zu ver: 
laſſen gedenke. Er machte ein Diplom bekannt, welches, in 
des Kaiferd Namen abgefaflt, den Siebenbürgern den gegen: 
wärtigen Stand der Dinge ficherte. Ein einziger, Nikolaus 
Bethlen, riethb zur Annahme des Diploms, aber Teleky und 
die andern Siebenbürger wollten Widerfland leiſten; die Ar⸗ 
mee jedoch, die fich fammelte, war mehr lächerlich als kriege: 
riſch. Der Bericht, :der über fie dem fiebenbürger Senate 
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eingereicht wurde, lautet folgendermaflen: „Gute $linten- 
ſchützen fo viel, fchlechte Flintenſchützen fo viel, mit Zangen, 
Heugabeln, Knitteln Bewaffnete, Blinde, Zaube, Hinkende, 
Verftümmelte fo viel, es ift Schande und Laͤcherlichkeit.“ 

Die Siebenbürger,, durch Frankreich aufgereizt, nahmen 
das erwähnte Schreiben, welches allgemein das Xeopolbinifche 
Diplom genannt wird, nicht an und Schärfenberg muſſte 
Siebenbürgen verlaflen, um bei der Belagerung von Dfen 
mitzuwirken. Als Dfen gefallen war, zog Karl von Loth: 
ringen wieder mit dem Ffaiferlichen Heere in Siebenbürgen 
ein. An Widerfland war nicht zu denken und fo wurden 
Klaufenburg, Herrmannfladt und noch zehn andere Städte 
den Kaiferlichen zum Standquartiere angewiefen. Siebenbür: 
gen übernahm die Verpflichtung, die Truppen zu erhalten, 
Dagegen verfprah Karl von Lothringen, dad Land im nädh: 
ften Frühjahr zu verlaffen, gute Mannszucht zu halten, die 
beiden Apafi ald Großfürften zu achten und das Verhält⸗ 
niß der vier Staatöreligionen Siebenbürgend nicht zu flören. 

Bald erſchien ein anderer Faiferlicher Zeldherr in Sie⸗ 
bürgen. Nach der Eroberung von Munkaͤcs, von der ander- 
wärts die Rede fein wird, wurde Caraffa nach Siebenbürgen 
gefchiet, um flatt Karld von Kothringen dad Commando zu 
übernehmen. Als dieſer Ungern verließ, fam es ihm wol 
faum zu Sinn, ed werde durch die Vermählung der lebten 
Habsburgerin mit feinem Enkel das blühende, Durch feinen 
Heldenarm befreite Ungern und alle weiten Lande des Hauſes 
Habsburg feinem Stamme heimfallen. Caraffa benahm ſich 
fehr Flug und umſichtig. Vor allen gewann er Michael Te⸗ 
leky; dann ſuchte er die Herzen der Groflen durch Dffenheit 
und Freundlichkeit zu gewinnen. Hiebei war ihm fein ©e: 
cretair Abfalon fehr behülflih, und fo kam endlich eine Er: 
klärung der Abgeordneten des fiebenbürgifchen Großfürften 
und der Stände zu Zag, welche den alten Verband, der vor 
der Schlaht von Mohäcd beftanden, wiederherftellte, mit 
dem Unterfchied, daß den Siebenbürgern frei blieb, nah dent 
Zode Apafl's fih einen Großfürften zu wählen, und die vier 
Religionen die Zufiherung ihrer gegenwärtigen Rechte und 
Freiheiten erhielten. 
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In der Türkei, befonderd aber bei dem Heere, hatte ber 
Fall von Dfen und die Niederlage von Harkaͤny ober Mo- 
bach die bei den Türken ohnedies lodern Bande der Disci⸗ 
plin ganz gelöft. Zwiſchen Zombor und Berfe, acht Meilen 
von SPeterwardein entfernt, empörten ſich die Sanitfcharen 
unb forderten dem Guhvezier Das Siegel und die heilige 
Sahne ab, er aber rettete in eiliger Flucht beides nach Peter- 
warbein, beftieg dort ein Schiff und floh nach Belgrad und 
Konftantinopel. Die Paſchas, als die Flucht des Großveziers 
bekannt wurde, wählten zum Heerführer Siewuſch —3* 
aber er vermochte nicht das Heer im Felde zu halten, es 
wandte die Roßſchweife um und zog gegen Konftantinopel. 
Die Verſuche Mohameds IV., die Empörer durch Zugeftänd- 
niffe zu befchwichtigen, mislangen, wie Died gewöhnlich ber 
Gall zu fein pflegt, und endete mit einem Thronmwechfel. Mo- 
hamed wurde abgefeht, fein Bruder Suleiman, diefed Namens 
der zweite, auf den Zhron erhoben. Dadurch aber war bie 
Kuhe noch nicht bergeitellt, denn jeder gewaltfame Thron⸗ 
wechfel Locdert die Bande des Gehorſams. In verfchiedenen 
Theilen des Reiche flammte der Aufruhr auf und unwieber- 
bringlich verging eine koſtbare Zeit, bevor die Türken ſich 
me Fortſetzung des Krieges mit dem Kaifer rüften Eonnten. 

In Ungern hatte eine, der türkifihen ganz entgegenges 
ſetzte Bewegung ftatt. In der Türkei waren, wie wir fahen, 
die Bande des Gehorſams gelodert worden, in Ungern wurbe 
das Band zwifchen den Land und der regierenden Dpnaflie 
enger und feſter geknüpft. Es kam fo: ald der Krieg aus⸗ 
brach, hatte Tököly bedeutenden Anhang, ald aber die Zürken 
von Wien zurüdwichen, ließ Xeopold eine allgemeine Amne⸗ 
fie verfündigen, eine Commiſſion wurde zu Neuſohl nieder 
gelebt, bei der fich Jeder zu melden Hatte, der wieder zu des 
Kaiſers Gehorſam zurüdtrat. Obſchon nun Tököly ein Ab» 
mahnungefchreiben an die Seinen erließ, traten doch viele 
zum Kaifer zurüd. Binnen 35 Zagen fhwuren 14 Grafen, 
17 Comitate, 12 königliche Freiſtädte neuerdings den Eid 
ber Treue. Nun verlor Zököly die Befonnenheit und wurbe 
graufam. Er wüthete gegen die Verdächtigen oder wirklich 
Abfallenden. 15 Edle wurden gefpieflt, zehn andere gehentt, 
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36 geföpft"). Natürlich entfremdete ihm dies die Gemüther 
noch mehr, und als er, wie ſchon erwähnt, von den Türken 
in Ketten gefchlagen worden, betrachteten ihn feine Anhänger 
- al8 verloren und traten größtentheild zum Kaiſer über. 

Die Siege über die Oſmanen und Tököly und Ungerns 
Befreiung aus der Gewalt der Unglüubigen wurde durch Das 
eperiefer Blutgericht befledt. General Garaffa befehligte in 
Dberungern, fein Sig war zu Eperies. Plötzlich berichtete 
er nach Wien, er habe die Spuren einer alten, weit verzweig- 
ten Verſchwörung aufgefunden, fie habe bereitd unter Ferbi- 
nand L angefangen und im Stillen fortgewuchert bis in die 
Gegenwart, fie fei fo ungeheuer, daß fich ganze Kolianten 
- darüber fchreiben lieſſen, er babe aber nicht den Muth, dar⸗ 
über zu fchreiben; es kurz zu fagen, fo fei der Zweck der 
Veihwörung die Ermordung des Kaiferd, die Verwüſtung 
aller Königreiche und Provinzen, Die ihm gehorchen, die Wer 
tilgung des chriftlihen Namend. An dem Allen fei des*Kai- 
ferd Milde ſchuld; jetzt fei Die Gelegenheit da, die Rebellion 
in Ungern zu entwurzeln. Dieb ift der gedrängfe Inhalt bes 
Berichtes, den Caraffa dem Kaifer vorlegte. Sofort begann 
Caraffa Gericht zu halten in Eperied. Er war Kläger und 
Richter zugleich. Auf dem Marktplage wurde eine Bühne 
für die Hinrichtungen aufgefchlagen ; der unausgefeßten Hin 
richtungen wegen wurde fie allgemein die Fleiſchbank von 
Eperied genannt. 30 grau gefleidete fpanifche Schergen burdy- 
zogen die Straflen von Eperied und fchleppten die Verdäch⸗ 
figen zur Zortur, zur Hinrichtung, zum Rädern, zum Vier⸗ 
theilen. Mauchen zum Zode Verurtbeilten geftattete Caraffa 
die Appellation an den Hof, aber ehe die Antwort von Wien 
zurückkam, war der Unglüdliche, der Gnade hoffte, oder Ge⸗ 
rechtigfeit mit Zuverficht erwartete, hingerichtet. Caraffa hatte 
die Frechheit, öffentlich zu erklären, Der Kaifer habe ihm den 
Auftrag gegeben, auf Allerhöchfte Begnadigungen Feine Rück⸗ 
fiht zu nehmen. Diefed Blutgericht währte mehrere Monate. 
Auf die vielfeitigen Bitten der Ungern, namentlih des Pala⸗ 
tinus Paul Efterhäzy, bes Grafen Niklas Berefenyi und des 


1) Katona, Hist. crit. Regum Hungariae, t. 35. 
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Freiherrn Ladislaus Barkoͤczy, die perfünlih in Wien erfchie- 
nen, bob Leopold das eneriefer Blutgericht auf und über- 
trug den Befehl in Eperies dem General Wallis; er ftrafte 
aber den graufamen Caraffa nicht, fondern ernannte ihn zum 
Feſdmarſchall. Es ift derfelbe Caraffa, der — wie fchon er- 
zahlt worden — fi in Siebenbürgen fehr umfichtig betrug 
und Munkaͤcs eroberte, wie gleich berichtet werden wird. 

Wahrend deſſen war die Schlacht bei Harkany oder 
Mohaͤcs geichlagen worden. Der Schreden ber Zürken war 
fo groß, daß fie Eſſek verlieffen, che ein Mann von den kai⸗ 
ferlihen Zruppen vor den Zeflungdmauern erfchienen war. 
Als die Chriften die glüdlihe Kunde erhichten, befebten fie 
die Stadt. Die meiften von den Türken bisher behaupteten 
Städte wurden von diefen verlaffen oder leicht erobert, ober 
es ſchien ihr Fall unausweichlich, und fo war der gröſſte Theil 
von Ungern vom fürfifchen Ioch befreit. Die Freude hierüber 
war fo groß, fo allgemein, daB auf dem Landtage zu Pres⸗ 
burg die Stände von Ungern Leopolds erftgebornen Sohn 
Joſeph nicht mehr zum Könige wählten, fondern die Thron⸗ 
folge auf ihn und alle feine männlichen Nachlommen nach 
dem Rechte der Erftgeburt übertrugen. Die Krönung wurde 
zu Presburg mit vieler Zeierlichkeit begangen. Zugleich ward 
der alte Krönungseid geändert, dergeftalt, Daß der jedeömalige 
König zwar die goldene Bulle Andreas II. zu befchwören 
bat, aber mit Hinmweglaffung der Claufel, „daß jeder Edel⸗ 
mann das Recht Habe, fi dem Könige mit bewaffnetee 
Hand zu wiberfegen, wenn er den Krönungseid nicht halt.” 

Der Erfolg des nächften Feldzuges entiprach ganz der 
Lage der beiden Fämpfenden Parteien, in Oberungern fiel Mun- 
kaͤcs in die Hände der Saiferlichen. 

Es war der Hauptſitz Tököly's, und während er ſich im 
Zelde und im türkifchen Lager berumtrieb, hielt Helena in 
Munfäcd die Fäden der Verfehwörung in Oberuhgern mit 
geſchickter Hand zuſammen. So tabelndwerth das Unterneh» 
men Töoköly's auch gewefen ift, To viel Xob, fo viel Bewun- 
Derung verdient fie, die im Glüd und Unglüd mit wandel- 
Lofer Standhaftigfeit an ihm fefthielt, alle Güter der Erbe 
freudig für ihn binopferte, ald ihn Alles ve allein für 
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fein untergehendes Glück kämpfte und da Alles verloren war, 
freiwillig Noth und Verbannung wählte, um beides mit ihm 
zu theilen. — Drei Jahre währte Die Belagerung von Mun: 
kaͤts. Helena verachtete Die Drohungen der Belagerer und 
widerftand ihren Moaffen. Das Unglüd ihres Mannes, den 
bie Zürken in Ketten geichlagen, beugte fie nicht, Gerrath 
nur zwang fie zur Übergabe. Es Fam fo: fie erhielt einen 
Brief von Tököly, in welchem er ihr rieth, päpftliche Ver- 
wendung anzurufen und fogar feinen Übertritt zur katholiſchen 
Religion zu verſprechen ,‚ wenn dadurch billige Bedingungen 
zu erlangen wären. Der Brief war in Chiffern, Helena gab 
ihn alſo ihrem Vertrauten — er hieß Abſalon — zur Ent- 
zifferung. Dieſer, ein eifriger Proteſtant, entſetzte ſich über 
den Inhalt. Um alle Verhandlungen Helena's unmoͤglich zu 
machen, verfchleuderte er abfichtlich den Mundvorrath und fo 
war Helena gezwungen, die Feſtung an Caraffa zu über- 
geben. Helena und ihre beiden Kinder wurden nah Wien 
gebracht. 

Die Kämpfe mit den Zürken waren den SKaiferlichen 
günftig. Erlau wurde erobert, 110 Kanonen nebft 13 Mör- 
fern fielen den Kaiferlihen in Die Hände. Die Stadt war 
hundert Jahre in der Gewalt der Zürken geweſen. Stuhl: 
weiflenburg wurde mit Sturn genommen. Seit 150 Jahren 
hatte man fich mit den Türken immer auf ungrifchem Boden 
geichlagen, jetzt brachen die Faiferlihen Waffen in Bosnien 
und Serbien ein. Während der Ban von Kroatien, Erdödy 
und Veterani Stawonien und Kroatien von den Zürfen rei- 
nigten, drang der Markgraf Ludwig von Baden in Bosnien 
ein. Die Kaiferlichen wurden zwar anfangs von den Tür: 
fen zurücgedrängf, aber bald darauf wurde der Paſcha von 
Bosnien in entfcheidender Schlacht bei Derbent gefchlagen. 
3000 Zürfen dedten das Schlachtfeld, die beiden Feldherren 
kamen feldft in das Gedränge der Schlaht. Der Markgraf 
tödtete ſechs Türken mit eigener Hand, der Pafcha war um- 
ringt, fein Säbel war zerbrochen, er vertheidigte ſich noch mit 
dem Dolch. Der Markgraf hätte ihn gern gefangen gefehen, 
er aber ergab fich nicht, eine Kugel endete des Tapfern 
Leben. Mehrere Schlöffer wurden durch den Warfgrafen 
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theild verbrannt, theild erobert. Aber allen diefen günftigen 
Erfolgen drüdte dig Eroberung von Belgrad das glänzendſte 
Sigel auf. Der Herzog Zranz von Lothringen lag Trant 

in Bien, den Oberbefehl über die vereinigte Taiferliche, baier- 

(che und Reichsarmee führte der Kurfürft von Baiern. Sie 

war 53,000 Mann ſtark. Als das chriftfiche Heer anrüdte, 1688 
fledten die Türken die Vorflädte in Brand, aber die Chri- 11. Aug 
ften löfchten das Feuer und nahmen in den gerefteten Häu⸗ 

fern ihre Wohnungen. Die Zeflung wurde mit Macht an 25. Au, 
gegriffen, amı Ende ded Monats hatte Prinz Eugen bie 
Gontrefcarpe beſetzt. Zwölf Tage feuerte man mit 40 Ka: 29. Aun 
nonen und 15 Dlörfern, aber der Vertheidiger Icgen Oſman 
Paſcha, ein tapferer Mann, wollte fich nicht ergeben. Es 
wurde alfo beichlofien, die Feſtung mit Sturm zu nehmen. 6. Sept. 
Das chriftliche Heer rüdte in drei Colonnen an. Die erfte 
Colonne befehligte der Kurfürft felbft; die zweite Prinz Com⸗ 
mercy, Die dritte, aus Ungern beftchend, Dberft Häusler. 

Den Prinzen Eugen hatte der Kurfürft für den Zag am feine 

Seite genommen. Die verzweiflungdvolle Vertheidigung ber 
Zürken läſſt fih aus ihrem Verluſt und jenem der Kaiferli- 

hen ermefien. 7000 Türken blieben während des Sturmes. 

Die Kaiſerlichen hatten glänzende Namen ceingebüßt. Die 
Grofen Fürftenberg, Thurn, Schärfenberg, zwei Starhemberg, 

ein Fürſt Liechtenftein Tagen unter den Zodten. Verwundet 

war Prinz Eugen, Zürft Auerfperg, Commercy, der Kurfürft 

feloft erhielt zwei Wunden. Gefangen wurden 1300 Mann, 

unter ihnen Iegen Oſman Paſcha ſelbſt. In der eroberten 
Feſtung fanden fich 177 Kanonen, worunter zwei von unge 

beurer Größe, fonft aber wenig Beute, denn die Türken 
hatten vor der Belagerung alles Werthvolle entfernt. Es 

darf nicht übergangen werden, daß der Herzog von Lothrin⸗ 

gen, von feiner Krankheit hergeftellt, während der Belagerung 
berbeieilte, um den Oberbefehl zu übernehmen; als ihm aber 
binterbracht wurde, daß der Kurfürft fich hierüber misgünftig 
geäuflert babe, da hiedurch fein Ruhm gefchmälert werden 
dürfte, verzögerte der Herzog feine Reife dergeftalt, daß 

der Ruhm des erflürnten Belgrad dem Sturfürften allein 

und ungefürzt verblieb. Ic feltner derlei Züge find, um 


8. Sept. 
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fo mehr ift der Geſchichtſchreiber verpflichtet, fie aufzube 
wahren '). 4 

So viel durch Jahre ſich wicderholendes Kriegsunglüt 
flimmte den Sultan zum Frieden. Unter dem Vorwand 
die Thronbefteigung Sultan Suleimand Fundzugeben, wurd 
eine Sefandtfchaft nach Wien abgeorbnet. — Zwei Tage nad) 
ber ald Belgrad in die Hände der Kaiferlichen gefallen waı 
erfchien die Gefandtfchaft im chriftlihen Lager. Der Kurfür 
bewohnte daflelbe Luſthaus, in welchem ſechs Jahre vorhı 
Sultan Mohamed IV. die Nachriht von der Eroberifh 
Wiens fo lange erwartet hatte Dort empfing und beawü 
thete jener die Geſandtſchaft. Den andern Zag ſetzte ſi 
ihre Reife fort. In Oftreich angelommten, wurde die Ge 
fandtfchaft nicht in Wien, fondern in Pottendorf einquartier 
und ed vergingen vier Monate, während welcher bie Geſanl 
ten mit dem Grafen Saraffa über dad Ceremoniel bei di 
Übergabe ihres Beglaubigungsfchreibend verhandelten, bis f 
endlich daflelbe übergaben. In der Anrede an den Kaifı 
fpradhen fie zuerft von Sultan Suleimand Thronbefteigun, 
dann von deſſen friedlichen Gefinnungen. In der Antwor 
die der erfte Reihshofrath im Namen des Kaiſers ertheilt 
wurde gefagt, daß dem Kaifer die frieblihe Gefinnung woh 
gefale. Die Verhandlungen zwifchen den türkiſchen Geſanl 
ten und den Gefchäftsträgern des heiligen Bundes, das heif 
des Kaiferd, Venedigs und Polens, begannen hierauf un 
fhleppten ſich langſam und mühfelig fort, ohne zu irgen 
einen Ende zu führen. Es wäre unnüß, fich in Die ausfüh 
liche Darftelung diefer Verhandlungen einzulaffen, da fie 3 
feinem Nefultat führten. Sie zerfchlugen fi) an den übe 
triebenen Forderungen bed Heiligen Bundes. Die türfifd 
Geſandtſchaft hatte Feine andern Verhaltungsbefehle, als höd 
ſtens auf der Grundlage ded gegenwärtigen Befigftandes z 
unterbandeln, die verbündeten Mächte aber forderten meh 
Der Kaijer: Zend, Gyula, Wardein und Temesvaͤr; Venedig 
Negroponte, Malvafta, Antivari und Dulcigno; Polen: K 


I) Röder fagt, der Herzog ſei ſchon im Lager gewefen unt ba 
fi) auf Caraffa's Zureden entfernt. 
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miniecz, Die ganze Ukraine, Podolien und Beflarabien bis an 
die Krim, ſammt der Verpflanzung aller Zartaren, aus Eu- 
vope nach Afien. — Am Faiferlichen Hofe wurbe im gehei- 
mm Cabinetsrath die Frage verhandelt, ob überhaupt vor der 
Erberung von Konftantinopel Friede zu ſchlieſſen fei! Einer 
da treueften Rathgeber Leopolds I., der ſchon einigemal ge- 
nannte Graf Quintin Jörger, arbeitete für den Kaifer ein 
Gutachten aus über die Frage: ob die Grenze_an der Zraja- 
niſchen Pforte oder bei Konftantinopel abzufteden fe’). Zör- 
ger fagt in der Einleitung, daß er nicht blos ald Rath, fon- 
den ald Chrift vor dem Haupt der Chriftenheit zu reden 
babe. — Dafür, daB die Grenze an der Zrajanspforte ab- 
geſtekt werde, führt er an: Es gereicht zwar Ew. Majeftät 
um aufferlichen Ruhm den Erbfeind befiegt zu haben, aber 
eben deßwegen ift deſto größere Umficht nöthig, daB das Gläück 
fih nicht wendet. — Der Nugen bed Friedens ift groß, denn 
die Sameralien find durch fo viele Erwerbungen ftarf ver: 
mehrt, auch kann flattlicher Handel und Gewerbe errichtet 
werden, was im Kriege nicht möglich, der groſſe Herren nur 
mächtig, aber nicht reich macht, daher Friede zum Gebeihen 
nothwendig iſt. — Die ſchon erweiterten Grenzen geben eine 
beländige Wormauer und Sicherheit ber ganzen Chriftenheit. 
Ew. Majeſtät können jebt den Frieden dictiren, eine Gele: 
genbeit, die nicht leicht aus den Händen zu laſſen ifl. — Es 
lauft gegen die alte Kriegsregel, daB man einen feindlichen 
Barbaren nicht öfters mit Waffen überziehen und ihn da⸗ 
durch zur Gegenwehr gefchidt machen fol. — Es ift wohl 
zu erwägen, bag die Erbländer an Geld und Volk erfchönft 
find. — Ebenſo ift das Ararium erfhöpft, der Credit hat 
abgenommen. — Get einiger Zeit werden fehr fchlechte An- 
Ralten zum Krieg gemacht, wie jüngft Die Armee des Marf- 
grofen von Baden bewiefen. Die Militatrdisciplin ift fehr 
gefunten und Tann nur in Friedenszeit Durch einige Haupt- 
refasmen wieder hergeftellt werben. Gleiche Bewandtniß hat 
ed mit der Rekrutirung und der Militairöfonomie. Der Ge: 


1) Zörger: Db die Grenze penes portam Trajanamı zu ſchlieſſen, 
eder bei Konftantinopel zu terminiren? fiche Vorrede 
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nerale find zu viel und zu mächtige, die den Strafen nid 
unterliegen, fie haben die Regimenter an ſich gebracht. — Ei 
ift wohl bekannt, wie ſchwer die Reichshülfen erlangt werden 
und welche Differenzen ed unter ihnen gegeben bat, zu ge 
ſchweigen, daß Ew. Majeſtät Ihre Hülfstruppen in Deutſch 
land gegen Ballien unumgänglich nothwendig haben. — In 
Fall eined Unglüds in Ungern würde die Sriegslaft gan 
allein auf Ew. Majeſtät fallen, die Verbündeten abfallen uni 
nah ihrem Gutdünken Handeln. 

Für die Kortfegung des Kriegs führt Jörger nachftehent 
Gründe an: Seit der Eroberung von Konftantinopel Ieche 
viele Zaufend Chriften in türfifcher Sklaverei. — Ew. M 
jeftät find apoflolifcher König, daher verpflichtet, den * 
liſchen Glauben auszubreiten, Gewiſſens halber. — Ew. Me 
jeſtät haben für ſich neben den ungriſchen Landen auch di 
Herrſchaft über den Drient zu gewarten, wodurch das Er; 
haus zum frühern Glanz zurückkehren wird. — Die Eroberun 
des griechifchen Reichs und die Vereinigung der beiden Ku 
hen wird Em. Majeftät unfterblihen Ruhm bringen. - 
Eine folche Conjunctur dürfte fich viele Jahrhunderte hindur 
nicht wieder ereignen. — Die Zürken haben unlängft eine 
fhlechten Regenten ewäblt.. — Ihre Veteranen find völli 
zu Grunde gegangen. — Ihre eriten Eapitaind find meiften 
von ihnen felbft umgebracht worden. — Sie leiden Noth a 
Volk, Geld und Lebensmitteln. — Sie fallen ſchlechte Natl 
ſchläge, daher fie in dieſem ganzen Kriege faft Inuter Kehl: 
begangen. — Sie haben mit tunen Unruhen zu kämpfern 
die wol einen allgemeinen Aufſtand und Abfall Der Chrifte 
zur Folge haben können. — Sie find zu Waſſer und ı 
Lande mit andern feindlichen Mächten implicir.. — Me 
muß dem Volke keine Zeit Iaflen, fi) wieder zu fammeln. - 
Zreue und Glauben bat bei diefem eidbrüdigen Volk ei 
Ende, da es den Zricden ven Vasvär gebrochen. — & 
Majeſtät Tonnen das Militaie aus dem feindlichen Landesk 
zahlen, wenn man nur bedacht ift, daß die eroberten San 
[haften genau verwaltet werden. — Bei den immer abne 
menden Kräften der Türken ift fein fo zahlreiche Heer vo 
nöthen. — Die Wege bid nad) Konftantinopel find Ta 
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befondere Schwierigkeit, da die Hälfte Des Weges ichen zu: 
rüdgelegt ift, und der Großresier beim Anfanz des Krieges 
ale Wege von Konftantinopel bis Belgrod zuriheen Ec. 
Em. Majeſtät Dolmctſch, Lakovitz, bat frinem Zug beige 
wohnt und alle Orter und Etunden des Weges vernadne. 
— Wenn au mit den Türken Friede geihlenen wied, Senn 
man die Armee Doch nicht aus Ungern entfernen, wegen der 
Rebellen. — Die Alliirten Em. Majcſtät ſollen kb bilig des 
beftandigen Glückes erfreuen, an dem auch fie Theil ncbmen, 
weshalb fie Urfache Haben, treu zu bleiben. — Die Turken 
schen allem Anſchein nach ihrem Untergang enzzegen, wie es 
fi mit allen mächtigen Völkern zugetragin, und tie Zürfen 
trifft jet die Reihe. 

Jörgen fchliefft, daß er aus der Mebrzahl der Grün 
dafür ſtimmt, Der Kaiſer mege Die Sache Gottes wider den 
Erbfend des Chriſtenthums noch ferner mit tn Ratten 
ausführen. 

Der Verlauf des lebten Feldzugs, ſowie die ſenſtigen 169 
Verhältnifle unterftügten die Anſicht Jorgers. Die Alliirten 
waren bis jet im Glüd geweien, und ber Sailer hatte bie 
Zinken beinahe aus ganz Ungern herausgeworfen, tie Pelen 
und Die Wenetianer hatten mit glänzendem Erfolz tie Türken 
befriegt, und nun frat ein vierter Zeind gegen die Merte auf, 
der Cjar der Ruſſen. Es war faum denkbar, Das bie Pforte, 
entmuthigt und erfchörft, den wiederholten Angriffen To vieler 
Seinde, Die der Sieg zu neuen Anftrengungen begeifterte, werde 
widerftehen können, und allerdings waren bie Ereignifle des 
Feldzugs, ber auf die Eroberung von Belgrad folgte, ben 
Türken ungünftig. Der Markgraf Ludwig ven Baden, ber 
den Dberbefehl hatte, ſchlug fie zweimal. Zuerft kei Patacin, 
unb das zweite Mal, als er ben Serasfier Retihet:Faiha im 
Lager bei Niſſa umging und überfiel'). 200 Kanenen, 1000 
Kanide, groſſer Mund⸗ und Kriegdvorrath fielen den Raifer: 


1) Ludwig von Baden muflte, obſchon viel ſchwächer, die Jürken 
bei Riffa angreifen, weil die Berpropiantirung außblieb und feine Zrız. 
pen nichts zu leben hatten. Sörger (fiehe Borrede) über tie Airtickung 
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verfchanzten Xager zu erwarten, und einflweilen für die be- 
vorfiehende Waffenenticheitung Allah durch tägliches dreimali- 
ged Gebet um den Sieg anzurufen. Der Markgraf, welcher 
auf Diefem Terrain fo wenig wie auf jedem andern dem Groß- 
vezier irgend einen Vortheil einräumen wollte, Tieß auch fei- 
nerfeitö bei der Taiferlichen Armee ein allgemeines Gebet „um 
glückliche Progreffen” anftellen, worauf er bis in das Ange: 
fiht der feindlichen verfchanzten Stellung bei Semlin vor- 
rüdte. Diefe, fehr zweckmäſſig auf dominirenden Höhen ge: 
wählt, war auf der rechten Flanke durch die Donau, auf der 
Tinten durch die Sau gedeckt, in ihrer ganzen Ausdehnung 
von einem tiefen Graben und hoher Bruftwehr umgeben, 
wohinter eine Geſchützmaſſe von 200 Kanonen, darunter 60 
ſchweren Kaliber, Die der Großvezier aus Belgrad genommen 
bafte. Einen 100,000 Dann ftarten Gegner mit 45,000 
Mann in folcher Verfaflung anzugreifen, durfte der Markgraf 
nicht wagen. Nah einer Recognoscirung zog er ſich Daber 
bis auf eine halbe Stunde von Semlin zurüd. Der Groß- 
vezier, bie Abficht des Markgrafen vermuthend, ihn dadurch 
aus feinem Vortheil herauszuloden — verhielt ſich ganz ruhig. 
Als aber die Kaiferlihen die Rüdzugsbewegung längs ber 
Donau fortfehten, nahmen die Türken folche, gleichwie bei 
Gran und Harkaͤny, für ein Zeihen der Furcht und folgten 
mit dem ganzen Heere fo nahe, daß man die Schläge ber 
groffen fürkifchen Trommel deutlich vernehmen konnte Der 
Markgraf poftirte fih daher bei Szalantemen, auf den fübli: 
chen Hangen des Werdnifgebirged, den linken Zlügel an der 
Donau, den rechten von einer aus dem Gebirge ziehenden 
Schlucht gededt. Während er in diefer vortheilhaften Stel- 
lung dem Angriff des Großvezierd zuverfichtlich eutgegenfah, 
vollzog diefer, zweifelsohne mit dem Rathe Tokoͤly's und der 
franzöftichen Dfficiere, ein meifterhaftes Manoeuvre, indem er 
zur Verbergung der vorhabenden Bewegung einen Theil der 
Reiterei den Staiferlihen gegenüber ftehen ließ und fie fodann 
in der Nacht Links über Sterefedin volllommen umging, fein 
Lager auf dem höhern Theile des Gebirgsplateau auf dem 
Kozevaczberge aufichlug, in unbegreiflicher Schnelle mit einem 
Kreiſe tüchtiger Verfchanzungen umgab und die Neitcrei auf 
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der Ebene aufferhalb in Schlachtordnung entwidelte. In ber 
Frũheꝰ gewahrten die Kaiferlichen mit Erflaunen diefes kühne 
Manveupre, wodurch fie ſich wie mit einem Zauberfchlage 18. Aug. 
taktiſch und ftrategifh in cin ganz umgekehrtes Verhaltniß 
gefehleudert und zu Zande von ihren Magazinen in Peter- 
warbein abgefchnitten ſahen. Man war genöthigt, fich ſogleich 
durch eine volle Srontveränderung parallel mit dem Feind zu 
ſtellen. Gleichzeitig lief Nachricht ein, daß ein für die Armee 
beſtimmter grofler Xebensmitteltransport von SPeterwarbein 
mitten in die feindliche Armee geratben, die aus dem Dra- 
gomerregiment Bouquoi und der Ergänzung für die Küraf- 
fieeregimentr Caprara und Hoflirchen beftehende Bedeckung 
zuſammengehauen und 200 mit Proviant beladene Wagen, 
1200 Ochſen, die Remonten, Dfficierhandpferde, nebft Allem, 
was fi dem Convoi beigefellt, zur Beute gemacht worden 
fein. — „Doch ift zu glauben” — äuflerte ber Markgraf 
bierüber gegen den Kaifer — „daß diefer Unglücksſtreich von 
Gott dem Allmächtigen mehrers zu Ew. K. Maj. Yufnemben 
und Seegen alfo verhänget worden, allermaffen dem Feind 
dadurch der Muth folchergeflalt gewachſen, daß er in eine 
völlige Verachtung Diefer Armee gerathen und fich Dannenhero 
unterftanden zwifchen Peterwarbein und Ew. K. Maj. Armee 
obnweit und in Angeficht derfelbigen auf einen Berg zu la⸗ 
gern und zu verfchanzen, in Meinung, und nit allein den 
Rückmarſch abzufchneiden, fondern ihrem Vorgeben nah uns 
alle auf einmal zu vertilgen.” 

Die ganze Armee, vom Prinzen bis zum lebten Muske⸗ 
tiee herab, betrachtete Die feindliche Umgehung mit gleichem 
Auge als eine unerhörte Belchimpfung ber Faiferlichen Waffen, 
die man ohne Zaudern in dem Blute der Ungläubigen ab⸗ 
wafchen müfles — ein Beweis, daß die von Neuern gänzlich 
verworfenen Soldhcere nicht fo ganz ohne moralifchen Werth 
waren, und der Schlüffel zu den faft übermenfchlichen An⸗ 
firengungen, womit unter den ungünftigften Verhältniflen das 
türkiſche Heer bewältigt wurde. 19. Aug. 

Ein Zag verging in Vorbereitungen zu der auf den fol« 18. Aug. 
genden Tag feſtgeſetzten Schlacht. Das türkifche, Zager be 
deckte Das wellenförmige, die Donau nahe begleitende Höhen» 
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plateau des ſich bei Szalankemen in die Ebene verlieren⸗ 
den Werdnikgebirges. Die Verſchanzungen — rechtẽ durch 
die Donan, links durch die in der Ebene aufgeſtellte Rei⸗ 
terei, in der Front von einer tiefen, zur Donau berab- 
ziehenden Schlucht gededt — beftanden in einer flarten von 
100 zu 100 Schritt durch Redans flanlirten Bruſtwehr und 
Vorgraben. Mit ähnlichen Werken war ed in der rechten 
Flanke gefchloffen, Hier indeflen wegen Kürze der Zeit von 
geringerm Profile, ald in ber Front und zulegt in eine Wa⸗ 
genburg endigend. Innerhalb der Verfchanzungen befand fich 
der Großvezier mit 40—50,000 Mann Infanterie und mehr 
als 160 Geſchützen; Die aufferhalb ftchende Neiterei, unter 
den Befehlen des Grafen Tököly und des Seraskiers war 
beifäufig eben fo ſtark. — Gegenüber flanden die Kaiferlichen, 
45,000 Dann ftart, mit 90 Kanonen, in brei Zreffen. Den 
äufferfien rechten Flügel, auf den bewachfenen Höhen an ber 
Donau, bildete die Maſſe der Infanterie, 20 Bataillone unter 
Keldzeugmeifter Souches, mit der ſchweren Artillerie in eine 
groffe Batterie formirt, die Cavaleriedivifion des Herzogs von 
Holftein Hinter fi) in Referve; den linken Flügel in der Ebene, 
gegenüber der türkiſchen Reiterei, bildeten 85 Schwabronen 
Keiterei mit 16 Bataillonen unter Keldmarfchall Graf Düne- 
wald ; das vom brandenburgifchen Generallieutenant von Bar- 
fuß befehligte Sentrum beftand aus 17 Bataillonen und 31 
Schwadronen. Das Armeegepäck fland hinter dem rechten 
Flügel, mit dem Rüden an die Donau, gebedt von einigen 
Bataillonen und Schwadronen unter Obriftlieutenant Graf 
Herberſtein und einer verſchanzten Batterie, welche zugleich 
der Schiffsabtheilung bei Szalankemen zum Schuß gegen bie 
davor kreuzende feindliche Flotille diente. Diefe von dem 
bisherigen Schema der Taiferlihen Schlachforbnungen abwei- 
ende Disponirung der Kampfmittel — nämlich die Vereini- 
gung eines groffen Infanteriecorpd und ciner Maffenbatterie 
auf dem rechten Flügel — läſſt und von Seiten des Oberbe⸗ 
fehlshabers eine für Die damaligen Verhältniffe bewunderungs⸗ 
würdig richtige Schätung der Eigenthümlichkeit des Terrains 
und der Waffen erfennen. Auch in dem Angriffsentwurfe 
des Prinzen zeigt fih der tiefblidende Taktiker. Seine Har 
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auögefprochene Abficht war nämlich, mit Verſagung des rech⸗ 
ten Flügels, die feindliche Neiterei mit der feinigen über den 
Haufen zu werfen und gegen die vechte Flanke und Rüden 
der feindlichen Verfchanzungen vorzudringen und erft dann, 
wenn Kräfte und Aufmerkſamkeit des Gegners dadurch ge⸗ 
theilt, das Infanteriecorpe bed Generalfeldzeugmeiftere Sou⸗ 
ches gegen die verhältnißmäßig fehr flarfe Fronte deſſelben 

zu laſſen. Wie durch die Langfamfeit des linken 
Flũgels gerade dad Enfgegengefegte von Dem geſchah, was 
bee Prinz wollte, gehört in das Gebiet der Zufalligkeiten, 
welches Feine menichliche Klugheit zu beberrfchen vermag. 
Durch einen Bombenwurf von der Mitte der Armee erfolgte 
das Signal zum Angriff, welcher Nachmittags 3 Uhr begann. 
Die grofie Batterie fuhr kühn bis auf 200 Schritte gegen 
die feindlichen Verfchanzungen heran, durch Abkämmen ber 
Bruftwehr dem Sturme des Fußvolks vorzuarbeiten. Die 


19. Aug. 


Zürken erwiderten das Feuer der Kaiferlihen aus SO Feuer . 


fhlünden. Unter dem Zoben dieſer Artillerieſchlacht ſetzte 
Feldzeugmeifter Graf Souches feine 20 Bataillone zum An⸗ 
griff der Fronte der feindlichen Stellung in Bewegung, das 
Fußvolk brach in Sturmfchritt vor und warf fi) mit groffer 
Entſchloſſenheit auf dieſelbe. Die Grenadiere an der Spitze 
forangen in den Graben, erflommen bie Bruftwehr und ſchon 
flatterten die Baiferlichen Fahnen auf der Krone derfelben, — 
da firedite eine Kugel den Felbzeugmeifter Grafen Souches 
zu Bode die tapfern Scharen, durch das ganz in der Nähe 
empfangene Feuer aus den Schanzen ohnedies erfchüttert, find 
nicht im Stande, den mit wüthendem Gefchrei und groffer 
Überlegenheit aus den Lüden auöfallenden SIanitfcharen zu 
wiberftehen. In Unordnung gebracht, überwältigt, müſſen fie 
unter entfeßlihem Blutbade den Rüdzug antreten. Mark⸗ 
graf Ludwig, welcher feinen Standpunct beim rechten Flügel 
genommen, fenbete ihm die Divifion Holflein zu Hülfe. Die 
braven Küraffiere von Neuburg, Holftein, St. Croir und 
Darkftadt Tommen in Galopp herbei; fie hauen in die Ja⸗ 
nitfharen ein und werfen fie mit groſſem Verfuft in die Ver- 
fhanzungen zurüd, bis dicht an den Graben verfolgend. 
Guido Starhemberg, der nächfte nach dem rühmlich gefunfes 
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nen Feldzeugmeifter, hat inzwifchen dad Fußvolk wieber ge- 
fammelt; daffelbe fett, eines Hagels von Gefchoflen ungeachtet, 
zum Sturm zum zweiten Mal an; aber mit gleich unglüd- 
lichem Erfolg. Die Janitſcharen, binter ihren feften Boll- 
werten ganz ficher ftehend, verfparen ihre Salven bis auf 
unmittelbare; Nähe, greifen dann zum Säbel und fchlagen Die 
Kaiferlihen zum zweiten Mal zurüd. Starbemberg, obwol 
von einem Pfeil in der Bruſt getroffen und über unb über 
mit Blut bededt, widerficht allen Bitten feiner Umgebung, 
den Kampfplag zu verlaflen. Mit heroiſcher Hingebung 
hemmt er bie Flucht der Seinen und führt fie — zur Tapfer⸗ 
feit anfeuernd — zum dritten Mal gegen die Schanzen vor. 
Umfonft — fie werden zum driften Mal zurüdgefchlagen. Alle 
Führer find todt oder verwundet; die Kriſis ber Erfchöpfung 
ift eingetreten; Die beinahe vernichteten Bataillone ftellen ſich 
mechaniſch dem feindlichen Kugelregen blos. Der Pri 
welcher mit Schmerz das Gefecht auf ſolche Weiſe ermatten, 
die Wahlftatt mit Leichen und Verwundeten bedeckt fab, ohne 
vom befohlenen Angriff des linken Zlügeld etwas zu vernch- 
men, Tendete dem Grafen Dünewald Befehle auf Befehle, 
ihn zu beichleunigen und dem beinahe aufgeriebenen rechten 
Flügel Luft zu machen. 

Während der Kampf am rechten Flügel wüthete, hatte 
der Seraskier einen Theil der Reiterei gegenüber der zunächſt 
an dad Souchesſche Corps ftoflenden Cavaleriediviſion Serau 
vereinigt. Der Prinz, am Erfolg des rechten Flgels ver: 
aweifelnd, war auf diefen Punct neuer Gefahr hingeeilt und 
ging mit den Regimentern Caprara und Serau dem „mit 
groffer Fouria und Verachtung ale Stück und Fleinen Ge⸗ 
ſchütz“ anrüdenden Feind felbft entgegen, vermochte aber ben 
Strom ded erfolgenden überlegenen Angriffs nicht auszu- 
halten. Die Divifion Serau, durch das Flankenfeuer der 
türfifchen Batterien erfchüttert, zugleich mit Wuth von vorn 
chargirt, wurde durchbrochen, die dazwiſchen geftellten Ba⸗ 
teillone unwidelt und zufammengehauen, ohne zum Schuß 
zu kommen. Schon waren die Spahi bis in das zweite 
Treffen vorgedrungen, fchon neigte ſich auch bier der Sieg 
auf die Seite des Feindes: ba ſchwenkte Generallieutenant 
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von Barfuß, der mit den Brandenburgern im Centrum ſtand 
und die Divifion Serau dur dad Feuer feiner Batterien 
unterflügt hatte, rechts und griff die Türken tapfer in ber 
Flanke an, wodurch jene Zeit gewann, fich wieder zu ſam⸗ 
meln und in Gemeinfhaft mit den Brandenburgern das Ge 
fecht berzuftellen. 

Um dieſe Zeit verfündeten über der Donau auffleigende 
Rauchſäulen und Gefchügdonner, daB mittlerweile auch bie 
beiderfeitigen Flotillen handgemein geworden feien; und bamit 
es fcheine, als hätten ſich alle feindlihen Mächte an diefem 
Zag zum Untergange wider die Chriften verſchworen, brach 
Mezzomorte, ungeachtet ihm fünf groffe Schiffe in Grund 
gebohrt wurden, bei Szalankemen durch, fprengte die Flotille 
der Raiferlichen auseinander und legte am linken Flügel der 
türfifhen Armee bei, wodurh die Verbindung jener mit 
Heterwardein nunmehr auch zu Waſſer völlig unterbrochen 
war. Der rechte Flügel war gefchlagen, die Mitte erfchüttert; 
die Naht am Einbrechen. -Die einzige und lebte Hoffnung 
beruhte auf dem bis jegt ohne Zheilnahme an der Schlacht 
gebliebenen Linken Flügel. Dort lag dad Loos einer groffen 
Entſcheidung und borthin fprengte der Markgraf in flürmen- 
der Eile, um, die Zügel ded Befehls über Die Neiterei felbft 
in die Hand fallend, die faft entſchwundene Siegesgöttin zur 
Rückkehr zu bewegen. Ä 

Dad Terrain am linken Flügel war eben, aber mit Ge 
firüpp und hohem wildem Grafe fo überwachfen, daß die Trup⸗ 
pen, insbefondere das zwifchen die Reiterei geftellte Fußvolk, 
fi kaum durchzuwinden vermochten. Zudem hatte der Se 
raskier Dünewald's Anmarfch nicht fobald wahrgenommen, 
als er ihm enfgegenging und ihn durch wieberholte Attaken 
insbefondere auf die Flanke unter General Hoffkirchen zurück 
hielt und eben dadurch verurſachte, daß der rechte Flügel das 
ganze Gewicht der mörderiſchen Schlacht ſo lange allein zu 
tragen hatte. 

Sobald der Markgraf den Feldmarſchall Dünewald auf 
gefunden, wurde für nothwendig erachtet, das die Kortfchritte 
der Reiterei hemmende Fußvolk zurüdzulaffen und mit er- 
fire den Schlag auf den Seraskier allein auszuführen. 

Mailäth Geſchichte von Öftrei. IV. 16 
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Der Prinz befahl Hierauf eine Rechtsſchwenkung in geftred: 
tem Trabe. Durch dieſe einfache Bewegung, welche fein un- 
behülflicher Gegner durch Fein Gegenmanoeuvre zu paralpfiren 
verftand, verfeßte er Die Maſſe feiner Reiterei in die rechte 
Flanke der dreifach überlegenen, in zwei tiefen Phalangen ge- 
fcharten türkifchen. Zugleih wurde General GCorbelli beor- 
dert, mit der leichten Cavalerie der Referve links abzufchwen- 
fen und in Colonne am erften Zreffen vorbei, den Türken in 
den Rüden zu gehen. Der hierauf folgende Choc war kurz, 
aber völlig entfcheidend; der rechte Klügel der feindlichen Rei⸗ 
terei, beinahe ohne Kampf über den Haufen geworfen, be 
dedte in wenig Augenbliden das ganze Schlachtfelb mit 
Flüchtlingen; der linke, bald in die Unordnung mit verwidelt 
und zur Flucht fortgeriffen, rettete fih zum gröflten Theil 
durch die Seiteneingänge in dad Lager. Während der Prinz 
bis en den Graben der Verfchanzungen verfolgte, ſtürzte fich 
die ganze, aus 6000 Pferden beftehende Reſerve, nebft den 
Regimentern Hofflichen, Baflompierre, Dünewald, Rabutin 
und Eaftel in Garriere von binten in das letztere. Go: 
bald die andern Heertheile benachrichtigt worden waren, daß 
der Markgraf die feindliche Reiterei auf der karlowitzer Ebene 
total gefchlagen und das Lager im Rüden angreife, rüdte 
dad Gentrum, welches der Schwenkung des linken Flügels 
gefolgt war, und die Divifion Serau, an die ſich die Überrefte 
ded Souchesſchen Corps anfchlofien, gegen die Fronte und 
rechte Flanke vor. Die Türken, von dem Beifpiele Muſtafa 
Köprili's angefeuert, vertheidigten fich im Lager nach allen 
Seiten mit Löwenmuth. Die eingedrungenen Regimenter 
drängten fie nah und nach bis dicht auf ihre Schanzen. 
Die Spahi ergriffen zuerft die Flucht, indem fie glei) ange: 
ſchoſſenen Ebern durch die Lücken der Verfchanzungen, durch 
das Zeuer und beide Treffen des rechten Flügels durchbrachen. 
Die Janitſcharen, von ber Reiterei in Stich gelaflen, einge 
ſperrt zwifchen der Donau und ihren eigenen Verfchanzungen, 
ohne Hoffnung auf Pardon, ohne Möglichkeit ded Entkom⸗ 
mens, vertheidigten fi) mit der Wuth der Verzweiflung bis 
zur fintenden Nacht, wo fie endlich durchbrochen, überwältigt 
und bis auf den letzten Dann in Stüden gehauen wurben. 


. 


y- 
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Der Großvezier Muftafa Koͤprili — der Stolz und Abgott 
dee Dfimanli — der Seraölier, der Ianitfcharenaga, der La⸗ 
gerrichter, 18 Paſchas, 36 Alaibege, Die Zorbafchi der 4., 6., 
8., 15., 16., 21., 24., 25., 26., 31., 38., 61., 66., 71. und 
77. Dda der Ianitfcharen, 25 Dda Baſchi, 10 Bairakdare, 
23 Siedlifi Tfchaufchen und gegen 20,000 Gemeine bededten 
das Schlachffeld mit ihren Zeichen; — die Reiter und zum 
Troß Gehörigen fand man, in Unzahl erfchlagen, vom Schlacht⸗ 
feld bis an den Sauſtrom zerftreuf; was die Donau ver 
ſchlang und fpäter an Wunden ftarb, ift nicht mitgerechnet. 

Noch in keiner Schlaht — Tagen die türkifchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber — waren auf einmal fo viele Lehne erledigt. Unter 
den eroberten Trophäen befanden fi die Roßfchweife und 
die grofle Heeresfahne des Großvezierd von grüner Farbe mit 
Gold, die des Seraskiers roth mit Gold — ber Ianitfcharen« 
agas, die der Egyptier und die Standarte der Freiwilligen, 
fowie die Hauptfahnen aller Paſchas; aufferdem 154 Kane» 
nen, 10,000 Zelte, 10,000 Büffel, 5000 Pferde, 2000 Ka» 
mele und DMaulthiere und die ganze Feldkaſſe des Groß⸗ 
vezierd, aus 54 Kiften Kupfergeld beftehend '). 

Die LKaiferlichen Hatten 7300 Zodte und Verwundete, 
worunter 300 Dfficiere. Unter Erfteren die Generale Graf 
Souches, Chriftian von Holflein, Prinz von Aremberg, die 
Dberftien Graf Bouquoi, Kaunig, Below; unter den Ver 
wunbeten die Generale Graf Guido Starbemberg, Graf 
Gorbelli, von Börner, die Oberften Prinz Vaudemont und 
Graf Zacco. 

Noch während Köprili Großvezier, waren durch den 
englifchen Gefandten zu Konftantinopel Zriedendverhandlungen 
eingeleitet worden, aber ohne Erfolg. Der Krieg muflte da⸗ 
mals fortgefegt werden. Aber das Siegesgeſtirn, welches 


1) Sch Habe die Darftelung der Schlaht von Szalankemen wört- 
lich nach Röder: Des Markgrafen Ludwig Wilhelm von Baden Feldzüge 
gegen die Türken. Karlsruhe bei Müller, 1942, II. Band, &. 160-173, 
aufgenommen, und nur die unrichtige Schreibart Szlankament in Sza⸗ 
Ianfemen geändert. Wenn die Darftellung zu ausführlich erfcheint, möge 
man zu meiner (nicht Möders) Entfchuldigung erwägen, daß fie eine der 
gröfften Aurkenſchlachten und, auffer von Röder, nirgent 47 dargeſtellt iſt. 
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den Oſmanen für Furze Zeit aufgegangen, war mit Köprili 
Muftafa’d Tod wieder untergegangen. Die Kaiferliden er: 
oberten Großwardein; 77 Kanonen und viel Kriegsvorrath 
fiel ihnen in die Hände. Die Befagung hatte fih freien 
Abzug bedungen; fie wurde aber zurüdbehalten, weil auch 
die Zürfen bei Übergabe der Schanzen von Piskabona und 
Marcobila ihr Wort gebrochen hatten. Ed war ein ſchwa⸗ 
her Erſatz für die Türken, daß fie bei der veteranifchen Höhle 
fiegten. Diefe Höhle war durch den Freiherrn von Arnau 
mit 300 Mann auf General Veterani’d Befehl — daher ber 
Name — defekt. Albanefer erfletterten die Felſen oberhalb 
der Höhle und warfen Steinblöde herab, von dem entgegen: 
gefegten Ufer wurden Kanonen gegen fie abgefeuert, die Ber 
fagung fchwebte in Gefahr, zu erſticken und zu verburften. 
Dennoch ergab fte ſich nicht eher, ald bis fämmtliche Muske⸗ 
ten gelprungen oder unbrauchbar geworden waren. 

Auf den Gang des Krieges hatte dieſes feinen Einfluß, 
aber es gehört zu der angenehmen Pflicht des Geſchichtſchrei⸗ 
berö, folche Züge der Tapferkeit zu verzeichnen. Die nädh- 
ften zwei Jahre boten nichtd Triegerifh Merkwürdiges dar. 
Die Pforte war erfchöpft und der Kaifer rief den Markgrafen 
Ludwig von Baden ab, um ihm den Befehl am Rhein zu 
übergeben. Was fich in Diefer Zeit begab, ift in Kürze Fol⸗ 
gendes: Köprili's Nachfolger, Ali Paſcha, wollte Siebenbür- 
gen angreifen; um ihn bievon abzuziehen, befchloß der fai- 
ferliche Feldherr Croy, Belgrad zu belagern. Der Großvgier 
eilte herbei, Die Kaiferlichen wichen zurüd, aber fie hatten 
ſowol bei der Belagerung, ald nachher beträchtlich gelitten. 
Died war Das ganze Refultat des Feldzugs. Als Croy Die 
faiferlichen Dienfte verlich, trat Caprara an feine Stelle, ein 
unrühmlicher Feldherr. Er bezog ein verfchanztes Lager bei 
Deterwardein, und die Türken belagerten ihn in demſelben. 
Nur das Schlechte Wetter befreite ihn, nachdem er 21 Tage 
eingefchloffen geweien. Die Eroberung der kleinen Feſte 
Gyula ift das einzig Merfwürdige, was ſich unter Caprara's 
Führung zugetragen, und auch dies gefchah nicht Durch feine 
Kriegöfunft, fondern durch den guten Willen der Befagung, 
Die zum Kaiſer übertraf. 
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Der Krieg ſchleppte ſich ohne Enticheidung fort, obſchon 
in der Zürfei eine Veränderung eingetreten war, die bem An⸗ 
(dein nach eine bedeutende Wendung in den Kriegdereigniffen 
hätte herbeiführen müſſen. Es war nämlich der Sultan 
Ahmed geftorben und an feine Stele Sultan Muftafa I. 
getreten. Diefer, kriegeriſch gefinnt, beichloß felbft ind Feld 
zu ziehen. Der Divan entfebte fich hierüber und rieth ihm, 
den zarten fultanifchen Leib nicht Den Gefahren des Krieges 
auszuſetzen; der Sultan aber ließ ſich nicht irre machen. Der 
Feldzug entiprach auch den Wünfchen beflelben: Lippa wurbe 
erflürmt, und wenn der Sultan ebenfo viele kriegerifche Kennt- 
niffe befeifen hätte ald Muth, würde er ben Kaiferlichen 
groffen Schaden haben verurfachen können; denn der Kurfürft 
von Sachen, der an Caprara's Stelle trat, war der Mann 
nicht, der durch überlegene Geifteötraft einem geringern Heer 
den Sieg über ein gröfferes hätte verfchaffen können. Dies 
zeigte ſich Durch den Verluſt der Schlacht bei Lugos. 

Unter dem Kurfürften flanden die Generale Caprara, 
Heiſter und Veterani. Lebterer war mit einem getrennten 
Corps in Siebenbürgen. Der Kurfürft hatte ihm Hülfe zu 
gefagt, im Kal die Zürken auf ihn Iosrüden follten; fo er 
wartete Veterani den Sultan ftehenden Fußes bei Lugos. 
Aber die Hülfe Fam nicht‘). Zum Tod entfchloffen, eilte 
Veterani ohne Harniſch in die Schlacht. Fünf Stunden hielt 
ee den Andrang des Feinded aus, neun Türken hatte er 
ſchon felbft getödtet, da warf ihn eine Kugel vom Pferde. 
Den GSchwerverwundeten brachte man auf einen Wagen. 
Zruchieß, der nach ihm den Befehl übernommen, rettete Die 
Zrümmer des Heeres durch einen fühnen und gefchicten Rück⸗ 
zug. Die verfolgenden Zürken trafen auch auf den Wagen, 
in welchem Weterani fuhr. Als diefer hörte, daB Zürfen 
kämen, flieg er aus, die Füße trugen ihn nicht mehr, er 
kniete nieder und erfchoß noch einen der anfprengenden Türken, 
die übrigen hieben ihn zufammen. Den abgefchnittenen Kopf 
ließ der Sultan ehrenvoll begraben. In Siebenbürgen aber 

1) In Siebenbürgen hatte fi, nach der Schlacht, der Glaube ver: 


breitet, daB Caprara und Heifter, aus perfönlicher Keindfchaft gegen 
Beterani, die Abfendung der Unterflügung bintertrieben hätten. 


1695 


5. Der. 


16941 
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verbreitete fich das Gerücht, Veterani fei nicht tobt, fondern 
in Konftantinopel gefangen, und bie Stände von Sieben⸗ 
bürgen lieffen feiner Gemahlin Victoria, einer gottesfürdhtigen, 
demüthigen, fanften Frau, anzeigen, fie würden Veterani aus⸗ 
(öfen und follte das Xöfegeld fi) auf 100,000 Gulden be» 
laufen; fo lieb war der Mann den Siebenbürgern geworben. 
Die Abgeordneten, welche Victoria deshalb nad, Konſtanti⸗ 
nopel fandte, brachten die Kunde, wie er den Tod gefunden. 

Während dieſes für die Kaiferlihen unglüdlichen Feld⸗ 
zuges war dem Kaifer Siebenbürgen zugefallen. Nad dem 
Zode des Großfürſten Apafi I. hatte Leopold, als oberfter 
Schugherr, die Vormundſchaft über den 14jährigen, ſchon 
früher zum Großfürften gewählten Michael Apafı übernom-» 
men. Die unmittelbare Verwaltung des Landes beforgte ein 
Staatsrat unter dem Vorſitz Michael Teleky's. Als Teleky 
fiel, wurde Die Leitung dem Gubernator Georg Bänffy über- 
fragen. Die Siebenbürger fuchten zwei Mal beim Kaifer 
an, daß dem jungen Fürften Die Regierung bed Landes über- 
laſſen werde; Xeopold erwiderte beide Mal: nach den fteben- 
bürgifchen Gefegen trete die Großjährigkeit des Fürſten erft 
mit dem 20. Jahre ein, die Zeiten feien zu bedenflih, um 
einem jungen, noch nicht ganz berangerelften Fürſten Die 
Verwaltung des Landes allein zu überlaſſen. Als der junge 
Fürſt 18 Jahr alt wurde, vermählte er ſich plöglich mit Ka- 
tharina Bethlen, Niemand wuſſte darum, ald der Guberna⸗ 
tor Georg Banffy, Georg und Aleris Bethlen. Erft bei der 
Trauung erfuhren die Siebenbürger die Vermählung ihres 
Fürften. Died gab zu mancherlei Gerede Anlaß. Die mei: 
ften befchuldigten den Gubernator, fie fagten, er babe dieſe 
Heirath eingeleitet, um Apafı mit Kaifer Leopold zu ent- 
zweien und dadurch länger Gubernator bleiben zu können. 
In Siebenbürgen ging das Gerücht, der Kaifer habe Die 
Abficht gehabt, den Apafl, wenn er katholiſch geworden wäre, 
mit einer Erzberzogin, hätte er aber proteftantifch bleiben 
wollen, mit einer proteftantifchen Fürſtin aus dem deutfchen 
Reich zu vermählen. Die SKlügften oder Beforgteften fagten 
voraus, Daß Apafi durch dieſe Heirath fi) um das Yürften- 
thum gebracht habe. Der Kaifer gab feinen Unwillen bem 
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fiebenbürgifchen Staatsrathe Fund; diefer entfchulbigte fich, fo | 


gut er konnte. Bald darauf reifte der junge Fürſt nad) 
Wien, wurde aber vom Kaifer Leopold nicht beſonders huld⸗ 
voll empfangen und in Eurzer Zeit wieder nach Siebenbürgen 
entlaffen. Als Apafi großjährig geworden war, ließ ihm 
Kaifer Leopold grofie Güter und den Zitel eines Reichsgra⸗ 
fen anfragen, wenn er ihm Siebenbürgen abfreten wollte. 
Apafi nahm diefen Antrag nicht an; nun erhielt der Guber- 
nator Georg Bänffy, der Canzler Nikolaus Bethlen und Ge- 
neral Rabutin den Auftrag, zu wachen, daß Apafi weber 
Urfache, noch Werkzeug, noch Gelegenheit, noch Gegenftand 
irgend eines Unheil werde. Als Rabutin gegen die Türken 
auszog, blieb Philipp Ernft Liechtenftein an feiner Stelle in 
Siebenbürgen. Diefer erhielt nicht lange darauf den Befehl, 
wenn Fürſt Apafı nicht gutwillig wolle, ihn zur Reife nach 
Wien zu zwingen. Der Gubernator überredete ihn dahin 
zu reifen und LKiechtenftein gab ihm eine fogenannte Ehren» 
wache mit. Nach feiner Ankunft entfagte er dem Großfür- 
ſtenthume Siebenbürgen und übertrug ed dem Kaiſer. Non 
da an verließ Apafı Wien nicht mehr. In Siebenbürgen 
felbft brachte die Abdankung des Fürften Apafi nicht die ge- 
ringfte Veränderung oder Bewegung hervor; Alles erkannte 
einmüthig Xeopold I., den biöherigen Schutzherrn, für den un- 
mittelbaren Herrn von Siebenbürgen. 

Sehen wir nun auf den Krieg zurüd. Der nächfte Feld: 
zug war den Kaiferlichen nicht günftig. Der Kurfürft von 
Sachſen belagerte zwar Temesvaͤr, ald aber der Sultan zum 
Entfag beranrüdte, gab er die Belagerung eilig auf, an ber 
Bega kam es zur Schlacht. Der Kurfürft verlor fie, Die 
Kaiferlichen bedauerten den Verluft des General Grafen Jör⸗ 
ger, unter den Verwundeten waren Graf Heideröheim und 
der Prinz von Vaudemont. 

Zum großen Glück der Faiferlihen Waffen wurde der 
Kurfürft zum König von Polen gewählt und an feine Stelle 
trat der 34jährige Prinz Eugen von Savoyen. Durch ihn 
wurde die Enticheidung des langen Kriege endlich herbei: 
geführt. Eben deshalb verdient der Feldzug eine ausführli- 
chere Darftellung. 


1696 


1697 
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Sobald Eugen zum Zeldherrn in Ungern war ernamıt 
worden, befahl ihm der Kaifer durch den Hofkriegsrath, ein 
Gutachten über den nächften Feldzug abzugeben und hiebei 


36. San. befonders die Eroberung Belgrad im Auge zu haben’). 


31. San. 


Das Gutachten Eugens ift höchſt merkwürdig. Es zeigt, 
wie feit feine Anfichten waren, denn was er in diefem Gut. 
achten über die Art fagt, wie man ſich bei der Belagerung 
von Belgrad gegen den Entfag benehmen müffe, hat er 20 
Sabre fpäter wirklich ausgeführt. Aber auch fonft ift das 
Gutachten ein Muster von Umfiht. Eugen beginnt damit, 
dag allerdings Die Eroberung von Belgrad Ungern fichern, 
den Srieden herbeiführen würde, Daß die Unternehmung grofle 
Schwierigkeiten habe, DaB er aber glaube, fte überwältigen zu 
können. Hiezu fei aber Zolgendes nöthig: die Armee muß 
eine tüchtige Kriegdfafle haben, den Regimentern der rück⸗ 
ſtändige Sold ausgezahlt fein, dad Fußvolk muß 35,000 
Mann zählen, muß wenigftend fechd Wochen früher als der 
Feind — alfo Anfangs Mai — ind Feld rüden; dad Heer 
muß 100 Regimentsftüd, 80 Batterieftüd und 20 Mörfer 
mit Binlänglicher Munition, Anfpannung und Artilleriften 
haben. Ed muß Sorge getragen werden, daB Schanzkörbe, 
Batteriebreter und ſonſtiges Zeugholz vorräthig ift, um alfo- 
bald auf der Donau zugeführt zu werden. Magazine müffen 
nicht nur an der Donau, fondern auch an der Theiß und 
Maros errichtet werden, damit die Armee nicht an Proviant 
Mangel leide. Auf den Flüffen müffen binlängliche Zrans- 
portfchiffe, auf der Sau auch indbefondere Brüdenfciffe 
fein, weil mehrere Brüden nothwendig fein werden. Wenn 
die Belagerung beginnt, müflen die mehrften in Siebenbür- 
gen liegenden Cavalerieregimenter herangezogen werden. Sollte 
der Feind den Entfag durch eine Diverfion nad) Siebenbürgen 
oder Oberungern verfuchen, jo müſſte dann fomwol diefe, als 
auch alle bei der Belagerung entbehrliche Gavalerie über cine, 
fhon früher bei Szalanfenıen zu fchlagende Brüde zurüd 
und dem Feind entgegen gefendet werden. Wahrfcheinlicher 

1) Alles, was von bier an bis zur Schlacht von Ienta gefagt wird, 


beruht auf Heller, Mititairifche Correfpondenz des Prinzen Eugen ven 
Savoyen. Wien bei Gerold, 1848, I. Band, S. 118 - 174. 
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aber fei, daß der Feind unmittelbar auf Belgrad losrücken 
werde. Es fei beiler, den Feind in einem verfchanzten Lager 
zu erwarten, ald ihm-entgegenzugehen, deshalb feien beim 
Beginn der Belagerung 5000 Landarbeiter nöthig, um bie 
Schanzarbeiten zu befchleunigen. Die Belagerung felbft werde 
nah Eröffnung der Zrancheen wol an die 40 Tage dauern. 
Nah der Eroberung von Belgrad werde Temesvaͤr leicht 
fallen. Diefen Drt ald den Zweck des Feldzuges zu bezeich- 
nen, fei nicht räthlich. — Sollte die Belagerung von Bel- 
grad nicht möglich fein, fo muß die Armee gerade nach Sem⸗ 
lin gehen, ftch dort verfchanzen und erwarten, was der Zeind 
vor bat, um fich danach zu richten. 

Die Begierde nah dem Beſitz von Belgrad war in 
Wien allerdings groß, aber die Maßregeln zur Ausführung 
waren fchleht. Eugen konnte erit im Juli Wien verlaflen. 
In der Inftruction, die ihm gegeben wurde, hieß ed, daß es 
zu einer offenfiven Operation oder Belagerung ſchon zu fpät 
fei, und da nach der Sachlage von dem glüdlichen oder un» 
glüdlichen Ausgang eined Zreffend Alles abhänge, fei nichts 
zu wagen, fondern nur mit einem groflen Vortheil und bei⸗ 
nahe ficherer Hoffnung ded Gelingens ein Zreffen zu liefern. 
Sobald Eugen bei der Armee eintraf, führte er fie unter bie 
Mauern von Peterwardein, wo er ein Xager bezog. Die kai⸗ 
ferlihen Streitkräfte waren damals in Ungern folgendermaflen 
vertheilt: Graf Leiningen fand, mit vier Regimentern, an 
den Grenzen der Moldau und Walachei, Rabutin mit acht 
Regimentern in Siebenbürgen, Prinz Vaudemont mit einem 
Corps Kaiferlicher, den Brandenburgern unter General Schla- 
brendorf, den Hufaren von Palffy, Deak, Kohari in Oberun- 
gern, Aueröperg bei Bihaͤcz in Kroatien mit vier Regimen- 
teen zu Pferd und zwölf Bataillonen. Die Donauflotille 
ftand unter dem Viceadmiral Franz Ludwig de Pesmes de 
St. Saphorin; unter ihm befehligte der Flottencapitain Luca 
Damiani. Die Hauptarnee lagerte, wie gefagt, bei Peter: 
wardein. Sie war in einem fehr fchlechten Zuftand. Nies 
mand war da vom Generalftab; von allen Generalwachtmei⸗ 
ftern ftand nur Truchſeß allein im Zeld. Kein Zeldfpital 
eriftirte. Niemand beforgte Proviant oder die Commiſſariats⸗ 
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abminiftration. Proviantwagen hatte man nur 250, obſchon 
600 nöthig waren. Der Vorrath an Mehl und hartem Fut⸗ 
ter für die Pferde war gering und die Xieferanten in Dfen 
weigerten fich, ferner etwas zu fchiden, weil fie noch Fein 
Geld befommen. Den Regimentern war zmweimonatlicher 
Sold rüdftändig und in der Kriegskaſſe war fein Kreuzer, 
fo dag Eugen gezwungen war, 1000, fage taufend Gulden, 
vom Grafen Herberftein zu entlehnen, „eine große Miferia, 
die nicht genugfam zu befchreiben iſt“, fo fchreibt Eugen dem 
Kaifer'). Wegen der Verpflegung des Militaird fchrieb er 
zu wiederholten Malen dem Hofkriegsrath, dem Hofkriegs⸗ 
rathöpräfidenten Grafen Starhemberg, dem Kaiſer. An Letz⸗ 
tern fandte er auch den General Solari ab, damit berfelbe 
mündlich Die Umſtände der Armee fchildere; Died hatte wenig: 
ftend die Zolge, daß Geld gefchidt wurde. Der Amtsſecre⸗ 
tair Efler brachte 30,000, Solari 50,000 Bulden?). Es war 
freilich nicht genug, denn jedes Regiment erhielt nur 1500 
Gulden, aber es war doch etwas. Die Nachläſſigkeit in Hin- 
figt der Lebensmittel wirkte auf den Schluß des Feldzuges 
ungünftig ein. Eugen fuchte Rath zu fchaffen wie möglidy, 
und trug fogar dem Oberkriegscommiſſair Schweidler in Dfen 
auf, die Lieferanten zu fernerer Xieferung mit Gewalt zu be 
wegen, wenn fie in Güte nicht acceptiren wollten. 

Da die Hauptarmee zu ſchwach war, um etwas gegen 
den Feind zu unternehmen, rief ‚Eugen Zeiningen, Rabutin, 
Vaudemont und Yucrsperg mit ihren Zruppen zu fidh. Zum 
Glück hatte Waudemont die ungrifhen Rebellen geworfen, 
Tokai beſetzt und konnte fih, nah Zurüdlaffung weniger 
Truppen in Dberungern, auf den Marfch begeben, um ſich 
mit Eugen zu vereinigen. Auersperg hatte zugleich mit dem 


1) Ich erinnere, daß alle& hier Gefagte aus den früher erwähnten 
Briefen Eugene beinahe wörtlich zufammengeftellt ifl. Die mündliche 
Überlieferung fagt, daß die alten Soldaten zu tem ſchwaͤchlich aus ſehen⸗ 
den, immer einen braunen Überrod tragenden Feldherrn nit viel Ver- 
trauen hatten: „das Pleine Capuzinerlein wird ten Türken auch nidt 
viel fhaden,” fa follen fie gefagt haben. 

2) In den Briefen dankt Eugen für 100,000 Fl., die durch Solari 
verheiffen worden, aber fpecificirt ift nur der Empfang von S0,000 RI 
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Befehl Eugens einen andern des Hoflriegsrathes erhalten, 
über Stuhlweifjenburg nad) Raab oder Dfen zu marfchiren. ' 
Er zeigte die fich kreuzenden Befehle Eugen und dem Hof 
kriegsrathe an; da jedoch die Rebellen in Oberungern bereits 
befämpft waren, nahm der Hofkriegsrath feinen Befehl zu- 
rũck. Aueröperg und dad Waudemontfche Corps, fowie die 
Brandenburger unter Schlabrendorf, vereinigten fich mit Eu- 
gen. Die Hufaren waren ihm fehr erwünfcht, denn er hatte 
fonft gar keine leichten Zruppen und erhielt Feine fichern 
Nachrichten über den Feind. Seht verſprach er den Des. 
fhen Hufaren für den erften Gefangenen 50 Ducaten und 
alfobald brachten fie ihm einen Zürfen, von dem er erft 
„rechte Nachricht eingezogen. Seine Hauptforge aber war 
die Vereinigung mit Rabutin, denn wie Eugen bemerft: 
Rabutin ift zu ſchwach um dem Feind allein zu widerftehen 
und er, Eugen, zu ſchwach, um fi) Siebenbürgen int Ange 
ſicht des Zeindes zu nähern. — Endlich erfolgte die Vereini« 
gung Rabutind und Eugend. Hierüber fchreibt der Letztere 
dem- Kaifer: „Mehrberührte Rabutinifhe Coniunction, auf 
weiche ich fchon fo lange Zeith getrungen, hätte nur ehender 
geicheben follen, dann man bishero ob dieſer mehr alß auf 
des Feindes Mouvement hat dad Auge richten mueflen, 
dannenhero erfhüne mich E. K. M. allerunterthänigft zu ver 
fihern, wan fürohin nicht gleich im Anfang der Campagne 
dero Armee beyfamben fein würdt, Daß es allemahl für ein 
Befondered much gehalten werden, wenn man ohne Unglidh 
heraus kommet, da der Zeindt auf den erft fchwächern Theyll 
mit jählinger Macht anfallet, und denfelben ohne weithers 
yber den hauffen werfft.” Man fieht, Eugen wollte nicht 
überall, fondern am entfcheidenden Ort ſtark fein. Er fürch⸗ 
tete im Detail aufgerieben zu werden. 

Sndeflen war Sultan Muftafa nah Belgrad zum Heer 
gelommen. Ein Franzofe hatte dort den ganzen Winter über 
an einer tragbaren Schiffbrüde gearbeitet, die ‚der Sultan 
dem Heere nachführen laſſen wollte. Eugen nennt fie eine 
„ſehr ſchöne Invention, auch gahr guett und tauglich.” Die 
Türken festen über die Donau, nahmen Zittel und verdräng- 
ten den General Nehem von der Moraftbrüde. Sie bedroh⸗ 
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ten Peterwardein. Der Prinz eilte, nach der Vereinigung 
mit Rabutin, gegen Peterwardein, mittelſt eines ausgezeich⸗ 
neten Flankenmarſches, in welchem er ald grofier Feldherr, 
die Armee als kriegskundig und mwohldisciplinirt gleich glän⸗ 
zen. Der Marich währte 18 Stunden, man hatte einen 
Tropfen Waffer, auffer was auf Proviant- und Marketen⸗ 
derwagen nachgeführt wurde; der Feind war den ganzen Tag, 
bis gegen 5 Uhr Abends, kaum einen tüchtigen Musketen⸗ 
ſchuß entfernt, immer an der Armee und griff bald die rechte, 
bald die linke Flanke, oder auch die Fronte an. Die ganze 
feindliche Cavalerie ſchwärmte um das Faiferlihe Heer, aber 
dennoch ging der Marfch fort, faft ohne Verluſt eincd Man⸗ 
ned, auſſer zwei oder drei Scharmugierer. Eugen fchliefit 
feinen Bericht mit denn Lob der Truppen: „Ich fan E. M. 
den guten Willen und tapfern Muth der ganzen Armee nicht 
genug loben, und ich glaube, daß Fein einziger Mann dabei 
geweſen ift, welcher nicht mit Zreuden den Yeind erwartet 
bat; es bat fi) auch Niemand embarasiret, ob felbiger ſchon 
in der Flanke oder vorn gelommen ift, fondern ich feßte den 
Marſch fort in aller guten Ordnung, und blieb auch Fein ein- 
ziger Menfch zurück von der Infanterie, wiewohl der Marſch 
achtzehn Stunden lang gewefen‘'). 

Endlich wurde die Abficht des Sultans Mar, Szegedin 
anzugreifen. Tököly hatte ihm hiezu gerathen, indem der 
Drt leicht zu nehmen und dort der Proviant der Taiferlichen 
Armee aufgehäuft fei. Allerdings waren Szegedind Feſtungs⸗ 
werke und die Palanfa fo vernachläffigt, daB Eugen trog 
aller Anftalten, die cr getroffen, dennoch nach Wien berichtete, 
der Drt würde fih faum 24 Stunden halten Tünnen. Er 
marfchirte alfo den Zürken nach in zwölf Colonnen, deren 
ſechs Infanterie, ſechs Cavalerie’). Da wurde von vier Hu- 
faren der Beine Dſchaafer Pafcha eingebracht. Als er fich 
weigerte, über die Pläne des Sultand Auskunft zu geben, 


1) Ausführlich in Hellerd militairifchee Correſpondenz. Die öftr- 
milit. Zeitfhrift nennt diefen Flankenmarſch einen der fchönflen Flanken: 
märfche, die je cin Keldherr angegeben. 

2) Militairifche Schriftfteler bedauern fehr, daß über die Formirung 
diefer Colonnen nichts Näheres bekannt ift. 
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wurde er mit dem Tod bedroht, da gefland er, der Zug nach 
Szegedin fei aufgegeben, der Sultan habe befchloffen, bei 
Zenta über die Theiß zu gehen, fi) nach Temesvaͤr zu wen⸗ 
den und von dort in Siebenbürgen und Oberungern einzu« 
fallen. Alfobald befchloß Eugen die Zürfen bei dem Über 
gange über die Theiß anzugreifen. Am zweiten Tag darauf, 
um 2 Uhr Nachmittags, erfchien das Faiferliche Heer im An- 1697 
geficht des türkifchen‘). Das türkiſche Geſchütz, dad Gepäd 11. Sept. 
waren ſchon auf dem linken Ufer der Theiß, Das Lager war 
ſchon gefchlagen, Die Reiterei zog ununterbrochen über die 
Brüde; auf dem rechten Ufer aber hatten die Türken eine 
große Verfchanzung aufgeworfen, deren beide Enden fi an 
die Theiß anfchloffen. Die Verſchanzungen waren, hoch und 
bildeten eine Art Brüdenkopf zur Dedung des Übergangs, 
beinahe das ganze türkiſche Fußvolk lag hinter diefen Wällen. 
Eugen bedurfte zweier Stunden, um alle Anftalten zum An» 
griff zu treffen. Graf Guido Starhemberg führte den rech⸗ 
ten, Graf Buffi-Rabutin den linken Zlügel, im Centrum 
fland Prinz Eugen. Auf. dem einen türkifchen Flügel fland 
der Beglerbeg von Rumili, Dſchaafer Pafcha und der Sand» 
ſchak von Arlona Kaplan Paſcha und Zasli Pafche. Auf 
dem andern befehligte Miffirlifade Ibrahim Pafcha die Zrup- 
yen Anatolid. Während die Kaiferlihen ſich zum Angriff 
rüfteten, berrfchte unter den Türken Schwanken, Unentfchlof- 
ſenheit, Beftürzung. Tököly rieth dem Sultan die Brücke 
abbrechen zu laſſen, um die Drübenftehenden zur verzweif- 
Iungevollen Gegenwehr zu zwingen, aber Muftafa wollte 
wicht. Der Großvezier bewies todverachtenden Muth, aber 
feine Feldherrntalente. Es ift behauptet worden, daß bie 
Saiferlichen hätten gefchlagen werden müffen während bes 
Aufmarfches, wenn der Großvezier mit ganzer Macht ausge. 
fallen wäre, und einem gewöhnlichen Feldherrn gegenüber -ift 
dab richtig, aber man muß vorausfegen, daß ein Feldherrn⸗ 
gift wie Eugen dies entweder vorausbedachte, oder im entfchei- 
denden Augenblick Mittel Dagegen gefunden haben würde. Der 
1) In der Darftelung der Schlacht von Zenta folge ich, auffer dem 


Bericht Eugens, der Darftellung Hammers, der, in der Gefchichte des 
eſmaniſchen Reichs, den Schlachtverlauf aus türkiſchen Quellen ergänzt. 
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Großvezier rief Die Paſchas zurüd, die ſchon mit den Spa: 
bis abgezogen waren, fie famen, jeder von drei Zfcholadaren 
begleitet, zu Fuß über die Brüde, die von Reiterei vollge⸗ 
pfropft war. Der Großvezier ermahnte fie zur Krone des 
Maͤrtyrerthums und fie gingen an ihre Poften. Die Schlacht 
begann. Das Faiferliche Heer war dergeftalt Tampfbegierig, 
daß die Reiterei, ein bisher umerhörter Kal, abfaß, bis an 
die Verfchanzungen vorrüdte und wie die Infanterie feuerte 
und flürmte. Eine Kanonenkugel riß den Knauf des Zeltes 
weg, unter welchem der Großvezier und der Zartarchan flan- 
den, dann entließ der Großvezier den Chan und diefer zog 
eilig mit feiner Heiterei über die Brüde. Der linke Taifer- 
liche Flügel drang zwifchen der Theiß und dem rechten Flü⸗ 
gel der Türken durch und fchnitt die Fliehenden von ber 


Brüucke ab. Der erfle, der über den Graben und die Ver: 


1697 
12. Sept. 


fhanzungen vordrang, war der General Rabutin, zugleich 
wurden die Verfchanzungen erflürmt, die Kaiferlichen fchon- 
ten keines Mannes, fo hohe Summen mander auch für fein 
Leben bot. Der Greuel der Verwirrung und des Mordes 
flieg, als fih mitten in dem Drange die Sanitfcharen em⸗ 
pörten und ihre eigenen Anführer erfchlugen. Dit Sonnen» 
untergang war der Sieg entichieden, Die Schlacht geenbigt. 

Eugen ſagt in feiner Relation hierüber: „Diele victo- 
riose Action hat fich geendet mit Scheidung Tag und Nachts, 
und hat fogar die Sonne felbft vom Tage nicht eher weichen 
wollen, bis fie mit ihrem glänzenden Aug den völligen 
Zriumpf der glorreihen Waffen €. 8. M. Hat vollfländig 
mit anfchauen können.“ 

Der Verluft der Zürfen war aufferordentlidh. Der Groß» 
vezier und vier andere Veziere, 13 Beglerbege, 20 Alaibege, 
über 30 Agad waren unter den Zodten, fieben Roßfchweife, 
423 Fahnen, das Faiferlihe Siegel, welches der Großvezier 
immer auf der Bruft trägt, waren die Zeugen des glänzend⸗ 
ften Sieged, den die Faiferlihen Waffen je über die Türken 
erfochten. Am naͤchſten Morgen z0g das FTaiferlihe Heer 

I) Das Paiferliche Siegel befindet fi) in der k. k. Schagfammer zu 


Bien. Es ift weder früher noch fpäter von irgend einem Keind der 
Dfmanen ein Siegel der Art erbeutet worden. Es wurde durch einen 
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über die Theiß. Schöner konnte Eugen die Erinnerung an 
feine erfte Waffenthat nicht feiern, denn ed war gerade ber 
Zag, an dem er vor 14 Jahren, als Freiwilliger, bei dem 
Entfag von Wien zum erften Mal gegen die Türken gekämpft 
hatte. Das Lager der Oſmanen fland verlaffen, die Beute 
war fehr groß: das ganze Geſchütz (ed beftand aus 87 Ka⸗ 
nonen, 58 Doppelhafen), das ganze Gepäd, 62 Brüden- 
ſchiffe, MOO Wagen, mehrere Zaufend Kamele, 15,000 Och⸗ 
fen, 7000 Pferde, 26,000 Kugeln, 553 Bomben, 500 Janit⸗ 
Iharentrommeln, ded Sultans mit 18 Pferden befpannter 
Wagen, zehn Weiber des Harems, 48 Pauken und die Kriegs⸗ 
kaſſe, worin über drei Millionen Gulden. 

&o viel Todte lagen in ber Theiß, daB, nach Eugene 
Bericht, die Soldaten, befonderd bei der Brüde auf den 
tedten Körpern „‚faft ald wie auf einer Infel” gingen. 

Der Verluft der Taiferlihen Armee betrug 1448 Mann 
Infanterie und Cabalerie, 48 Mann Artillerie, 52 Pferde, 
14 Zugochfen. Unter den Verwundeten waren die Generale 
Heifter, Graf Neuß, Baron Pfeffershoven und Vitry. 

Im Verlauf des Berichtes Hatte ſchon Eugen der Ta⸗ 
pferkeit der Truppen erwähnt und unter andern gefagt: „Die 
Kavallerie ift mit der Infanterie zugleich bi an den Graben 
des trenchements avanciret, und hat alldort des Feindes Feuer 
ausgehalten, auch mit chargirt gleichwie Die Infanterie, wel 
ches ich Zeit meines Lebens noch niemalen gefchen babe.’ 
Gegen dad Ende der Relation kömmt er auf die Tapferkeit 
dee Truppen zurüd und fagt: „der Kaifer möge dies nicht 
als ein gewöhnliches Compliment anfehen, welches man nad) 
glücklichen Gefechten der Armee zu machen pflegt, fondern es 
fei Gerechtigkeit. Denn es hätten wohl. einige Gelegenheit 
gehabt, fich zu diftinguiren, aber es fei nicht ein Einziger, der 
nicht mehr gethan als feine Schuldigkeit.“ — Hierauf empfiehlt 
er die Dfficiere zu einer allgemeinen Beförderung, die Ge: 
meinen aber zu einer Gratification. 

Der in vieler Beziehung merkwürdige Bericht fchlieflt 


fiebenbärgifchen Commiffair, der mit Rabutin gekommen war, gefunden 
und @ugen übergeben. 


258 Hauptſtück 12. Kapitel 67. 


rückkehrend, vom Kaifer kalt empfangen worden, daB man 
ibm, als höheren Befehlen nicht gehorchend, den Degen ab: 
gefordert, daß zu feinen Bunften in Wien cin Volksauflauf 
ftattfand, daß der Kaifer erſt jett von der Größe des Sieges 
Kenntniß erhalten und Eugen der Haft entlafien habe. Das 
Ganze ift eine Zabel. Eugen kam erſt ſpät nach Wien und 
wurde mit all den Ehren empfangen, die ein fo groffer Sieg, 
ein fo grofler Feldherr verdiente. 

Eugen wollte den Sieg benugen, aber ed fehlte an Geld 
und Proviant. Man wollte Geld von den Generalen und 
Dfficieren und Marquetendern borgen, den letztern allenfalls 
auch mit Gewalt nehmen; Graf Schallenberg nahm es auf 
fih, da8 Geld zu fchaffen. Aber da Mundvorrath fehlte, fo 
konnte Fein groſſer Schlag mehr ausgeführt werden. Eugen 
unternahm noch einen Streifzug nad) Bosnien. In 18 Ta⸗ 
gen zerflörte er vier Schlöffer, plünderte und verbrannte bie 
reihe Handelsftadt Seraglio, dann bezog dad Heer Winter: 
quartiere. Eugen ging nah Wien. 

Der neue Großvezier Köprili Huffein, ein alter Mann, 
der die Schlacht bei St. Gotthard und Szalankemen unter fei- 
nen Vettern Achmed und Muflafa mitgefohten und fo dic 
Waffen der Chriften aus perfönlicher Erfahrung kennen ge 
lernt hatte, war hiedurch und durch 16, meift für die Pforte 
unglückliche Yeldzüge zum Frieden geneigt, und fo nahm er 
ed willig auf, als der englifche Gefandte Paget fih zum 
Sriedensvermittler antrug. Cinige Jahre früher, nachdem die 
Friedensgeſandtſchaft aus Wien erfolglos zurückgekehrt war, 
hatte Paget eine Friedensvermittlung übernehmen wollen, 
hatte aber bei den Türken feinen Anklang gefunden; die 
lebten Greigniffe hatten aber den Sultan dergeftalt erfehüt: 
tert, daß er ſich herablich, eigenhändig zu unterferfigen, was 
biöher nie gefchehen war. Der Hauptinhalt diefes Gegen: 
vorſchlags war: Siebenbürgen wird geräumt, die Grenze des 
Banats find die Theiß und die Maros, Peterwardein wird 
gefchleift, Ilok und Pozſega, fowie die ienfeitg der Unna ge 
legenen türkifchen Schlöffer werden geräumt, Kaminietz fol 
gefchleift werden. Die Pforte fchloß in diefen Friedensantrag 
auch Venedig ein. In Wien war diefer Friedensantrag der 
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Gegenſtand einer Minifterial-Conferenz, in Folge welcher dem 1696 
vermittelnden englifchen Hofe geantwortet wurde: ber Taifer- 24. ap 
liche Hof könne ald Grundlage des Friedens nur den wirk— 
lichen Befisftand ohne alle Beſchränkung und Ausnahme an- 
nehmen, auch müfle Ruflland darin mit einbegriffen fein. 
Zugleich fheilte der Taiferliche Hof dieſen Beſchluß den übri- 
gen Triegführenden Mächten, Venedig, Polen, Ruffland, mit. 
Venedig war mit diefer Grundlage des Friedend ganz ein- 
verftanden, es hatte im Kauf des Krieges Dalmatien von den 
Tärken gefäubert und in den Ießten Sahren den Kampf fehr 
läſſig fortgeſetzt; die Republif war alfo froh, im Gewinn zu 
bleiben und fernerer Kriegsanftrengungen überhoben zu fein. 
Richt fo der König von Polen und Peter der Groffe von 
Auffland. Der König von Polen meinte, das feinerfeits Er- 
oberte fei Fein Erfag für das früher Verlorene und für Die 
ungeheuern Kriegsunkoften, die er auf 200 Millionen berech⸗ 
nete; endlich war feine Einwendung die, daß bei Diefer Frie⸗ 
densgrundlage Kaminietz, der Schlüffel des polnifchen Reiche, 
in den Händen der Türken verbleiben würde; zulegt aber ent- 
ſchloß er ſich doch, einen Gefandten zur Zriedensverhandlung 
abzuſchicken. Peter der Groſſe, der eben in Wien anwefend, 
begehrte aufier dem ſchon Eroberten die Feſtung Kertſch, oder 
Verlängerung des Bündniffes zmifchen Leopold und ihm auf 
neue Drei Jahre. Der kaiferliche Hof gab eine ausmweichende 
Antwort. Charakteriftifch ift eine Unterredung Peter des 
Groſſen mit den Grafen Kinsky. Peter warf die Frage 
hin: wer denn eigentlich den Frieden wolle? Als Graf Kinsky 
antwortete: Das römifche Reich, Spanien, England, Holland, 
die ganze Chriftenheit, erwiderte Peter: auf England und 
Holland darf man fi) nicht verlaffen, fie haben Fein anderes 
Augenmerk ald ihr Handeldintereffe und nehmen auf ihre 
Verbündeten Feine Rüdficht. Gin prophetifches Wort, wel- 
ches fich bald darauf im fpanifhen Succeffiondfrieg zu Oft: 
reiche Nachtheil bewährte. 

Bevor noch die Friedensverhandlungen begannen, hatten 
der König von Polen und Peter der Groſſe eine Unterredung, 
es fehlen, als ob fie, fei es im Krieg, fei ed beim Friedens⸗ 
congreß, gemeinfchaftliche Sache machen wolten, aber da fie 


October 
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ſich wechſelſeitig nicht trauten, hatte die Beſprechung kein Re⸗ 
ſultat; beide Höfe entſchloſſen ſich aber doch, den Friedens⸗ 
congreß zu beſchicken. Indeſſen war auch die Frage wegen 
des Ortes, wo verhandelt werden ſollte, entſchieden. Der 
kaiſerliche Hof hatte Wien oder Debreczin vorgeſchlagen; ge⸗ 
gen beide Orte hatten die Türken Einwendungen vorgebracht 
und durchaus einen Platz auf dem rechten Donauufer begehrt, 
und ſo wurde denn endlich Karlowitz hiezu auserſehen. Es 
erſchien kaiſerlicherſeis der Hofkriegsrathspräſident Wolfgang 
Graf zu Ottingen und der Generalwachtmeiſter Graf von 
Schlickh; als Botſchaftsrath und Commiſſair der künftigen 
Grenzſcheidung war ihnen der Oberſt Graf Marſigli, zur 
Führung des Protocolls der Hofkriegsrath Till als Secre⸗ 
fair und Zalman als Dolmetſch beigegeben. Der venetian⸗ 
ſche Botſchafter war der Cavaliere Ruzzini; der polniſche 
Graf Malachowſky, der ruſſiſche Bevollmächtigte Prokop 
Baganowitz Woznitzow. 

In der Ebene bei Karlowitz ſchlugen die Botſchafter der 
kriegführenden chriſtlichen Mächte ein viereckiges Lager auf, 
jede Macht nahm eine Seite ein; in einiger Entfernung war 
das Lager der türkiſchen Bevollmächtigten, Reis-Effendi Rami 
und Maurocordato. Zwiſchen beiden Lagern ſtand das Con: 
ferenzhaus, zu deſſen beiden Seiten die Botſchafter der ver⸗ 
mittelnden Mächte, England und Holland, ihre Zelte auf 
fhlugen. Nachdem die crften Beſuche abgeftattet waren, 
wurde für die Verhandlung alles Gerenioniel aufgehoben, 
und man begann endlich ſich mit dem Frieden zu befchäftigen. 
Die türfifhen Bevollmächtigten forderten in ihrem erften An- 


. trag, daß Siebenbürgen wieder unter eigene Fürften und tür: 


kiſchen Schuß geſtellt werde; dies verweigerten die Paiferlichen 
Geſandten auf der Stelle. Hierauf fagten die Türken, daß, 
wenn Siebenbürgen den Kaifer bleiben folle, er fi) bequemen 
müſſe, dafür jahrlid eine gewilfe Summe zu entrichten. Dicfe 
beiden Zorderungen waren der Grundlage, die man zu den 
Briedensverhandlungen angenommen hatte, dergeftalt zuwider, 
daß die Faiferlihen Gefandten auf den Gedanfen geriethen, 
dag es den Türken mit dem Frieden nicht Ernft fei. Um 
Died auszumitteln, wandten fie ſich an die vermittelnden Ge 
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fandten mit der Bitte, fie möchten diefes ergründen. Der 
englifche Geſandte antwortete, Daß er nicht gefonnen fei, un» 
vernünftige Begehren der Zürfen zu unterftügen, fondern Die 
Abfiht habe, ihnen in der Rechten den Frieden, in der Lin⸗ 
fen den Krieg anzubieten und in beftimmter Zeit beftimmte 
Antworten zu verlangen. Bald darauf verfidherten die Tür⸗ 
ten, daß fie von Siebenbürgen gar nicht mehr reden wollten. 
Nachdem Died abgethan war, und der gegenwärtige Beſitz⸗ 
ftand als Friedensbaſis fhon angenommen war, blieb zwi» 
fihen dem Kaiſer und den Türken faum etwas Anderes übrig, 
als Die Beſtimmung der Grenzen im Groſſen. Merfwürdig 
ift, Daß bei den Verhandlungen nur die zweiten Bevollmäch⸗ 
tigten, Graf Schlickh und Maurocordato, dad Wort führten; 
die beiden erften Bevollmachtigten, obfchon ausgezeichnete 
Staatsmanner, ſprachen Yo gut ald gar nichts, ed feheint 
eine ſtillſchweigende Übereinkunft gewefen zu fein, um Wie. 
derholungen zu vermeiden. Nach manchem Hin= und Her» 
reden fam man über folgende Grenze überein: Siebenbürgen, 
deflen Grenze fchon ohnedies beftimmt war, blieb dem Kaifer; 
in Ungern war, von Siebenbürgen angefangen, die Maros Die 
Grenze bis zu ihrer Einmündung in die Theiß, ſodaß das 
Land auf dem linken Ufer der Maros bid an die Theiß und 
ihre Einmündung in die Donau türkiſch war; von dem rech» 
ten Ufer der Donau angefangen bis dorthin, wo die Bosna 
in Die Sau einmündet, wurde die Grenze durch eine künſt—⸗ 
liche Linie von Pfählen und Graben beftimmt, von der Ein» 
mündung der Bosna an war die Sau, von da Die Unna die 
Grenze. Während hierüber verhandelt wurde, kamen auch 
diejenigen Orte zur Sprache, die auf dem kaiſerlichen Gebiet 
die Zürfen und, umgekehrt, die Kaiſerlichen auf dem künftig 
türkiſchen Gebiet im Beſitz hatten, ſie wurden beiderſeits 
theils geräumt, theils geſchleift. über die Gefangenen wurde 
feſtgeſetzt, daß Diejenigen, die ſich in den Händen der Re 
gierungen befinden, ohne die in der Gewalt der Privaten ſte⸗ 
henden, gegen mäſſiges Löſegeld freigegeben werden ſollten. 
Graf Schlickh brachte Manches vor zu Gunſten der Zrinita- 
rier, deren rührendes Geſchäft die Auslöfung der Gefangenen 
war, der Franziscaner, die den alten Befig des heiligen 
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Grabes anfprachen, und der Sefuiten. Maurocordato ant- 
wortefe, daß er Zrinitarier, Franziscaner, Iefuiten gar nicht 
kenne. Die Frage wegen des heiligen Grabed müſſe der näch⸗ 
ften Großbotfchaft überlaffen werden. Der Artikel wegen des 
Schuges der Religion wurbe nach den alten Gapitulationen 
und Fermanen verfafft. Die übrigen Artikel find zu unbe: 
deutend, ald daß fie erwahnt werden follten. Die Dauer des 
Friedens wurde auf 25 Jahre feftgefest. 

Nachdem der Friede zwifchen dem Kaifer und der Pforte 
auf dieſe Weife fo gut als gefchloffen war, trat die Taiferliche 
Sefandtfchaft für die übrigen Mächte vermittelnd auf. Die 
Rufen zwar lehnten jede Vermittlung ab; fie ſchloſſen nur 
einen zweijährigen Waffenſtillſtand. Die Polen erhielten, 
durch) die Vermittlung der kaiſerlichen Gefandtichaft, Kami⸗ 
nieg zurüd, die Pforte gab ihre Anſprüche auf Die Ufraine 
und Podolien auf, und der Abgabe an den Tartarchan wurde 
gar nicht mehr erwähnt. Die Verhandlung mit Venedig war 
die bartnädigfte, die Türken zeigten fich gegen die Republik 
am wenigften nachgiebig. In einem einzigen Punct kam der _ 
venetianifche Botfchafter mit den Zürfen überein, Died war 
die Abgrenzung Moreas. Um die übrigen flreitigen Puncte 
auszugleichen, wurde noch eine Zrift von 16 Tagen feftgefegt, 
in welcher der Friede mit Venedig durch den Gefandten oder 
die Vermittler abgefchloffen, oder Waffenſtillſtand feftgefegt 
fein müffe, ſodaß dann Venedig für fich felbft Frieden fchlief- 
fen folle. Die Vermittler und Oſtreich griffen and Werk, 
und zwifchen ihnen und den Zürfen wurden noch 15 Artikel 
für Venedig feftgefegt, und 3O Tage beftimmt zur Betätigung 
ded Friedens; eine Beftätigung, die auch in der gegebenen 
Zeit, aber erft nach) Auflöfung des Friedenscongreſſes, erfolgte. 

Nachdem died Alles gefchlichtet war, fchritt man zur Un⸗ 
tergeichnung des Friedend. Der kaiſerliche, polnifche und ve- 
netianifche Zractat wurde vorgelefen, man wartete aber mit 
der Unterjchrift bis drei Viertel auf 12 Uhr, weil der erfte 
türkiſche Bevollmächtigte, Reis:Cffendi Rami, berechnet hatte, 
daß in langer Zeit der Verein der Geftirne zur Unterfchrift 
nicht fo günftig fein werde, als gerade in jener Stunde; als 
fie fchlug, wurden die Urkunden unterfchrieben, die vier Thü⸗ 


” 
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ven. bed Saales geöffnet. Die Botſchafter gaben fich ben 
Friedenskuß. Die Verhandlung hatte 72 Zage gedauert’). :: 

Für den faiferlichen Hof war der Friede durchaus ehren⸗ 
vo: Siebenbürgen und Uingern, mit Ausnahme des Banats, 
waren dem Kaifer zugefallen; er ſchloß keinen Separatfrieden, 
fonbern wahrte die Interefien feiner Verbündeten, die alle 
beide mit Gewinn aus dem Kriege ſchieden. Für die Türken 
war der Friede höchſt nachtheilig. Auſſer dem materiellen 
Zandeöverluft war der Friegerifche Ruhm verloren, die Zuver- 
ficht der Chriften erhöht, das Vertrauen der Türken zu ſich 
ſelbſt erfchüttert.. Dem bei Wien beginnenden Verfall war 
das Siegel aufgedrüdt. 

Und was war Tököly's Schickſal? In einer frühern 
Verhandlung war von feiner Auslieferung an den Taiferlichen 
Hof die Rede geweſen; was dabei geredet worden, ift höchft 
barakteriftifh und wird von dem grofien Gefchichtichreiber 
der Dfmanen folgendermaflen erzählt”): Die Faiferlichen Be⸗ 
vollmäshtigten erklärten, fie könnten, ehe Tököly's Auslie⸗ 
ferung nicht zugeftanden fei, die Antrage der Zürfen nicht 
beantworten ; mit Tököly habe der Krieg begonnen, mit def: 
felben Auslieferung müſſe das Friedenswerk begonnen werden. 
Die ofmanifchen Bevollmächtigten erwiderten: Tököly werde 
von ihnen felbft nicht anders ald ein Feind angefehen, der fie 
in das Kriegsunglüd gebracht, er fet des Sultans Hund, ein 
Hund, an defien Leben oder Tod der Pforte wenig gelegen, 
fie feien aber nicht gefommen, denfelben umzubringen. Sie 
ſchloſſen damit, daß fie Die Auslieferung nicht verfprechen 
önnten, daß fie es aber überlegen wollten, bis man über die 
Brundlage ded Zriedend einig wäre. Dem niederländifchen 
Sefandten, welcher hernach in einer Privatunterredung im 
Namen der faiferlihen Bevollmächtigten vorftellte, daß, weil 
fie felbft den Tököly für einen Hund erflärten, fie denfelben 
doch ausliefern möchten, antworteten fie: Tököly ift in der 
Shot ein Hund, der auf ded Sultans Befehl liegt oder auf: 
ſteht, bellt oder verftummt, aber er ift des Padiſchahs der 


1) Die ganze Kriedensverhandlung nad) Hammer, Gefchichte des 
ofmanifchen Reiche. 
3) Brauche ih noh Hammer zu nennen? | 
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Dfmanen Hund, welcher auf deffelben Geheiß ald grimmiger 
- Löwe ausfallen Fann. 

Die Kaiferlichen beftanden jest, beim Abſchluß des Arie 
dend, nicht mehr auf Tököly's Auslieferung. — Er wurde 
von den Türken in Konftantinopel eine Weile geduldet, dann 
aber nad) Kleinaſien verwiefen. Seine Gemahlin Helene, 
gegen einen Fatferlihen General ausgewechſelt, folgte ihm 
dahin. Dort ftarben fie beide, fie zuerft, fpäter er. In ihm 
erloſch das Geſchlecht Tököly '). 

Ich kann es mir nicht verſagen, hier auf das Ausſterben 
ſo groſſer Familien aufmerkſam zu machen, das ſich um He⸗ 
lena gruppirt. Ihre Mutter war die letzte Frangepaͤn, ihre 
Schwiegermutter erfter Ehe die letzte Bathory, ihr Bruder 
der legte Zrinyi, ihr zweiter Mann der lebte Tököly, ihre 
Enkel erfter Ehe die letzten Räkoöczy. 


Achtundfechzigites Capitel. 


Der franzöfifhe Krieg bis zum ryswicker 
Frieden. 1683 — 1697. 


Sranfreichd Angriffe auf Spanien und Holland. Friede. Lud⸗ 

wig XIV. greift Deutjchland an. Franzöſiſches Manifefl. Kai 

ferliches Manifeft. Wilhelm von Oranien wird König von Eng- 

land. Verwüſtungen der Franzoſen. Kriegsthaten. Karl von 

Lothringen ſtirbt. Charakterifiit. Krieg in Stalien. Leopolds 

Sohn, Zojef, wird zum römiſchen König gewählt. Fortgang 
des Kriegd. Friede von Ryswick. 


N ihrend des fiegreichen türkifchen Krieges, deſſen Verlauf 
und Ende im vorigen Eapitel erzählt worden, hatte ſich Krieg 
mit Frankreich entiponnen, durch defien Erzählung ich die 


1) Siche hierüber das Tagebuch feines Sccretairs Komaromy, wel 
ches ih im „Miskolczi Arviz könyp“. Peſth bei Hedenaft, herausge: 
neben habe. Uber Tökoöly's Gemahlin, Helena, fiche ihre Biographie 
von mir in der „Iris“ 1840. Peſth bei Hedenaft. 
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arſtellung des Krieged gegen die Zürken nicht unterbrechen 
ollte, der aljo hier nachgetragen werden muß. 

Der Franzoſen wurde in diefem Werk zulegt bei den 
erhandlungen mit Polen gedacht. Als ed dem franzöfifchen 
eſandten Vitry nicht gelungen war, das Bündniß zwifchen 
ſtreich und Polen zu hindern, hoffte Ludwig XIV., daß 
led Bündniß nie zur Wirklichkeit werde; er glaubte nicht, 
8 der König von Polen die verfprochenen Hülfstruppen auf 
e Beine werde bringen fünnen, und ebendeshalb erwartete 

mit Zuverfiht zu vernehmen, daB die Türken Wien er: 
ert. Es kam aber anders, und während in ganz Europa 
e Entfag von Wien durch Zreudenfefte und Danfgebete 
feiert wurde, verbarg Ludwig XIV. feinen Arger, indem er 
h unter dem Vorwand ded Unmohlfeins drei Zage feinen 
öflingen entzog. 

In der damaligen Zeit wurde behauptet, daB man unter 
n erbeuteten Papieren des Großvezierd auch) ein Schreiben 
6 Königs von Frankreich gefunden habe, in welchem er den 
ürken zur Belagerung Wiens ermuntert, Rathfchläge zur 
ssführung gibt und Hülfögelder verfpricht. 

Ein von den Kaiferlihen gefangener Secretair Tököly's 
I ferner die geheimen Verabredungen des Königs mit feinem 
ern und dem Vezier enthüllt haben. 

Für diefe Behauptungen gibt ed Feinen pofitiven Be 
eis, fie find aber ein Beleg, weilen man damald Ludwig XIV. 
big hielt, und allerdings war ed ein gewaltthätiger König. 
urz vor der Belagerung Wiens ließ er in den fpanifchen 
iederlanden die Stadte Courtrai und Dirmuiden befeßen 
id Luxemburg befchieffen. Der fpanifche Statthalter der 
iederlande erklärte hierauf den Krieg an Frankreich. Wil 
Im von Dranien, der Statthalter von Holland, fuchte nun 
a Bündniß gegen Frankreich zumege zu bringen, aber mit 
em follte fih Holland verbinden? Spanien war fraftlog, 
ngland war zu feinem Bündniß zu bewegen, das deutiche 
eich getheilt. Der Kaifer hätte wol zum Krieg den Willen 
habt, aber alle feine Kräfte waren durch den Türfenfrieg 
; Anfprudy genommen. Wie nun Luremburg ſich nach bart- 
ickigem Widerftand ergeben hatte und der Marſchall Crequi 
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Bruderd gerecht zu werden fich weigere und bei dem Kaifer 
Unterftügung für feine ungerechte Weigerung fuche, da endlich 
der wiener Hof den mit dem König befreundeten Cardinal 
von Fürftenberg, den ein Theil ded Domcapiteld zu Cöln 
‚um Erzbifchof erwählt hatte, von diefem Stuhle verdrängt, 
und nicht ohne die Abſicht, hiedurch das baldige Ausſterben 
ded Haufe Baiern zu befördern, an deſſen Stelle die Er: 
wählung des bairifchen Prinzen Joſef Clemens durchgefekt, 
auch zu dieſem Behufe die Kriegsvölfer vieler proteftantifcher 
Zürften in der Gegend dieſes Erzftiftes verfammelt habe, un» 
befümmert, daß hiedurch dad Erzitift verwüftet und die Fatho: 
lifche Religion an allen davon abhängenden Orten unterdrüdt 
werde: fo habe der stönig die Maffen ergriffen, um jeinerfeite 
Alled beizutragen, was zur Sicherftellung eines allgemeinen 
Ruheſtandes für Dienlich erachtet werden könne. Ed werde 
nur an dem Kaifer liegen, diefen Ruheſtand durch Vertau: 
fhung des zu Regensburg geichloffenen Waffenftillftandes in 
einen Definitivfrieden immerwährende Dauer zu verfchaffen. 
Der König habe den Anfang mit der Belagerung der Reiche: 
feftung Philippsburg machen laffen, nicht um dad Reich an: 
zugreifen, fondern um den Gegnern der Ruhe den Eingang 
in fein Königreich zu verfperren, und er werde zur Beför: 
derung des abzufchlieilenden Definitivfriedend gern bereit fein, 
diefe Stadt, nad Schleifung der Feſtungswerke, an den Bir 
fhof von Speier, ihren Xandesherrn, unter der Bedingung 
zurüdzugeben, daß die Werke niemald wiederhergeftellt wer: 
den und die zur Sicherheit der franzöfifchen Grenze ange: 
legten Forts Hüningen und Louis feine Beeinträchtigung 
erleiden dürften. 

Sn der Antwort unterfchied Leibnitz zuvörderft den fran- 
zöſiſchen Publiciften von der Perfon des franzöfifchen Mon- 
archen, deſſen Gefinnungen diefed mit Schmähungen gegen 
den Kaifer, den Papft und den Kurfürften von der Pfalz an- 
gefüllte, feinem Verfaſſer und Gleichgefinnten höchſt Ichimpf: 
liche Machwerk fo wenig ähnlich fche, daB man annchmen 
tönne, der König babe daffelbe weder gelefen noch gebilligt, 
fondern ein unbefonnener Minifter daffelbe zufammengeftop: 
pelt. Denn man wifle nicht, ob ed Anmaſſung oder Albern- 
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eit 4 nennen ſei, Daß einem fremden Könige zuſtehen ſolle, 
che nur groſſe Rüftungen auf eigenem Boden zu veran- 
talten, fondern auch unter dem Vorwande eines mit einigen 
Domberrn in Cöln widerrechtlich gefchloffenen‘ Bündniſſes 
Eruppen in das Erzilift zu werfen; Dagegen wenn der Kaifer 
m eigenen Reiche mit ded Reiches Zürften und Ständen 
inen Vertrag fchlieffe, dies Zranfreich beleidigen und zum 
frgreifen der Waffen berechtigen heifle. Sodann wies er die 
inzelnen Puncte der franzöfiichen Schrift in ihrer Unmwahr- 
aftigkeit nach und zeigfe, wie, in der Abficht, den Kurfürften 
on Baiern gegen das Haus Dftreich zu verhegen, felbft die 
er Flamme des Henkers werthe Lüge nicht gefcheut fei, daß 
er Kaifer in der Erhebung eines bairifchen Prinzen trachte 
ad Ausſterben ded Hauſes Baiern herbeizuführen. Der 
ahre Zwed der franzöſiſchen Staatskünfte fei, die Reichd« 
Hände durch das Schreckbild einer Knechtichaft unter Oftreich 
ie vom Kaifer ab:, fo der Herrichaft Frankreichs zuzuführen. 
[ber das Haus Baiern fei nicht fo einfältig und die deut- 
he Nation nicht fo unerfahren, um diefe fchlechten, fchwer 
u verhüllenden Künfte nicht zu fallen und nicht einzufehen, 
aß auf Frankreich, welches nur eigene Vortheile fuche, Feine 
yoffnung zu fegen fei. Jeder Deutiche, der noch nicht dag 
ferne Joch Frankreich trage, werde an den darunter feuf- 
mben Stammgenofjen, ja an den Unterthanen und dem nie 
een und hohen Adel Frankreichs felbft zu unterfcheiden ver- 
gen, ob die öftreichifche Negierung oder die franzöfifche 
yerrfchaft der Zyrannei verwandter fei. Noch erwarte der 
taifer, Daß der König dem Recht die Ehre geben, die An- 
aben der in feinem Namen erlaflenen Staatöfchrift ald ver 
umbderifch zurüdnchmen, feine zu Unrecht ind Reich gefandten 
Jeere abrufen, die rauchende Verwüſtung erftatten und Alles 
jeder in den vorigen Stand feßen werde. Gefchehe diefes 
icht, fo werde er feinen Ruhm durch den fchandlichiten Frie⸗ 
ensbruch befleden, der Kaifer aber bezeuge vor Gott und 
er chriftlichen Welt, daB er dem Könige frei geftellt habe, 
eine Hände zum euer oder zum Waſſer auszuftreden, und 
ntweder dad Glück feiner gegenwärtigen Macht zu misbraus 
yen, oder, fo lange ed noch Zeit fei, die dem Zorne des All 
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mit dem feßerifchen Prinzen von Dranien gegen den Tatholi- 
fhen König Jacob verbündet '). 

Durch die Thätigfeit Wilhelms von Dranien wurden 
Holland, England und Spanien vermocht, dem Krieg gegen 
Sranfreich beizutreten, und fo hatte Ludwig XIV. abermals 
muthwillig halb Europa in Waffen gebracht. Der Krieg 
wurde an vielen Orten zugleidy, aber ohne bedeutenden Er- 
folg geführt und nicht mit jenem Nachdrud, der zu fchneller 
Entfcheidung nothwendig gewefen wäre. Ein großer Theil 
der kaiſerlichen Heereöfräfte war in Ungern gegen die Türken 
verwendet, dad Reichſsheer war, in Folge der fchwerfälligen 
Drganifation des deutſchen Reiches, nie vollzählig und feiner 
Beweglichkeit ftanden immer mancherlei Hindernifje entgegen. 
Das erfchöpfte Spanien konnte nur verhältnifmäßig geringe 
Streitkräfte aufſtellen und Holland felbft war zu flein, um 
viel Kriegsvolk auf die Beine zu bringen. England führte 
6108 den Seekrieg. Ludwig AIV. hinmwieder muffte gegen fo 
viele Zeinde feine Kräfte ebenfalld zerfplittern, und fo be 
Ichränften fi) die Feldzüge auf eine folgenlofe Schlacht, die 
Eroberung oder den Entfag einer Feftung! Die Leſer wer: 
den es mir alfo Dank willen, wenn ich den Verlauf diefes 
Krieged nur in Kürze darſtelle. 

Der Sailer fegte den Franzofen den Herzog von Roth: 
ringen als &eldherr entgegen. Der Prinz wollte raſch in 


1) Zu derfelben Zeit ereigneten ſich baufige Brände in Oberungern, 
Brandenburg und Böhmen. Namentlid hatte in Prag eine furdhtbare 
Feuersbrunft ftutt, bei welder nad Einigen 3000 Haͤuſer in Flammen 
aufgingen, nad Andern verzehrte das euer 600 Haͤuſer und gegen 
1000 Häufer wurden verwüjtet, über 300 Menſchen fanden den Zod in 
den Rlanımen. Die erbigte Phantafie fo vieler Schadenleidender be: 
fhultigte die Franzoſen der Mordbrennerei; manches verdächtige Indivi 
duum wurde auf der Stelle in die Flammen gewerfin, mandye wurden 
eingefangen, befannten auf der Kelter, Daß fie zur Mordbrennerei gedun- 
gen, manche, daß fie biesu ven König ven Frankreich befehligt worden. 
Siehe hierüber Djtreishiiche Blätter für Yiteratur und Kunft, 1946, 
Pr. 126, in dem Auffag: Actenſtücke zur Geſchichte der feindliden Mord» 
brennerecien, welche durch franzöfiihe Emiſſaire im Jahre 1689 zu Prag 
verübt worden find, durch Dr. Lewis Glückſelig. Sch muß bemerken, 
daß Alles auf der Ausfage gefolterter Menfchen beruht, alfo weder hiſtoriſch 
noch juridifch einen Beweis abgibt. 
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das Rhein» und Mofelland vordringen, mufite aber, gegen 
ſeinen Willen, Mainz belagern. Er bezwang die Feftung 

und der Kurfürft von Brandenburg eroberte Bonn, aber 

für den Kaifer war es ein groſſer Verluft, daß der Herzog 1690 
von Lothringen im nächften Jahre flarb. Er verfchied zu 18. April 
Wels ATjahrig. Er ift der Ahnherr des heutigen Kaiſerhau⸗ 

ſes. Kaiſer Leopold hatte ihm die polnifche Königskrone 
verfchaffen wollen, die Polen aber hatten Joham Sobiesky 
gewählt, und in feinem Herzen vegte fi) weder Neib noch 
Misgunfl. Er war mit Eleonora, Schweſter Kaifer Leo⸗ 

polds und Witwe des Polenkönigd Michael Wiesnowiczky 
vermählt, durch diefe Heirath wurde der Herzog Ahnherr des 

jegt regierenden Kaiferhaufes. -Er lebte in glüdlicher Ehe 

und für feine Perfon höchft einfach. 

In der Zeit ungemefjener Prachtliebe trug er einen ein- 
fachen grauen Rod, einen Hut ohne Feder. Das Sattelzeug 
feines Schlachtroſſes war unfcheinbar und abgenugt. Er 
ſprach wenig, aber immer treffend; höchſt befcheiden, war er 
ftetö bereitwillig, fremdem Verdienſt volle Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren zu laſſen. So fchildert ihn fein glüdticher Neben⸗ 
bubler um die polnifche Krone und nachheriger Waffengefährte, 
Johann Sobiesky, und einen ebenbürtigern Beurtheiler konnte 
er nicht finden. Um die Monarchie hatte er fich unendliche 
Verdienfte erworben. Er hatte die Schlachten bei Wien, 
Parkaͤny, Sran und Mohacs gefchlagen, Ofen erobert, Sie⸗ 
benbürgen gefichert, Ungern von 150jähriger türkifcher Knecht⸗ 
ſchaft befreit und bei alledem nie mit feinen Thaten ge 
prunkt. Wie äufferer Stanz, fo war ibm auch der Ruhm 
gleichgültig. Die That, nicht der Schimmer wer ihm Alles, 
das Lob dafür überließ cr gern Anden. 

Durch die Eroberung von Mainz und Bonm war Deutfch- 
land bergeftalt vor den Franzoſen geſichert, daß ber Kaifer 
im Winter einen Kurfürſtentag zu Augsburg, zur Wahl ei- 
nes tömifchen Könige, halten laſſen konnte. Die drei geifl- 
lichen Kurfürften und zwei weltliche, der von der Malz und 
der von Baiern, waren perfönlich erfchienn. Da fich die 
Kurfürſten fchon früher mit dem Kaiſer verftändigt hatten, 
wurde fein zehnjähriger Sohn Joſef einfkimmig zum römie 

Mailaͤth Geſchichte von Öftreich. IV. 


1690 
1. Zuli 


1693 
29. Juli 
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fhen König gewählt und gekrönt; einige Tage zuvor hatte 
Leopold auch feine Gemahlin Eleonora ald Kaiferin krönen 
laſſen. 

Im nächſtfolgenden Jahr war dad merkwürdigſte Kriegs⸗ 
ereigniß, dag der franzöfifche Marfchall Luremburg bei Fleu⸗ 
rus eine Hauptſchlacht gewann. 

Derfelde Marſchall ſchlug Wilhelm von Dranien bei 
Neerwinden® Die franzöfifche Flotte binwieber wurde von 
den Engländern und SHolländern bei Lahogue aufd Haupt 


geſchlagen und fo gut ald vernichtet. 


1690 


1691 
1692 


In Italien war eine Hauptaufgabe, den Herzog von 
Savoyen für die Allianz gegen Frankreich zu gewinnen, den 
Auftrag dazu erhielt Prinz Eugen von Savoyen. Unter 
dem fchlecht gewählten Vorwand, den Carneval in Zurin 
zuzubringen, erfchien Eugen am Hof feined Vetters, des 
Herzogs Victor Amadeus von Savoyen.. Aber auch Lud- 
wig XIV. wollte den Herzog für ſich flimmen; Gatinat, der 
an der Spitze ded franzöfifchen Heeres ſtand, unterhandelte 
mit ihm. Aber Eugen, in diplomatifchen Gefchäften eben fo 
groß wie im Feld, gewann den Herzog. Victor Amadeus 
nahm boländifche und englifhe GSubfidiengelder und hatte 
feine Kriegsmacht gefammelt. 12,000 Spanier und 7000 
Kaiferliche zogen ihm durch die Lombardei zu Hülfes Eugen 
mahnte ihn, ihren Anmarfch zu erwarten; aber durdy bie 
Verheerung Piemonts aufgereist, ging er den Franzoſen 
blos mit feinen Truppen entgegen und wurde bei Stafforda 
gefchlagen. Eugen dedte den Rüdzug. 

Das Wichtigfte im Felde war, daß die Franzofen von 
Coni verdrängt und Catinats Nachhut von Eugen gefchlagen 
wurde, als fie über den Po zurüdgingen. Das nächſte Sahr 
fah Eugen das Wort erfüllt, das er, aus Frankreich ſchei⸗ 
dend, propbetifch ausgeſprochen: ich werde Frankreich nur 
mit dem Degen in der Kauft betreten. Die Hauptmacht der 
Alliirten drang in die Dauphine und Provence ein. Nor 
Builleöterre ſprach Eugen zu feinem Freund Commercy: „ich 
babe mein Wort gelöft wie ein Mann und Fürſt!“ Er 
fland auf Frankreichs Boden! — Aber wie die meiften Un- 
griffe, die von Italien aus gegen das füblihe Frankreich 
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unternommen worden, hatte auch diefer fein Refultat; nach 
einigen Monaten zog das allüirte Heer wieder nad Italien 
zurüd. Die Keldzüge führten zu keiner Entfcheibung. Pigne- 1693 
vol wurde vergebens belagert und die Alliirten in der Schlacht 

bei Marſaglia gefchlagen; Eugen befehligte den Rüdzug, wie 4. Dit. 
immer meifterhaft. Er ging hierauf nah Wien, wo er ben 
Winter zubrachte. 

As Prinz Eugen von Savoyen zur italienifchen Armee | 
gekommen war, folgte ihm bald ein Paiferlihed Schreiben, 1694 
die Belagerung von Caſale befehlend. Schon in einem frü- 
bern Kriegsrathe hatten die Generale gefunden, daB Caſale 
jegt nur blofirt werden, die Belagerung erft im nächften 
Sabre beginnen könne. Ein jebt abermald verfammelter 28. Zufi 
Kriegdrath blieb bei der frühern Meinung, nur" Eugen war 
für die Belagerung. Da er aber überflimmt war, wurde die 
Slokirung von Eafale befchloffen und dem General Gſchwindt 
übertragen. Died war die einzige Kriegsthat des ganzen 
Feldzugs. Die Franzoſen thaten nichts die Blokade zu 
heben. 

Die Lage Eugens war fchwierig; Dad Heer beftand aus 
Spaniern, in englifhem Sold ftehenden Deutfchen, aus Pie: 
montefern und kaiſerlichen Zruppen. Über alle hatte der 
Fürſt von Savoyen den Oberbefehl. Mit den verfchiedenen 
Unführeen muſſte Eugen in Harmonie leben, was ihm ge- 
lang. Der fpanifche Oberbefehldhaber Marquis Leganez und 
der Engländer Galway waren feine Freunde. Aber mit der 
Verpflegung feiner Zruppenabtheilung ging es ihm fchlecht. 

Die Infanterie folte 12,000 Dann ftark fein und zählte 
kaum 7000 Köpfe, die Artillerie follte der ſavoyiſchen und 
fpanifchen aushelfen, welche fchleht war, aber Eugen hatte 
felbft zu wenig Wrtilleriften und aud Ingenieur fehlten; 
dann mangelte Geld; Eugen war an die italienifchen Mächte 
angewiefen, die Reichslehen befafien, aber weder Genua noch 
Florenz wollten zahlen; es ergab ſich ein Deficit von 1,800,000 
Gulden. In der höchſten Roth Half der Hofzahlmeifter Vi⸗ 
feubo mit feinem Gelb aus. Auch an Proviant war Man 
get, weshalb Eugen vorfchlug, durch die fpanifche Regierung 
Getreide aus Sicillen kemmen zu lafien. Zudem hatte er 


3. Roy. 
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manchen untüchtigen General bei fih, wie 3. B. ben Prin- 
zen von Hannover, um deſſen Abberufung Eugen förmlid 
anbielt. Einen tapfern General verlor er am Feldmarſchall 
Strafen Palfy, der zu Mantua geflorben war. Ein anderer 
General, Graf Leiningen, war bei Hof angeſchwaͤrzt worden, 
aber Eugen nahm fich feiner Tebhaft und glüdlidh an. Wis 
Ludwig XIV. die Sranzofen, die in fremden Dienften ftan- 
den zurüdrief, erließ auch Eugen Woocatorien in gleichem 


- Sinn. Er dachte auf Alles: die Poft von Wien nach Pa⸗ 


1695 


169% 


ris war 17 bis 19 Tage unterwegs; er unterbreitete dem 
Kaifer das Project des Bürgermeifters von Bern, die Briefe 
durch Deutfchland binnen neun Zagen zu befördern. Den 
Erfolg des Projects weiß ich nicht. 

Das nächſte Jahr entfchied das Schickſal von Gafale: 
ed wurbe genommen, aber die Lage der Armee war fehr be- 
drängt; es fehlte an Geld, Remonten und Rekruten. 

Das Commiflariat ftand nicht unter Eugen. Indem er 
den Zuftand der Armee und ben Übelftand wegen des Com⸗ 
miſſariats dem Hofkriegsrathspräſidenten Grafen Starhem⸗ 
berg vorſtellte, proteſtirte Eugen gegen alles Unglück, bat aber 
zugleich von dem Commando befreit zu werden, dem er 
wolle nicht in der Gefahr bleiben, einem fo groſſen Üßel zu 
unterliegen. Als ftatt der Abhülfe der Antrag Fam, der Ur: 
mee noch etwas abzuziehen, antwortete Eugen: Man kann 
mir zwar den Befehl zufchiden, aber ich glaube, ed wäre 
befjer, damit anzufangen, daB 'man gleich gar nichts mehr 
geben wolle. — So verging das Jahr. 

Der nächftfolgende Feldzug brachte in dem Verhältniß 
der Alliierten eine weientliche Weränderung hervor. Der Her: 
309 von Savoyen unterhandelte mit Frankreich und obſchon 
Eugen, Leganez und Galmay die Übereinkunft zu bindern 
fuchten, Fam fie doch zu Stande; es ward ein ADtägiger Waffen: 
ſtillſtand feftgefegt, während deſſen die Baiferlich-Tpanifch-eng- 
liſche Armee das piemonteftfche Gebiet räumen ſollte. Nun 
bielten die drei Generale der combinirten Armee einen gehei⸗ 
men Kriegsrath. Sie flimmten für die Kortfegung des Krie⸗ 
ges, zogen fich aber während des Waffenftiliftandes gänzlich 
aus dem Piemontefifchen in Die Lombardei. Als der Kaifer 
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die libereintunft Savoyens mit ranfreich vernahm, ſchwankte 
er unentfchloffen zwifchen den zu ergreifenden Dlaßregeln; 
er fragte bei den Allürten, England und Spanien, an und 
fandte zugleich den Grafen Manöfeld, feinen Oberftenhof- 
und Feldmarſchall, nach Zurin, um entweder den favoyifchen 
Hof wieder von Frankreich loszureiſſen, oder eine allgemeine 
Reutralität für Italien zu fchlieffen, was deg Herzog von 
Savoyen eifrig wünſchte. | 

Indefien hatte fich diefer mit den franzöftfchen Zruppen 
vereinigt; die Armee war 45,000 Dann ſtark und begann 
Balenza zu belagern, aber allen Feindfeligkeiten ſetzte ber 
Neutralitätsabſchluß zwiſchen Piemont, Spanien und dem 
Kaifer ein Ende. 

Die Taiferliche Armee wurde aus Italien gezogen und 
an den Rhein beordert. Obſchon Eugens Commando zu 
Ende war, empfahl er dem Kaifer noch ein Mal dringend | 
die Truppen, er bat für fie um den rüdfländigen Sold, Re- 1697 
monten (Pferde) und Kekruten'). Er felbft erhielt dad Some 27. Ian, 
mando in lingern. 

Acht Iahre Hatte nun ſchon der Krieg gedauert, als 
Zudwig XIV. den Wunſch begte, Frieden zu fchliefien, er 
wurde hiezu befonderd durch die Ausficht beſtimmt, die ganze 
fpanifche Monarchie für fein Haus auf friedlichen Weg zu 
ewinnen und ficy zu rüften, wenn deshalb ein Krieg nöthig 
ein follte, wie dies fpäter erzählt werden wird. Der König 1697 
von Frankreich ging alfo Schweden un Vermittlung an und 9. Mai 
fo begannen die Zriedendunterhandlungen, die in einem ora⸗ 
nifchen Zuftfchloffe, bei dem holländifchen Dorf Ryswick, fatt- 
hatten. Der Friede der dafelbft gefchlofien wurde, heifit der 
Sriede von Ryswid. Seinem alten Grundfage freu, mit 
den gegen ihn verbündeten Zeinden einzeln Frieden zu fchlief- 
fen, fie dadurch zu trennen und fomit dem letzten der über: 
bleibenden Feinde harte Bedingungen vorfchreiben zu Fün- 
nen, fhloß der König von Frankreich zuerft mit England 


1) Über die Feldzüge 1694—1606 und die Hier erwähnte Empfehlung 
der Armee fiche Heller, Militairifche Eorrefpondenz des Prinzen Eugen 
von Savoyen. Aus öſtreichiſchen DOriginalquellen. I. Band, Wien bei 
Gereld, 1848. 
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und Holland Frieden. Den Holländern wurben bedeutende 
Handeldvortheile zugeftanden. England begnügte fi) Damit, 
daß Frankreich Wilhelm III. ald König anerfannte Spanien 
erhielt beinahe Alles zurüd, was Frankreich erobert hatte, 
denn Ludwig hoffte, wie fchon gefagt, das Ganze in kurzem 
auf friedlichen Wege zu erlangen. Ludwig XIV. hatte ben 
Bundesgenoſſen des Kaiſers zugleich erflärt, er wolle auch 
mit Deutichland Frieden fchlieffen, er ftellte biebei den nym- 
weger Frieden ald Baſis dar und wollte Straßburg zurüd- 
geben, oder ſtatt deſſen Freiburg und Breiſach; aber bie 
kaiſerlichen Gefandten ftellten als Baſis der Verhandlungen 
den Frieden von Dlünfter auf, fo verftrich die Zeit, die Zub- 
wig XIV. zur Unnahme jener Bedingungen gefegt hatte, und 
1697 fo ſahen Kaifer und Reich fich plöglich allein und muſſten 
30. Det. fich einen viel härtern Frieden gefallen Laflen. 

Die Franzoſen gaben den rechtmäßigen Befigern Alles 
zurüd, was die Reunionskammern aufferhalb des Elſaß ein⸗ 
gezogen hatten. Trier und Lothringen wurden den vertrie⸗ 
benen Fürften zurüdgegeben, Freiburg und Breiſach erhielt 
Öftreich wieder, Philippsburg fam an das Reich zurüd. Das 
Erzftift Köln verblieb dem baierfchen Prinzen. ‚Über die An- 

ſprüche der Herzogin von Orleans an bie pfäfzifche Erbſchaft 
ſollte der Papſt als Schiedsrichter entſcheiden. Kaiſer und 
Reich traten hinwieder Straßburg nebſt Allem, was am lin⸗ 
fen Rheinufer dazu gehörte, ausdrücklich ab! und überlieſſen 
ftilfchweigend die zehn Neichöftädte und die Reichsritterſchaft 
innerhalb des Elſaß den Franzoſen. 

Vor der Unterzeichnung des Yriedend aber traten dic 
Franzoſen mit einer Forderung auf, die fie auch durchſetzten, 
durch welche im deutſchen Reich zmwifchen den Katholiken und 
Proteftanten auf viele Jahre Hader und Zwiefpalt geftiftet 
wurde. Died war die fogenannte Ryswider Claufel. Das 
Ganze ereignete ſich auf folgende Weife.- 

In vielen Drten, welche die Franzoſen feit dem Frieden 
von Nymmwegen unter dem Vorwand der Reunionen in Be: 
fig genommen, hatten fie den katholiſchen Gottesdienſt ein: 
geführt, den Evangeliſchen Kirchengüter weggenommen und 
den Katholiten gegeben. Die Proteftanten beichwerten ſich 
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hierüber beim deutſchen Reichötag und es wurbe ein Über 
eintommen mit den Franzofen getroffen, des Inhalts, dag im 
Reigionszuftand Alles bleiben folle, wie es der weſtfäliſche 
Friede angeorbnet. Aber diefe libereinkunft: blieb nur auf 
dem Papier, denn die Franzofen führten auch fernerhin das 
Simultaneum ein. Wie nun der ryswider Friede verhandelt 
wurbe, erhielt die zum Abſchluß deffelben abgeordnete Reichs⸗ 
deputafion die Weifung, darauf zu dringen, daß die Reli 
giondangelegenheit im Sinn des weftfälifchen Friedens ge- 
ordnet werde. Die Evangelifchen verfaflten einen eigenen 
Artikel, der in den ryswicker Frieden aufgenommen werben 
ſollte. Die kaiſerlichen Geſandten aber fuchten bie Religions- 
angelegenheiten ganz vom Frieden auszufchlieffen und mein- 
ten, jeßt fei nur Das zu erörtern, wodurch der Friede zwi⸗ 
ſchen Frankreich und dem deutfchen Reich herbeigeführt wer: 
den könne; man müſſe trachten, dad von Deutfchland neuer: 
dings Abgeriffene wieder zu befonmen, die Beſchwerden der 
einzelnen Stände feien nicht bier, fondern bei Kaifer und 
Red) anzubringen. Die Evangelifchen begnügten ſich alfo 
damit, DaB im britten Artikel des ryswicker Friedens der 
weftfalifche und nymweger Friebe zum Grunde gelegt und 
vollzogen werden follte, fowol in Religionsfachen als in 
weltlichen Angelegenheiten, ausgenommen in wiefern man 
ſich jegt eines andern verglichen hätte. Im vierten Urtikel 
ſollte ftehen, daß die von Frankreich auffer dem Elfaß zer: 
ftörten und weggenommenen Drte ihren vorigen Beftgern 
zurüdgegeben werden folten. Dan war fchon befchaftigt, die 
Sriedensurfunde ind Reine zu fchreiben, als die Franzoſen 1697 
kurz vor Mitternacht begehrten, daB dem vierten Artikel die 20. Oct. 
Glaufel beigefeßt werde: „doch fol die römiſch⸗katholiſche 
Religion an den alfo reflituirten Orten im dermaligen Zu⸗ 
flande bleiben.” Sie drohten hiebei, daB, im Fall dieſe 
Clauſel nicht alfobald, noch denfelben Abend, angenommen 
würde, fie die Sriedensverbandlungen auf der Stelle abbre- 
hen und gegen Die, welche dagegen Schwierigkeiten erhüben, 
den Krieg fortfegen würden. Die Fatholifchen Subdelegirten 
erflärten hierauf den Evangelifchen, „daß, wofern nach allaı 
mögfichen Remonſtrationen nichts verfangen wollte, fie bei 


20 Hauptfiüd 12. Gapitel 68. 


dem jeßigen Mäglichen Zuſtand, ba die Allirten ifih vom 
Reich gefondert hätten, ſich gendthigt finden würden, den 
Frieden, wie er auch fei, zu unterfchreiben, es wäre dann, 
dag man ihnen darthun könnte, wie und mit welchem Ver⸗ 
mögen der Krieg fortzufegen fein möchte.” Da nun bie fran- 
zöfifchen Gefandten auf ihrer Forderung beharrten, unterfchrie- 
ben die kaiſerlichen Gefandten, fowie jene der Tatholifchen 
Stände, von den Evangelifchen aber nur Die Gefandten von 
MWürtemberg, der wetterauifhen Grafen und von ber Stadt 
Frankfurt. 

Die Franzoſen aber gaben nur eine ſechswöchentliche 
Friſt zur Ratification und erneuerten ihre Kriegsdrohung und 
fo erfolgte die Ratification auch von Seite der übrigen evan⸗ 
gelifhen Stande. Sie verlangten jedoch, daß bie Katholi- 
chen fich dieſer Clauſel im ganzen Reich wider die protefti- 
renden Stände nie bedienen follen und fie bloß eine Sache 
zwifchen dem Reich und Der Krone Frankreich zu bleiben 
babe. Durch diefe Elaufel und die Auslegung, die ihr die 
Franzoſen gaben, wurde ber Religionszuftand von 1922 Dr⸗ 
ten geändert und im deutfchen Reich war der Samen ber 
Zwietracht auf vide Jahre geftreut. Die Franzoſen hatten 
den doppelten Zweck, den fie Durch die Claufel zu erlangen 
firebten: Beſchraͤnkung der Proteftanten und Uneinigkeit im 
deutſchen Reiche, vollfländig erreicht. 


Dreiscehntes Hauptftüd, 
Die Zeit ded ſpaniſchen Succeſſionskriegs. 


Neunundſechzigſtes Capitel, 


Die Verhandlungen wegen ber fpanifchen 
Succeffion. 1667—1700. 


Karl II., König von Spanien. Theilungsvertrag zwifchen ſtreich 
und Feantriq. Ein neuer Erbpraͤtendent wird geboren. Er 
ſtirbt. Verhandlungen zwiſchen Spanien und Hſtreich. Erſter 
Thellungsvertrag zwiſchen Frankreich und Wilhelm von Oranien. 
Zweiter Theilungsvertrag. Stellung ber Parteien in Spanien. 
Das Teftament des Könige. Er ſtirbt. Lubwig XIV. nimnıt 
das Teſtament an. Philipp wird von den fpanifchen Ländern 
als König anerfannt. Erſtaunen und Entſchluß bes kalſerlichen 
Hofes. Frankreichs und ſtreichs Verbündete, 


Karı 11. war vier Jahr alt, als er den fpanifchen Thron 
beſtieg. Er mar der lebte Habsburger der Tpanifchen Linie, 
und fo ſchwaͤchlich, daß man feinem baldigen Ende entgegen» 
ſah. Er befaß Spanien, Navarra, den gröfften Theil von 
Amerika, die Philippinen, einige Pläge in Afrika, Neapel, 
Sicilien, Sardinien, die Lombardei, die fpanifchen Rieder 
lande. Wem follte Diefes ungeheure Erbe zufallen? eine 
nächften Verwandten waren der Katfer und Ludwig XIV. 
Ihre Mütter waren Karld Zanten, ihre Frauen feine Schwe- 
ſtern). Beide, der Kaifer und Ludwig, wollten das ganze 
Erbe, woraus natürlich in der Folge Krieg entftehen muſſte. 


1) Das Berwandtfchaftsverhätmiß wird fpater ausführlich targeftellt. 
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Richt in der Hoffnung auf Erfolg, fondern in der Ab⸗ 
fidt, den Kaiſer hinzuhalten und ihn zu hindern, den Spa⸗ 
niern beizuftehen, mit denen Ludwig XIV. in Krieg war‘), 
ließ er dem öftreichifchen Hof einen Zheilungsvertrag über 
dad fpanifche Erbe in Ausſicht ftellen; die Verhättniffe aber 
geftalteten fich fo, Daß der Vergleich wirklich zu Stande Fam. 

Der Vergleich ift eine der gröfften diplomatifchen Unter: 
nehmungen, denn er regelte die gröflte Erbichaft der Welt; 
eine der kühnſten Verhandlungen, denn er ordnete bie Erb- 
ſchaft 32 Jahre vor dem Tode des Erblafferd; einer der am 
beften geführten, denn er gelang; und einer der geheimniß- 
reichften, denn er blieb unbefannt bis zu unfern Tagen)). 
Aus allen diefen Urfachen ift ed nöthig, bier näher auf bie 
Verhandlungen einzugehen, die zu dem Vergleich führten. Gie 
geben ein lebhaftes Bild von der Art, wie die Gefchäfte am 
kaiferlichen Hof geführt wurden. 

Ludwig XIV. wollte, wie gefagt, den Worfchlag der Thei⸗ 
lung des fpanifchen Erbes nur vorbringen lafien, um Leopold 
von der Theilnahme am fpanifch-franzöfiihen Kriege abzu⸗ 
halten; deshalb ließ er auch den Vorfchlag zur Xheilung nicht 
durch feinen Minifter am wiener Hof, Gremonville, einen 
der gevandteften Männer feiner Zeit, vorbringen, ſondern 
duch den Grafen Wilhelm Zürftenberg, und dieſer muflte 
vorgeben, hiezu durch den Kurfürften von Köln beauftragt zu 
fein, weil derfelbe dies als das ficherfte Mittel betrachte, den 
Frieden in Europa berzuftellen. 

Wilhelm Fürſtenberg war ganz in Interefie Frankreichs 
und hatte Ludwig XIV. in Deutfchland ſchon manche Dienfte 


I) Es ift der fogenannte Devolutionskrieg. Ludwig behauptete, daB 
nad) dem Tode Philipp IV. von Spanien ein Theil der Niederlande feiner 
Frau als Philipps Tochter gebühre. Die Spanier wollten dies nicht 
anertennen, daher der Krieg. 

23) Alles, was in diefem Gapitel über diefen Vergleich gefagt wird, 
berubt auf Mignet, Negociations relatives & la succession d’Espagne 
sous Louis XIV., tom. II, part. III, sect. III, p. 323 - 481. Mignet 
Hat dad grofle Verdienft, die Acten zuerft ans Licht gezogen und bie 
Berhandlung in ihrer ganzen Ausdehnung bekannt gemacht zu haben. 
General Grimonard bat vor ihm einen Eurzen Auszug herausgegeben. 

Siche Mignet &. 325 in ber Anmerkung. 
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geleiftet, aber eben deshalb war er am wiener Hof nicht be» 
liebt und verdächtig. Der öftreichifche Hof errieth alsbald, 
daß Fürftenberg eigentlich im Auftrage Ludwigs handle; man 
beforgte irgend eine Schlinge, zur Erreichung irgend eines 
geheimen Zweded. Außerdem murde der Gegenftand, der ver- 
handelt werden follte, bekannt, Die Hofleute fprachen, die Zei- 
tungen fchrieben darüber, der fpanifche Geſandte Marquis 
Malagon beſchwerte fich perfönlich bitter bei dem Kaiſer über 
die Kühnheit und Unſchicklichkeit der Anträge Fürftenbergs 
und verlangte, daß der Graf nicht angehört werbe. In diefer 
Zage der Dinge wurde Yürftenberge Antrag zurüdgewiefen, 
obſchon das öftreihifche Cabinet im Grund einem Theilungs⸗ 
verteage nicht abgeneigt war. Unter den Faiferlichen Miniftern 
war nur der Fürft Aueröperg entfchieden gegen den Vergleich. 1667 
Zürftenberg hatte zwei Monate in Wien zugebracht. Er 8. Jan. 
reifte ab. 8. Mär; 
Sremonville fchrieb zwar feinem Herm, in Folge einer 
freundfchaftlichen Mittbeilung des Geheimrathes Grafen Sin⸗ 
zenborf, Daß der profeckirte Vergleich zu Stande gebracht 
werben Tünnte, wenn eine andere Perfon, als Fürftenberg, ge 
fendet und das Geheimniß der Verhandlung fireng bewahrt 
würbe, aber Zubwig hatte feinen Nebenzwed erreicht und ließ 
das Ganze fallen. 
Sieben Monate waren feither vergangen, als der Faifer- 
liche Gefchäftöträger in Paris, Vida, zur Feier der Geburt 
eines Erzherzogs ein Saufgelag veranftaltete‘). Ludwig hatte 26. Det. 
den Grafen Wilhelm Zürftenberg hingeſchickt, um die Gefund- 
heit des Kaiſers auszubringen. Bei dieſer Gelegenheit äuflerte 
Vida gegen Fürftenberg, daB jest in Wien mehr Neigung 
zu einem Eventualitätätractat vorberriche, als er vordem ge 
funden. Auf diefes Hin gab der franzöfifche Miniſter der 
äuffern Angelegenheiten dem franzöftichen Gefandten in Wien, 
dem noch oft zu nennenden Gremonville, den Auftrag, zu 
fondiren: ob Vida zu feiner Aufferung beauftragt geweſen, 
oder ob fie überhaupt Grund habe. 


1) Une debauche fteht in der Depefche Lionne's an Gremonville; 
es ift harakteriftifch für die Zeit, jetzt gibt man diplomatifche Diners. 
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Die zwei bedeutendften Faiferlichen Miniſter waren da- 
mals die Zürften Xobfowig und Auersperg. Sie fanden in 
Feindſchaft gegeneinander und pflegten ſich ihre Pläne und 
Vorfchläge wechfelfeitig zu Hinterfreiben. Gremonville befprach 
ſich zuerft mit Lobkowitz, der ſich dem Vergleiche fehr geneigt 
zeigte. Er wollte aber die Leitung der Verhandlung nicht 
übernehmen, fondern fagte: „es ift befler, wenn der Kaifer 
den Antrag durch Jemand anders erhalt, er wird dann mid 
fragen und dann hat meine Meinung mehr Gewicht, al& wenn 
der Vorſchlag felbft von mir ausginge.” Hierauf rieth Xob- 
fowig dem Gefandten, fih an den Yürften Auersperg zu 
wenden. Der Fürft ſtehe da wie eine verlorene Schildwache 
und wünfche eine Gelegenheit, fi) durch einen groſſen Dienft 
wieder in der Gunft des Kaiferd feflzufegen. Gremonville 
vermutbete, daB Lobkowitz biedurch dem Fürſten Auersperg 
eine Kalle bereite, fuchte aber gleich eine Gelegenheit, mit 
Yueröperg zu reden. 

Er gab die Idee für feine eigene aus, was jedoch Auers⸗ 
perg nicht glauben wollte. Jener zerftreute auch die Be⸗ 
forgniß des kaiſerlichen Minifterd, daß man fie durch dieſen 
Vorichläg nur einfchlafern, oder mit den Spaniern in Zwie: 
fpalt bringen wolle, Weide kamen darin überein, daß Die 
Angelegenheit im tiefiten Geheimniß behandelt werden mülfle. 
Der gewandte Franzoſe ftellte dem Yürften vor, daB durch 
diefen Vergleich die Ruhe von Europa bergeftellt werden 
würde, und daB dann ihm, dem Fürſten nämlich, der Earbdi- 
nalshut als Belohnung nicht entgehen könne. Dies wirkte, 
denn nad) den Gardinalshut ging Auerspergs höchſtes Stre- 
ben. Er verſprach über die Sache felbft in vier Zagen 
Antwort. 

Aber fchon am nächſten Morgen hatte Aueröperg mit 
dem Kaifer und der Kaifer mit Lobkowitz geredet; denn als 
Gremonville, wie die Sefandten alle damals, in des Kaiſers 
Antihambre erfchien, flreifte Lobfowig, aus dem Cabinete: 
rath Fommend, an ihm vorbei und flüfterte ihm zu: „Betrei- 
ben Sie Ihre Angelegenheit, fie geht gut; mehr kann ich jet 
nicht ſagen.“ 

In der nächften Unterredung Gremonville's und Auer: 


Die Berhandl. wegen d. fpan. Succeffion. 1667 —1700. 285 


pergs geftand jener, daß er im Auftrag feined Königs handle, 
und diefer, Daß der Kaifer in diefem Fall bereit fei, in die 
Verhandlungen einzugeben. Beiderſeits wurde anerkannt, 
DaB es nöthig fei, das tieffle Geheimniß zu bewahren; des⸗ 
halb forderte Auersperg, daB die Verhandlung durch ihn, "den 
Gefanbten, allein geführt werde. &remonville fchmeichelte 
hinwieder dem öftreichifchen Minifter mit®der Ausficht, daß 
auch er die Ehre haben werde, Die Angelegenheit allein zu 
Ende gebracht zu haben. Gremonville verfprach aljogleich 
Inftructionen zu verlangen, auf weldher Bafis, durch wen 
und wo unterhandelt werden könne. Merkwürdig ift bie 
Wendung, durch welche Aueröperg die Zuficherung Gremon- 
villes erhielt, DaB Ludwig fih in Hinſicht des Cardinalshuts 
für ihn interefficen werde. Er fagte: „ich ſehe, daß in diefem 
Fall Sie hoffen, daß auch Ihnen einige Vortheile verfchafft 
werden.” Gremonoille antwortete: „DaB er fich nicht den 
geringften Skrupel darüber machen würde.” In dem Bericht 
an feinen König erzählt Gremonville Died Alled und feßt hinzu, 
er habe dies nur gefagt, damit Aueröperg auch feinen Skrupel 
habe, fein Privatinterefie mit zu befördern. Der Franzoſe 
war feiner ald der Deutfche. 

Den ganzen Stand der Verhandlungen berichtete Gre⸗ 
monville nach Paris, bat um Vorſchriften für fein weiteres - 
Benehmen, falls ihm die Führung der Verhandlungen über: 
laffen werden follte, und endlich um eine bedeutende Geld- 
fendung, „denn — fchreibt er an Lionne — unter uns ge 
fagt, ift Graf Lamberg der Mann, ein groſſes Präfent anzu- 
nehmen, wenn er überzeugt ift, Daß es verſchwiegen bleibt, 
und da er in allen wichtigen Angelegenheiten des Kaifers gröffter 
Vertrauter ift, könnte er uns leicht Vortheile verfchaffen.” — 
Diefe beftechbare Perfon war des Kaifers Oberfllämmerer!! 

Der Courier Gremonville'd kam in 12 Zagen von Wien 
nad) Paris, was damals für fchnell galt. 

Der König war über Gremonville's Bericht höchſt er- 
freut, übertrug ihm allein die Verhandlung, gab ihm die 
biezu nöthigen Vollmachten und eine Inftruction, die alle 
denkbaren Zälle vollkommen erfchöpfte, ſodaß eine weitere An⸗ 
frage überflüffig wurde. 
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Zuerſt wurben bie Gründe wiederholt, bie Gremonville 
bei Aueröperg und Lobkowitz für die Annahme des Vergleiche 
‚bereitö geltend gemacht Hatte: nämlich, daß die Spanier 
gezwungen fein würden, auf die Bedingungen Frieden zu 
feplieffen, in denen Dftreich und Frankreich übereingelommen 
fein würden; dann aber, daß der Vergleich alle fünftige Ur- 
fache von Misverſtändniß zwiſchen beiden Höfen nicht nur 
aufhebe, fondern fie zu ewiger Freundfchaft verbinde. Die 
SInftruction umfaffte vorzugdweife drei Gegenſtände: Portu⸗ 
gald Verbältniffe zu Spanien, Frankreichs Krieg mit Spa⸗ 
nien, endlich die eventuelle Zheilung der fpanifchen Monarchie. 

In Bezug auf Portugal verlangte Ludwig XIV., daß 
Spanien mit dem König von Portugal unterhandle wie ein 
König mit einem ‚anbern'). Da diefer Punct, ohne Oftreiche 
Zuthun, durch eine Geſandtſchaft Spaniens nach Portugal 
abgemacht wurde, fo werden wir feiner fernerhin nicht mehr 
erwähnen. 

In Bezug auf den Krieg Frankreichs mit Spanien er- 
Tärte Ludwig, daB er fich mit der Franche⸗Comtée, Luxem⸗ 
burg, Sharleroi, Cambrai, dem Cambreſis, Douai, Tournai, 
Are, Saint:Dmer, Bergues und Furnes begnügen wolle, 
wenn er auch was immer für Eroberungen noch gegen bie 
Spanier machen follte. Wie denn überhaupt die zu machen: 
den Groberungen feinen Einfluß auf den zu fchlieffenden 
Theilungsvertrag haben follen, ſodaß Ludwig, im all ber 
wirklichen Zheilung, die eroberten Länder, falls fie Leopolds 
Theil angehören follten, ihm ohne alle Entichädigung zurüd- 
ftellen wolle. Dafür verlangte Ludwig vom Kaifer das Ver: 
fprechen, daß er den Spaniern im gegenwärtigen Kriege nicht 
beiftehen wolle. Nach mancherlei Verhandlungen wurbe feft: 
gefeßt, DaB der Kaifer — wenn die Spanier den obenerwähn- 
ten, durch die Holländer ihnen zu flellenden Antrag nicht 
annehmen, fondern den Krieg fortfegen — ihnen in den 
Niederlanden Leinen Beiſtand Ieiften wird. In den andern 
Ländern oder Provinzen ftehe ed aber dem Kaifer frei, den 


1) Die Spanier behandelten den König von Portugal nur als 
empörten Herzog von Braganza. 
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Spanien Beiftand zu leiften, ohne daß deshalb der Theilungs⸗ 
vertrag aufgehoben fein ſollte. ® 
Ich habe died hier gejagt, um nicht fernerhin auf diefe 
Verhandlungen zurüdtommen zu müflen, und blos vom Thei⸗ 
lungsvertrag reden zu könmen. 
Die Zheilung, die Lubwig XIV. im Sinn hatte, war 
enbe: 


Der Kaifer erhält das Königreich Spanien, mit Aus⸗ 
nahme von Navarra, deſſen Dependenzen und der Feſtung 
Roſas, Amerika, die Canariſchen Infeln, alle Pläge in Afrika, 
Sicilien, Sardinien, die Balearen, nämlich die Infeln Ma⸗ 
jorca, Minorca und Iviza. 

Der König erhält, was von den Niederlanden noch fpa- 
niſch fein wird, nach der Ausgleichung der jekigen Wirren, 
Stanche- Somte, das Herzogthum Mailand, das Königreich 
Neapel, die Pläge in Toscana, worunter Porto Longone auf 
der Infel Elba mitbegriffen ift, Finale, Navarra und befien 
Deyendenzen, die Feſtung Rofas und die philippinifchen In⸗ 
feln in Oftindien. 

Für den Fall, daB der Kaifer bei diefer Theilung An⸗ 
flänbe fände, wurde Gremonville ermächtigt, nach und nach 
Einiges aufzugeben, und zwar zuerft die Philippinen, dann 
die Feſtung Roſas, drittens Navarra mit den Dependenzen. 
Da es übrigend wahrjcheinlich, daß der Kaifer wegen Mai⸗ 
land grofle Schwierigkeiten machen werbe, fo wurbe Gremon- 
ville ermächtigt, im fchlimmften Fall Mailand und Finale 
aufzugeben und dafür Sicilien und Sardinien zu Zegehren. 

Gremonville erhielt zur Abfchlieflung des Vergleichs auffer 
einer von Lionne contrafignirten Vollmacht noch eine zweite, 
eigenhändig von Ludwig gejchriebene Vollmacht, und zu gröfe 
ferer Beglaubigung ein eigenhändiges Schreiben Ludwigs am 
den Kaifer. 

Geld zur Beftehung Lambergs wurde von Frankreich 
aus nicht gefhidt, aus dem fehr richtigen Grunde, weil 
Aueröperg die Verhandlung allein führte, und wenn Zamberg 
ind Beheimniß gezogen würde, es um fo leichter befannt wer: 
Den koͤnnte. 

Bececvor ich den weitern Verlauf der Verhandlungen er 
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zähle, muß ich der niederträchtigen Schmeichelei gedenken, mit 
der Gremonville das MWertrauen feined Königs erwibderte. Er 
fchreibt fo: „wie es der ewigen Güte gefallen hat, in cinem 
Stall geboren zu werden, um ihre Gröffe befto mehr zu he 
ben, ebenfo haben Ew. Majeſtät, die in allem Gott nach⸗ 
zuahmen fuchen, Die Gerechtigkeit Ihrer Anfprüche dadurch an 
den Taz legen wollen, daß Sie die Vertretung berfelben dem 
fhwächften Ihrer Unterthanen vertrauen.” Gelbft bei einem 
franzöfifchen Diplomaten damaliger Zeit gehörte ebenfo vie 
Niederträchtigfeit ald Frechheit dazu, Ludwig XIV. in Sar- 
allele mit Chriſtus dem Herrn zu feben. 

Gegen diefe grobe Schmeichelei, gegen die Götzenanbetung 
des Franzoſen flicht ed gewaltig ab, daß Lobkowitz in ver- 
traulichem Geſpräch zu Gremonville fagte: „Der Kaifer ift 
nicht wie Ihr König, der Alles felbft ficht und macht; benn 
er ift wie eine Statue, die man trägt, wohin man will, und 
ihr Stellungen nach Belieben gibt.” Mit Miniftern, bie fo 
von ihrem Herrn fprachen, muflte fich Gremonville Alles er- 
laubt halten. 

Der Kaifer ftellte für Auersperg eine eigenhändig ge: 
fhriebene Vollmacht aus, wie Xudwig für Gremonville aus- 
geftellt hatte. 

Um bei den übrigen Gefandten, befonderö bei dem fpa- 
nifchen, Leinen Verdacht zu ermeden, kamen Auersperg und 
Gremonville überein, daB der Letere nur Abends und ver: 
Fleidet zu jenem fommen folle. Die Verhandlungen begannen. 

Der erfte Gegenſtand mar die Auswechslung der Voll: 
machten. Auersperg verfiel auf ganz fonderbare Ideen; unter 
anderm wollte er beide Vollmachten verfiegelt einem damals 
in Wien anwefenden frommen, aber höchft einfachen Kapu- 
finer zur Verwahrung übergeben, ohne ihm jeboch zu fagen, 
was in Dem Padet fei. Alle folche Vorfichtömaßregein traf 
man, damit Dad Geheimniß befler bewahrt werde. Endlich 
fam man darin überein, DaB die Wollmachten gegenfeitig un- 
ter den Miniftern ausgewechfelt wurden, wobei fie ſich wech: 
felfeitig reverfirten. 

1668 In der Audienz, die Gremonville beim Kaifer unter dem 
1. Ian. Vorwand erhalten hatte, ihm zum neun Jahr Glück zu wün- 
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fihen, brachte er den Vergleich zur Sprache, ohne jeboch ins 
Detail einzugehen, und der Kaifer war voll Verficherungen 
von Freundfchaft gegen den König von Frankreich. Gremon- 
ville bemerkte deutlich, daß der Wergleih dem Kaifer am 
Herzen liege. Um nächften Tage begannen die Conferenzen 
zwifchen ben beiden Miniftern. Gremönville brachte den fran- 
zoͤſiſchen Theilungsvertrag in Anregung und den Carbinals- 
hut für Aueröperg mit, um ibn günftig zu flimmen. Der 
Cardinalshut kehrt beinabe in jeder Unterredung wieder und 
war ber Angelhafen, an dem ber öftreichifche Minifter feſt⸗ 
gehalten wurde. Als der franzöfifche Antrag durch den Kaifer 
zur Kenntniß des Zürften Lobkowitz Fam, trennte er ſich zum 
erften Mal vom franzöfifchen Interefle. Er fagte zu Gremon- 
ville: was fol und Weſtindien? was die Infeln? Afrika? 
wie fommen wir nad) Spanien ohne Mailand und Finale? 
Nehmen Sie und Weftindien, oder geben Sie und die Mittel, 
binüberzufommen. Als Gremonville hierauf erwiderte: bei 
der Theilung des Mobiliard werde der König dem Kaifer bie 
fpanifhen Schiffe überlaffen, lachte Lobkowitz eine Viertel⸗ 
ſtunde in einem fort und rief endlich aus: und Sie behalten 
den Schmud, wenn ihn die Juden von Granada herausgeben 
wollen! — Auersperg brachte endlich des Kaiferd Gegenvor- 
ſchlag zur Verhandlung. Diefer beftand darin: der „König 
von Frankreich erhält Flandern, die Philippinen, Majorca, 
Minorca, JIviza und die Pläge in Afrika. Alles Andere fällt 
dem Kaifer zu. Man fieht, ed war die Theilung des Lö— 
wen; aber Leopold war fein Löwe, es hätte viel mehr Zein- 
heit und Gewandtheit erfordert, ald Aueröperg befaß, um den 
Sranzofen eine fo ungleiche Zheilung annehmbar zu machen. 

Die Verhandlungen, die nun ftattfanden, fchildert Gre⸗ 
monville in einer Depeſche an den franzöfifhen Minifter des 
Auswärtigen, Lionne, mit folgenden Worfen: „Die Ver: 
handlung ift eine wahre italienifche Comödie; der Kaiſer ift 
der zweite Zanni, der den Geift feiner Minifter verwirrt, um 
die Intrigue durchzuführen; die Fürften Lobkowitz und Auers⸗ 
perg wollen einer den andern übervortheilen und um bie 
Ehre der Unterhandlung bringen, indem fie ſich wechfelfeitig 
betrügen. Der Binanzpräfident handelt als Pantalon, macht 

Mailaͤth Geſchichte von Öftreich. IV. 


1668 
19. San. 
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vielen Lärm wegen ber Rekrutenſtellung, thut aber insgeheim 
Alles, um Fein Geld audgeben zu müſſen. Die Kaiferin 
Witwe ift die Colombine; fie befördert Die Intrigue wun⸗ 
derbar, ohne ihren Zweck zu kennen. Ich bin ber normän- 
niſche Zrapolin, der Alles thut, um feinem Seren gut zu 


dienen. Erlauben Sie mir binzuzufegen, daB Sie der Doctor 


find, der den guten Ausgang durch feine weile Leitung her⸗ 
beiführt. 

Es würde zu weit führen, dad ganze Detail der Ver⸗ 
bandlungen mitzutheilen; der Kaifer wollte Italien, Auersperg 
den Cardinalshut und Lobkowitz dad Interefie Frankreichs 
befördern, ohne feinen Anfichten über die Theilung untren zu 
werben. Deshalb ſtellte er ſich Trank, als die entſcheidende 
Conferenz ſtatthatte. Weil aber der Kaifer Loblomwigens 
Meinung willen wollte, wurde die Conferenz auf den näch⸗ 
flen Zag verlegt. Da vertheidigte Loblomig die Anficht, in 
Spanien nachzugeben, um Mailand und Neapel behaupten 
zu können. Endlich fam der Theilungsvergleich zu Stande. 
Der Kaifer fol erhalten: Spanien mit einigen fpater zu er- 
wähnenden Ausnahmen, Weftindien, dad Herzogthum Mai⸗ 
land mit dem Recht die Inveftitur von Siena zu geben, 
Finale, die Hafen Longone, Hercole, Orbitello und die andern 
der Kzone Spanien gehörigen Häfen am ligurifchen oder, wie 
ed gewöhnlich hieß, toscanifchen Meere, bis an die Grenzen 
von Neapel, mit ihren Dependenzen, Sardinien, die canari- 
fhen und Die balearifchen Infeln. Der König von Frank⸗ 
reich erhält die fpanifchen Niederlande, worunter auch Bour⸗ 
gogne, genannt Franche-Comtd, verftanden wird, die Philip: 
pinen, dad Königreich Navarra mit feinen jegigen Dependenzen, 
Rofas nit feinen Dependenzen, die Pläße in Afrika, Neapel 
und Sicilien mit den Dependenzen, worunter jedoch die oben 
dem Kaifer zugefprochenen Häfen nicht zu verftehen find. 

Wenn man diefen Vertrag betrachtet, fo ergibt es fid, 
daß er offenbar zu Gunften der Franzofen ifl, und daß Gre 
monville mit den öſtreichiſchen Miniftern nur gefpielt bat. 
Statt von den urfprünglichen Forderungen feined Herrn etwas 
nachzulaffen, wozu cr bevollmächtigt war, hatte er ihm mehr 
verſchafft, als derfelbe begehrt hatte, und gerade Länder, bie 
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Frankreich anftieffen, alfo die Frankreich nützlichſten. Der 
Kaiſer hatte durch die Abtretung Navarras fogar die natür 
ichen Grenzen Spaniens verlegt, und ſowol hiedurch, als 
wech die Abtretung der Feſtung Roſas den Branzofen den 
Angriff Spaniens erleichtert. Aber in der Sreude des Her⸗ 
uns, daß nun die Ruhe Europas für immer gefichert fei, 
bemerkte der Kaifer diefe Nachtheile nicht, und die Minifter 
vollten fie nicht bemerken. 

Über die Aufbewahrung der Originale erhob fih auch 
Schwierigkeit. Auersperg wollte fie. in einem verfchloffenen 
Roffer dem Herzog von Florenz übergeben, ohne ihm den 
Inhalt näher zu bezeichnen, ex follte fich aber reverfiren, daß 
x Den Koffer nur den Abgeordneten ded Kaiferd und des 
Königs vereint, nicht aber einzeln. übergeben werde. Dan 
ücchtete jedoch die italienifche Neugierde, die nicht unterlaffen 
vürde, felbft die Lünftlichft gearbeiteten Schlöffer zu öffnen 
md Siegel nachzuahmen, und fo blieb es am Ende dabei, 
af die beiden Monarchen die Driginale ded Theilungsver- 
rags behielten. 

Um dem Fürften Aueröperg den Cardinaldhut zu ver- 
chaffen, fchrieb Ludwig XIV. eigenhändig ſowol an ben 
Napft, ald an den Cardinal Rofpigliofi'). Auerspergs Se 
retair erhielt 3000 Franken, Lobkowitz wurde mit Danf und 
obſprüchen überhauft. Dem Gremonville wurde durch Xionne 
verfichert, daß ihm der König ein Gouvernement und eine Ab⸗ 
ei zugebacht habe. Db der Kaifer etwas für ihn gethan, ift 
mbefannt. 

Es wäre viel Blut, viel Unglüd erfpart worden, wenn 
nefer Vertrag wäre aufrecht erhalten worden, aber Karl II., 
mf deſſen nahes Ende diefer Vergleich berechnet war, lebte 
wch 32 Jahre, andere Verwickelungen traten ein, Kriege 
wiſchen Oſtreich und Frankreich, ein neuer Prätendent auf 
a8 Tpanifche Erbe kam auf die Welt, fremde Potentaten 
wachten Theilungsvorfchläge in Anregung, und fo trat diefer 
Sheilungsvorichlag ganz in den Hintergrund und wurde ver⸗ 


1) Dies führte Auerspergs Sturz herbei, wie dies ſchon erzählt 
sorden bei Lobkowitzens Sturz. ga 
1 


1673 
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geflen. Wahrfcheinfih bat Karl IE. nie erfahren, wie fruh 
über die Theilung feined Erbes dad Loos war geworfen 
worden. 

As fich die europäifchen Cabinete mit der Yrage bes 
fhäftigten, wen das ungeheure ſpaniſche Erbe zufallen folle, 
betrachtete man, nach den faatörechtlichen Unfichten jener 
Zeit, Land und Leute ald audfchliepliches Eigenthum der Kö⸗ 
nige, ald Patrimonium, ald Samiliengut. Daß bei dem Er: 
Löfchen eines Herrfcherftammes und der hiedurch nothwendigen 
Wahl einer neuen Regentenfamilie die Völker, um die es fid 
handelt, dad Recht haben, fich den neuen Herrfcher zu wäh: 
Ien, fiel damals feinem Staatömann ein, und die Verband: 
lungen, die damals über die fpanifche Succeffion in Schwung 
kamen, drehten ſich vorzugsweife um zwei Grundſätze. De 
erfte war: die fpanifche Monarchie darf in ihrer ganzen Aus⸗ 
Dehnung Keinem zufallen; der zweite Grundfag war: fie muß 
daher unter die nächften Verwandten des Königs getheilt wer: 
den. Die Frage war alfo: wie fol die fpanifhe Monardie 
nach Karls II. Zod getheilt werden? 

Die fpanifchen Habsburger hatten, gleichſam im Vor⸗ 
gefühl, daB ihr Mannsſtamm erlöfchen werde, aus natürlicher 
und leicht begreiflicher Vorliebe die Erbfchaft der deutfchen 
Linie der Habsburger zu fihern gefucht. 

Deshalb Hatte Philipp III., als er feine ältere Tochter, 
Anna, an den König von Frankreich, Zudwig XIII., verhei- 
rathete, von ihr, für ihre Perfon und ihre Nachkommen feier: 
liche Verzichtleiftung auf die ſpaniſche Thronfolge verlangt, 
der jüngern Zochter, Maria, aber, ald fie Kaifer Ferdinand III. 
beirathete, ihr Erbrecht vorbehalten. Daffelbe that Philipp IV., 
als er feine ältere Tochter, Maria Thercfia, mit Ludwig XIV., 
Die jüngere aber, Margaretha Thercfta, mit Kaifer Xeopold 1. 
vermählte. Diefe Margaretha Therefia wäre alfo, nad den 
Anfichten Philipps IV., die Erbin des fpanifchen Thrones ge: 
weien, wenn fie ihren Bruder Karl II. überlebt hätte. Sie 
ftarb "aber lange vor Karl II. und hinterließ eine einzige 
Tochter, Maria Antonia, fomit war Diefe die rechtmäßige 
Erbin der fpanifhen Monarchie. Leopold I. verbeirathete 
Maria Antonia an den Kurfürften von Baiern, Maximilian 
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Emanuel; damals ließ fih Leopold I. durch Maria Antonia 
fine Berzichtleiftung auf ihr ſpaniſches Erbe ausftellen. Wenn 
Nefe Verzichtleiftung gültig war, muſſte das fpanifche Erbe 
deopold I. zufallen, weil feine Mutter, die ſchon erwähnte 
panifche Prinzeffin, Maria, Gemahlin Kaifer Ferdinands IIL. 
jeweſen. Gegen die Gültigkeit dieſer Verzichtleiftung Maria 
Eutonia’s ließ ſich anführen, daß fie geichehen war ohne Zu⸗ 
Kmmumg ded Königs Karl von Spanien, ohne Beobachtung 
ver Mpanifchen Erbfolgegefege und der ausbrüdlichen Anord⸗ 
mng Philipp IV. Diefer Anficht fehlen nicht zu wiberfire 
on, daß der Kurfürft Marimilien Emanuel die Verzicht 
eiſtung feiner Gemahlin gutgebeiffen babe. Die innige 
Berbindung des Kurfürften mit dem ſpaniſchen Hof gab ſich 
yarin kund, daß König Karl II. dem Kurfürften die Verwal. 
ung der fpanifchen Niederlande übertrug, und daß Mari- 1002 
nilian fein angeflammted Land Baiern verließ, um in Brüffel 
18 ſpaniſcher Statthalter aufzutreten. 

Während Marimilien in Brüffel regierte, war feine 1699 
Bemahlin zu Wien eined Sohnes genefen, ber Joſef Ferdi⸗ 28. Det. 
and genannt wurde, fie felbft aber flarb kurz nachher. Mech» 24. Der. 
re früher geborne Kinder waren noch vor der Mutter ge 
torben, und fo vereinigte fi) das Erbrecht auf die fpanifche 
Nonarchie in der Perſon ded Beinen Prinzen von Baiern, 

Sofef. Der heiffefte Wunfch des Kurfürften war, dieſen 
einen Sohn ald König von Spanien und Indien begrüffen 
a Fönnen. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich, daß es für Las fpanifche 
Erbe brei Prätendenten gab: fie waren ber ebenerwähnte 
pPrinz Joſef, Kaifer Leopold, ald Sohn der fpanifchen Prin⸗ 
effin Maria, und Ludwig XIV., ald Sohn der fpanifchen 
Prinzeſſin Anna und Gemahl einer zweiten fpanifchen Prin⸗ 
fin, Marie Therefe. Die Aufgabe der europäifchen Politik 
zeſtand darin, die Anfprüche biefer drei Prätendenten im 
Bege ber Unterhandlungen auszugleichen. 

Der Hauptfchauplag der diplomatischen Intriguen und Ma» 
hinationen war in Madrid. Die Königin-Mutter hatte Karl IL. 
seemodht, durch ein Zeflament den Prinzen von Baiern zu 
feinem Rachfolger zu ernennen. Sobald Maximilian died er⸗ 
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fhriften ſehr fcharf über den Vergleich aus, und beſonders 
unbegreiflih fanden fie ed, wie England und Holland zur 
Vergröfferung ihres Exbfeindes gefliffentlich beitragen könnten. 
Überhaupt gefiel der Tractat nirgend. In England wurbe er 
mit einem Straſſenraub verglichen, nur zum Vortheil Frank⸗ 
reichs gefchloffen, und das Unterhaus wollte Die Urheber in 
Anklageftand verfegen. Der König von Spanien war durch 
den zweiten Tractat ebenfo empört wie durch den erſten 
früher erwähnten. Er wollte der Theilung der fpanifchen 
Monarchie vorbeugen, fie Einem hinterlafien. Nach dem erfien 
Zractat hatte er dad frühere Zeflament zu Gunſten des bairi⸗ 
ſchen Prinzen erneuert. Nachdem aber diefer geftorben war, 
muſſte der zu ernennende teflamentarifche Erbe ein öſtreichi⸗ 
ſcher ober ein franzöfifcher Prinz fein, und ed war Mar, daß 
die teftamentarifche Anordnung ein groffes Gewicht in ben 
Anſprüchen ded zu Ernennenden fein würde Daß beibe 
Höfe, der öftreichifche, fowie der franzöfifche, Alles aufboten, 
um ben König zu gewinnen, verfteht ſich von felbft, es ift 
alfo Hier am Ort, die madrider Verhältniffe näher ind Auge 
zu faflen; denn Jahre lang währte das flille, heimliche Ringen 
der Parteien in den Salond von Madrid, in der Abgeſchie⸗ 
denheit des Escurial, bis durch die greöffere Gewandtheit bes 
franzöfifhen Gefandten bie Angelegenheit zu Frankreichs Gun⸗ 
fen entichieden wurde. 

Oſtreich wurde am fpanifhen Hof durch Ferdinand Bo⸗ 
naventura Grafen Harrach repräfentirt. Er war in Gefchäfe 
ten ergraut und befaß Leopolds Vertrauen. Sen Sohn — 
auch ein Diplomat — ſtand ihm zur Seite. Zwei geofle 
Stützen fand er am Cardinal Portocarero und bem Ami⸗ 
tante von Gaftilien; au ein groffer, ja ber gröflere Theil 
der königlichen Räthe war für Oftreih. Die Königin-Mutter 
war als Deutfche und Schweſter der Kaiferin ') beflelben 
Sinnes. Sie unterflügte das Haus Oſtreich beſonders leb⸗ 
haft. Sie wurde in diefen Gefinnungen beftärft burch ihren 
Beihtvater, den Kapuziner Gabriel Chieſa und die Gräfin 

1) Die erfte Gemahlin des Königs von Spanien war Marie Louife, 
Tochter des Herzogs von Drleand. Die zweite, von welcher bier bie 
Rede tft, war Maria Unna, die Schweſter der Kaiferin. 
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Berlepſch, die fie aus Deutſchland mitgebracht hatte und die 
wofien, ja beinahe unumfchränkten Einfluß auf die Königin 
msähte. Das Guͤnſtigſte aber für Leopold Pläne war, daß 
er König fich zu Öftreich neigte; abgefehen davon, daß ihn 
we gemeimfame Urfprung der beiden habsburger Linien für 
Atreich ſtimmte, wurbe feine Neigung noch dadurch beftärkt, 
aß Leopold weder bei dem erſten noch bei dem zweiten Thei⸗ 
ungöverfrag zwilchen Ludwig XIV. und Wilhelm von Dra- 
en ald verhandelnde Macht aufgetreten war. Den ältern 
Bergleich zwiſchen Oftreih und Frankreich Fannte Karl gar 
iicht. Endlich wirkte bei dem König fein, man möchte fagen, 
sgeborner Franzoſenhaß, den feine erſte Gemahlin zu beſie⸗ 
en nicht im Stande geweſen und ber fi) manchmal auf 
de fonderbarfte Weiſe äuſſerte). Bei Hof alfo und in 
Rabrib ftand die Angelegenheit Oſtreichs gut, und wenn 
ver Raifer, wie fchon gefagt worden, den Erzherzog Karl zur 
echten Zeit nach Spanien geſchickt hätte, würde der Ausgang 
pabrfcheintich für ſtreich günſtig geweien fein. ber bie 
Belegenheit war verfäumt, und die Franzoſen hatten Zeit, 
en Dftreichern entgegenzuwirken, und fie wurden hiebei von 
wer Ratton unterſtützt. | 
Die romanischen Völker haben unter fi mehr Sympa⸗ 
bien, als für einen germanifchen Stamm, und fo war auch 
Ne Mehrzahl der Spanier der dftreichifchen Partei nicht ge 
bogen; man nannte die offenftundigen Anhänger bes öſtrei⸗ 
hiſchen Haufes, „die deutfche Junta.” Und diefe Partei ſelbſt 
wohte zu zerfallen. Zuerft wurde die Gräfin Berlepſch uns 
winflig geflimmt, denn Graf Harrach hatte — um bie Ration 
yon Mänen ſtreichs geneigt zu machen — darauf gebrungen, 
ya fie vom Hof entfernt werde, und der Amirante von Ga- 
Hlien und der Gardinal Portocarero waren wegen einer 
Rangflreitigkeit in Feindſchaft gerathen. Daß Oropeſa, der 
rfle er des Königs von Spanien, ber früher für den 


1) Die Königin fol ihre Hunde und Papageien fi nie in bes 
Königs Gegenwart haben bringen laſſen, denn er haſſte dieſe Thiere, weil 
ie aus Frankreich gefommen waren. Der König fol es auch der Her 
jogin von Terra⸗Rova Dan? gewufit haben, daß fie einen nur franzoͤfiſch 
isdenden Papagei erwuͤrgte. 
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Das Gutachten der Kanoniften und Rechtögelehrten fie 
dahin aus, daB die Werzichtleiftung der beiden an Frankreich 
verheiratheten Tpanifchen Prinzeflinnen nur den Zwed gehabt 
babe, die Vereinigung ber beiden Kronen Spaniens und 
Frankreichs auf Einem Haupt zu bindern; wenn biefe Gefahr 
befeitigt fei, könne die Werzichtleiftung die Rechte ihrer Rad 
kommen nicht ſchmälern; die Vereinigung beider Kronen auf 
einem Haupt könne aber dadurch gehindert werben, daß der, 
auf den ſpaniſchen Thron zu erhebende franzöfifche Prinz auf 
die Krone Frankreichs Verzicht Yeifte. Der Papft, dem der 
König diefes Gutachten mittheilte, ſprach fich entfchieden für 
das Haus Bourbon aus. Noch immer ſchwankte der König. 
Wie ein morfched Gebäude zwifchen bin und ber wogenden 
Waſſerfluthen, ftand er zwilchen den Parteien. Die Königin, 
ihr neuer Beichtvater, der Großinquiſitor waren für Oftreid, 
ber Cardinal Portocarero, die meiften Nätbe für Frank 
reich, und er nahte fichtlich dem Grabe. Portocarero ums 
gab ihn mit Geiftlichen feined Sinnes — ich babe ſchon 
gefagt, daß die Mehrzahl der fpanifchen Geiftlichkeit für bie 
Bourbond war — daß die Gerechtigkeit der Bourbonſchen 
Anſprüche anerfannt war Durch die Rechtögelehrten und Kane 
niften, beftätigt durch die Enticheidung des Papftes, Die Nei⸗ 
gung der Nation, wurde geltend gemacht. Auch das Gewifſen 
bes Königs wurde beflürmt. Es hieß: weder die Bourbons 
noch die Oftreicher können durch Freundfchaft oder Haß der 
Seele eined Hingefchiedenen helfen! und welche Strafe barrt 
Derjenigen in der Ewigfeit, die hier nicht nach Recht, fondern 
nach Haß und Liebe gehandelt. Haß und Liebe! Gefühle 
dieſes Lebens, was find fte jenfeit8? — Der erfchütterte Mon- 
arch übergab, in Gegenwart Portocarero’d und des Präft- 
denten des Rathes von Eaflilien, Don Manuel Arias, Die 
Hauptideen feines Teſtamentes dem Staatöferretair Ubilla, der 
ed auf der Stelle in die gehörige Form brachte‘). Als «8 
der König unterfchrieb, zerfloß er in Zhränen und ſprach: 
„Jetzt bin ich nichts mehr!” Auf den Umfchlag fchrieben 


1) Es ift fpäter fogar der Verdacht audgefprochen worden, daß er 
es ſchon fertig mitgebracht habe. 
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fieben Zeugen ihren Ramen und drüdten ihre Siegel auf. 
Drei Tage nachher kam ein Codicill zu Stande, der das 
koos der Königin und die Regentichaft regelte. 

Der König hatte bis zum legten Augenblid die gröffte 
Mbnelgung gezeigt, feine Verwandten zu enterben. Er fuchte 
jein Verfahren vor fich felbft zu rechtfertigen. „Gott gibt 
und nimmt Stönigreiche, denn fie gehören ihm,” fo tröftete 
er fih. — Wenige Tage, nachdem dad Zeflament war aus⸗ 
gefertigt worden, ſtellte fich eine Scheinbefferung in des Kö⸗ 
nigs Geſundheit ein, und alfobald trat die Vorliebe für feine 
Verwandten wieder hervor, er fprach fich zornig gegen Jene 
aus, die ihn zum Zeftament verleitet, er fandte einen Courier 
an den Kaifer mit der Verſicherung, daß er einen Erzherzog 
zu feinem Nachfolger ernennen würde; aber was find Die 
Pläne der Menſchen den ewigen Ratbfchlüffen Gottes gegen⸗ 
über! die Bellerung war nur vorübergehend, des Könige 
Zuftand verfchlimmerte fich fichtlih, er farb, neunundbdreiffig 
Jahre alt, im fech&unddreiffigften feiner Scheinregierung. 

Am. Tag feines Hinfcheidens felbft wurde das Teſtament 
eröffnet. Es ernannte den Herzog von Anjou oder deſſen 
Bruder, den Herzog von Berry, und wenn diefe die Krone 
Frankreichs vorziehen oder erben follten, Erzherzog Karl zum 
Alleinherrſcher. 

Die öſtreichiſche Partei war dieſes Inhalts ganz unkun⸗ 
dig geweſen. Der öſtreichiſche Geſandte Graf Harrach er⸗ 
wartete in einem Nebenzimmer die Anzeige, daß Erzherzog 
Karl des Königs Erbe ſei. Wer ſchildert ſein Erſtaunen, 
als er den wahren Inhalt des Teſtaments erfuhr! Die Re⸗ 
gentſchaft, aus der Königin und acht Räthen beſtehend, 
wurde alſobald eingeſetzt und theilte den Inhalt des Teſta⸗ 
ments Ludwig XIV. mit. Der Überbringer der Nachricht 
hatte zugleich den Auftrag, im Fall der Weigerung von 
Beten Frankreichs alfobald nach Wien zum Erzherzog Karl 
ſich zu verfügen. 

Obwol der Inhalt des Teſtaments in Franfreih ſchon 
feit der Abfaffung deſſelben befannt war, gab fein Inhalt 
Doch Anlaß zu ernſten Berathungen. Allerdings wäre für 
Frankreich der lebte in Haag gefchloflene Zractat vortheilhaf- 
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müfle der Nothwendigfeit nachgeben und Philipp aneefennen, 
um fo mehr, weil dad Land mit Schulden überlaftet fei, und 
die damaligen Finanzmänner erflärten, daß man nicht 15,000 
Mann im Felde unterhalten könne. Prinz Eugen hinwieder 
behauptete, daß man Oberitalien und Belgien nicht in fran⸗ 
zoͤſiſchen Händen laſſen könne, dies fei für Oſtreich und 
Deutſchland ſo gefährlich, daß der Kaiſer, wenn auch allein, 
lieber die Gefahren eines Krieges wagen müſſe. Der Kaifer 
entſchied fich für Eugens Anficht. Die Finanzen waren zwar 
erfhöpft und die ganze öſtreichiſche Heeresmacht beftand kaum 
aus 80,000 Mann, aber der Kaifer baute auf Deutfchland 
und rechnete auf ein Bündniß mit England und Holland. 

Was wurden damald zur Unterflügung der öftreichifchen 
Anfprühe für Gründe vorgebraht? Mit welchen Gründen 
vertheidigte Ludwig fein Verfahren? 

ftreichifcherfeitd wurde gefagt: Das Zeftament Karls II. 
iſt nicht öffentlich gemacht, fondern erfchlichen; wenn es aber 
auch nach aller Form des echtes verfaflt wäre, dürfte es 
doch nicht als gültig betrachtet werden, denn das Erbrecht 
auf die gefammte fpanifche Monarchie ſtehe dem Haus Öft- 
zeich zu. Der König von Spanien bat nicht dad Recht, 
Reichsgrundgeſetze umzuftoflen, noch kann und darf er Rechte 
übertragen, die er nicht befeflen hat. Die Königin von 
Frankreich hat ihrem Erbrecht feierlich entfagt, und auch nach⸗ 
dem fie majorenn geworden ift, nicht widerfprochen oder ihre 
Entfagung widerrufen. Es iſt Lacherlich, zu behaupten, daß 
die Entfagung ihre Gültigkeit verliere, weil die Königin Kin- 
der bat, denn wenn biefer Grund feftftünde, würde feine 
Entfagung auf der Welt gültig fein. Ob die Spanier das 
Heirathsgut der Königin ausgezahlt haben oder nicht, bat 
auf die Entfagung der Königin und auf das Erbrecht des 
Haufed ſtreich Feinen Einfluß. Es iſt eine Frage für ſich. 
Die Königin kann ihr Heirathsgut verlangen, infofern cd wi⸗ 
derrechtlich zurücbehalten worden, aber nicht deshalb ihre 
Entfagung ald aufgehoben betrachten. Es ift übrigens ein 
Widerſpruch, einerfeitd zu behaupten, daß alle Entfagungen der 
fpanifchen Prinzeffinnen null und nichtig find, während man 
andererſeits fagt, die Entfagungen der franzöfiichen Prinzen, 
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seicht. Die Theilungsverträge haben den Zwed gehabt, die 
ereinigung der Kronen Frankreichs und Spaniens auf Ei- 
m Haupt zu hindern und Ludwig XIV. einen Theil feiner 
rechten Anfprüche zu fichern. Das Erſte wird erreicht da⸗ 
ch, daß Philipp dem franzöfifchen Erbe entfagt, und Der 
yeite Zweck hört auf, weil Ludwig XIV. feine Anſprüche 
bſt aufgibt. Der Friede kann alfo nur dadurch in Eu- 
pa erhalten werden, wenn dad Teſtament in feiner ganzen 
usdehnung in Vollzichung geſetzt wird. 

Die Angelegenheit aber war fchon dahin gediehen, daß 
ründe und Gegengründe Feine Entfcheidung herbeiführen 
nnten, das legte Argument der Könige: die Kanonen, muſſ⸗ 
n enticheiden.! 

In den Augenblick, als der Krieg von Seite des Kai⸗ 
«8 beſchloſſen wurde, lag das Übergewicht in den Händen 
% Königs von Kranfeeich. Er hatte nicht nur Frankreich 
ze unbeoingten Verfügung, fondern auch alle fpanifchen 
inder, der Papft war ihm günftig, der Herzog von Savo- 
a fein Alliirter und die beiden Kurfürften von Baiern und 
öln bielten ed mit ihm. Freilich war Spanien in Verfall, 
ver fein Enkel hatte fich in Beſitz gefebt, und ed war auf 
ben Kal leichter, fi im Beſitz zu vertheidigen, ald Das 
eich zu erobern. 

Des Kaiferd Länder waren erfchöpft und Ungern im 
ichſten Grad unruhig; fein Heer nur 80,000 Mann ftark, 
‚ fehlte an Geld. Er muffte alfo fuchen Bundeögenofjen zu 
erben. Natürlich fiel des Kaifers erfter Bli auf Deutfch- 
nd. Hier aber fließ er auf groffe Hinderniſſe. Den Her: 
g von Hannover hatte er durch die Verleihung der Kur- 
ürde, den Kurfürften von Brandenburg durch die Abjchlief- 
mg bed Krontractates gewonnen, durch welchen Leopold 1700 
m Kurfürften Friedrich ald König von Preuſſen anerkannte. 16. Rov. 
ber fonft fland es für feine Abfichten in Deutfchland nicht 
ünftig. Der Kaifer ließ auf dem Reichötag zu Regensburg 
en Feldzug gegen Mailand ald Reichöfache darftellen, aber 
in Aufruf wurde kalt aufgenommen; der ſchwäbiſche und 
ränkifche Kreis waffneten zwar, aber nicht zur Unterflügung 
er Taiferlichen Sache, fonder.t zu eigener Dertbeibigung, dic 
Mailäth Geſchichte von Oftreih IV. 


1701 
Aunauſt 


306 Hauptſtück 13. Capitel 69. 


Kreife wollten neutral bleiben und wurden hierin durch Die Kur⸗ 
fürften von Köln und Baiern beftärft. Diefe beiden waren 
entfchiedene Gegner des Kaiferd. Auf dem Aſſociationsconvent, 
den der Kurfürft von Mainz nach Heilbronn ausgefchrieben 
hatte, erklärten die Bevollmächtigten des fränfifchen, baier- 
fchen, ſchwäbiſchen und der beiden rheinifchen Kreife, daß fie 
neutral bleiben wollten. Spät, ald die Allianz des Kalfers 
mit England und Holland ſchon gefchloffen war, erklärte erſt 
das deutſche Reich Krieg gegen Frankreich; aber die Kurfür: 
ften von Baiern und Köln blieben mit demfelben ver: 
bunden. 

Kurfürft Marimilian Emanuel von Baiern hatte es bis⸗ 
ber immer mit dem Kaifer gehalten. Diefer hatte ihm feine 
Tochter Maria Antonia zur Gemahlin gegeben und Marimi- 
lian batte zum türfifchen Krieg nicht nur eine bedeutende 
Zruppenzahl geftellt, fondern bei Wien, Ofen, Belgrad per: 
fönlich mitgefochten. Als bei dem zweiten, im vorbergehen: 
den Eapitel erzählten franzöfifchen Kriege Ludwig XIV. den 
Kurfürften auffordern ließ, parteilos zu bleiben, befahl ber 
Kurfürft dem franzöftfchen Gefandten, München binnen 24 
Stunden zu verlaffen. An dem Krieg nahm er in Stalin 
an Eugens Seite perſönlich Theil und bei der Wahl feines 
Schwagerd Fofef zum römifhen König war Marimilian 
Emanuel befonders thatig. Die erfte Entfremdung hatte ftatt, 
al8 Karl I. in feinem ſchon erwähnten erften Zeftament ben 
Sohn Marimilian Emanucls zu feinem alleinigen Erben er- 
nannt hatte und Marimilian Emanuel darauf eingegangen 
war. Hiezu kamen noch zwei Urfachen, deren ich fchon er: 
wähnt habe, namlich die Worenthaltung des Heirathsgutes 
nah Maria Antonia’d Zod und die Nichtbezahlung der rüd: 
ftändigen Kriegskoſten. Der Beine Kurprinz Joſef war 
todt, was konnte‘ alfo den Kurfürften von Baiern bewegen, 
Krieg zu führen gegen den Kaifer und das Reich, um Deutich- 
land an den Rand ded Abgrundes zu bringen. Wie grof 
auch die perfönliche Abneigung gegen den Kaifer gewefen fein 
mag, bie an die Stelle der frühern Zreundfchaft getreten war, 
wie groß auch Die Verfprechungen gewefen fein mögen, die 
Ludwig XIV. dem Kurfürften gemacht, welches auch dir 


Die Verhandl. wegen d. fpan. Suceeffion. 1667 —1700. 307 


lisgriffe des öftreichifchen Cabinets gewefen fein mögen, fo 
id dies wol Entfchuldigungsgründe, aber keineswegs Recht: 
etigung des Kurfürften; denn er verbündete ſich mit Frank⸗ 
ih gegen Deutichland, er führte Deutfche gegen Deutfche 
den Kampf und brachte das Reich an den Rand des Ver: 
rbens, jein Verfahren war durch und durch undeutfch und 
mit im höchften Grad tadelnswerth. 

Die Hoffnung des Staiferd auf den Beinitt Holland 
id Englands zum Krieg gegen Frankreich fand zwar bei 
silhelm von Dranien Anklang, aber nicht im Parlament. 
ülhelm, der den König Philipp von Spanien hatte aner- 
nen müflen, ftellte in den haager Verhandlungen durch 
n franzöfiichen Gefandten d'Avaux nachträglich die Forde⸗ 
ng an den König von Frankreich, den Kaifer in Folge des 
sten Haager Zractated Durch einige Provinzen zu entichä- 
zen und den beiden Seemächten das Befatungsrecht in den 
ederländifchen Zeitungen einzuräumen. Beides verwarf Lud⸗ 
9 XIV. Nun bradhte Wilhelm von Dranien ein Bündniß 
nfchen dem Kaifer, England und den General» Staaten in 1711 
orſchlag, welches man damals die groſſe Allianz nannte. 7. Sept. 
er Zwed derfelben war, Die fpanifchen Niederlande als eine 
ormauer der Nepublif, dad Herzogthum Mailand als ein 
m Kaiſer eröffnetes Reichslehen, Die Königreiche Neapel 
d Sicilien, die Infeln im mittelländifchen Meer und die 
anifchen Plätze an der toscanifchen Küſte zu erobern und 
ht eher Frieden zu fchlieffen, als bis der Kaifer für feine 
nfprüche hinreichende Genugthuung, die Seemächte erforder- 
be Sicherheit für ihre Länder und Handel erhalten und 
nreichende Bürgfchaft gegeben fein werde, daB Frankreich 
d Spanien nie unter Einem Haupt vereinigt werden kön⸗ 
n. Alle andern friedliebenden Mächte wurden eingeladen, 
efem Bündniß beizutreten, befonders aber das deutfche Reich 
egen der Neichölchen die im Befige der Krone Spaniens 
ren. 

Die engliihe Nation hatte Feine Zuft, ſich in den Krieg 
difchen dem Kaifer und Frankreich zu mengen, und ber 
ractat hätte wahrfcheinlich nur geringe Folgen gehabt, wenn 
r König von Frankreich nicht einen Schritt gethan hätte, 
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durch welchen Englands Nationalftolz und Selbftgefühl be 
leidigt wurde. Der vertriebene König von England, Jakob IL, 
war zu St-Germain auf den Zod erkrankt. Als ihn Lud⸗ 
wig XIV. zun legten Mal befuchte, verfprach er ihm, deſſen 
1701 Sohn ald König von England anzuerfennen. Ald nun Je 
16. Sept. kob II. wirklich ſtarb, hielt Ludwig XIV. das gegebene Wort. 
Die Engländer betrachteten dies ald Bruch des ryswicker 
Friedens und ald Anmaflung, fih in ihre innern Angelegen⸗ 
heiten zu mengen, ald Streben, ihnen die verhaflten Stuarte 
aufzudrängen. Dad neu zufammen berufene Parlament ge 
1702 nehmigte alfo den von Wilhelm gefchloffenen ſchon erwähn- 
Januar ten Tractat und bewilligte zum Krieg grofle Subfidien. 
1702 ' Obgleich nun bald nachher Wilhelm auf einer Jagd 
4.März flürzte und kurz darauf flarb, blieb England der einmal ein⸗ 
19. März gefchlagenen Richtung treu und fein Nachfolger, die Königin 
Anna, obfhon im Herzen den Stuartö zugethan, muſſte ge 
gen ihren Willen den befchloffenen Krieg führen. 
Und fo flanden auf der Seite des Kaiferd das deutſche 
Reh, Holland und England, gegen Frankreich, Spanien, 
die Niederlande und bie italienifchen Länder der fpanifchen 
Krone. Die germanischen Völker flanden gegen Die roma- 
nifchen. 


Siebzigſtes Capitel, 
. Der fpanifhe Succeffionsfrieg. 1701 — 1705. 


Prinz Eugen in Zirol. Übergang über bie Alpen. Schlacht 
bei Carpi. Sieg über Villeroi bei Chiari. Die Allüirten des 
Kaifere treten auf. Feldzug 1702. UÜberfall von Gremona. 
Kriegsereigniffe am Rhein und in den Niederlanden. Geekrieg. 
Feldzug 1703. Heldenmüthiger Widerſtand der Tiroler. Die 
Sranzofen erobern Breifocdh und Landau. Marlborough erobert 
Bonn, Huy und Limburg. Savoyen und Portugal erflären 
fih für den Kaifer. Erzherzog Karl nad) Portugal. Feldzug 
1704. Die Engländer befegen Gibraltar. Fortſchritte der Fran- 
zofen in Italien. Rüftungen in Öftreich. Marlborough und Eugen 
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reinigen fi. Gefecht am Schellenberg. Fruchtloſe Verhand⸗ 
ngen mit dem Kurfürften von Baiern. Schlacht von Hochfläbt. 
Die Kaiferlichen befegen ganz Baiern. Kaiſer Leopold ſtirbt. 


Der fpanifche Suceeffionskrieg iſt nach den franzöftfchen 
ziegen der neueften Zeit der gröflte Krieg, den das Haus 
flreih geführt hat. Im Beginn deffelben ftand der Kaifer 
lein, um fo gröffer war der Entfchluß, ihn zu beginnen. Die 
jerbündeten traten erft im Lauf des Krieges zu Oſtreich. 
ie erften Kämpfe hatten in Italien flatt, Prinz Eugen 
ihrte den Oberbefehl. Als diefer grofle Feldherr nad) Wälſch⸗ 
eol Sam, fand er 30,000 Mann bei Roveredo verfammelt. 
hm gegenüber fland der franzöfifhe General Gatinat, ein 
tann von erprobten militairifchen Fähigkeiten. Er batte 
e Gebirgspäfie, durch welche er Eugend Hervorbrechen er» 
artete, fo ftark und fo klug befegt, daB Eugen ed gar nicht 
nternehmen Tonnte, bier durchzudringen; dieſer fafite daher 
m Entſchluß, fich einen neuen Weg zu bahnen. Nach Val⸗ 
edda wurden 1000 Soldaten beordert, 2000 nach Trembe⸗ 
no, die in der Richtung von Ferragnol über die Alpe Bor- 
la eine Straffe anbahnen muflten; ebenfo wurde in der 
ichtung von Valarſa gearbeitet. Die Gebirgdlcute waren 
m Aufjerft willfährig. So viele Leute nahmen an der Ar: 
rit Theil, daB die Seidenzucht, faft die einzige Erwerböquelle 
on Trient und Roveredo, felbed Jahr nicht den bundertiten 
heil des fonftigen Gewinnes abwarf, alle Männer eilten 
ım Straffendau. So groß war die Anhänglichfeit an den 
rinzen, daß von den Zaufenden, die mit der Straflenarbeit 
eſchäftigt waren, ſich nicht ein Einziger fand, der, zum Zeinde 
berlaufend, das Unternehmen verrathen hätte. Vielmehr ges 
mg ed dem Prinzen, den Feind durch Scheinangriffe dergeftalt 
ı täufchen, daß die Franzofen feinen Angriff in der Rich— 
ng des Monte Baldo erwarteten und ſich dort concentrir- 1701 
m; da begann der Übergang über die Alpen, der damals in 27. Mai 
en Zeitungen ald ein beinahe fabelhaftes Ereigniß gefchildert 30. Mai 
sorden und ficher ein höchſt gefährliches, immer höchſt merk: 
yürdiged Ereigniß geweſen iſt. Die überlifteten Franzoſen 
ogen ſich eilig hinter die Etſch zurück, um den Ubergang 
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1701 den Kaiferlichen zu wehren. Aber Eugen ging bei Xegnago 
9. Juli über den Fluß und ſchlug Gatinat bei Carpi. Die Franzo⸗ 
fen wichen hinter den Mincio. Eugen traf Anftalten, den 
Sieg zu benugen. Bevor ich aber erzähle, was ihn daran 
gehindert, ift es an der Zeit, einen Blid auf die Lage der 
Armee und die politifchen Verhältniffe in Italien zu werfen. 
Nur hieraus ift zu erfehen, mit welchen Schwierigkeiten Eu⸗ 
gen zu ringen hatte, um ſich in Italien zu behaupten‘). 
.Eugens Abfſficht war, entweder in dad Mailändifche ein 
zudringen und dort feiten Fuß zu faflen, oder follte dies un- 
möglich fein, fi) auf den beiden Ufern des Po zu behaupten’). 
Die Armee war ſchwach, und zählte nur 39 Bataillone In⸗ 
fanterie; fo oft auch Eugen Verſtärkung begehrte, langten im 
Lauf des Feldzugs doch nur zwei NRegimenter an. Lang war 
der Sold der Armee rüdftändig, nur ſpät erhielt Eugen Geld 
für die Kriegsfafle. Auch das Proviantwefen war unordent- 
lich, obſchon nicht fo vernadhläffigt wie in des Prinzen Ic 
tem ungrifchen Feldzug’). Unter folchen Umſtänden war es 
nicht zu verwundern, wenn fich die Soldaten bier und ba 
Erceffe erlaubten. Die italienifhen Mächte, beſonders Vene⸗ 
dig, erhoben laute Klagen dagegen beim Kaifer, worauf Eu- 
gen zur Entfchuldigung die erwähnten Übelftände anführt, 
mit dem Beifag, Daß die Strenge feiner Strafen nicht aus⸗ 
reiche, fo lage der Soldat fchlecht genährt wird und Fein 
Geld bekommt. Zum Schluß ſagt er: Die Exceſſe der kaiſer⸗ 
lichen Armee feien nicht der hundertſte Theil von Dem, mas 
die Franzofen thun, und wenn die Venetianer nur in etwas 
wenig ihren franzöfifchen Rod ausziehen‘) wollten, fo hätten 
fie genugfanı Urfache, fich über Das Benehmen der Franzofen 
zu alarmiren. Die Venetianer waren allerdings franzöfiſch 

1) Was bier über die Armee u. f. w. gefagt wird, beruht auf Heller, 
Militairifhe Gorrefpondenz des Prinzen Eugen von Savoyen, Bien, 
Berold. 

2) Qui a le Po, a Vltalie, ſagt Rapoleon. Richt umfonft nennt 
Rapoleon den Prinzen Eugen unter den ſieben Feldherren, deren xell: 
züge er ſtudirt: Alerander, Hannibal, Cufar, Guſtav Adolph, Turenne, 
Eugen, Friedrich II. 

3) Siehe das Capitel 67. 

4) Richt franzoͤſiſch geſinnt ſein. 
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efinnt, fie gaben vor, neutral zu fein, waren aber den Kai: 
erlichen binderlich, wo fie vermochten: fie Heffen Getreide und 
fourage vom Lande in die Städte bringen, um der Faiferli- 
ben Armee die Subfiftenz zu erfchweren, und ed ging das 
Berücht, daß fie den Kaiferlichen den Rüdzug abichneiden 
vollten, wenn diefe vordringen würden. In Bezug auf Le—⸗ 
ensmittel verfuhr der Papft wie die Republif, und der 
Jardinal = Legat von Ferrara ließ Dad Holz wegnehmen, dad 
Fugen zum Brüdenbau über den Po angefchafft hatte. Zu 
chwach zur Gewalt, muflte fi) Eugen auf Unterhandlungen 
ait beiden Mächten einlaffen; deshalb erfuchte er den Kaifer, 
ie Geſandten an den betreffenden Orten mit Weifung zu 
erfehen, Magazine in Friaul anzulegen und Kroaten an der 
enetianifchen Grenze aufzuftellen, wodurch die Republif am 
rften zur Raifon fommen werde. Dad Volk im Mailändi- 
hen war Faiferlih gefinnt; Eugen trachtete einen Aufftand 
umwege zu bringen, glaubte aber an Feine Schilderhebung, 
enn — fo find feine Worte — obſchon ihr Wille und Ge- 
uch innerlich gut fein mag, fo ift Doch das Herz defto fei- 
er und verzagter’). 

So war Eugend Lage, ald der Herzog von Savoyen 
nd Villeroi mit Verſtärkungen aus Frankreich bei dem 
Jeer erichienen. Dem Namen nach hatte der Herzog von 
Savoyen den Oberbefehl, in der Wirklichkeit ſtand Villeroi 
em Heere vor. Es beftand aus 92 Bataillonen Fußvolk, 
runter elf fpanifche und zwölf ſavoyiſche. Die Reiterei 
rar 121 Schwadronen flarf, worunter fünf fpanifche und 
ben fo viel favoyifche. Die Entfendungen nah Mantua und 
nderen Orten verminderten dad Heer um 27 Bataillone und 
1 Escadronen. Aber trog diefer Entjendungen war Ville— 
vi der Faiferlichen Armee überlegen. Ueberzahl, eigened Un: 
eſtüm, der pofitive Befehl Ludwigs XIV. beſtimmten Ville- 
oi, den Kaiferlihen eine Schlacht zu liefern. Vergebens 
ieth ihm Catinat, der unter Villeroi bei der Armee blieb, 
on den Unternehmen ab’). 

1) Über dies Alles ſiehe Hellers ſchon erwähntes Werk. 

2) Prinz Eunen wuſſte dies und ſchreibt hierüber dem Kaiſer: Wir 
ch die Franzoſen Eenne, daß namlih nad Art ihrer fliegenden Pipe 


Auguft 


1. Sept. 
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Prinz Eugen fland bei Chiari guf verſchanzt und er- 
wartete die Verſtärkungen, die ihm aus Zirol verheiflen 
waren. Die Franzoſen durchwateten den Oglio unter Palla⸗ 


" zuolo, während Graf Palffy in Pallazuolo durch einen Schein ⸗ 


angriff gehindert wurde, fih dem Übergang über den Zluß 
zu widerfegen. Er zog ſich auf dad Hauptheer zurüd. Prinz 
Eugen rüftete fih zur Schlacht. Sein ſchwaches Heer war 
in drei Treffen aufgeftelt: 15 Bataillone im erften, zwölf 
Bataillone im zweiten Treffen, das dritte befland aus zehn 
Regimentern Reiterei. Der Schlüffel der Pofition war Die 
Stadt Chiari. Sie gehörte eigentlich den neutralen Vene⸗ 
tianern, weil fie aber dem Prinzen zur Vertheidigung feiner 
Stellung nothwendig war, ließ er fie, troß der Proteflation der 
venetianifchen Behörden, durch zwei Bataillone und einige 
Kanonen unter General Guttenftein befegen. Verſchanzungen 
wurden aufgeworfen, in die Mühlen und Cafinen vor und 
links von Chiari Grenadiere geworfen. Als Eugen durch 
Überläufer den Zag erfuhr, an dem der Angriff geſchehen 
follte, verftärkte er die Zruppen in und um Chiari und er⸗ 
wartete den Angrifi. Nachmittags un halb 3 Uhr erfolgte er. 
Der erfte Anprall an die Caſinen wurde abgeſchlagen; mit zwölf 
Bataillonen die der Herzog von Savoyen, Villeroi und Catinat 
felbft zum Kampf vorführten, wurden dann die Caſinen genom- 
men, aber die Franzofen behaupteten fich darin nur / Stunde; 
Graf Daun warf fie wicder heraus. Die Angriffe der Fran— 
zofen auf das Centrum und den rechten Flügel Eugend waren 
eben fo erfolglos. Die Oftreicher liefen fie bis auf 30 Schritte 
an die Verfchanzungen anrüden, dann eröffneten fie ein jo 
mörderifches euer, daß die Zranzofen in groffer Unordnung 
zurüdwichen. Wergebend bemühte fih Villeroi, die Seinen 
wieder zum Angriff zu bringen. Er muſſte das Schlachtfeld 
raumen. Von den Franzoſen waren nur 17 Bataillone in 
der Schlacht gewefen, tiefe aber hatten grofien Verluſt er: 
litten, er wird zu 2000 Mann und 200 Dfficieren angege: 
ben; dies beweift, daß die franzöſiſchen Dfficiere viel perlön: 
liche Zapferfeit bewährten. Unter den Zodten war General 
dieſe fich wieder zu Damıpfen pflegt, wenn ſie nicyt im erſten Feuer aus- 
breiyen kann u. ſ. w., darum wollte er nicht über den Dglio geben. 
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Chaſſagne und vier Oberften, verwundet waren Catinat, die 
Grafen d’Eftaing, Solee, der Marquis de Dreur, Schulen: 
burg. Gefangene hatten die Oſtreicher wenige gemacht, im 
Ganzen nit 200 Mann, worunter 16 Officiere. Won den 
Dflreichern waren nur fechd Bataillone und vier Grenadier⸗ 
compagnien im Gefecht geweſen; der Verluft an Zodten und 
Verwundeten betrug 117 Dann, worunter fünf Officiere’). 

Die Schlacht war eine Defenfivfchlacht gewefen, Prinz 
Eugen blieb alfo vor der Hand in feiner Stellung; ald aber 
die Franzofen Winterquartiere im Mailändifchen bezogen, 
nahm er Guaftglla und Mirandola in Beſitz und feine 
Winterquartiere im Mantuanifchen. Goito und Mantua 
blieben in der Gewalt der Franzofen. Im Winter ging Prinz 
Eugen nah Wien, aber in feiner Abweſenheit litt die Ar⸗ 
mee unendlih durch fchlechte Proviantirung und ſchmolz 
aufjerordentlich zufammen. 

Indeſſen war die bereits im vorhergehenden Gapitel ers 
wähnte Allianz zwifchen dem Kaifer, England und Holland 
zu Stande gebracht worden und im nächiten Frühjahr flan- 
den Thon 90,000 Kaiſerliche, 40,000 Engländer und 10,000 
Holländer im Feld. Prinz Eugen, Marlborougb von Eng- 
fand und der Großpenfionair von Holland waren die Seele 
des Krieges. Die Holländer nahmen überdied fremde Trup⸗ 
pen in Gold, namentlih von Dänemark, der Pfalz, von den 
Herzogen von Braunfchweig- Lüneburg, dem Landgrafen von 
Heffen und noch andern deuffchen Fürſten. 

Bei der Ausdehnung, die der Krieg nun gewann, bleibt 
dem Erzähler defjelben, wenn er nicht eine fürmliche Kriegs- 
gefchichte fchreiben will, kaum etwas übrig, ald die Darſtel⸗ 
lung der Hauptichläge von Jahr zu Jahr, von Land zu 

1) Die Darftellung der Schlacht ift nah v. d. Lühe, Militair. 
Eonverfationd » Lericon, Art. Chiari. Sie ift im Einklang mit Eugens 
Bericht bei Heller, Militair. Correfpondenz u. f. w. Die Abweichungen 
find fehr gering. Lühe gibt z. B. 17, Eugen 16 gefangene Dfficiere 
anz fo ſagt das Lericon, es feien öftreigyifher Seite 7 Bataillone im 
Kampf geweien, Eugen fagt 6 Bataillone und 4 Compagnien Fußvolk. 
Die Stärke des Keindes gibt Eugen zu 6070 Bataill. Infanterie an, 
das Lericon fagt, Billeroi habe 92 Bataill. gehabt, von denen 77 ent: 
fendet waren, was einen Reft von 65 Bataill. gibt. 
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Land, die unbedeutenden Kriegsereigniffe ganz übergehend. 
Was in Spanien geihah, wird für fih im Zufammenbang 
erzählt werden. Hier ift nur von Italien, Deutfchland, den 
Niederlanden und dem Seekrieg die Rede. 

Feldzug 1702. Als Eugen bei der Armee in Italien 
ankam, fand er fie in einen erbarmlichen Zuſtand. Die Re- 
gimenter unvollftändig, die Gavalerie zum Theil unberitten, 
der Soldat fehlecht gekleidet, der Sold rückſtändig, die Pro- 
viantirung unregelmäfiig ; die Winterquartiere boten feine 
Erholung, denn dad Land war erichöpft, oft lag der Soldat 
auf der bloffen Erde, weil felbft Stroh nicht vorhanden war. 
Zudem hatte er keinen Generalauditor, nur vier Ingenieurs 
und nur einen Arzt. Hiezu kam noch Die feindliche Stimmung der 
italienischen Mächte. Der Papft und Venedig rebeten zwar 
von Neutralität, aber im Herzen franzöſi ſch geſi nnt, hinder⸗ 
ten ſie die kaiſerliche Armee, wie es nur immer ging. Die 
Herzoge von Mantua und Parma waren ebenſo, der erſtere 
hatte franzöſiſche Garniſon in Mantua aufgenommen. Nur 
die Herzoge von Modena und Guaſtalla waren für den Kai⸗ 
fer. Jener von Modena nahm in die Feſtung Breſſelles 
kaiſerliche Beſatzung auf. Der Feind war zahlreicher als die 
Faiferliche Armee. Auf die Bitten um Abhülfe erhielt Eu- 
gen Verfprechungen von nachfolgender Verſtärkung und flatt 
des Geldes Aufforderungen an die italtenifchen Fürften, daß 
fie ald Reichövafallen Geld zu des Kaiferd Krieg ſteuern 
follen. Natürlich war dies ohne Wirkung. Erfchwert wurde 
Eugens Lage noch Dadurch, daß die Neapolitaner, unzufrieden mit 
Philipp V., den Kaifer aufforderten, Neapel mit Heeresmacht 
zu überziehen, fie ftellten die Eroberung des Landes als leicht 
dar. Der Kaifer ging darauf ein und Eugen erhielt die 
Weifung, für die neapolitanifche Erpedition ein Corps bereit 
zu balten. Eugen that es, aber das Geld, das hiezu nöthig, 
blieb aus und der Plan, welcher nur durch Schnelligkeit und 
Geheimniß hätte gelingen fünnen, wurde bald befannt. „Es 
ift ein Unglüd, daß bei unferm Hof nichtd verfchwiegen biei- 
ben Fann, fchreibt Eugen'). 

1) Siehe üler Dies Alles Gellere ſchen erwaͤhntes Werk, Milttanife: 
Correſpondenz u. f. w 
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In fo fehwerer Lage unternahm Eugen einen eben -fo 
fühnen ald glänzenden Streich, Died war ber Überfall von 
Sremona. Prinz Commercy hatte fchon drei Monate über 
in Cremona mit dem Propft der neuen Frauenkirche Caſſali 
und einem Commiſſair Verbindungen angeknüpft. Sie boten 
die Hand zu einem Überfall. Der Kanal, durch den der Un⸗ 
rath aus Cremona abgeführt wurde, lief unter des Propfts 
Haus und war ſo hoch, daß ein Mann aufrecht darin gehen 
konnte. Hierauf gründete Eugen feinen Plan. Der Propft 
erbat fi) von der Stadt die Erlaubniß, den Kanal reinigen 
zu laffen, und erhielt fie. Als dies gefchehen, ordnete Eugen 
den Überfall an, nicht ganz 3000 Mann Fußvolk unter 
Guido Starhemberg und 1200 Reiter unter Commercy fam- 
melten ſich in der Nacht bei Oſtian. Hier gab Eugen fehr 30. San. 
betaillirte Befehle, wohin fich jede Zruppenabtheilung in ber 
Stadt zu begeben habe, wenn diefelbe geöffnet fein würde. 
Einige Hundert Mann, unter dem Gfchwindifchen Oberſtwacht⸗ 
meter Hoffmann, follten durch den geheimen Gang in bie 
Stadt dringen, ihnen follte Oberflmachtmeifter Graf Naffary 
und Oberftlieutenant Herberftein von Lothringen mit ein paar 
Hundert Mann folgen. Wenn fie im Haufe des Propftes 
fein würden, follte ein Lieutenant mit 25 Mann das Mar- 
garethenthor erbrechen, die Übrigen fich auf Die bezeichneten 
Plãtze begeben. Drei Blidfeuer auf den Wälen follten das 
Signal fein, daB Alled gelungen, dann follten die Übrigen 
nachflürzen und die im voraus beflimmten Stellungen ein- 
nehmen. Das Unternehmen gelang. Die Kaiferlihen waren 
fhon in der Stadt, aber der Zufall wollte, daß fie die Fran⸗ 
zofen nicht ganz unvorbereitet fanden. Oberſt D’Entraigueß, 
Infpector der Infanterie, vor kurzem nad Cremona gekom⸗ 
men, bafte denfelben Morgen zur Mufterung eines Regi⸗ 
ments. beflimmt. Um 4 Uhr früh follte das Regiment auf 
dem Schloßplatz fich verfammeln. Wie Die Kranzofen dort 
bin kamen, trafen fie Schon Faiferliche Küraſſiere. Alfobald 
begann das Gefecht, der Stadteommandant Covitia, er war 
ein Spanier, und d’Entraigued wurden erfchoffen. Durch den 
Lärm aufgewedt, verbrennt Villeroi feine wichtigften Papiere 
und flürzt halb angefleidet dem Schloßhof zu. Der Faifer- 
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liche Haupfmann Macdonald, ein Irländer, nimmt ihn ge- 
fangen. Villeroi bot ihm 20,000 Zhaler, ein Regiment und 
eine Penfion von 3000 Piftolen, wenn er ihn nad dem 
Schloffe bringen wolle. Macdonald blieb der Pflicht treu 
und übergab Willerot den Händen Starhembergs. Cremona 
war erobert, wenn Vaudemont vor dem Pothore eingetroffen 
wäre, wie ed Eugen beabfichtigte, aber Vaudemont hatte ſich 
in der Finfterniß der Nacht verirrt. Eugen ließ die Ver 
fhanzung am Pothore durch Mercy flürmen, er gewann fic, 
aber zwei irländifche Regimenter warfen die Kaiferlichen wie: 
der hinaus; hiebei wurde Mercy erſchoſſen. Da ließ Eugen 
durch den ſchon genannten Macdonald die Irländer zur Ca⸗ 
pitulation und zum Übertritt in Eaiferliche Dienfte auffordern. 
Aber eben fo feit wie Macdonald jelbft, nahmen fie ihn ge 
fangen. Jetzt erſt erfchien Waudemont am Pothor, aber wie 
der Dfficier, der dort franzöfifcher Seits befehligte, ihn an- 
fihtig wurde, ließ er die Brüde anzünden, die Schiffe auf 
dem Po zerftören. Mit Mühe wurde auf Kleinen Schiffen 
eine Compagnie Grenadiere über den Fluß gebracht. Die 
Franzoſen hatten ſich gefailt, jede Stunde Tonnte ihnen aus 
der Umgegend Hülfe werden. Somit zog fi Eugen Nach⸗ 
mittags mit allen Gefangenen zurüd. Auffer Villeroi waren 
unter den Gefangenen noch die Generale Mongon und 
Crenau)). 

Als die Nachricht dieſes Ereigniſſes nach Paris kam, 
tröfteten die Franzoſen ſich Durch einen Witz: fie ſagten, es 
ſei zweifaches Glück für Frankreich, erſtens, daß die Armee 
Cremona behauptet, zweitens, daß ſie den Marſchall Villeroy 
verloren habe. Sie lieſſen ein Te Deum wegen der Rettung 
Cremonas in Mailand feiern, und erzählten viel von dem 

1) Eugen in ſeinem Schlachtenbericht ſagt nicht geradezu, wie die 
Kaiſerlichen ſich in die Stadt geſchlichen, ſondern nennt nur „einen ſicheren 
heimlichen Weg.” Eugens Bericht iſt bei Heller, vergleiche v. d. Lühe, 
Militairiſches Converſations-Lexicon, Artikel Cremona, und Oſtreichiſche 
militair. Zeitſchrift, Jahrgänge 1811—1813, neue Auflage, Wien 1835, 
kei Strauß Witwe, II. Band, II. Theil, S. 80, Überfall von Gremona. 
Macdonald folte, auf Eugens Antrag, mit der Errichtung eines von ihm 
zu befehligenden Regiments Srländer belohnt werden, aber in der 
Schlacht von Luzzara fand er noch in diefem Feldzuge den Tod. 


! 
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Verluſte der Kaiferlichen. Hierüber fchreibt Eugen dem Gra⸗ 
fen Berka: „‚belangend der Franzoſen Millanteria über Die 
Aion in Cremona, laffe ich fie nur immer prahlen, weil es 
eine diefer Nation fchon angeborene Sache if. Ich aber 
kann verfichern, daß ich nicht einmal 3000 Mann zum Fech⸗ 
ten gehabt, und wenn ich nur fo ſtark gewefen wäre, als die 
Franzoſen unfern Verluft ausftreuen, würde ich Cremona ge 
wiß behauptet haben.” 

Das Ungünftigfte war, daß Eugen die Beflürzung in 
der franzöfiichen Armee, die in Folge des liberfalles von 
Cremona eingetreten war, nicht benußen konnte, weil feine 
Armee zu ſchwach war. Während die Franzofen einen ihrer 
beften Feldheren, den Herzog von Vendome, nach Italien 
fandten, während Verſtärkungen über Verſtärkungen in bie 
Zombardei gefchoben wurden, blieb Eugen ohne alle Unter 
flügung. Man begnügte fich nicht, den Überfall von Gre 
mona hberabzufegen, der in Wien ſpöttiſch ein Kroatenritt 
genannt wurde, fondern man täufchte den Kaifer über bie 
Zage der Armee; in den Berichten waren die Verftärfungen 
fo angegeben, ald ob hiedurch die Armee auf 60,000 Mann 
würde verftärkt werben, in der Wirklichkeit aber kam fie erft 
im Auguft bis auf 49,000 Mann, während die franzöfiiche 
90,000 Mann zählte. In jedem Bericht an den Kaifer ftellt 
Eugen die Noth der Armee vor, wie nothwendig es fei, ihr 
mit Geld beizufpringen, den Provianttransport zu reguliren, 
wie unumgänglich nöthig die Verftärfung der Truppen. Aber 
in vier Monaten befam er eine einzige Antwort, und Diele 
enthielt einen unausführbaren Plan der Verteidigung gegen 
Vendome. Die Klagen Eugend, die er gegen einen feiner 
Vertrauten, den Hoflammerrath Palm, ausfpricht, find wirk⸗ 
lich betrübend. Er kommt zulebt auf den Gedanken, daß 
feine Berichte dem Kaifer gar nicht vorgelegt würden, und 
wendet ſich Daher an einen Geiftlihen, Pater Biſchof — er 
war des Kaiferd Beichtvater — und bittet ihn, dem SKaifer 
die Lage der Armee zu Gcmüth zu führen. Alle ſchon oben⸗ 
angegebenen Übelſtände traten in erhöhtem Maß ein, und 
Die Werpflegung der Armee wurde noch dadurch fehwieriger, 
daß Korbin mit einigen franzöfifhen Schiffen die Zufuhr 
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den Klügeln aufftellte, eine franzöfifche Batterie wurbe auf 
dem Damm aufgepflanzt. Prinz Eugen fekte der Batterie 
eine gleiche Zahl Geſchütz entgegen, bildete feine Schlacht. 
ordnung und gab durch zwei Kanonenfchüfje dad Signal zur 
Schlacht. Es war 5 Uhr Nachmittag, ald der Kampf ber 
gann. Er wurde auf dem rechten Zlügel eröffnet, wo Prinz 
Commercy befehligtee Das Terrain, von Graben und Hecken 
vielfach durchſchnitten, machte die Anwendung der Gavalerie 
unmöglich, felbft dad Fußvolk bewegte fih mit Mühe. Der 
franzöfifche General Teſſe rüdte den Kaiferlihen mit Ent« 
fchloffenheit entgegen; beide Theile feuerten erſt, als fie fchon 
nahe an einander flanden. Die Kaiferlihen wurden von dem 
Regiment Piemont überflügelt, ihr tapferer Zührer Prinz 
Commercy wurde durch einen Schuß getödtet. Die Truppen 
wankten, Zürft Philipp Liechtenftein, die Generale Ragni und 
Buttenftein flellten die Drdnung ber. Sie warfen die Fran⸗ 
zofen wieder zurüd, muflten aber zum zweiten Dale weichen. 
Prinz Eugen fandte nun drei dänifche Bataillons unter dem 
General Boineburg zu Hülfe;s die Franzoſen wurden nad 
hartnädiger Gegenwehr zum Weichen gebracht, nur dad Re 
giment Piemont Echauptete feinen Platz. Indeſſen hatte Graf 
Starhemberg das Fußvolk des Linken Flügeld gegen die Fran⸗ 
zofen vorgeführt. Hier fland die ganze ſchwere Neiterei der 
Franzoſen und mehrere Dragoner-Regimenter zu Fuß. König 
Philipp von Spanien befehligte diefen Flügel. Die Kaifer- 
lichen wurden mit Verluſt zurüdgeworfen, Starhemberg orb: 
nete feine Truppen wieder, Prinz Vaudemont und General 
Visconti brachten ihm vier Küraffier- und zwei Dragoner- 
regimenter zu Hülfe; das Zerrain war der Reiterei bier 
günftiger ald auf dem rechten Flügel, dic franzöfifche Cave: 
Icrie war geworfen, die Infanterie unter Crequi wankte und 
riß das Gentrum mit fih fort. Die Schlacht war verloren, 
alle Auftrengungen Vendome's vermochten nur eine Nieder: 
lage zu verhüten, was beſonders der Tapferkeit der Regimen- 
ter Piemont, des Vaiſſaux und Ile de France auf dem linken 
Flügel der Franzofen zuzufchreiben. Abende endete der 
Kampf. 

Eugen erwartete am nächſten Morgen die Erneuerung ber 
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Schlacht und Hatte fich deshalb verfchangt. Aber die Erneuerung 
des Kampfes fand nicht ftatt. Der Verluſt mag auf beiden Thei⸗ 
len gleich an 2000 Mann gewefen fein. Die Sranzofen hatten 
Die Generale Crequi und Doel, die Kaiferlihen Commercy 
uuter den Zodten. Als man Eugen den Tod feines Buſen⸗ 
ſreundes meldete, trat mitten im Gebraufe der Schlacht eine 
Wräne in das Auge des Helden. Zürft Liechtenftein hatte 
fünf Wunden erhalten, ſich aber erft bei der fünften vom 
Schlachtfelde wegbringen Taffen. In Wien und Parid wurde 
das Ze Deum gefungen, denn beide Theile fchrieben fich den 
Sieg zu; das Refultat der Schlacht war nicht bebeutenb, 
welches Eugen dem zu fpäten Anlangen des zweiten Treffens 
zuſchreibt. Der Feind wäre ſonſt verloren geweſen, fo ſchreibt 
er’) 

Nachdem die Entfcheidung auf dem Schlachtfeld nicht 
das gewünfchte Nefultat geliefert hatte, war an anderweitige 
Erfolge nicht zu denken. Die Franzofen zogen ihre Macht 
zufammen, mit der es Eugens gefchmächtes Heer nicht auf⸗ 
nehmen fonnte; fie jedoch 'ariffen ihn nit an. Sie be 
gnügten ſich mit dem Fall von Ruzzara und der Einnahme 
von @uaftalle. 

Nach der Schlacht begannen Eugend Klagen aufs Neue. 
Zu dem Mangel an Geld, dad immer in zu geringer Summe 
fam, an Proviant, der unregelmäfftg abgeliefert wurde, kam 
eine Vichleuche, es fielen über 6000 Pferde, und endlich riß 
nicht nur Defertion unter den Gemeinen ein, fondern die 
Dffictere fprachen vom Quittiren. Der Winter war vor der 
Zhür und die Gagen des vorigen Winterd waren noch nicht 
bezahlt. Nachdem auf alles Schreiben Feine Antwort kam, 
ſchrieb Eugen dem Hoflammerrath Palm: „Ich Tanrı länger 
diefed Elend nicht mit anfehen, fondern bin gänzlich gefonnen 
zu quittiren, weil ich folchergeftalt nicht mehr zu dienen ver⸗ 
lange.” Gr begehrte die Erlaubniß, nach Wien zu reifen, um 
dem Kaifer mündlich den Stand der Armee vorzutragen. 
Aber auf die Bewilligung muflte er lange warten. Als end» 


1) Über die Schlacht fiehe Heller, v. d. Lühe, Hormayr, Hſtreichiſcher 
Plutarch, Leben Eugens. 
Mailath Geſchichte von Öftreich. IV. 21 
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lich die Erlaubnig kam, übertrug er dad Commando der 
Armee, die in fehr fchlechten Winterquartieren fland, dem 
27. Dec. Grafen Guido Starhemberg und reifte nah Wien ab, wo 
durch feine Perfünlichkeit ein groffer und glüdlicher Umfchwung 
im öftreichifchen Militairweſen eintrat. 

Die deutfche Armee befehligte Ludwig von Baden. Er 
Mai belagerte Landau, eine durch Vauban nach allen Regeln der 
- Kunft befeftigte Stadt. Der römifche König Joſef erſchien 
felbft bei dem Belagerungsheer und bewicd während der Be 
lagerung viel perfünlihen Muth. Der Verſuch Catinats, 
bei Weiffenburg durchzubrechen und Landau zu entfeßen, mid: 
lang, und fo mufite der tapfere Befehlshaber Melac, nad 

10. Sept. zwölfwöchentlihen Widerftand, capifuliren. 

Mährend Ludwig von Baden Landau belagerte, hatte 
der Prinz Vollrath von Naffau- Saarbrüd mit hollänbifchen 
und brandenburgifchen Zruppen die kurkölniſche Stadt Kai: 
feröwerth eingenommen. Die Belagerung war befchwerlic, 
die Vertheidigung bartnädig geweſen. Die Stadt war bei⸗ 
nahe zum Steinhaufen geworden. Ludwig von Baden ge 
Dachte nun ind Innere von Frankreich einzubringen, aber bie 
Unternehmungen des Kurfürften von Baiern zwangen ihn, 
diefen Plan aufzugeben. Der Kurfürft hatte feine Kriege: 

8. Sept. rüftungen fill und ſchnell zu Stande gebracht, überfiel plötz 
lich die Reichöftadt Ulm, warf eine ſtarke Befahung von 6000 
Mann hinein und befeßte Biberah, Memmingen und nod) 
andere Städte des ſchwäbiſchen Kreifed. Ludwig von Baden 
muſſte alfo, flat in Frankreich einzubrechen, fich gegen Den 
Kurfürften wenden. Um diefen zu unterftügen, fandten dic 
Franzoſen ein bedeutendes Hülfscorpe. Der Befchlöhaber 
deffelben, Marquis Villars, fette über den Rhein und lieferte 

14. ct. dem Ludwig von Baden bei Friedlingen eine Schlacht. Der 
Ausgang war zweifelhaft, beide Theile fchrieben fich den Sieg 
zu; der gröſſere Vortheil war aber auf der Seite Ludwigs, 
denn er hatte die Vereinigung der Franzofen und Baiern ge: 
Binder. Iene gingen über den Rhein zurüd, eroberten Zrier 

Sctober und Trarbach. Die beiden Heere bezogen Winterquarticre. 

In den Niederlanden befchligten der Herzog von Bour 
gogne und der Marſchall Boufflerd die franzöfiiche Armen, 
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ihnen gegenüber fland das allüirte Heer unter den Befehl 
Marlboroughs. 

Dieſer hatte nicht nur mit dem Feind, ſondern auch in 
ſeinem eigenen Lager mit ſeinen Rathgebern zu kämpfen. Es 
waren ihm nämlich von den Holländern Rathgeber zugetheilt, 
die jebes groffe Unternehmen hemmten. Die Holländer hatten 
feine andere Abficht, ald ihre eigenen Grenzen ficher zu ftellen, 
und bebten vor jedem Fühnen Unternehmen zurüd. Dieſe 
Meinliche Angftlichkeit, den ganzen Krieg über ein charafteri- 
ſtiſches Wahrzeichen der holländifchen Politik, hinderte Marl- 
Borough jene entfcheidenden Streiche zu führen, die er zu 
wiederholten Malen beabfichtigtes er muſſte ſich auf die Er⸗ 


oberung einiger feften Plätze beſchränken. Wenloo, Stevens Septbr. 


waard, Roermonde und Lüttich fielen in feine Hand. 

Zur See hatte indefien Folgendes flatt: 50 Kriegsfchiffe, 
unter den Admiralen Roofe und Almonde, mit 14,000 Dann 
Zandtruppen unter dem Herzog von Drmond, fegelten ab, um 
Cadir zu erobern, fie verloren aber unterwegs viel Zeit, bie 
Befehlshaber waren uneins, und fo fcheiterte Dad Unterneh⸗ 
men. Die Flotte wandte fi) dann gegen den Hafen von 
Vigo, die Schäge zu erbeuten hoffend, die von Weſtindien 
nah Spanien beftimmt waren; ed wurde ein grofler Theil 
der fpanifchen Flotte zerftört, die Beute aber war verhältmiß- 
mäffig gering, denn die Schäße wurden von den Spaniern 
theil8 in das Meer verfenkt, theild an das Land gebracht. 
Die kühnſte Waffentbat der Franzofen zur See war das Er- 
Icheinen des Chevalier Forbin im adriatifhen Meere, er 
nahm oder zerflörte mehrere Getreidefchiffe, die zur Provian- 
tirung ber kaiſerlichen Armee in Italien beflimmt waren, 
und bombardirte Zrieft, ohne jedoch den Plag nehmen zu 
fünnen. 

Feldzug 1703. Das wichtigfte Ereigniß diefed Jahres 
war der Verfuch ded Kurfürften von Baiern und der Fran- 
zofen, fich Zirold zu bemächtigen. Der‘ heidenmüthige Wider- 
fland des Landes, die Treue, feſt wie ihre Berge, Die das 
Volk bewiefen, geben dem Gefchichtichreiber des öftreichifchen 
Kaiferftantes nicht nur die Erlaubniß, fondern machen e8 ihm 
zur Pflicht, dieſe Epifode des Succeſſionskrieges ausführlicher 
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zu behandeln, ald es nach der Anlage diefed Werkes bei an- 
dern Begebniffen flatthaben könnte. 

As Zirol, duch die Geffion der Margaretha Maul 
tafche, in den Beſitz des Haufe Oſtreich übergegangen war, 
bildete ſich durch die verfchiedenen Theilungen eine eigene 
öfteeichifch «tirolifche Linie. Wriedrih mit der leeren Zafche 
hatte, von Kaifer Sigmund geächtet, von feinen Kreunden 
verlafien, felbft von feinen Verwandten nicht günftig betrach⸗ 
tet, das Land nur durch die Anhänglichkeit feiner Bewohner 
wiebergewonnen, wie died fchon erzählt worden. Sein Sohn 
Sigmund übertrug die Herrfchaft des Landes dem Kaifer 
Maximilian I., und fo wer ed wieder mit der gefammten 
Monarchie vereinigt; aber Ferdinand I. theilte bie öftreichi- 
fchen Lande unter feine drei Söhne, und von da an herrſch⸗ 
ten jüngere Erzberzoge wieder felbftändig in Zirol — ed war 
eine Art Secundogenitur bis nach dem Tod eined Erzher⸗ 
3098, der gleichfalld Sigmund hieß, Tirol an Kaifer Xeopold 1. 
beimfiel ’). 

Diefek richtete eine eigene Verwaltung ein. Es beftand 
ein geheimer Rath, eine Hoffammer u. dgl, Uber während 
Zirol jelbfländig geweien, hatte ſich ein eigenthümliches Leben 
ausgebildet, und die Stände yon Zirol waren immer in 
Streit mit den neuen Behörden, die auf das alte Herfommen 
wenig Rüdficht nahmen und Alles nad) ihrem Syſtem um- 
modeln wollten. 

So war die Sachlage, ald der ſpaniſche Succeffionskrieg 
ausbrach. Dreiffigtaufend Mann Taiferliher Truppen hatten 
fih in Südtirol mitten im Winter gefammelt. Zirol hatte 
mit groffen Opfern für ihre Verpflegung geforgt, und wie 
die Bewohner Eugend Zug über Lie Alpen unterftügten, iſt 


1) Die Erzherzoͤge, die felbftändig Zirol vorftanden, waren folgente: 
Friedrich mit der leeren Taſche, geb. 1374, geft. 14395 Sigmund, geb. 
1427, geft. 1496. Sigmund übertrug Zirol an Kaifer Marimilian I. 
Rah Kaifer Ferdinand I. ftanden Tirel folgende Erzherzöge vor: Fer: 
dinand, geb. 1520, geft. 15955 Mar, geb. 1558, geft. 1634; Leopols, 
geb. 1586, geft. 16345 Kerdinand Karl, geb. 1628, geft. 1662; Gig: 
mund, geb. 1630, geft. 1665. Da kam Tirol wieder an die Hauptiinic 
zurüd. 
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fhon erzählt worden. Die Ziroler fahen ein, daB fie feind- 
lihen Angriffen um fo mehr ausgeſetzt feien, ald die Ver⸗ 
bindung der Taiferlihen Länder mit dem Heere in Italien 
damals nur durch Tirol ftatthaben Eonnte, fonft ſtand überall 
bie Republif Venedig zwifchen den kaiſerlichen Staaten und 
alien. Die Südtiroler rüfteten fi alfo zur Gegenwehr; 
dee Fürſtbiſchof und der Etabthauptmann von Tirol, Graf 
Wolkenſtein brachten die Vertheidigungsanftalten in Drbnung. 
Sehe zur rechten Zeitz denn Wendome befchloß fich der ſchon 
erwähnten Verbindungsftraffe zu bemächtigen und die Kaifer- 
lichen von Italien abzufchneiden. In aller Stile beſetzte er 
Defenzano am Gardaſee, bemannte alle Schiffe, und noch in 
der Racht fuhren die Franzoſen, vom General Mebovi bes 30. Der. 
fehligt, über den Eee. Aber Nicolo Gorlera von Sald, der 
die Barke ded Generals fleuerte, heuchelte heftige Leibſchmer⸗ 
zen, erbat und erhielt die Erlaubniß auszufteigen — die Lei⸗ 
tung der Barke erhielt fein Bruber — ſobald er den Yran- 
zofen aus dem Geficht war, lief er auf verborgenen Wegen 
nach Caſano, warf ſich dort in einen leichten Rachen, fuhr 
über und zeigte dem tiroler Vorpoften die Nähe des Feindes 
an. Eilig fammelte ſich das ſchon organifirte Landvolk und 
die Sranzofen wurden mit blutigen Köpfen zurüdgewieien ). 
Das nächfte Jahr begann unter trüben Ausfichten; man 1703 
wuffte, daß der franzöftfche General Villard ben Befehl habe, 
fi) mit dem Kurfürften zu vereinigen, und was konnte eine 
folhe Macht nicht unternehmen! Längs der Donau konnte 
fie bis Wien vorbringen und ſich mit den ungriſchen Re 
bellen verbinden; eben fo leicht Tonnte Böhmen genommen 
werden, bem es zur DVertheidigung an Militair fehlte; in 
Schwaben oder Franken konnte fie alle Anhänger des Kai⸗ 
ferd zwingen, ihn zu verlaffen; warf ſich das Heer auf Tirol, 
fo war das kaiſerliche Heer in Italien aufgerieben. Dazu 
waren die Räthe des Kaifers rathlos und uneins, er alt und 


1) Nicolo Eorlera und fein Bruder erbaten fih zur Belohnung, als 
Gorporale oder Büchfenmeifter in kaiſerl. Dienfte treten zu Pönnen. Der 
Fürftbifchof aber erhob Corlera in den Adelſtand und erfhellte Ihm 
das Privilegium, daß jeden Sonntag nur fein Schiff von Riva nad 
Sal auslaufen durfte. Kaifer Leopold beftätigte Beides. 


20. Febr. 
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kränklich, die Erblande erfchöpft, Ungern in offener Empö- 
rung, das Heer in Italien aus Mangel an Geld und Ver— 
pflegung dem Hungertode nahe; Die Lage war verzweiflungs- 
vol. Was wurde da Alles gerathen! Bald follte Baiern 
verheert und zur Wüſte gemacht werden, bald follte Italien 
preiögegeben und das Heer nach Deutichland gebracht werden, 
bald follte der Kaifer die Hauptfladt verlaffen und Zuflucht 
in einer Provinz fuchen, und was dergleichen verzweifelte 
Rathfchläge mehr waren. Endlich beſchloß man die Vereini⸗ 
gung der Franzoſen und Baiern zu hindern. Die Generale 
Styrum aus der Pfalz, Schlickh aus ſtreich und Gſi chwind 
aus Tirol ſollten an einem und demſelben Tag ihre gemein⸗ 
ſchaftlichen Operationen beginnen. Aber dazu fehlte nichts 
weniger als Alles: Soldaten, Geld und Mundvorrath, Llles 
war nicht hinreichend. 

Während deſſen hatte Willars die Päſſe ded Schwarz- 
waldes erflürmt, die Reichdarmee herausgeworfen, dad Do- 
nautbal erreicht und ſich bei Zuttlingen mit dem Kurfürften 
vereinigt. Das vereinigte baierſch⸗franzöſiſche Heer zählte 
50,000 Dann. Zu Öftreihd Glück konnten fich aber bie 
beiden Führer über die weitern Operationen nicht verſtän⸗ 
digen. Der Kurfürft wollte Zirol angreifen; Billard hinge⸗ 
gen war für die Eroberung von Augsburg, Nürnberg und 
anderen Reichöftädten, um mitten im Herzen Deutſchlands 
feften Fuß fallen zu fönnen, dann müfje Deutichland von 
felbft auseinander fallen. Für Oftreih war der Plan des 
Kurfürften weit gefährlicher, und chen darum gab diefer nicht 
nach; aber auch Villars hielt an feiner Anficht feft, und fo 
muffte die Entfcheidung aus Paris erfolgen. Ludwig XIV. 
entichted zu Gunften des Kurfürften, und Vendome erhielt 
den Befehl, Tirol von Italien aus anzugreifen. Die Würfel 
waren geworfen. 

In Zirol herrſchte bei den Behörden die gröffte Sorg- 
loſigkeit. General Gſchwind, dem die Landedvertheidigung 
oblag, kümmerte fi) darum wenig, denn er glaubte nicht an 
einen Angriff; dad Landesaufgebot ward von ihm nicht er: 
lafjen, weil er den Befehl nicht in Driginal, fondern nur in 
Abfchrift erhalten! er bereifte zwar die Grenzpäſſe, aber in 
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fo unorbdentlicher Haft, daß in der Feſtung Kufflein der Bau⸗ 
meifter Gump ihm zu fagen wagfe: „Ercellenz, wenn es übel 
hergeben wird, werden alle Zrümmer auf &ie fallen!” — 
Der geheime Rath wetteiferte mit Gſchwind an Sorglofig- 
fit. Die Hauptſache: Geld, fehlte überall; Zirol begehrte 
Geb vom Kaifer, und diefer wies dad Land mit fihönen 
Worten auf fich felbft an. Mistrauen bemädhtigte fi nun 
des Volkes; der richtige Inſtinct Iehrte ed, daß Gefahr nahe 
fei und immer näher fi) heranwälze, und die Phantafie bes 
Volkes begann zu arbeiten. Hochgemitter, Wälder flürzende 
Stürme, Heufchredenzüge voriger Jahre galten ald Wahr: 
zeichen bed kommenden Unglüdd. In dem Oberinnthaler- 
Gebirge folte Kanonendonner gehört worden fein, fogar 
Zrommelwirbel wollte Mancher vernommen haben; in ber 
Shriftnaht war ein wunderſames Sternengefcht am Him- 
mel gefehen, und eine Prophezeihung lief von Mund zu 
Mund — fie follte von einer brirner Klofterfrau ausgegan⸗ 
gen fein, die weder des Leſens noch des Schreibens kundig, 
doch übernafürli von göftlihen Dingen redete. Sie fah 
zwei Hände feft ineinander gefchlungen, und ein Schwert kam 
vom Himmel und trennte fie Befragt um die Deutung, 
fagte fie: Die zwei Hände find der Kurfürft und Vendome, 
und das Schwert vom Himmel die Tiroler. 

Indeſſen Hatte der Kurfürft die Paiferiichen Generale 
Schlickh und Styrum volftändig getäufcht, fie hatten ihre 
Truppen bei Nürnberg und Paſſau concentrirt, ald der Kur- 
fürft plöglih von München gegen Rofenhaim aufbrach. Diefe 
Nachricht zerriß den Schleier, der bis jetzt dem General 
Gſchwind und den geheimen Rath Dad Kommende verborgen 
hatte. Aber was follte gefchehen? Es gab kaum ein paar 
Hundert Rekruten im Lande, den Landeskräften mistraute 
man, oder wuflte fie nicht zu gebrauchen; es fehlte Alles: 
Muth, Mannfchaft, Geld und Verſtand. Endlich wurde die 
Landmiliz aufgeboten, die follte dem Kurfürften entgegen 
geben; was in der Eile aufgerafft wurde, ging, aber es fehlte 
Zuverficht und Begeifterung. 

Der Kurfürft brach) mit 9000 Baiern und 2500 Fran⸗ 14. Zuni 
ofen von Rofenhaim auf. Alles war der gröfften Hoffnung 
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voll; dad Heer war tapfer und zahlreich, Die Führer kampf⸗ 
erprobt, der Kurfürft ein auögezeichneter Zeldherr, und der 
Feind gegenüber eingefchüchtert, vathlod. — Verhöhnt wäre 
geworben, wer da zu fagen gewagt hätte: in zwei Monaten 
ift dieſes Heer vernichtet, der Marquis von Nopion und 
Taufkirchen Gefangene der Bauern, Porzia im Jaͤgerſtall zu 
Landek von der Art eined Buben zerfchmettert, General Ve 
ritä Durch die Knitteln der Bauern erfchlagen, des Kurfürften 
Adiutant an feiner Seite erfchoflen, er felbft nur durch einen 
Zufall gerettet. 

17. Juni Am dritten Abend nach dem Aufbruch fland der Kur 
fürft an der Grenze Zirold bei Wintöhaufen. Ein Thurm, 
der den Paß fperrte, bielt fich tapfer einen Tag, aber von 
der Höhe beichoffen, mufite fich die Befagung ergeben. Das 
Militair blieb kriegsgefangen, die tiroler Schügen wurden 
reich befchen?t nach Haus entlaffen. Der Kurfürft ermahnte 
fie, nicht ferner wider ihn die Waffen zu führen, er komme 
nicht um Zirol zu unterjochen, fondern unter Baierns Schuß 
glücklich zu machen. Sie follten dies ihren Landsleuten ver 
fünden und fie bewegen, die Waffen niederzulegen; denn wer 
feiner freundlichen Einladung fein Gchör gebe, ben würde er 
den Unterfchied eined milden und eines ergrimmten Siegers 
mit Feuer und Schwert fühlen Laflen. — Der Kurfürft bot 
nebft der Gewalt der Waffen die noch gröflere Macht der 
Rede auf; cr zweifelte nicht, Zirol bald ganz zu gewinnen. 

Kufftein war damals eine weitberühmte Zeftung, aber die 
Anftalten zur WVertheidigung waren ſchlecht. Das Stadt: 
und Feftungscommando war getheilt: das Erftere führte ein 
Graf Wolkenftein, das Zweite Iofef Cornau; 400 Rekruten 
und etwas Landmiliz war die ganze Befagung, worunter nur 
ein Dfficier und fieben Kanonicre. Wolkenſtein lic$ die Hau: 
fer, Ställe und Gurten auffer den Mauern nicderbrennen, 
aber die Folge war unfelig, die Stadt felbft gericth in Flam⸗ 
men. Der Conmandant wollte fi) mit den Zruppen in bie 
Feſtung werfen, aber die Brüde fland in Feuer; und mitten 
in dieſem Drangfal ſtürmte und erflürnte der Kurfürſt Die 
Stadt — der Pulverthurm fing euer, flog auf und die 
ganze Stadt 'geriet) in Brand. Den andern Tag fiel Die 
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Feſtung in bed Kurfürften Gewalt. Mit Bligesfchnelle ver⸗ 
breitete fich die Schreckenskunde durch das Land; das Voll 
glaubte an Verrat. Wie nun der geheime Rath die Krei- 
denfeuer anzünden ließ, um dad Volk in Mafie aufzubieten, 
rottete fich daſſelbe allerdings zufammen und ftrömte, wie Ge⸗ 
birgsbaͤche anichwellend, gegen Innöbrud. Die Bauern: er- 
Härten, Die Regierung fei an Allem ſchuld; wenn die Herren 
see Beutel füllen, kümmern fie fich nicht um den Verrath 
des Volkes; bei diefen muß man den Krieg anfangen und 
ne fammt und ſonders todtfchlagen. Drei Tage währte der 20.— 22. 
Zuzug der ergrimmten Bauern, nur die Geiftlichen hielten Juni 
aoch den Ausbruch zurüd. Die Angſt fiegte bei dem ge 
heimen Rath über jede Rückſicht; der Jeſuitenrector Paul 
Rueftorf, ein Baier und dem Kurfürften perfönlich bekannt, 
wurbe mit VBollmachten verfehen und diefem entgegengeſchickt. 
Died aber brachte die Bauern volllommen in Wuth; dem 
Bandesoberjägermeifter Parid Lodron, einem vollsthümlichen 
Mann, gelang ed endlich, die Maſſen gegen den Feind zu 
führen; aber faum waren ſie bi Schwaz, fo kam die Nadh- 
richt, daß ſich Rattenberg ergeben habe. Die Verwaltung 
trat aus allen Fugen, die Regierung batte factifch aufgehört, 
wer fliehen konnte, floh, die Zurüchleibenden bebten. Der 
Bandfturm Löfte ſich in derfelben Nacht auf. 

In Hall hielt der Kurfürft einen glänzenden Einzug. In 25. Zuni 
der Münzftätte ließ er einen Ducaten prägen und fagte: Dies 
find nun baierfche Ducaten! — Die Regierung zu Innsbruck 
erftattete noch einen Bericht an den Kaifer und fandte dem 
Kurfürften Deputationen entgegen. In Hal angelangt, wur« 
den fie dieſem der Reihe nach vorgefteclt. Der Iefuitenrector 
führte im Namen der geheimen Räthe dad Wort und bes 
gann mit dem Zert: D Emanuel, unfer König und Geſetz⸗ 
geber, Erwartung der Völker und ihr Erlöfer, komm uns zu 
retten. Der Kurfürft nahm die Deputationen alle gütig auf, 
ließ ihnen aber fpater feinen Willen und Forderung fund 
thun: Unterhalt des Militairs, und zwar täglich 18,000 
Mund: und 5000 Pferderationen, und monatlid) 120,000 
Gulden; Abfchaffung der regulairen Miliz und des bewaffe 
neten Landvolks; Handgelübde der Beamten, alle Relationen 
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das Ende der Berathung war bie Wiederbefegung ded Bren⸗ 
ner; auch wurden die falerner Klaufe und die Schanze am 
Sad beſetzt. Aber am Brenner flanden auf dem Platz, ben 
die Zirofer früher inne hatten, fchon die Baiern. Die Tiroler 
lagerten ſich füdlich von der Kirche. | 
Die vier Gerichte des Dberinnthald, Landek, Laube, 
Mundt und Nauderöberg, diefelben, die ſich bei der Rückkehr 
Friedrichs mit Der leeren Taſche durch Begeiſterung und 
Fürftenliebe ausgezeichnet, bewährten auch jetzt, DaB ihre 
Zreue zu Bürft und Vaterland unmwandelbar. Sobald fie 
Nachricht bekommen hatten, daB die Zeinde in Tirol einge: 
drungen, beichlofien fie Widerftand. Der Gaftwirth von 
Landek, Johann Kinfer, Martin Andread Gterzinger, ein 
Mann von altem Adel, der Curat von Perfuchs, Martin 
Sanderer, waren die Hervorragendfien. Aber ed war noch 


28. Zuni nichts zur Reife gediehen, ald die Baiern in Lande erfchienen. 


Sie hatten bis dahin feinen Widerſtand gefunden, auch in 
Landek war Alles ruhig; aber in demſelben Wirthshaus Jo⸗ 
hann Linſers, wo die feindlichen Dfficiere und Soldaten zech⸗ 


29. Juni ten und prafiten, verfammelten ſich die Gewalthaber der obern 


1. Juli 


Gerichte und Gemeinden und beſprachen das Verderben des 
Feindes. Es war ein Feſttag, die Verſammlung fiel nicht 
auf, Alles ging ſtill und ruhig vorüber, es fand ſich kein 
VBerrätber. 

Die Baiern brachen auf, der pontlazer Brüde zu, fie 
zogen durch die engen Schluchten von Landek und Pruz. Es 
herrichte tiefe Stile und Einſamkeit. Die Baiern waren 
ſchon ziemlich weit in den Schluchten, als cin Dfficier — es 
beifit, daß ed Novion geweſen — mit dem Fernrohr die 
Höhen und verdächtigen Puncte mufterte. Die Brüde mar 
abgefragen, auf den Höhen die Ziroler hinter Bäumen und 
Felſen. „Verrath!“ fo rief er; aber da rollten Bäume, Bteine 
in die Tiefe, das Feuern begann. Die Niederlage war furcht⸗ 
bar. Die fih ummendend aus der Schlucht gen Landek zu 
retteten, geriethen in neue Gefahr; die Wege waren verbauen, 
die Brüde abgetragen. Bei Landek felbft, an der Pfahlbrüde, 
hielt Dominif Zafch die Heranfprengenden fo lange auf, bis 
die Strafle verrammelt war. Graf Porzia warf fi mit 
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einigen Leuten in einen Stall, vergebene bot er einen Beutel 
vol Gold für fein Leben, ein — wie Steringer fagt — 
fchlechter Bube fpaltete ihm mit der Art den Kopf. Als 
das Hafen der Mordluft geendet, wurden die Verwundeten 
mit Menſchlichkeit und Liebe gepflegt. 

Nicht hinreichender Erfag war es den Baiern, daß die 
Feſte Ehrenberg fich ihnen ergab. Das Militair war auf 
General Gſchwinds Befehl abgezogen; der Commandant Io: 26. Juni 
hamn Roft wollte die Feſtung durd) Bauern vertheidigen, 
Diefe aber waren nicht fo muthig wie die Oberländer und er 
ſah fi) genöthigt, die Feftung den Baiern zu übergeben. 6. Juli 

Der Kurfürft hatte indeflen dad neue Regiment oder Die 
neue Verwaltung in Zirol eingerichtet und erhielt, meift von 
den Beamten, grofle Verficherungen von Treue; auch an De 
nuntianten fehlte ed nicht. Aber alle Freude des Kurfürften 
wurde getrübt durch die Nachricht von der Niederlage von 
Landek und daß auf dem Brenner nicht durchzudringen war. 
Täglich kamen Verwundete. Vergebens ritt der Kurfürft ſelbſt 
hinaus, er mufite wieder zurüd; zwifchen den Franzoſen und 
Baiern war Spannung eingetreten, denn die Erftern behaup- 
teten, daß fte mehr blosgeftellt würden. Der Kurfürft, um 
das Innthal zu fihhern, wollte Hal in einen feften Waffen- 
platz verwandeln, aber von den Zaufenden, die zur Schanz⸗ 
arbeit aufgeboten waren, Fam nicht ein Dann und fo muflte 
fie unterbleiben. 

Indefjen hatte fi in Briren eine Faiferlihe Regierung 
gebildet; fie hieß das Interimd-Directorium; die Haupf- 
perfonen waren der Landeshauptmann und der Fürſtbiſchof 
von Briren. Es correfpondirte mit dem Kaifer. Die übri- 
gen Theile von Zirol, die noch nicht im Aufſtand begriffen, 
durch Die Bedrückung der Baiern aufgebracht, durch die Siege 
der Südtiroler ermuthigt, feßten fi) mit dem Directorium in 
Verbindung und ein allgemeiner Aufſtand wurde verabrebet. 

Der Kurfürft, der immer vergebens auf Nachrichten von 
Vendome wartete (feine Boten wurden alle aufgefangen), 309 
nun aus, um den Brenner zu nehmen; da Ioderte der allge- 
gemeine Aufſtand auf. Das Gericht Rattenberg, unter Bar- 
teld Anführung, erhob fih; über 1000 Zillerthaler, obgleich 


9. Aug. 


1. Sept. 


9. Sept. 


7. Scpt. 
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bracht; einzelne Sürger, die frommen Brüberfchaften opferten 
ihr Silber; tie Schügen von der Etfch, unter Cazan, jekt 
im nörbligen Zirol nicht mehr nöthig, wurden einberufen; 
die Bürger in den Städten Trient, Roveredo und Botzen, 
der Abel trat in Compagnien zufammen; Frauen und Kinder 
wurden aud Zrient tiefer ind Land geihidt. — General 
Solari, ein beliebter und anerkannt tapferer Mann, war mit 
änigen Zaufend Mann regulairen Militaird eingetroffen und 
batte die Leitung der Vertheidigung übernommen. Die Paäfle 
wurden verbauen und befebt; bei Zrient war die Hauptmacht 
vereinigt. 

Vendome brach auf. In der Nähe von Mori wollte er 
über die Erich fegen, fand aber ſolche Gegenanftalten, Def 
er diefen Plan aufgab. Durch Verrätherei gelang es ihm, 
mehrere Päfle zu umgehen; er fland vor ber Stadt Arm. 
Neun Tage bielt fi die Beſatzung, zuerſt in der Stadt, 
dann in der Burg; endlich muflte fie fich ergeben. Nm 
ftand der Weg nad Zrient den Franzoſen offen. Bab 
waren fte diefer Stadt gegenüber. Hier war led auf bie 
äuſſerſte Gegenwehr gefaflt. Sechs Tage währte der Angriff, 
ebenfo lange die heidenmüthige Vertheidigung. Die Stadt 
wurde mit glühenden Kugeln beichoffen, oft brach Feuer aus, 
immer wurde es wieder gelöfcht. Als Vendome nicht durch⸗ 
dringen fonnte, der Rüdzug ded Kurfürften den Zwed feiner 
Sendung unmöglich machte, von Italien die bedenkliche Rad: 
richt einlief, der Herzog von Savoyen unterhandele mit ben 
Mlürten, ihm der Befehl aus Paris zukam, alle Savoyarben 
im franzöfifhen Lager zu entwafinen, beſchloß Vendome, 
wieder nach Italien zurüdzufehren. Wie zum Abfchied, Tief 
er Trient heftiger ald je befchieflen, und Alles rundum graw 
li verwüftend, trat er den Rüdweg an. Alle Dörfer wur: 
den ausgeraubt und niedergebrannt, die Gloden aus den 
Thürmen beruntergenommen, Sacrifteien und Tabernakel er⸗ 
brochen, Die heiligen Gefäfle entehrt und fortgefchleppt ober 
zerihlagen, Die Maulbeer- und Olbäume, die Weingarten 
ausgehauen. Zirol hatte unendlichen Schaden gelitten, um 
geheure Dpfer gebracht, aber ed hatte den Zeind beinahe 
ausfchliefllich durch eigene Kraft abgewehrt und fi) dem alt- 
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engeſtammten Herrſcher erhalten. Nicht umonſt heiſſt Tirol 
da⸗ allezeit getreue‘‘ '). 

Billard und der Kurfürft, ſchon früher nicht unig, zer⸗ 
ielen. nah dem verunglüdten Angriff gänzlich, ſodeß der 
Knig Billard abberufen muſſte. An feine Stelle trat def 
Marſin. Der Kurfürft eroberte Augsburg und Paſſau, die 
Raitexlichen Rottenberg und Amberg. 

Am Oberrhein erfchien der Herzog von Bourgogne vor 1D. Sept 
Breifach. Der Plag galt für unüberwindlich, aber durch die 
Rachläffigfeit der beiden Befehlshaber, Arco und Graf Mar⸗ 
gli, fiel die Stadt ſchon am 13. Tag der Belagerung in 
die Hände der Franzofen”). Rühmlicher hielt fi) Graf Frieſe 
Landau. Er wurde vom Marfchall Zallard belagert. Der 
ebprinz von Heſſen⸗Kaſſel ſollte den Pla entfegen; er bes 
feßligte 10,000 Mann. Die Zranzofen aber überfielen und 
ſchlugen ihn am Speierbah. Am nächſten Zag, Da feine 18. Rov 
Wasbficht des Entſatzes mehr war, capitulirte Graf Frieſe. 

Be den Werluft von Breifah und Landau war es kein hin. 16. Rov 
reichender Erſatz, daß im Laufe diefed Feldzugs die Preufien 
die kölniſche Feſtung Rheinbergen und nad) harter Belagerung 
Beidern eroberten. Decembe 
z.. Obgleich Die Thaten des frühern Feldzugs in den Nie 
Yerlanden wieder den Wünfchen und Hoffnungen Marlboroughs 
nicht. entiprochen hatten (er mochte wol der, Einzige fein, der 
mit dem Erfolg nicht zufrieden war), fchienen fie dennoch fo 
weh, daß die Königin von England ihn zum Herzog er 
nammte.- Der neue Herzog hatte in dem gegenwärtigen Feld⸗ 
wg dieſelben Schwierigkeiten zu bekämpfen, die ihn im ver- 
kaflenen Feldzug an jedem grofien Unternehmen gehindert 
yatten; der kleinliche Geift der Holländer fand ihm überall 
m Be. Die Thaten ded Herzogs beſchränkten fih alfo 


» Alles, was hier Über Zirol gefagt worden, beruht auf Jäger, 
Zirel und der baieriſch⸗franzöſiſche Einfall im Iahre 1703, Innsbrud, 
Wagnerſche Buchhandlung 18445 dort ift auch nachzulefen, wie der gren- 
venlofen Verwirrung im Lande endlich durch den Landtaeg 1704 abgehols 
ren wurde. 

9) Urco wurde daflr enthauptet, Marfigli des Yandes verwiefen 
md früher degradirt. 
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e nach Wien reifte, um bem Kaifer bie 
Heeres vorzuftellen. Monate waren ver- 
ine Abhülfe erfolgt. Es fehlte der Armee 
den, Montirung, Proviant, Munition, Gelb. 

Die Armeelieferanten entflohen, weil fie 
Geld erhielten und andererfeitö von ben Un- 
Geld beflürmt wurden. Das Heil der Ar⸗ 
darin, daß fie nicht angegriffen wurde und 
äten-von Seiten ber Franzoſen unterblieben, 
des Zuges, den Vendome gegen Tirol vor- 
den des Mistrauens derfelben gegen den Her» 


























Bündnif. Wie Eugen fah, daß Feine Hülfe zu 
, wollte ex wieder zur Armee, der Kaifer ließ 
. Endlich that diefer den Schritt, zu dem er 
Kbereitet: Leopold ernannte den Grafen Gundaker 
zum SKammerpräfidenten und Prinz Eugen zum 
höpräfidenten‘). ber in welcher grenzenlofen 
I fanden die beiden neuen Präfidenten Alles! 
Armeen aus ber Erde ſtampfen, wächft mir ein 
Mf der flachen Hand?” So durften fie fagen, 
muflte Rath gefchafft werben. Die Lage war fo 
5 daß Eugen ſchon daran dachte, das Prüfidium 
jerzulegen! Wie Alles audgefehen hat, läſſt ſich 
ermefien, daß Eugen dem Commandirenden 
'tarhemberg fchreibt: „Die Gefahr hat an allen 
genommen und wiewol der Armee in Wälfch- 


[8 an andern Orten, alfo, daß faft die heraustigen 
ee fich noch im miferablerem Stande befinden, als 
de darin find.” 

bot allen Berlegenheiten die Stirn; englifche 
Ähte er flüffig zw machen, es gelang. Sein Ruf 
oB, dafi man die Gelder nur ihm unmittelbar ein- 
vollte; zur Vertheidigung von Tirol fandte er den 
aller, Mititairifche Correfpondenz u. f. w. Das Schreiben 
„a welchen er dem Commandirenden Starhemberg in Italien 
ennung Fund gibt, ift vom 4. Juli. 


oyen und deſſen fpäfer erfolgten Abfall vom - 


1703 
Suli 


3 Hülfe geſchickt worden, fo ift es doch mehr ge 97. Det. 
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15. Mei auf die Eroberng von Bonn, Huy und Limburg. Marl- 

* Be boroughs Saeben, die Franzoſen zu entfcheidender Schlacht 

TE a Bringen, misgiückte auch in dieſem Feidzug, theils ba 

durch, Haß die Franzofen jeder entfcheidenden Schlacht auf 

zuw⸗ichen fuchten, theils Durch die Angftlichkeit der Holländer. 

Die glänzendfte' Waffentbat der Franzofen war ihr Gefecht 

mit dem bolländifchen General Obdam, den fie unfern von 
Antwerpen angriffen und fchlugen. 

Zheild während des erzählten Feldzugs, theils im dar⸗ 
auf folgendon Winter traten zwei neue Mächte gegen Frank⸗ 
reich in den Kampf. Es waren der Herzog von Savoyen 
und der König von Portugal. Es ift fchon gefagt worden, 
daß der Herzog von Savoyen fi) beim Anbeginn des Krie 
ges mit Frankreich verbündet hatte, aber die Franzoſen hiel⸗ 
ten Die eingegangenen Bedingniſſe nicht. Der Herzog hatte 
den Oberbefehl der Tpanifch- franzöftfchen Armee haben follen, 
aber nicht nur gehorchten ihm die Feldherren nicht, ſondern 
ee mufite fich den Anordnungen der franzöfifhen Marfchäle 
fügen; die verheiffenen Subſidien kamen unordentlich ein, 
die Sranzofen betrugen ſich, als ob fie die Herren des Her: 
zogthums wären, und bei dem Herzog entfland der Verdacht, 
daß er wol gar feined Herzogthums verluftig gehen bürfte, 
wenn es den Franzofen gelingen follte, fi) in der Lombardei 
feftzufeßen. Zubem war der Vertrag, den er mit Frankreich 
auf drei Jahr eingegangen, jetzt feinem Ende nahe. Died 
Alles vermochte ihn, ſich in Unterhandlungen mit dem kaifer- 
lichen Hof und England einzulafien. Yon Seiten des Kaiſers 
wurde Graf Auersperg nach Savoyen geſchickt; der Herzog 
aber, der fich für fehr fein hielt, wollte ihn nicht in Zurin 
empfangen, fondern wies ihm eine Wohnung zwei Stunden 
von der Stadt im Schloffe Caftiglio an. Unter dem Vor⸗ 
wand der Jagd kam der Herzog öfters hinaus und unter: 
handelte mit Auersperg. Nur der Minifter der auswärtigen 
Ungelegenheiten, Marquis de Pric, wufite um das Geheim⸗ 
niß. Der Herzog fuchte die Verhandlungen fo flreng zu ver: 
bergen, daß er einen Engländer, Namens Hil, den Marl: 
borougb abgefandt hatte, um den Abſchluß der Übereinkunſt 
zu befördern, gar nicht in feine Staaten ließ, ob er gleich 
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bon an der Grenze von Savoyen wars ja, Wersperg muflte 
un nad) Tin zurüd, wo, wie der Herzog hate, dem di- 
lomatiſchen Einftedler im Palaſt felbft eine Zelle angewiefen 
mrdbe. Aber nach drei Monaten waren die Verharkfungen 
och zu keinem Reſultat gediehen. Aus Lauter Keinheit Fam 
ee Herzog zu feinem Entfchluß. Um nun nicht länger des 
Spielzeug folcher Winkelzüge zu fein und eine Entfcheidung 
erbeizuführen, ließ der Kaifer in einigen deutfchen Zeitungs- 
lättern einige Worte über dieſe Verhandlungen fallen. Dies 
wol ald die Berichte ihrer eigenen Agenten erregten den 
zerdacht der Zranzofen. Um Gewiflheit zu haben, verlang: 
m fie vom Herzog, er möge Vercdli, Suſa und Nizza. 
ranzöfiihen Beſatzungen Öffnen. Als der Herzog dies ab- 
Hug, entwaffnete Vendome die fanoyifchen Truppen, Die fi) 1705 
ei ihm befanden. Die Dfficiere wurden als Kriegbgefangene 2. Sept. 
ttrachtet, die gemeinen Soldaten franzöfifchen Regimentern 
ingereibf, die Pferde franzöſiſchen Dragonern zugewielen. 
Jer Herzog gerieth in Muth, er ließ die Gefandten Ludwigs 
nd Philipps in Zurin und alle Franzofen in ganz Savoyen 
rretiren, ein franzöfiiches Cavalerie-Regiment, dab eben bei 
wurin vorbeimarfchirte, nahm er kriegsgefangen; die Verhand- 
ungen mit Aueröperg, die fih nun fchon drei Monat hin- 
zogen, kamen fchnel zum Abſchluß. Die Bedingungen 25. Det. 
saren folgende: Der Herzog von Savoyen tritt der geoflen 
Mianz bei, erhält den Oberbefehl über die Faiferliche Armee 
n ber Lombardei und Piemont; die Seemächte zablen 
00,000 Scudi für die erfle Kriegsrüftung und monatlich 
0,000 Scudi Subfidiengeld; der Kaiſer überläflt dem Herzog 
men Theil von Montferrat, mit welchem der Herzog von 
Rantua belehnt gewefen, auflerdem noch Aleflandria, Va⸗ 
enza, Zomalina und Val di Seſſa, und verfpricht, dem Her- 
08 den wirklichen Beſitz baldmöglichft zu verichaffen; der 
Raifer wird 20,000 Mann nach Piemont fchiden, der Herzog 
15,000 Dann ftellen. 

Der König von Porfugal ſchloß ſich der groflen Allianz 
ter folgenden Bedingungen an: Der König von Portugal 
vird trachten, dem Erzherzog Karl den Beſitz von ganz 
Spanien zu verfchaffen; zu diefem Ende ftellt der König von 

22* 
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Portugal auf eisne Koften 15,000 Mann und wirbt ned 
13,000. Zu Unterhalt diefer letztern geben®bie Alliirten 
jährlich eie Milton und zur erſten Ausrüftung eine halbe 
Million Thale. So lange der Krieg dauert, halten bie 
Allieten in Portugal auf eigene Koften 12,000 Mann; bie 
Seemachte werden die portugiefifche Küfte mit einer binfang- 
tichen Flotte decken; der Erzherzog Karl kommt Perſonlich 
nah Portugal. Der König ift nicht eher verpflichtet, den 
Krieg zu beginnen, ald bis der Erzherzog mit den verfpre 
chenen Hülfstruppen in Portugal angekommen fein wird. 
In einem geheimen Artikel verfprach der Erzherzog noch, dem 
„König von Portugal die Städte Badajoz, Albuquerque, Va⸗ 
lenzia, Alcantara, Gardia, Zui, Bajona und Vigo abzu 
treten. 

In Folge diefes Vertrags muflte fi) der Kaifer nun 
doch zu jenem Schritt entfchlieffen, den er bi jegt mit ängf: 
licher Sorge vermieden und der früher, zur rechten Zeit 
getban, den ganzen Succeffiondkrieg unmöglich gemadtt, 
ober anderd gewendet hätte. Er muſſte ſich entſchlieſſen, 
feinen zweitgebornen Sohn Karl nad) Spanien zu fenden. 
Der Erzherzog fand im 18. Jahr feines Alterd. Der Kai: 
fer und fein älterer Sohn, König Iofef, ftellten, in Gegen- 
wart aller geheimen Räthe und auswärtigen Minifter, eine 
feierliche Ceſſionsurkunde aus, in der fie ihre Rechte auf die 

1703 Tpanifche Monarchie dem Erzherzog Karl ganz und fürmlid 

12. Sept. abtraten und ihn ald König von Spanien anerkannten. Der 

neue König übte alfobald fein Herrfcherreht dadurch auß, 

daß er vier Grande von Spanien erfter Claffe ernannte. 

Einer derfelben war Fürſt Anton Liechtenftein. In Beglei— 

tung deflelben Fürften verlieh er dann Wien, nahm feinen 

1704 Weg über Holland, England und landete im nächften Früh: 
7. Rürz jahr in Portugal. 

Eine der einfluffreichften Weränderungen hatte aber am 
wiener Hofe flatt, eine Veränderung, durch die ein neuer 
Schwung nicht nur in den Verlauf ded gegenwärtigen Krie 
ges, ſondern in das geſammte Kriegswefen auf lange Zat 
gebracht wurde. 

Es ift ſchon gefagt worden, daß Prinz Eugen von ber 
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lienifchen Armee nah Wien reifte, um dem SKaifer bie 
aurige Lage des Heeres vorzuftellen. Monate waren ver- 
fen und noch Feine Abhülfe erfolgt. Es fehlte der Armee 
ı Rekruten, Pferden, Montirung, Proviant, Munition, Geld. 
urz, an Allem Die Armeelieferanten entflohen, weil fie 
m Kaifer Fein Geld erhielten und andererfeits von den Un⸗ 
sfieferanten um Geld beflürmt wurden. Das Heil der Ar- 
ee beitand nur darin, daß fie nicht angegriffen wurde und 
e Beindfeligfeiten von Seiten der Franzoſen unterblieben, 
wol wegen des Zuges, den Vendome gegen Tirol vor⸗ 
hm, als wegen des Mistrauens derſelben gegen den Her» 
g von Savoyen und deſſen fpäter erfolgten Abfall vom 
mzöſiſchen Bündniß. Wie Eugen ſah, daß keine Hülfe zu 
angen war, wollte er wieder zur Armee, der Kaiſer ließ 
ı nicht fort. Endlich that dieſer den Schritt, zu dem er 
) Iang vorbereitet: Xeopold ernannte den Grafen Gundafer 
tarhemberg zum Kammerpräfidenten und Prinz Eugen zum 1703 
ofkriegsrathspräſidenten). Aber in welcher grenzenlofen Juli 
wwirrung fanden die beiden neuen Präfidenten Alles | 
kann ich Armeen aus ber Erde flampfen, wächft mir ein 
nnfeld auf der flachen Hand?” So durften fie fagen, 
: Alles mufitı Rath gefchafft werden. Die Lage war fo 
zweifelt, daß Eugen ſchon daran dadıte, das Prufidium 
eder niederzulegen! Wie Alles audgefehen bat, läſſt ſich 
5 dem Einen ermeffen, daB Eugen dem Commandirenden 
Stalin, Starhemberg fchreibt: „Die Gefahr hat an allen 
ten überhand genommen und wiewol der Armee in Wälſch⸗ 
d wenig Hülfe geſchickt worden, fo ift es doch mehr ge: 27. Det. 
fen, ald an andern Orten, alfo, daß faft die heraustigen 
gimenter ſich noch in miferablerem Stande befinden, als 
e, welche darin find.” 

Eugen bot allen Werlegenheiten die Stirn; englifche 
Idee fuchte er flüffig zu machen, ed gelang. Sein Ruf 
* fo groß, dag man die Gelder nur ihm unmittelbar ein: 
ndigen wollte; zur Vertheidigung von Zirol fandte er den 

D Heller, Militairiſche Correfpondenz u. f. w. Das Schreiben 


zens, in welchem er dem Commandirenden Starhemberg in Italien 
e Ernennung Fund gibt, ift vom 4. Zuli. 
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General Solari, der, wie ſchon gefagt, die Franzoſen glüd: 
ih aufhielt; die Kriegsdieciplin bob er durch Die Unteriw 
chung, die er wegen des Verluſtes von Breifach einleitee 
und die mit firenger Beflrafung der Befehlshaber endete. 
Gegen die Rebellen in Ungern traf er Fräftige Anftalten; 
Deferteurs, die gefangen wurden, befahl er nach dem Kriegs⸗ 
recht zu behandeln; bis auf einzelne Spione, wie und wo 
ihnen aufzulauern, erftredte fich feine Aufmerkſamkeit. Nichte 
entging feinem Geiſt; ein neued Xeben begann. 

Eugen bielt ed für das Nothwendigſte, einen entſcheiden⸗ 
den Schlag in Baiern auszuführen‘), deshalb ging er für 
feine Perſon nicht nach Italien, fondern nad) Deutfchland. 
Seine Unficht war, den Kurfürften von Baiern in die Un⸗ 
möglichkeit zu verfegen, etwas Groſſes fernerhin zu unterneh⸗ 
men, und follte ed unmöglich fein, ihm einen entfcheibenden 
Schlag beizubringen, fo müfle Baiern verheert werden, um 
dem Feinde alle Subfiftenzmittel zu entziehen‘). Um dm 
beabfichtigten groffen Schlag in Baiern auszuführen, hatte er 
feine Hauptforge auf die deutfche Armee verwendef?). 

Den in Italien: commandirenden General Leiningen ver: 
tröftete er; der ungrifhen Rebellion müffe man vor de 
Hand freien Lauf laſſen, meinte er, bis man nach dem ent: 
fcheidenden Schlag in Deutfchland eine groffe Zruppenmafle 
hineinſchicken könne. Die Abfendung einzelner Regimenter 
nach Ungern würde nur die Armee in Deutfchland fchwächen, 
die abgefandten Regimenter würden aufgerieben und dem Un⸗ 
weien in Ungern doch nicht gefteuert werden’). 

Die Zuverficht, daß der groffe Streich in Baiern gelin- 
gen werde, ſpricht fich in vielen Briefen aus. 

Bevor Eugen zur Armee ging, verabredete er noch mit 


1) Dies koͤmmt häufig in feinen Briefen vor. Siehe Heller, Mili- 
tairifche Correſpondenz des Prinzen Eugen von Savoyen. Wien 1848, 
bei Serold, I. Band. 

2) a. a. Orte. 

3) a. a. DOrte. Nah der Revue bei Ehingen fihreibt Eugen dem 
Kaifer: „Mueß bekennen, das Ermwehnte Armee in Einer praven, ſchoͤnen 
und auderlefenen Manfchaft beftehe.” &. 109. | 

4)a. a. O. &. 112, 133, 139, 262. 
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dem Kaifer eine geheime Gorreipondenz mit Umgehung bed 
gewöhnlichen Dikaſterialweges). Es that allerdings noth, 
daß ſich Eugen auf irgend eine Weife gegen feine Feinde am 
Hof ficher ftellte, an deren Spige der einftmalige Hofkriegs⸗ 
rathöprafident Mansfeld ſtand. Man wollte den Kaifer ver: 
mögen, ohne Eugend Zuftimmung einen Wicepräfidenten bei 
dem Hofkriegsrath zu ernennen, Befehle ergingen an das 
Militair mit Umgehung des Hofkriegsraths und Eugen wurde 
ſo geldlos gelafien, Daß es einen Moment gab, wo er nicht 
einmal einen Curier abzufenden im Stande war, weil er ihm 
ein Reifegeld zu geben vermochte. Unter den groffen Herren 
a Wien war der Kammerpräfident, Graf Starhemberg fein 
Freund. Aber die beſte Stübe fand Eugen in feinen Tha⸗ 
en”). Dies ift Die geheime Gefchichte der wiener Verhält- 
ifle während des Feldzuges, der über Baiern entfchieb. Der 
efannte Verlauf ift folgender: 

Feldzug 1704 In Italien hatten die Franzofen die 
Dherhand, Vendome eroberte Sufa, Vercelli und Jvrea. Hie 
yurch fchnitt er die Verbindung des Herzogs von Savoyen 
nit der Schweiz ab. Die Lombardei fiel ˖ ganz in Die Hände 
ver Franzoſen. Mirandola hatten zwar die Kaiferlichen noch 
nne, fie wurden aber von den Franzoſen hart bedrängt. Die 
janze Kriegsmacht ded Kaifers in Italien belief ſich höchſtens 
mf 10,000 Dann. Er hatte feine gefammten Streitkräfte in 


1) Welchen Weg bie Eorrefpondenz ging, ift. nicht auszumitteln. 
Eugen fchreibt nur einige Male, daß er feinen Beriht auf dem „belann- 
en Wege‘ fende, und empfiehlt dem Kaifer befonders Geheimhaltung 
es Mitgetheilten. S. 186, 192. Hellers oft citirtes Wert, II. Bd. 

9) a. a. Orte S. 116, 127, 128, 213, 319. "An feinen Bertrau- 
en, den Hoflammerrath Palm, fehreibt Eugen &. 213: „Wenn ich zu 
Bien wäre, fo weis ich gewiß, daß mir Niemand in das militare ein» 
weifen follte, bermal aber finde ich felbft die Capi Consilii bellici nicht 
tark genug. Allein bis zu meiner Zurückkunft ſehe ich zur Anderung 
ein Mittel und muß alfo bis dahin den Anftand Haben, hernach aber 
verde ich ſchon wiffen ben Mansfeldiſchen Anmaflungen zu begegnen.” — 
Begen des Geldmangels fchreibt er dem ſchon erwähnten Palm: „Auch 
sitte Ih, Er — ber Kammerpräfident — möchte mir etliche taufend 
Yulden für meine Kafla herauf remittiren Laflen, denn der Zeit habe ich 
iche fo viel, nur einen Kourier ober Stafeten erpediren zu können.“ 
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Deutfchland zufammengezogen, wo ber enticheibende Schlag 
des Feldzugs bevorfland. 

Die Franzoſen und der Kurfürſt von Baiern hatten be 
deutende Eftreitkräfte aufgeboten, fie wollten ihre Macht in 
Baiern vereinigen, in Dad Herz der oflreichifchen Menardie 
eindringen und mit einem Schlag den Krieg endigen. De 
Kurfürſt von Baiern hatte bereitd Paſſau beſetzt. 

Der Kaiſer rüſtete ſich zur Gegenwehr, bei ſeinen Be⸗ 
ſtrebungen wurde er auf das Thätigſte von ſeinen Unterthanen 
unterſtũtzt. Das charakteriſtiſche Wahrzeichen der Dſtreicher, 
Treue und Anhänglichkeit an den Regenten, erprobte ſich 
auch jegt im hohen Maß. Die Stände des Erzherzogthums 
ſtreich unter der Enns ſtellten ein ſchönes Dragonerregiment 
ind Feld, der Landmarſchall Graf Otto Ehrenreich von Traun⸗ 
Abensberg, mit einem ſtändiſchen Ausſchuß, leitete die Ver⸗ 
ſchanzungen der Hauptſtadt und am Marchfluß. Die Uni⸗ 
verfität, Die bürgerlichen Innungen und Körperſchaften leiſte⸗ 
ten nicht nur freiwillige Beiträge, ſondern ſtellten auch Trup 
pen. Als im Viertel Untermannhartöberg jeder fünfte Mann 
zur Vertheidigung aufgeboten wurde, erfchien auf dem Gam- 
melplaß eine weit gröflere Zahl, als man erwartet und aus 
gefchrieben Hatte. Die Grafen Dietrichftein und Gerdmi 
ftanden an ihrer Spige und zu dem General Grafen Heiſter 
in dad Lager bei Schwechat ftrömten zahlreiche Haufen. In 
Dftzeih ob der Enns waltete cben fo freudige Hingebung, die 
vom Landesoberſten Grafen Stuefitein mit Verftand geleitet 
wurde; aber alle dieſe Rüftungen wären doch kaum genügend 
geweien, dem Feind mit Erfolg zu widerftehen. Dies fühl: 
ten die beiden Helden Eugen und Marlborough fehr wohl, fie 
fafiten alfo den Gedanken, ihre Heere an der Donau zu ver- 
einigen und dort den entfcheidenden Schlag zu führen. 

Um diefen Plan auszuführen, war vor Allem zweierlei 
nöthig: 1) das ſtrengſte Geheimnig zu beobachten und 
2) mufiten die Holländer vermocht werden einzwwilligen, daß 
ein bedeutender Theil des Heeres aus den Niederlanden nad) 
Deutfchland geführt werde. Das Erftere wurde bergeftalt 
beobachtet, daß Marlborough den Plan in England nur drei 
Derfonen mittheilte, auf deren Verſchwiegenheit gezählt wer- 
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den durfte. Diefe drei Perfonen waren die Königin felbft, 
ihr Semahl, Prinz Georg von Dänemark, und der Groß- 
ſchatzmeiſter Sodolphin. Als Diefe ihre Zuſtimmung gegeben, 
reifte Marlborough nach Holland um die Generalftaaten zu 
einer groſſen Zruppenentfendung aus den Niederlanden zu 
bewegen. Marlborough wuflte fehr gut, daß die Holländer 
nie in feinen Plan willigen würden. Er umterbreitete ihnen 
alfo einen Dperationsplan, der annehmbar fchien, den er aber 
nicht auszuführen gedachte, der ihm jedoch geftattete, eine be⸗ 
deutende Heeresmacht aud den Niederlanden binwegzuführen. 
Der oftenfible Operationsplan war folgender: General Ober- 
kerk bleibt mit den Holländern und einigen Hülfstruppen in 
den Niederlanden und wird blos vertheidigungsweife verfah- 
ren. Marlborough wird mit den Engländern und dem Reft 
der Hülfsvölker an die Mofel rüden und ſich dort einen 
neuen Kampfplatz öffnen. Die Generalftaaten wollten fich 
anfangs biezu nicht verftehen, aber der Großpenftonär Hein» 
fius, von Marlboroughs wigktihen Abſichten wahrfcheinlich 
unterrichtet, unterftüßte den Mirag fo Träftig, Daß er end» 
lich genehmigt wurde. Den übrigen Alliirten wurde eben» 
falls nicht der wirkliche, fondern der oftenfible Plan, an der 
Mofel zu kämpfen, mitgetheilt. 

Sobald Marlborough die Zuftimmung der Holländer er 
halten hatte, ſammelte er feine Krieger bei Maftriht und 
feßte fi) in Bewegung. Sein Marfch wird von den Kriegs⸗ 
Fundigen ald Meifterftüd bewundert. Zu Heilbronn begeg« 
nete ihm Prinz Ludwig von Baden und Eugen von &a- 
voyen. Hier fahen ſich die beiden Helden zum erften Mal’), 
bier entftand jene innige Zreundfchaft zwifchen Eugen und 
Marlborough, die bis an ihr Lebensende ungefrübt fort 
Dauerte. Sie wären gern vereint geblieben, aber Prinz Lud⸗ 
wig von Baden, als des Kaiferd Generallieutenant, hatte die 
Wahl und erklärte, mit Marlborough vereint bleiben zu 
wollen. Prinz Eugen mufite alfo die Wertheidigung der 


1) Eore, Leben Marlboroughs. Aus Eugens Brief, dd. Groß⸗ 
Heppach — fiche Heller — laͤſſt fih nur abnehmen, daß zu Groß. 
Heppach die erfte Sonferenz war, nicht aber, wo fie fih zum erften Mat 
gefehen. 


"19. Ma 


12. Juni 
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ſtollhofer Linien übernehmen. Marlborough und Prinz Ludwig 
von Baden kamen darin überein, daB abwechfelnd jeder 
24 Stunden den Oberbefehl führen ſolle. Die Vereinigung 
des allürten Heeres mit dem SKaiferlichen erfolgte in der 
Gegend von Ulm. 

Als die Franzofen die erfle Nachricht von Marlboroughs 
Bewegung erhielten, waren fie anfangs der Meinung, er 
wolle in Frankreich oder den Elſaß einbrechen; als er aber 
den Redar überfchritt, wurde ihnen feine Abficht Mar. Ville 


roi blieb alfo mit einer Heeredabtheilung in den Niederlan⸗ 


den und Marſchall Tallard brach mit einem großen Heeres⸗ 
haufen auf, um fi) mit dem Kurfürften von Baiern und 
dem Marfchal Marfin zu vereinigen. Die Gecſchicklichkeit 
und Umficht, mit welcher Zallard feinen Auftrag vollzog, ver⸗ 
dient gerechted Lob. Der Kurfürft von Baiern und Marfin 
lagerten in einer feften Stellung zwifchen Lauingen und 
Dillingen; in dieſer Stellung wollten fie die Vereinigung 
mit Zallard abwarten, General Arco war mit 10,000 Mann 
Fußvolk und 2500 Reitern an DER Schellenberg bei Donaumwerth 
vorgefchoben. Hier wollte fi) Arco verſchanzen, aber Marl: 
borougb ließ ihm Hiezu nicht Zeit. An einem der Tage, an 
welchem er den Oberbefehl führte, griff er den Schellenberg 
an und warf die Baiern aus ihrer Stellung nach hartnäcki⸗ 
gem Kampf. Prinz Lubwig von Baden wurde biebei ver: 
wundet. In Folge der Niederlage, die Arco erlitten, zog fi 
der Kurfürft von Baiern und Marfin unter die Kanonen 
von Augsburg zurüd. Die Freude über den Sieg am Schel- 
Ienberge war in Wien fehr groß. Bei einem Kirchengang 
trat der junge römifche König Zofef aus den Zug beraus, 
zum englifchen Gefandten Stepney, um ihm feine Freude 
über die Siegeskunde auszufpredhen, und Kaifer Leopold 
ſchrieb Marlborough einen Glückwunſch mit eigener Hand; 
gewöhnlich fchrieb er eigenhändig nur gefrönten Häuptern 
oder regierenden Yürften'). 

Eugen wünfchte dem Kaifer, Glück zu dem Sieg, äuflert 


1) Bas bisher über die Ereigniffe in Deutfchland geſagt worden, 
berußt auf Core, Leben Marlboroughs. 
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ber feine Unzufriedenheit über das Benehmen ber Alliirten 
ach dem Sieg. Er fchreibt hierüber dem Kaifer, daß er dem 
Senerallieutenant, Ludwig von Baden, und Marlborough re: 
räfentirt babe, dag man den Feind unausſetzlich verfolgen 
nd von feiner groffen Gonfternation und Confufion profiti- 
m müfle, fo lang ed noch Zeit iſt). Died geichah aber 
icht und bald berichtet er dem Kaifer: „Ich muß nach ob» 
egender Schuldigfeit a parte hinterbringen was maflen mir 
tie Dispofitiones bei der Armee bed Generallieutenant und 
Rylord Duc de Marlboroughs gar nicht gefallen. — Ich 
mn zwar bid dato über des Generallieutenants Intention 
och Fein rechte Judicium fällen; gewieß ift es aber, daß 
e mit harter Mühe zu einer Operation zu bringen fei, wie 
enn de facto wirklich noch Fein Project oder Syſtem ge 
acht worden, da doch feit der glüdlichen Action von Schel- 
mberg fchon ein ganzer Monat verftrihen if. Sch babe 
ym ſowol ald dem Mylord Duc meine Meinung alfo gleich 
berfchrieben und folhe in allen meinen Briefen repetirt, 
18 wie ich auch weiß, daß ed ingleichen der Graf Wrati- 
law”) nicht unterlafien habe, allein es hat nicht gefruchtet und 
8 befand meine Meinung bauptfächlich in dem, dag man 
leich nach der Action grade auf Augsburg hätte marfchiren ; 
ine Stunde davor fich lagern, viele Brüden über den Lech 
hlagen, fodann mit einem Corps auf der einen Seite ſich 
oſtiren, mit einem andern Heinen Detafchement Rhain, Dil- 
ingen und Lauingen attaquiren und dieſe Drte ohne Anftand 
inwegnehmen follen, wonach man fodann weiteres in folcher 
Situation den Zeind von Ulm und Baiern völlig abgefchnit: 
en, mit unferer Cavalerie fammt den Hufaren aber ihm die 
fourage abftriden können; alfo wäre es faft unmöglich ge- 
vefen, daß er fo lange Zeit in dem daſigen Land fubfifliren; 
ınferfeitö aber man gar leicht von feinem erften Mouvement 
wofitiren und auch die Conjunction mit dem Zallard wo 
vicht totaliter verhüten, Doch wenigftend ſehr ſchwer hätte 
nachen Fünnen. Im all aber man von Seiten unferer Ar: 
1) Heller, Milit. Eorrefp., U. Bd., S. 159. 


2) Sraf Wratiſlaw war als biplomatifhe Perſon der allüirten 
Armee zugetheilt. 
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meen auch diefe Meinung nicht hätte amplectiren wollen, fo 
hätten fie Doch zum wenigften entweder die Stadt München 
attaquiren, oder eine andere Operation vornehmen fünnen, da 
der Feind fchon einen ganzen Monat dazu Zeit und Luft ge- 
geben hat. 

„Mein es ift nichts gefchehen und ich weiß verlafllic, 
dog man über alle Vorfchläge Obstacula und Dificultäten 
finde, wie mir auch Mylord durch den Grafen Wratiflaw 
bat überfchreiben umd mich bitten laflen, ich möchte felbft 
einen Poftritt dahin thun, fobald Die unter mir habenden. 
Truppen im Marfch fein würden. Nun hätte ich auch folche 
Reife, die zwei Tage ald ich bier liege, ſchon wirklich vorge 
nommen, wenn ich einen andern Generalen bei mir hätte, auf 
den :ch mich verlaffen und der inmittelft das Corps’ würde ha⸗ 
ben bid Donauwerth führen können, maſſen diefer Marfch jebt 
fehr groſſe Eircumfpection nöthig bat, da Zallard bereits zu 
Um und Ehingen über die Donau zwei Brüden fchlagen, 
auch die Garniſon zu Lauingen verftärft, und die alldort ein⸗ 
geriflen geweflten Badöfen auf das neue repariren laͤſſt, wo 
fih doch diefer Ießtere Drt, wenn nur bei die faufend Mann 
Davor marfchirt wären, gleich damald ergeben haben würbe. 
Dabei ift es Doch nichts defloweniger fihier gewiß, Daß wir 
wie vor wider den Keind noch die Superiorität haben, und 
wenn man nur recht zur Sache thun wollen, fo könnte der 
Kurfürft ſich gleichwol nicht falviren; allein ich fürchte unfere 
Langſamkeit, und dag man die Zeit mit Unnug verliere, bis 
die Engländer und Holländer auf ihren Zurüdmarfch denken 
werden, was aud) das rechte Mittel wäre, und man für und 
nichts fchädlichered, für den Feind aber nichts befferes thun 
fönnte, ald daB man Die Zeit zu verlieren ſuche; wenn ſonderlich 
die Intentiones nicht fein möchten, als wie fie fein follen, 
was ich aber nicht glauben will; — 

„Es bat jegt auf Anſuchen ded Mylord Marlborough 
der Graf von Wratiflam zwei oder drei Projecta gemacht 
und ich babe dem General: Adjutanten Moltenberg dahin ge: 
ſchickt, um fomwol ihre NRefolution zu vernehmen, ald Ihnen 
auch von meinen und des Feindes Marſch Parte zu geben, 

werde mich auch nicht fäumen, fobald ed nur immer möglich, 
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mich ſelbſt perſönlich zu denenſelben zu verfügen, und will 
Ihnen hernach klar reden, Ew. Kaiſerl. Majeſtät aber ſeien 
allergnädigſt verſichert, Daß ich alsdann deroſelben keinen 
leeren Argwohn allerunterthänigſt benachrichtigen werde, und 
wenn ich hingegen einen rechten Grund ſpüren oder vermer⸗ 
fen würde, fo werde ich gewiß dasjenige / fürkehren, was Ew. 
Kaiferl. Majeſtät Dienft und Intereſſe erfortern, aud) meine 
allertreuefte Pflicht mit fich bringen wird, wenn ed auch fo 
zu fagen wider meinen eigenen Vater gefchehen müſſte. Es 
beflaget fich der Generallieutenant auch feiner Seiten, daß 
man den Krieg alla Huſſara führen wolle; er aber wäre 
fhuldig, als ein erfahrner General nach der Kriegsraifon zu 
agiren. Dies ift nun zwar gar recht, wenn man fih auf 
Eine blofje Opinion gebunden oder opiniatrirt hätfe, allein 
wenn er nur auf das wenigfte eine einzige Operafion propo- 
nirt, und feine Urfachen erklärt hätte, fo wäre ich faſt ficher, 
daß der Mylord nichts Difficultirt haben würde; bis die heu⸗ 
tige Stunde ift aber nicht allein nichts refolviret, ſondern 
auch glaublich micht das geringfle proponirt worden. 

„Er. Kaiferl. Majeftät habe ich alfo Hiervon durch den 
anbefohlenen vertrauten Weg die allerpflichtichuldigfte Nach» 
richt gegeben, dabei aber auch diefelbe allergehorſamſt bitten 
ſollen, Sie wollten allergnädigft geruhen, dieſen vorläufigen 
Bericht in höchften Geheim zu halten, mit der Verficherung, 
daß ich auf dad weitere Maneggio zu invigiliren ſo wenig un⸗ 
terlaſſen werde, als ich ohnedem bis in mein Grab nebſt 
meiner ann ‚Empfehlung zu Dero beharzlichen 
u. ſ. w. u. ſ. w. u. f. w.' 

Diefer Brief gibt ei klares Bild der Anfichten Eugens 
und des Zerwürfniſſes zwiſchen Marlborough und Ludwig 
von Baden. Aber auſſer dieſem die Operationen lähmenden 
Zwieſpalte gab es noch eine Urſache, die den raſchen Gang 
der Kriegsoperationen hemmte; dies war die Hoffnung der 
Alliirten, den Kurfürſten von Baiern in Folge des Sieges 
von den Franzoſen abzuziehen. Der Kurfürſt knüpfte mit 


1) Heller, Milit. Correſp. II. Bd., ©. 182—186. Ich habe ben 
Brief nur in unfer Deutſch überſetzt, fonft aber wörtlich gegeben. 
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ifzuſchwingen, und bindere die Ausführung groffartiger Ent- 
ürfe, die von Andern herftammen; der Marfgraf hinwieber 
fchuldigte den Briten ungemeflenen Stolzes, abftoflenden 
distrauens, lächerlichen Eigendünfeld. Der Markgraf hatte 
fonderd eine Aufferung Marlboroughs übel genommen: „Er 
- Marlborough nämlid — müſſe felbft nad) Deutfchland, 
n die Franzoſen hinauszujagen und den Eingebornen Muth 
; machen.” Aber auch fonft pafite Ludwig von Baden nicht 
ı Eugen und Marlborough. Er fland zu ihnen in dem Ver⸗ 
iltniß groflen felbftbewufiten Talentes, das fich in Das Genie 
ht finden Fann. Wie fehr diefe Uneinigkeit dem Fortgang 
8 Feldzuges nachtheilig war, erhellt aus dem ſchon mitge- 
eilten Bericht Eugend an den Kaiſer. — Es glüdte den 
iden Feldherren, Ludwig von Baden begreiflich zu machen, 
8 die Eroberung von Ingolftadt und die Beſetzung von 
egensburg höchft wichtig, ja nothwendig fei. Ludwig von 
abden übernahm Beides um fo lieber, da er ſich durch Bela⸗ 
zungen fehon viel Ruhm erworben. Mit einer bedeutenden 
eeredabtheilung tremmte er fi von ihnen und begann die 
elagerung von Ingolftadt. Eugen übernahm die Leitung 
e kaiſerlichen Truppen, die mit Marlborough vereint ge 


leben, und es ift nicht das kleinſte Verdienſt Eugens, daß 


‚on Keldherrmgeihid Ludwig von Baden weit überlegen, 
ver Marlboroughs Ruhm nie Eiferfucht empfand, ihm nie 
egenftand der Eiferfucht wurde. Dies lag in Eugend groffer 
eele, ihm war die Sache dad Höchfte, nie feine Perfon. Die 
iden Helden, nun fich felbft überlaflen, entichloflen fich zu 
ser Hauptfchlacht. Sie erkannten die Wichtigkeit des Ta⸗ 
8, denn die Eriftenz der öftreihifchen Monarchie fland auf 
m Epiel. Die ewig merkwürdige Schlacht, welche fie lie- 
sten, wird von den Deutichen die Schlacht bei Hochſtädt, 
m den Engländern und Franzoſen die Schlacht von Blen⸗ 
im genannt. 

Die Baiern und Franzofen hatten ſich unweit des Städt- 
end Hochftädt gelagert, in vortheilhafter Stellung. Der 
te Flügel an die Donau und an das mit 26 Bataillonen 
id 12 Escadrons befeßte verbarricadirte Dorf Blenheim oder 
lindheim, den linten an die waldbewachjenen Höhen des 
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Dorfes Lapheim gelehnt, dis Fronte durch den Nebelbach ge 
dedt. — Sie glaubten nicht an eine Schlacht, fondern daß 
Eugen und Marlborougb fih aus Mangel an Lebensmitteln 
zurüdziehen würden. Sie follten bald eines Andern belehrt 
werden. 
Die alliirte Armee fehte fi) um zwei Uhr Morgens in 
13. Aug. Bewegung, die Kranzofen hatten Feine Ahnung, daß ihnen eine 
Schlacht bevorftand. ALS gegen ſechs Uhr Morgens Marl 
borough und Eugen mit 40 Escadrons an den feindlichen 
Vorpoften recognofcirend erfchienen, wähnten die Franzoſen 
noch, ed drohe nur ein Scheinangriff, unternommen, um ben 
Rückzug der Mlürten zu verbergen. Als gegen 7 Uhr der 
Nebel fiel und fie die Spißen der heranrüdenden allürten 
Colonnen entdedten, wurden fie erft aus ihrem Irrthum ge 
riffen. Die Reiterei war auf Bouragirung audgefendet, fie 
wurde durch Lärmſchüſſe einberufen, das Heer in Schlacht: 
ordnung geftellt? Es blieb ihnen biezu hinlängliche Zeit, denn 
die Engländer auf dem rechten Flügel der Allüirten waren 
zwar bald in Schladhtordnung, aber Prinz Eugen, der den 
linken Flügel befehligte, hatte mit vielen örtlichen Hinder⸗ 
niffen zu kämpfen, fodaß es 1 Uhr Mittagd wurde, che die 
Schlacht beginnen konnte. Marlborough gegenüber, auf dem 
linken Flügel der Franzoſen, ſtand Marſchall Tallard. Auf 
dem rechten Flügel befehligte der Kurfürft von Baiern und 
Marfin. Die Franzoſen und Baiern zählten 56,000, die Al- 
lürten 52,000 Mann. Um 1 Uhr entbrannte die Schlacht. | 
Die Anftrengungen ded Prinzen Eugen waren ungeheuer. 
Der Kampf hatte ſchon mehrere Stunden gewährt, die allüir- 
ten Truppen unter Eugen waren zu wiederholten Malen zurüd: 
geworfen worden, als die Erfchöpfung der ftreitenden Parteien 
auf dieſem Flügel eine kurze Ruhe herbeiführte. In dieſer 
Zeit Furzer Raft ſah man den Prinzen Eugen und den Kur: 
fürften von Baiern die Reiben der Ihren durchreiten und 
Faltmüthig Anordnungen zur Fortjegung der Schlacht treffen. 
Der Kampf erneuerte ſich bald wieder. Fünf Stunden war 
nun fchon mit abwechſelndem Glück geftritten worden, ale 
Prinz Eugen im entfcheidenden Augenblid feine Truppen 
felbft vorführte. Er flürzte fich mitten in dad Gewühl ber 
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Streitenden. Ein baierfcher Dragoner, nur auf Pferdeslänge 
von ihm entfernt, fchlug fchon auf ihn an, als eine Ordon⸗ 
nanz Eugens den Dragoner niederhieb. Die Feinde wurden 
zus dem Walde und weit über das Dorf Luzingen hinaus» 
zetrieben. Um fich aus dieſer gefährlichen Lage zu retten, 
forderte der Kurfürft vom Marfchall Tallard eilige Verſtär⸗ 
ung, aber Zallard war auffer Stande, fie ihm zu fenden. 
Marlborough hatte, nach mehreren midlungenen Verfuchen 
Blindheim mit Sturm zu nehmen, unter unendlichen Schwie- 
rigkeiten endlich die Seinen über den Nebelbach gebracht und 
nach groflen Anftrengungen das Centrum der Franzoſen durch⸗ 
beochen. Died war der Augenblid, in welchem der Kurfürft 
von Zallard Verſtärkung begehrte; nafürlich konnte diefer fie 
nicht enden. Zallard fuchte nur einen geordneten Rüdzug 
einzuleiten. Er fandte deshalb einen Officier nach Blindheim 
mit dem Befehl, das Dorf zu räumen; der Offtcier aber kam 
nicht hinein, denn er wurde unterwegs von den Fliehenden mit 
fortgeriſſen. Tallard fammelte einen Xheil feiner gefprengten 
Reiterei, um den Rüdzug zu deden, aber, an die Donau zu- 
rüdgedrängt, muflte er ſich riegögefangen geben. Die Schlacht 
war entichieden, die Franzoſen flohen in wilder Unordnung, 
nur dad Dorf Blindheim hielt ſich noch. General Clairem- 
bauft, der hier befehligte, fprang in die Donau, wahrſcheinlich 
um eine Kurth zu entdeden, aber die Fluthen verfchlangen 
ihn. General Blanfac, der nun den Oberbefehl antrat, war 
u bartnädiger Gegenwehr entfchloffen, aber von allen Sei» 
ten umzingelt, muflte er fich nach tapferm Widerfland erge- 
ben. — 24 Bataillone und 12 Escadrons ftredten dad Ge 
wehr. Der Verluft der franzöfifch » baierfhen Armee war 
ungeheuer, 20,000 todt oder verwundet, über 11,000 gefan- 
gen, worunter 800 Officiere mit ihrem Marſchall Tallard 
ſelbſt. Die ganze Artillerie, die Kriegscaſſe, alle Pontons, 
über 5000 Wagen mit Kriegs: und Mundvorrath, 3600 
Zelte, ber 3000 Mauleſel, 34 Kutfchen mit Damen fielen 
den Siegern in die Hande'). 

Der Jubel über den Sieg war bei den Alfiirten aufier- 


1) Eore, Leben Marlboroughs. 
Mailath Geſchichte von Dftreich. IV. 23 


71. Nov. 
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orbentlih. Der dankbare Kaifer erhob Marlborougb in den 
beutfchen Reichsfürftenfland ). 

Die Zolgen ded Sieges bei Hochflädt waren groß. Die 
Franzoſen zogen ſich über den Rhein zurüd, alle Kriegevor- 
räthe fielen den MWlürten in die Hande. Die Kanonen, die 
man erbeutete, wurden zur Belagerung von Landau verwen: 
det. Sie begann unter der Leitung Ludwigs von Baden, 
der römifche König Jofef erfchien felbft bei dem Belagerungs⸗ 
corps. Nach tapfrer Gegenwehr ergab fih Landau; Zrier 
und Trarbach fielen in die Hände der Alliirten; fo endete der 
Feldzug. | 

Eine der wichtigſten Folgen des Siege bei Hochſtädt 
war die Beſitznahme von Baiern von Seite ded Kaiferd. 
Nach der Schlacht war die Kurfürftin mit einer treuen Schar 
aufgebrochen, um über Memmingen ihrem Gatten zu folgen, 
aber alle Wege waren mit Zruppen der Mlürten befeßt; ver 
zweifelnd Tehrte fie nad) München zurüd. Der fliehende Kur- 
fürft übertrug ihre nun die Regierung von Baiern und gab 
ihr Vollmacht, mit dem Kaifer zu unterhandeln. 

Bevor jedoch die Allüirten fih mit ihr in Verhandlungen 
einliefien, fandten Eugen und Marlborougb einen Courier 
dem Kurfürften mit dem Antrag zu, Frankreich zu verlaflen, 
dem Bunde der Alltirten beizutreten und 8000 Dann zum 
Krieg gegen Frankreich zw ftellen; dafür follte er in den 
Beſitz feiner Länder eingefegt werden, und fo lange der Krieg 
währte, von England 400,000 Kronen empfangen. Mit ehren: 
werther Standhaftigfeit lehnte der Kurfürft den Antrag ab. 
Nun wurde alfo mit der Kurfürftin unterbandelt. Sie ſchloß 
mit dem römischen König Iofef zu Ilbersheim nächft Landau 
einen Vertrag, kraft deſſen fänmtliche baierfche Feſtungen mit 
allem Geſchütz und Kriegsvorrath dem Kaiſer überlaffen, die 
bairifche Miliz abgefchafft, die neuen Keftungswerke von Mün⸗ 
hen geichleift werden muflten und der Kurfürflin zu ihrem 


1) Diefe Ernennung gab zu manchen Berbandlungen Anlaß, die 
ausführlich in Coxe's Leben Marlboroughs nachgelefen werden koͤnnen. 
Die Ausfolgung des Diploms, die Verleihung der Stadt Mindelheim, 
die Einführung auf die Fürftenbant am Reichstag erfolgte erſt unter 
Joſef I. 
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Unterhalt blos das Rentamt München mit der Zerritorial« 
gerechtigkeit daſelbſt blieb. | 
Die Befehlshaber der baterfchen Zeftungen wollten ſich 
aber dieſem Vertrag nicht fügen; auch das Militair wider 
Iegte fi) theilweife der Reduction; es war noch beiläufig 
3 Bis 14,000 Mann ſtark. Endlich wurde Beides bewerk⸗ 
ſtelligt. Die Pferde wurden der Eaiferlichen Cavalerie zuge 
wiefen, Gewehre und Munition für die Faiferliche Armee 
verwendet und Werbungen veranftaltet. Man hoffte, daß 
viele der entlaffenen baierfchen Soldaten fich würden anwerben 
laſſen. Da die baierfchen Truppen ihrer Bravour wegen be 
fannt waren, lieffen auch andere Mächte in Baiern werben, 
was die Kaiferlichen auf alle Weife zu hindern fuchten, denn 
fie wollten Baiern nur für fi) benugen. Das münchner 
Zeughaus wurde ganz, auögeräumt, die geſchwächten kaiſer⸗ 
lichen Regimenter nach Baiern beordert und -in völlig com« 
pleten Stand angegeben; Sold, Verpflegung und Refrutirung 
erfolgte aus Baiern. Zudem muflte Baiern, wie die übrigen 
Kreife Deutfchlande, dad Kriegscontingent liefern. Baiern 
muffte — mit einem Worte — die Ausrüftung der kaiſerli⸗ 
hen Armee für den nächften Zeldzug tragen. Eugen machte 
den Raifer aufmerffam, daß ohne die Benugung Baierns 
feine Hoffnung fei, die Armeen für das fünftige Jahr auf 
bringen zu können. Er möge alfo die Verwaltung Baierns 
nicht dem baierfch gefinnten Cardinal Zamberg vertrauen, fon- 
dern dem Grafen Wratiflam; auch möge er nicht nachgeben, 
wenn Geldgierige oder im Herzen baierfch Gefinnte, von der 
—*5 durch heimliche Beſtechung gewonnen, ihm zur 
Milderung der Convention rathen wollten, die mit der Kur⸗ 
füsftin gefchloffen worden. Noch weniger aber möge er irgend 
Semanden als Belohnung baierfche Effecten oder ein Stüd 
Land überlaffen. Wenn die Kurfürflin im Lande reifen wolle, 
Tonne ihr Died leicht geftattet werden, zumal fie faum wo 
anders bin ald nach dem Wallfahrtsort Altöttingen werde 
geßen wollen. Sollte fie den Kurfürften in Brüffel befuchen 
wollen, fo fei ihr dies zu geflatten, jedoch zu trachten, daß 
fie dann nicht wieder nad) Baiern zurüdtommen möge. Die: 
fen letztern Rath, befolgte der Kaifer nicht; denn als Die Kur⸗ 
23? 
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fürftin einen Paß begehrte, um ihre Mutter in Gräß beſuchen 
zu fönnen, wurde ihr derfelbe auf ded Kaiferd Geheiß ab» 
gefchlagen unter dem Vorwand, daß ſich jegt die Armeen zu 
bewegen anfingen; fie möchte alfo indeilen ihre Reife etwas 
einftellen. 

Da man öflreichifcherfeitd Baiern gut zu benußen trach⸗ 
tete, wurde ftreng darauf gefehen, dag ſich das Militair keine 
Exceſſe erlaube, Unfug wurde beftraft und Schaden vergütet. 
Aber die Baiern waren unzufrieden; viele entlaſſene Soldaten 
hielten fich bei den Bauern verborgen oder verdingten ſich 
auf die Wintermonate, in der Hoffnung, im Frühjahr ſich 
wieder um den Kurfürften ſcharen zu können; Officiere gingen 
heimlich über die Grenze nad) Brüffel, Spione fchlichen fid 
aus dem Land zum Kurfürften und brachten ihm von Allem 
genaue Kunde. Die Bauern lehnten fi an manchen Orten 
gegen die öftreichifche Herrfchaft auf. Es wurde Deshalb 
eine allgemeine Landesentwaffnung angeordnet; aber wenn 
auch hiedurch der Aufſtand für den Yugenblid gehindert 
wurde, fo blieb doch dumpfer Groll in den Herzen be 
Bauern, und der Ausbruch war nur verfchoben, nicht auf: 
gehoben '). 

Eo groß die Thätigkeit Eugens war, fo indolent waren 
die Behörden, die Landſtände, das Minifterium, der Kailer. 
Eugen fchreibt hierüber einem feiner Vertrauten ’): „Wann 
bie Länder nichts thun, auch fonft Feiner die Hand anlegen 
will, fo mag man es bleiben laffen, denn allein fann ich aud) 
nit helfen; am meiften aber wundern mich unfere Herrn 
Landftände, ald weldhe, wenn ihnen die Gefahr auf. dem 
Halfe kömmt, erbärmlich ſchmälen und lamentiten, und nad 
gehende wenn foldhe einen Tag gewichen, fogleich wieder 
gegen dad Aggravio der Milig protefliren; wollen feinen Un: 
terhalt geben, und gleichwohl bedeckt und gefchügt fein. In 
allen diefen aber möchte ich duch endlich wiffen, ob der Kai 
fer gar nicht remediren wolle; fein Geld, Fein Volk, kein 


1) Hellers oft erwähnte Milit. Eorrefp. des Prinzen Eugen von 
Savoyen, II. Bo., &. 211-356, enthält Alles, was hier Über Baier 
gefagt worden. 

3) Ebendaſelbſt S. 231—233. An den Hofkriegsrath Locher. 
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Magazin, Feine Munition, Feine Anftalt, Fein Ernſt, fein‘ 


Eifer, Peine Sorge, und doch gleichwohl Krieg führen, trium- 
tren, und Kron und Scepter ſammt Land und Leuten ge 
vinnen wollen, find contradictoria, die ich nicht mehr auß- 
inander klauben Tann.‘ 

Der Winter verging in Kriegsrüflungen, worunter das 
Bebeutendfte, daB auf Marlboroughs perfönlicde Verwendung 
n Berlin der König von Preuffen fich entfchlog 8000 Mann 
ach Stalien zu fenden, um dort mit den SKaiferlichen vereint 
as geſunkene Anfehen des Kaiferd wiederherzuftellen. Aber 
ie wiener Anftalten gingen fo fchlecht, daB Eugen feine 
Stelle ald Hofkriegsrathöpräftident aufgab. Der Kaifer aber 
ahm die Nefignation nicht an’). Eugen ging hierauf ind 
gelb und war ſchon bei der italienifchen Armee, ald Kaifer 
Leopold zu Wien ſtarb. Er war 65 Jahre alt und hatte 
17 Sabre regiert. 


Einundfiebziaftes Capitel. 


Die ungriſchen Unruhen. Rüdblid. 
1697 — 1705. 


Irfachen der Unzufriedenheit in Ungern. Raͤkoͤczy's frühere Schick⸗ 
ale. Gefangenfchaft. Flucht. Die Rebellion bricht aus. Berc⸗ 
enyi. Kaͤrolyi. Kurugen in Wien. Congreß zu Schemnig. 
Schlacht von Tyrnau. Kaifer Leopold ſtirbt. Betrachtungen. 
Politiſche Verhältniffe. Proteftanten. Unionsverſuch. Ungrifche 
Prediger. Katholifche Geiſtlichkeit. Finanzen. Juſtiz. Mies 
jeiffe in Ungern. Langfamleit. Häusliches Leben. Letzte Lebens⸗ 
flunden. Gemahlinnen. Charakteriftil der Kaiferin Eleonore. 


Di. ungefbeilte Herrfchaft über Ungern war dem Kaifer 
zefichert, die Thronfolge feflgefebt, der äuſſere Feind gebe» 
müthigt, die Empörung gedämpft, aber das Land keineswegs 
yerubigt. Ausländer in Amtern und Würden, die Fiſcal⸗ 


I) a. a. Orte ©. 414. Eugen erinnert den Kaifer Joſef daran. 


1705 
5. Mai 


358 Hauptftüd 13. Capitel 71. 


güter an Yusländer vergabt, eine groffe Steuer, ein Gericht 
auffer Ungern für ungrifhe Rechtögegenftande, Unfug der 
Soldaten, verweigerte Rechtöpflege, verzögerte Ausferkigung 
der Hofbefehle, Geiz der Steuereinnehmer, inländifche, aber 
nicht gefeßliche Commiffionen und Gerichte, welche die Geſetze 
willfürlih übertraten, Verachtung des ungrifchen Adels und 
ber Nation: dies waren die allgemeinen Klagen des Landes. 
Die Proteftanten klagten insbefondere, ed werde Gewalt geübt 
gegen ihr Gewillen, ganz gegen die Verfprechungen, die ihnen 
geworden; die Katholifchen Elagten, DaB Ausländer gegen den 
Geiſt der Stifter zu geiftlichen Würden erhoben werden; ba 
bie Kammerpräfeeten bie Fatholifchen Stirchen ohne Anftand 
misbrauchen und fie in Wohnungen oder Stallungen ver: 
wandeln, daß die Kammer geiftliche Güter einzieht, die geift- 
lichen Pfründner der Rüderlangung wegen zu Prozeflen zwingt 
und bei derlei Prozeffen weder Form noch Recht beobachtet. 

Es kam fo weit, daß die Frage aufgeworfen wurde, ob 
ed nicht beffer fei, Ungern ganz auf deutfchen Zuß zu organi- 
firen. Es wurden deshalb mehrere ungrifche Magnaten nad) 
Wien berufen; der koloczer Erzbifchof, Paul Szechenyi, war 
derjenige, welcher fich am fefteften dagegen erfläpte, und bie 
Ausführung der vorgefchriebenen Maßregeln unterblieb. 

Das Schickſal eines einzigen Mannes trifft hier mit dem 
des ganzen Landes zufammen, fodaß ohne die perfünlichen 
Beleidigungen dieſes Mannes die Rebellion Fein Haupt, und 
umgekehrt der noch fo ſchwer Beleidigte in der Nation Feine 
Unterflügung gefunden hätte, wäre diefe nicht früher ſchon 
gebrüdt gewefen. Der Mann, den ich hier meine, ift Kranz 
Raͤkoͤczy II. Es iſt nöthig, hier feine früheren Lebensſchickſale 
in Kürze nachzuholen. 

Ich habe bereitö erzählt, daB Helena Zrinyi nad der 
Eroberung von Munkaͤcs, fammt ihren beiden Kindern erfter 
Ehe, namlich Franz und Julie Raksczy, nach Wien gebradt 
worden war. Der Kaifer ernannte zum Vormunde der beiden 
Kinder den Erzbifchof Kolonics, und diefer hinwieder übertrug 
bie Vormundichaftsgefchäfte in Ungern dem zempliner Vice: 
gefpan Klobuſiczky. Juliana, die zur Zeit der Übergabe bereits 
16 Jahre war, wurde nicht lange nachher mit dem General 
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Grafen Aſpermont vermählt. Franz Raͤkoczy ward zur Er- 
ziehung nach Böhmen gefchidt und lebte fünf Jahre zuerſt 
su Neuhaus, dann zu Prag, unter der Leitung der Sefuiten. 
Nach Wien zurüdgefehrt, übernahm er Die Verwaltung feiner 
Güter und erhielt vom Kaifer die Crlaubniß, Italien zu bes 
juchen. Nach einjähriger Abweſenheit zurückkehrend, faflte er 
den Entfchluß, fich mit einer beffifchen Yürftin zu vermählen. 
Unter dem Vorwande, die Taiferlihen Truppen am Rhein 
jw befichtigen, reife er nah Köln und vollzog die Vermäh—⸗ 
ung. Wieder in Wien eintreffend, erlangte er vom Hofe, 
sicht ohne Schwierigkeit, Die Erlaubniß, auf feine ungrifchen 
Büter zu reifen; er hielt fich aber nicht lange in Ungern auf, 
ondern ging nad) Wien zurüd. Er Iebte überhaupt Fieber 
n Wien, ald in Ungern, ging immer in einer deutfchen 
Eracht, wollte nie ungrifch reden und fagte oft: wenn er eine 
Rippe wüflte, die ihn zu den Ungern zöge, würde er fie aus- 
eiffen und wegwerfen. 

7. Als in Ungern, unser der Leitung eined gewiflen Tokay, 
in unbedeutender Aufftand begann, wurde diefer zwar leicht 
mterbrückt, aber die Soldaten verübfen mancherlei Unfug auf 
Raköczy’s Gütern; da erbat er fi) und erhielt die Erlaubniß, 
vieder nach Ungern zu reifen. In Safıhau theilte ihm der 
Heneral Nigrelli die Nachricht mit, im Lager ded Generals 
Baudemont fei der Beſchluß gefaflt worden, ihn, NRaköczy, 
eftzufegen. Eilig fuhr er nach Wien, auch bier vernahm er 
urh den Grafen Marfigli, daß der Befehl zu feiner Ver⸗ 
aftung ausgefertigt fei. 

Erfchredt Tieß Raͤkoͤczy durch feinen Beichtvater Mane- 
otti dem Kaifer antragen, feine fämmtlichen Güter in Ungern 
egen andere in den bdeutfchöftreichifehen Provinzen zu ver 
aufchen; aus unbefannten Gründen nahm Leopold dieſen 
Intrag nicht an, auch hatte Fein weiteres Verfahren gegen 
Raköczy ſtatt. So vergingen vier Jahre, als er plöglich ver- 
aftet wurde. 

Das Regiment Ludwig von Baden lag zu Eperied im 
Wartier; unter den Officieren befand fich ein wifjenfchaftlich 
ebildeter Mann, der dem Rakoͤczy fehr werth war, fowol 
segen feiner Bildung, ald auch wegen ber franzöfifchen 
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Sprache, die Raͤkoͤczy fehr Tiebte. Longuevalle, fo hieß ber 
Dfficier, ging Öfterd von Eperied nad) dem nahen Saͤrot, 
wo Raäkoczy wohnte. Im öfteren Beifammenfein gewam 
Longuevalle Raͤkoczy's Wertrauen; nad) einiger Zeit nahm 
Longuevalle Urlaub, um nach Haus, in die Niederlande, zu 
reifen und Rakoͤczy gab ihm einen Brief an den König von 
Frankreich mit, deſſen Inhalt nicht bekannt iſt. Bald reute 
Died den Fürſten, er forderte, daB Longuevalle den Brief ver 
brenne. Diefer verficherte, ed gethan zu haben, und reifte ab. 
Ob er ein Spion gewelen, abgejendet um Rakoͤczy und feine 
Freunde Gefinnungen zu erforfchen, ob er Räköczy abfichtlich 
verlodt babe, an den König von Frankreich zu fchreiben und 
fi) durch die Überantwortung des Briefes am kaiſerlichen 
Hof wichtig zu machen, läſſt fich nicht mit Gewißheit aus⸗ 
mitteln; daß er Raͤkoöczy gegenüber nicht rein war, ergibt fi 
aber fowol aus der Zufammenftellung des ſchon Gefagten, 
ald auch daraus, daß er bei der Eonfrontirung mit Raksay 
nicht den Muth hatte, ihm ind Geftcht zu bliden. 
Zonguevalle war noch nicht lange abgereift, als Räkoöczy 
von feiner Schweiter einen Brief erhielt, des Inhalts, Longue⸗ 
valle fei in Linz angehalten worden und man habe bei ihm 
mehrere Briefe ungrifcher Magnaten gefunden. Raͤkoͤczy war 
über dieſe Nachricht fehr beftürzt, glaubte aber nicht, daß 
ihm Longuevalle'd Verhaftung auf irgend eine Weife fchaden 
fünne, denn er wähnte, daß fein Brief an den König von 
Frankreich verbrannt fei. Plöglich erfchienen des Nachts zwei 
Compagnien Faiferliher Soldaten vor Saͤros; funfzig Mann 
trafen in fein Schlafgemach, riffen ihn von der Seite feiner 
Gemahlin, die im ſechſten Monat guter Hoffnung war, und 
brachten ihn nach Epericd, von dort wurde er nach Neuftadt 
geihidt. Ald er nun bei Raab über Die jebt noch ftehende 
Brüde von Abda über die Raab fuhr, boten ihm Die deuf- 


ſchen Soldaten, die dort die Brüde bewachten, einen Karpfen 


zum Gehen? an, den ein Zufall auf die Brüde gemorfen 
hatte; Rakoͤczy gab den zappelnden Fiſch den Wellen wieder 
und rief aus: Möge mir Gott ebenfo helfen, mich aus dem 
Kerker zu befreien, wie ich dieſem Fiſch die Freiheit ſchenke! 
In Neuftadt wurde er in daſſelbe Gefängniß gefperrt, in 
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Achem fein Schwiegervater Peter Zrinyi gefeffen. Zugleich 
t Raͤkoͤczy wurden mehrere Ungern gefangen und nad) Neu 
dt geliefert. Zuerft Stefan Szirmay und Michael Way; 
ter wurden noch Dfolicfänyi und Franz Szluha gefangen. 
sch Bercſenyi follte gefangen werden; auf der Reife nad) 
ten begriffen, erfuhr er zufällig Szirmay's Gefangenneh- 
ing, Fehrte alsbald um nach feinem Schloffe Bruns und 
tfloh von dort nah Polen. Rakoͤczy ſaß fchon ſechs Mo: 
te, als ihm Gelegenheit ward, fich durch die Flucht zu 
ten. Ein Dfficier, Namens Lehmann oder Leymann, ein 
borener Preuffe, bot Hiezu die Hand. Cr beforgfe den 
imlichen Briefwechfel zwifchen Raͤkoͤczy und feiner Gemah⸗ 
. Auf diefem Wege erfuhr Raͤköczy, daß die Könige von 
ıgland und Preufien und der Kurfürft von Mainz fich für 
ne Freilaffung verwendeten. Lehmann, auf des Königs 
n Preuſſen Schuß und groffen Kohn von Raͤkoczy rechnend, 
rate für deflen Flucht. Als er des Abends die Poften vifi« 
te, beauftragte er die Wache, die vor Raͤkoczy's Zimmer 
md, Xicht zu holen. Da fie fich weigerte ihren Poften zu 
rlaſſen, fagte Lehmann, er felbft werde indefien Wache hal- 
1. Sobald der Soldat fich entfernt Hatte, entließ Lehmann 
n Sefangenen und gab ihm das Kleid eined gemeinen Sol. 
ten. Mit einem Sad auf der Schulter ging Raͤkoͤczy uner⸗ 
nnt Durch die Wachen, verirrte fich aber in den Gaſſen; um 
ech Fragen nicht die Aufmerkſamkeit zu erregen, flellte er 
h betrunken, und fo wies ihn ein Fähndrich zurecht. 
Raͤkoczy wankte durch das Thor hinaus, ald es eben 
fperrt werden follte. In der Vorftadt, im Haufe einer 
men Witwe, hielt Lehmanns Bruder, Fähndrich im Regi« 
ente Montecuculi, ein Pferd für ihn bereit; er fprengte mit 
offer Eile davon. Ein Schiffer feßte ihn über die Donau 
ich der Infel Schütt, der Chirurgus Andreas Spa nahm 
m den Bart ab, dann fuhr Rakoczy auf das linke Donau- 
er über; in Sarfö gab ihm der Poftmeifter Stefan Roͤth 
ne Poftkälefche, der Kutfcher — er hieß Bondor — der ihn 
bite, erfannte ihn zwar, verrieth ihn aber nicht, troß des 
reiſes, der auf feinen Kopf gefeht war. In Neuftadf er- 
gte Raksczy’s Flucht Auffehen und Beſtürzung. Lehmann 
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behauptete, Raͤkoczy habe fich" Durch das Fenſter gerettet; 
allerdings war dieſes eingefchlagen, dad Gitter durchbrochen 
und ein Steid hing längs der Dauer herab, nichts defto- 
weniger wurde Lehmann eingeferfert und geviertheilt, 10,000 
Gulden wurden Ienem verfprochen, der den Raͤkoͤczy lebend, 
6000 den, der ihn todt einliefern würde. — Dennoch entkam 
Raͤkoͤczy glücklich nach Polen. , 

In Polen lebte er ein misliches Leben. Ofters verklei⸗ 
det, um den Nachftellungen Sener zu entgehen, die ben Preis 
verdienen wollten, der auf feinen Kopf geſetzt war, irrte er 
im Lande umher und Fam endlich nach Warfchau. Hier fand 
er Bercfenyi, der in einem Mönchskloſter verftedt war. Beide 
befanden fich in einer übeln Lage, da der König von Polen 
es mit Kaifer Leopold hielt. Nur der franzöfiiche Gefandte 
nahm ſich Beider an; er hatte den Bercfenyi bei den Mön- 
chen fo verſteckt, daß ein einziger franzöfifcher Geiftlicher von 
feinem Dafein wuſſte, den Raͤkoczy verbarg er bei verſchie⸗ 
denen polnifhen Magnaten, ald Anhänger der franzöftfchen 
Partei. So vergingen zwei Jahre. 

"In Ungern traten zwei ganz unbedeutende Menfchen 
auf und gaben das Zeichen zur Empörung. Gin gewiſſer 
Albert KiE und Thomas Esza, Deſerteurs, trieben fi) in 
den Wäldern umber. Da aber die meiften Taiferlichen Trup⸗ 
pen Ungern verlaffen hatten, um gegen Frankreich zu dienen, 
fo daB an der Theiß dad einzige Regiment Montecuculi zu 
Debreczin zurücblieb, faflten KiB und Esza den Entfchluß, 
einen Aufitand zu erregen. Es fchloffen fich mehrere Unzu: 
friedene ihnen an, und zwei derfelben, Michael Papp und 
Seorg Bize, gingen nach Polen zum Rakoͤczy, um ihn nad) 
Ungern einzuladen. Er gab ihnen offene Briefe an die ung- 
rifche Nation mit und fandte ihnen auch Fahnen; beides mit 
dem Bedeuten, vor feiner Ankunft davon feinen Gebrauch zu 
machen. Die Leute aber waren nicht zu halten, fie fammelten 
fi) baufenweife, immer liefen mehr Menfchen zu, ed ward 
ein förmlicher Aufftand. General Nigrelli zu Kafchau trug 
den Örenzcomitaten auf, gegen die Zufammengefretenen zu 
Felde zu ziehen, Alerander Kärolyi brach mit dem Adel des 
ſzathmarer Comitatd gegen fie auf, zerſtreute fie Leicht und 
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eroberte mehrere Fahnen. Auf Nigrelli's Rath brachte Kaͤ⸗ 
rolyi die Fahnen ſelbſt nach Wien; dort wollte man den 
Aufftand gar nicht glauben, nur mit Mühe überzeugte er 
die Minifter, daB wirklich eine Empörung fei. Sie verach⸗ 
teten aber den Zumult, Kaͤrolyi's Anträge, wie der Aufſtand 
zu beichwichtigen fei, wurden zwar angehört, aber nicht be 
folgt; er felbft ward durch die deutfchen Beamten beleidigt 
und ſchwur, die Beleidigung zu rächen. So reifte er von 
Wien ab. | 

Indefien war Rakoͤczy an der ungrifchen Grenze erſchie⸗ 
nen und hatte ſich an die Spige der Empörung geftellt; aber 
feine Leute waren unbewaffnefes, zufammengelaufened Gefin- 
del, und der Aufftand ware folgenlos und fpurlos unterdrüdt, 
hätte man das Negiment Montecuculi oder Die Zruppen in 
Siebenbürgen mit Kraft und Schnelligkeit gegen Rakdızy 
verwendet. Ia, felbft bei der unverantwortlichen Nachläffig- 
Leit, mit welcher fich die kaiſerlichen Truppen benahmen,' war 
Raͤkoczy einige Mal in Gefahr, gefangen’genommen oder über 
die Grenze geworfen zu werden. Die im Beginn nicht unter- 
drüdte Empörung nahm mit Riefenfhritten zu; ganz Ober⸗ 
ungern ftand nach und nach auf. Die Schlöfler, die fich in 
den Händen deutfcher Söldner befanden, - wurden umlagert, 
aber nicht belagert, denn es fehlte den Räkoͤczy'ſchen an Pul- 
ger und Kanonen. Doch Famen einige Zeflungen in Raͤ⸗ 
koͤczy's Hände, denn ed empörten fich die deutſchen Beſatzun⸗ 
gen und gingen zu ihm über. 

Den feſten Pag Kali ließ Raͤkoͤczy mit brennenden 
Dfeilen befchieffen; weil ein Haus Feuer fing, ergab ſich Die 
Beſatzung. Szolnof und Semlys ergaben fich ebenfalld und 
fo Hatte Rakoͤczy feſten Fuß gefallt und in den eroberten 
Drten einige Artillerie genommen. 

Rakoͤczy's Anhänger verbreiteten fich fo fchnell, daß von 
der Waag an bis nah Siebenbürgen hinein gekämpft 
wurde. In Siebenbürgen machten feine Anhänger feine bes 
fondern Fortſchritte. Rabutin befeßte die Schlöffer mit feinen 
Kriegen, zog mit Schnelligkeit von einem Schloſſe zum an» 
dern und vertrieb die Belagerer. Auf diefe Weiſe blieben 
bie. Feſtungen in des Kaiſers Gewalt, abes dad freie Land 
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war gegen ihn. Beide Parteien plünderten und raubten, 
und von Dem was in einem Jahre verwüſtet wurde, hätten 
die Abgaben 50 Jahre bezahlt werden können. Um dieſe 
Zeit kam Alexander Kaͤrolyi von Wien zurück und vereinte 
fih mit Raͤkoͤczy. Karolyi erhielt den Auftrag, an die Donau 
zu rüden, die Jazygen und die Kumaner aufzumwiegeln und 
fih mit den Raizen längs der Donau zu verbrüdern. 

Mährend Karolyi damit befchäftigt war, eroberte La⸗ 
Diflaus Oncskai; Levencz, Saftyin, Elesköõ Detrefö, Szakolcza. 
Szamolan ergaben ſich. Die Feſtungen Neitra, Trencſin, Arva, 
Likava, Muraͤny waren umlagert, die ganze Inſel Schütt er 
klärte fich für Raͤkoͤczy, die ungrifchen Malcontenten ftreiften 
bis Mähren, die Kaiferlichen hatten Presburg frei, aber Raͤ⸗ 
koͤczy's Leute wagten fich bis an die Vorftädte. Der Kaifer, 
in einen fihweren Krieg mit Frankreich verwidelt, konnte in 
Ungern dem reiffenden Strome der Empörung nur wenig 
Truppen enfgegenftellen, eg wünfchte alfo dad Land bald- 
möglichft zu beruhigen. Auf feinen Befehl Tieß ſich daher 
der Erzbiſchof von Kolocza, Paul Szecheͤnyi, mit Raͤkoczy in 
ſchriftliche, dann in mündliche Unterhandlungen ein, aber die 
Zuſammenkunft zu Gyongyös hatte keinen Erfolg. Szechenyi 
hätte gern einen Waffenſtillſtand herbeigeführt, Räkoͤczy jedoch 
wich dieſem aus, weil er im Glücke war. Szechenyi aber 
war von da an ſehr häufig in Raäkoczy's Lager, begleitete 
ihn auf feinen Zügen und erwartete die Gelegenheit zu einem 
MWaffenftillftande oder Frieden. 

Raͤkoͤczys Macht wuchs von Tag zu Tag. Graf Simon 
Forgaͤcs und zwei Grafen Efterhäzy traten zu ihm über und 
verftärkten ihn durch ihre Macht und durch ihre Anfehen. 
Die Häupter der Raksczy’fchen Partei waren, aufler den Ge 
nannten, Nikolaus Bercſenyi und Alerander Karolyi. Er, 
Raͤkoͤczy, blieb an der Theiß, um fich die kaiſerlichen Schlöffer 
dafelbft zu unterwerfen; Bercfenyi ftand an der Waag und 
Alexander Kärolyi ging über die Donau, um dad rechte Ufer 
aufzuregen. Stuhlweiffenburg, Güns, Sarvar, Stein am 
Anger, Körmend, St. Gotthard, Kaposvar, Cfäktornya, 
Kaniza buldigten dem Nakdczy. Die Kroaten blieben dem 
Kaifer treu. Kaͤrolyi's Leute flreiften bis nach ftreich, und 
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in Wien ſah man den Rauch jener Dörfer auffteigen, welche 
die Kurutzen in Brand geſteckt hatten. An der Theiß fiegte 
Raͤkoͤczy. Erlau, Tokay ergaben fich dem Fürſten, und der 
Biſchof von Erlau, Stefan Teleky, war einer feiner treue 
ſten Anhänger. Während Raͤkoͤczy durch dieſe Eroberung 
feine Macht feſter gründete, kämpfte Heiſter mit unentſchiede⸗ 
nem Erfolge an den beiden Ufern der Donau. Er hatte 
wenig Zruppen; wenn er ſich auf dem rechten Ufer befand, 


wich Karolyi zurüd, während ihn aber Heifter verfolgte,. 


drang Bercſenyi auf dem linken Donauufer vor; wenn Hei ⸗ 
ſter über die Donau ging, wich Bercſenyi zurück. Bei einer 
dieſer Streifereien drangen die Kurutzen bis in die Vorſtädte 
Wiens und tödteten aus übermuth durch Pfeilſchüſſe Die aus⸗ 
ländiſchen Thiere der kaiſerlichen Menagerie '). 

Die Kurutzen wichen jederzeit einer offenen Feldſchlacht 
aus; ſie ermüdeten den Feind durch unausgeſetzte Neckereien, 
und Heiſter hätte am Ende in dieſem erſchöpfenden Kampfe 
unterliegen müſſen. Da kam zu ſeinem Glück der Congreß 
von Schemnitz zu Stande. Hier ſollte die Einleitung zum 
Frieden ausgemittelt werden; des Kaiſers Abgeordnete waren 
der Erzbiſchof Szecſenyi, Baron Seilern und Kohaͤry; ein 
engliſcher und holländiſcher Geſchäftsträger ſollten die Mit- 
telsperſonen ſein; aber es kam nicht nur kein Friede, ſon⸗ 
dern nicht einmal ein Waffenſtillſtand von längerer Dauer zu 
Stande. Das Ganze zerichlug fich einerfeitd an dem Mis⸗ 
frauen Rakoͤczy's, der eine ausländifche Macht ald Bürgen 
verlangte, daß der Kaifer die einzugehenden Verpflichtungen 
balten werde; andererfeitd an des Baron Seilern Fleinlicher 
Art, Gefchäfte zu führen. Die Verhandlungen wurden ab» 
gebrochen und Rakoͤczy rüftete fich, einen bedeutenden Streich 
auszuführen. 

Raͤkoͤczy zog aus, um Neuhäufel zu belagern; er ließ 
das Geſchütz von Kafıhau bringen, welches fi) während der 
fhemniger Verhandlungen ergeben hatte. Heifter, dem in⸗ 
deſſen Verftärtung aus Baiern zugelommen war, rüdte 


1) Eugen tabelte Heifter feiner Operationen wegen und trug auf 
deſſen Abberufung an. Hellers oft citirtes Werk. 
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gegen ihn. Die Sorge, durch fchnellen Rüdzug den Muth 
der Seinen zu ſchwächen, und das unüberlegte Zureden feiner 
Feldoberſten beflimmten Raͤkoͤczy, dem Feinde entgegenzu 
gehen; bei Zyrnau kam es zur Schlacht. Raͤkoͤczy's Heer 
ordnung war fehlecht, Heiſter benugte die Fehler feines Geg- 
ners, und die deutſchen Überläufer, die unter Rakoͤczy Dientgn, 
endeten ihre Waffen plöglich gegen die Ungern; die Schlacht 
muffte verloren gehen. Raͤkoͤczy zog aus diefer Schlacht fol- 
gende Kehren: daß Feiner der Malcontenten taftifhe Kennt- 
niffe babe; daß die Truppen gut gefinnt, aber ſchlecht bewaff⸗ 
net feien, daß fie von den Führern fchlecht geleitet worden; 
endlih, DaB gegen die deutſchen Uberläufer Vorficht nöthig 
fei. Durch einige Zaufend einrüdende Kurußen wurde ber 
materielle, nicht der moralifche Verluſt bald erfebt. 

Die Anhänger Räkoͤczy's waren fo zahlreich, daß er den 
Grafen Forgaͤcs mit 14,000 Mann nad) Siebenbürgen fchiden 
fonnte. Er follte die Unternehmungen der Siebenbürger nad 
einem Zweck binleiten, Forgäcd aber war nicht der Mann 
Dazu, er liebte den Wein und verſchwendete die Zeit in Feſten, 
und fo blieb ed in Siebenbürgen beim Alten. Raäͤksͤczy's 
Anhänger ftreiften ungehindert im flachen ande. Rabutin 
bafte die Zeftungen inne. Ditten in diefem Zumult, als 
Ungern von allen Seiten brannte, ſtarb Kaifer Leopold. 

Auffer Friedrich IV. hat Fein Zürft aus dem Haus Hſt⸗ 
reich fo lange regiert als Leopold. Er war, man möchte 
fagen unvorbereitet zur Regierung gelangt, denn er war ur 
fprünglich zum geiftlihen Stand beftimmt gewefen. Er hatte 
fhwierige Zeiten zu Durchleben, befaß nicht viel perfönliche 
Thatkraft und es fehlten ihm jene glänzenden Eigenfchaften 
des Körpers und des Geiftes, die im gewöhnlichen Xeben, um 
fo mehr bei Herrfchern blenden, feffeln oder hinreiffen. Ihm 
gegenüber fand Ludwig XIV., ein Zürft, den die Natur mit 
den glänzendften Eigenfchaften ausgeftattet gehabt hatte, einer 
der fhönften Männer feines Reihe, ruhmfüchtig, geiftreich, 
willend- und thatfräftig, Fein Mittel fcheuend, wenn ed nur 
zum Zwecke führte, und Leopold war beftimmt, fein ganzes 
Leben über mit diefem Mann zu flreiten. Nach dem erften 
Anblick follte ed fcheinen, Daß Leopold habe erliegen müſſen, 
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d dennoch kam ed ganz anderd. Wie fein Ahnherr Fried⸗ 
h IV. nach jahrelangen Unglück Alles zurüderhielt, was 
ne beiden glänzenden, ihm an perfünlichen Eigenfchaften 
ft überlegenen Gegner Matthias Corvinus und Georg 
djebrad ihm abgerungen hatten, und wie in unfrer Zeit 
‘ Sfleeichifche Monarchie in 23jährigem Kampf mit Trank: 
ch, nach vielfachen Niederlagen zuletzt dennoch obfiegte, fo 
Leopold, obſchon von Ludwig XIV. wiederholt befiegt, 
ı Ende feiner Zage diefen feinen groffen Feind gebemüthigt 
d in harter Bedrängniß. Diefen grofien Erfolg dankte Leo- 
ſd jenem feiten Willen, mit dem er Das einmal für richtig 
tannte befolgte und fich durch Feinerlei Unglüd in der Ver- 
gung feines Zweckes aufhalten ließ. Sein Hauptzweck war, 
: Selbftändigfeit Deutſchlands gegen Frankreichs Ubermacht 
befchügen, und hiezu bot er zweierlei Mittel auf: das 
e, die Wiederbelebung, das Heben des gefunfenen Faifer- 
yen Anfehens, denn mit Hecht dachte Leopold, daß Deutfch- 
ids Selbftändigkfeit nur dadurch zu retten fei, wenn das 
jerhaupt Kraft genug habe, einerfeitd Die Schwerfälligkeit 
deutſchen Reichöverfaffung zu bewältigen, andererfeitö aber 
ſich kreuzenden Bewegungen der deutfchen Fürften in einen 
rennpunct zu vereinigen und zu einem Ziel binzuleiten, 
d er war fo glüdlich, diefen feinen Zweck theilweis zu er: 
hen. In den Kriegen, die er für Deutichlands Selbftän- 
feit führte — und died war Das zweite Mittel, zu welchem 
griff — fah er meiftens die deutihen Reichsfürſten an 
ner Seite. Er hatte drei Kriege mit Frankreich geführt. 
e beiden erften, um Deutfchland gegen Frankreichs räu- 
iſche Angriffe zu fchügen, und der dritte, der fpanifche 
scceffionsfrieg, hatte den unmittelbaren Zweck, das fpani- 
e Erbe dem Haufe Öftreich zu fichern, mittelbar aber Deutich: 
d jene Theile wieder zu verfhaffen, Die demfelben durch 
ankreichs Übermacht ‚waren enfriffen worden, und fo ift 
utſchland dem Kaifer Xeopold vielen Dank ſchuldig. 

Unter den Mitteln, die Kaifer Xeopold ergriff, um das 
ferliche Anfeben in Deutfchland zu heben, waren die be- 
ıtendften: die Einführung der böhmifchen Kurfürftenwürde 
die Berathungen des Neichsfürftencollegiums, die. Ver 
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leihung der Kurwürde an Hannover, wodurd die Zahl der 
Kurfürften auf Neun erhöht wurde, endlich die Anerkennung 
ded Kurfürften von Brandenburg ald König von Preuffen. 
Gegen die Türken führte Leopold nur Vertheidigungs⸗ 
friege, und obſchon einer derfelben den Halbmond bis unter 
die Mauern Wiend und die Monardhie an den Rand des 
Abgrundes brachte, waren am Ende die Waffen Leopolds 
auch gegen die Dfmanen fiegreih. Und dennoch war Leopold 
fein Priegerifcher Zürft. Er war zwar perfönlich unerfchroden. 
Als er fich einmal zur Mittagstafel fegen wollte, zerfchmet- 
terte der Blitz das ganze Zafelgeräth; der Kaifer aber fagte 
nur: „Man muß neu anrichten laſſen.“ Aber nie war er 
perfünlich im Feld, allein der Himmel hatte ihm grofle Feld⸗ 
herren gegeben. Montecuculi, Ludwig von Baden, Karl von 
Lothringen und vor Allen Prinz Eugen von Savoyen find 
Heldherrennamen, die von Oſtreich nie anderd ald mit Dank 
genannt werden fünnen. Leopold ift oft der Unduldfamkeit 
gegen Proteftanten, des fanatifchen Eiferd für die Fatholifche 
Religion befchuldigt worden. Diefe Beſchuldigung ift, fo al 
gemein ausgefprochen, ungerecht. Seine treueften Verbündeten 
waren Proteftanten. Wilhelm von Opgpien, der Kurfürft 
von Hannover, fowie jener von Brandenburg waren feine 
fefteften Alliirten, und es hatte in der Farholifchen Welt nicht 
geringes Auffchen erregt, daB er den Thronwechſel in Eng: 
land, durch welchen die Fatholifchen Stuartd die Regierung 
verloren und cine profeftantifche Familie an ihre Stelle ge: 
langfe, ohne Einſpruch anerkannte; daß er dem proteflantifchen 
Hannover Die Kurwürde verlieh und durch den fogenannten 
Krontractat den proteftantifchen Kurfürften von Brandenburg 
ald König von Preuffen begrüffte. Seine gröflten Gegner 
waren katholiſche Prinzen; Ludwig XIV. von Frankreich und 
im fpanifchen Succefftonskrieg .die Kurfürften von Baiern und 
Köln, ja der Papſt ſelbſt, hielten es weit mehr mit Frankreich 
ald mit dem Kaifer, obſchon der Zwieſpalt zwifchen dem kai: 
ferlihen und päpftlichen Hof erft unter Joſef 1. in feiner 
ganzen Ausdehnung fichtbar wurde. Aber auch abgefehen 
von den politifchen Verhältniffen zu auswärtigen proteftan- 
tiichen Zürften, gibt es hinreichende Beweiſe, daß Leopold 
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den Proteftanten nicht fo abgeneigt war, als man allgemein 
behauptet 


Dit der Verfolgungswuth, die dem Kaifer Leopold zu- 
gefchrieben wird, contraftirt fein Jahre lang fortgefehtes Stre⸗ 
ben, die Katholiken und Proteflanten zu vereinigen, die Unten 
zu bewerkſtelligen. Zu diefem Verſuch wurde Leopold durch 
einen katholiſchen Geiftlichen, vermocht. Chriſtof Royas 
Spinola, ein fpanifcher Branziscaner '), war als Beichtwater 
der Kaiſerin Margaretha Therefa nach Wien gelommen. Was 
Royas in diefer Stellung ſah und erfuhr, die tiefe Zerriſſen⸗ 
heit Ungernd, die zum Shell in dem gegenfeitigen Haß ber 
derichiebenen Religionsconfeffionen ihre Urfache hatte, erwedite 
in ihm den adhfungswerthen Wunſch, den Zwieſpalt nicht 
durch Unterdrüdung zu enden. Er glaubte, da ber unter 
ſchied zwifchen den Ausſprüchen bed tridentinifchen Concils 
und Der augsburger Confeſſion Fein weientlicher ſei, daß alfo 
eine Vereinigung möglich, wenn Katholifen und Proteflanten 
werhlelfeitig etwas nachgeben wollten. Er meinte die Pro 
teftanten auf dem Wege freundfchaftlicher Befprechung zur 
Nachgiebigkeit bewegen zu können. Und infofern hatte er recht, 
daß es nicht der Mühe werth war, in fletem Hader zu leben, 
Jammer und Noth zu erbulden oder zu veranlafien, wenn 
der Unterfchied kein weientliher. Es gelang ihm, Kaifer 
Leopold für diefe Anficht zu gewinnen, und mit befien Ge 
nehmigung unternahm er mehrere Reifen nach Deutfchland. 1676 | 
Er trat als kaiſerlicher Abgefandter auf ımd ein Faiferlicher 168 
Geheimfchreiber war ihm beigegeben. 

Die Gelegenheit war günflig, denn Kurfachfen, „Sachſen⸗ 
Gotha, Anhalt und noch andere proteſtantiſche Höfe hatten 
fi) eben damals für die ungrifchen Proteflanten verwendet; 
es lag alfo nahe, die Ausgleichung auf die ungrifchen Pro» 
teftanten auszubehnen und einen: allgemeinen Religionsfrieben 
zu Stande zu bringen. 

Spinola's Anfiht war folgende: Der Papft folle den 
Gebrauch des Kelches zugefichen und ſich über das Kirchen⸗ 


1) Bon Geburt wahrfiheinlich ein Niederländer, denn er war der 
deutfchen Sprache kundig. 
Mailaͤth Gefchichte von Dftreich. IV. 24 
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regtment, den Gottesbienft und Die guten Werke fo erklären, 
daß man weder der Ehre Gottes, noch dem Verdienft Ehrifti 
zu nahe trefe, den Heiligen folche Ehre, welche gefchaffenen 
Weſen nicht zukomme, nicht zuerfennen und Feine tyrannifche 
Gewalt über die Gewiflen ausüben. Die proteftantifchen 
Gemeinden follen die ihnen erbaulicher fcheinenden Gebräuche 
unverändert behalten; den Pfarrern follte die Ehe, fogar eine 
zweite, erlaubt fein; den Fürſten ihre bifchöflichen Rechte fo 
weit verbleiben, als ed nach beider Theile Ermeffen und nad) 
Beichaffenheit ded Chriftenthums zuläffig fein würde. An 
den Drten, wo man fi zur Vereinigung geneigf finden 
würde, follten Geiftliche von beiden Theilen abwechfelnd Ich: 
ten und prebigen. Der eine Theil konne fich altkatholiſch, 
der andere neufatholifh nennen und zum Zeichen ihrer Ge 
meinfchaft zuweilen jene bei diefen und diefe bei jenen com- 
municiren. Das tridentinifche Concil follte mit feinen Ana⸗ 
themen bis auf ein künftiges allgemeines Concil einflweilen 
aufgehoben und der Beurfheilung des letztern unterworfen 
werden. Auf diefem fünftigen Concil follten die Proteftanten 
nicht wie Angeflagte erfcheinen, fondern wie Richter mitfigen. 
Damit dies gefchehen könne, follte der Papft fie durch eine 
eigene Bulle von dem Kebernamen freifprechen, fie aber da⸗ 
gegen fich erklären, ihn nicht für den Antichrift zu halten, 
fondern "für den oberften und erften Patriarchen der Chriften- 
heit, dem das Primat, zwar nicht dad der Gerichtöbarkeit, 
fondern das der Drdnung, nicht nach göttlichen, fondern nad) 
menschlichen und kirchlichen Rechten zukomme. Auch) folle der 
Papſt die Kirchengüter, welche die Proteftanten in Befik 
genommen hätten, durch eine fürmliche Ceſſion ihnen für 
immer überlaffen. Dies Alles und noch Mehreres folle noch 
vor dem allgemeinen Concil in einer befondern Zufammen: 
kunft abgethan und genugfame Verfiherung darüber gegeben 
werden ). 

Der Beginn der Reife war günftig; in Hannover wurbe 
Spinola von dem katholiſch gewordenen Herzog Sohann Frie- 


1) Br. Kalirt, Brief an einen vertrauten Kreund, in den Unſchuldi— 
ven Rachrichten von 1713, bei K. U. Menzel, Reue Gefchichte der 
Deutichen, IX. Bd., S. 265. 
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ich freundlich aufgenommen; er berief die proteftantifchen Pre 


jer zu einer theologifchen Conferenz, und Leibnig, damald 


des Herzogs Dienften, erflärte fich bereit, das Unterneh⸗ 
n zu fördern. Die profeftantifchen Geiftfichen ſetzten fi 
er die Bedenklichkeit hinweg, daß Spinola feine Ermäch⸗ 
ung von Rom aufzuweilen hatte, und zeigten fich den 
üänfchen ihres Fürften folgfam. Kalirt der jüngere, der 
n Helmftadt aus ebenfald zur Conferenz berufen worden, 
ie eine Declaration auf, mit welcher Spinola zufrieden 
r. Leibnitz gab fi frohen Hoffnungen hin, aber Alles 
flog in Rauch, ald Herzog Johann Friedrich noch daſſelbe 
ihr unerwartet zu Augsburg flarb ’). 

Die günftigen Hoffnungen, mit denen Spinola Hanno- 
e verließ, wurden nur zu bald berabgeflimmt. Spener in 
anffurt a. M. erklärte ſich geradezu gegen die Ausgleichung. 
: Batte den großen Riß zwifchen Katholiten und Proteftan« 
ı weit einfichtövoller aufgefaflt ald Spinola. Er ftellte den 
ad auf, Daß eine Vereinigung unmöglich, fo lange die Kar 
oliken nicht das tridentiniſche Concilium ganz aufgäben; 
nm fo lange Died nicht gefchehe, müflten die Proteftanten, 
mn fie fih mit den Katholiſchen vereinigen wollen, die Ent- 
eibungen des fridentinifchen Concils, folglih ſich ſelbſt 
b Ketzer anerkennen und ſich mit der Kirche nicht vereinigen, 
nbern ſich ihr unterwerfen. Andererfeitd aber könne bie 
tholiſche Kirche nicht das tridentinifche Concil aufheben, 
nn es fei ein ökumeniſches. Wenn ed die Tasholifche Kirche 
fgeben wollte, würde fie gegen ihre eigenen Principien han⸗ 
In. und den Grund aufmühlen, auf welchem Die Tatholifche 
irche ſteht. Dies ift fo richtig, daB Spinola nicht Dagegen 
Flommen Eonnte. Sie fchieden. Spener aber bielt felbft 
e Verhandlungen über eine Annäherung der proteftantifchen 
irche gefährlich und richtete deshalb auch ein Warnungs⸗ 
reiben an den kurſächſiſchen Hof, weshalb auch Spinola 
eder an diefem, noch an den übrigen ſächſiſchen Höfen güne 
ige Aufnahme fand. 

1) Er war auf der Reife nad) Venedig, wo er den Carneval zu: 


ingen wollte, wie es damals bei den großen deutfchen Herren Gewohn⸗ 
it war. 
94% 


38. Dt. 
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Sn Brandenburg war der Kurfürft Friedrich Wilhelm 
nicht geneigt, die Religionsverhältniffe des Landes zu ändern; 
aber da Spinola mit einem Faiferlihen Empfehlungsfchreiben 
verſehen war, wollte der Kurfürft die Sache nicht ganz von 
fi weilen. 

Er forderte feinen reformirten Hofpredigern ein Gutachten 
ab; died fiel für den Wereinigungsverfuch nicht günſtig aus, 
aber Spinola brachte es doch dahin, daß der König ben 
Hofpredigern erlaubte, mit Spinola mündliche Berathung zu 
pflegen. Uber nur zwei erichienen, die übrigen entſchuldigten 
fi durch den beworftehenden Buß- und Bettag, zu dem fie 
fi) vorzubereiten hätten. Die mündliche Beſprechung fid 
auch nicht nah Spinola’d Wünſchen aus, denn die Hof- 
prediger verlangten von ihm erſtens, daß er fich ausweiſe, 
ob er im Namen der römifchtatholifchen Kirche handele, und 
ob es wahr fei, dag ihm viele Reformirte und Lutheraner 
fhon ihre Beiftimmung zugelagts denn Beides hatte Epinola 
behauptet. Schliefflich fagten fie, daB fie fich ohne Vorwiſſen 
und Bewilligung anderer reformirten Kirchen nicht in eine 
Verhandlung über eine Angelegenheit einlaflen Tönnten, bie 
ihre ganze Firchliche Geſammtheit betreffe. Selbſt das Be 
gehren Spinola’s, fie möchten ihm ein fchriftliche® Zeugniß 
geben, daß fie wider fein Werk „de Concordia Christiana‘ 
nichts Erhebliched einzuwenden hätten, wurde von den Hof: 
predigern abgelehnt und er mit einer ausweichenden Antwort 
des Kurfürften abgefertigt. Zu Deffau, wohin fi Spinola 
dann wendete, äuflerten fich die beiden uperintendenten Rau- 
mer und Sache günftig über feine Vorſchläge. 

Noch einmal war Spinola nad) Hannover gegangen und 
fand den Herzog Ernft Auguft, Bruder und Nachfolger des 
ſchon erwähnten Johann Friedrich, der Union geneigt '). Der 
proteflantifche Abt Molanus zu Lodum und Spinola brachten 
vereint einen langen Entwurf zu Stande, wie die Union mög- 
lich fein könnte Sie umgingen Vieles und verwiefen bie 
Entfcheidung mehrerer ragen auf ein allgemeines Contilium, 


1) Ernſt Auguft war nicht Batholifh wie fein Vorgänger, fondern 
Proteſtant. 
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u welchem bie Proteftanten als Mitglieder beſſelben berufen 
verden ſollten ). 

Mit dieſem Gutachten verſehen, das der Kaiſer billigte, 
ing Spinola nach Rom. Papſt Innocenz XI. ernannte eine 
ud Cardinaͤlen und andern Beiftlichen beſtehende Commiſſion, 
de fih mit dem Bifchof Über die Art berathen follte, wie 
ieſe Angelegenheit am zweckmaͤßigſten zu führen fel. Die 
Reinung der Commiſſion fiel dahin aus, daB das für die 
jroteftanten Beantragte, wiewol hiedurch dem Anfehen des 
ridentinifchen Goncild etwas entzogen werden bürfte, doch 
icht ohne Beifpiel fei, indem ſolches theilweife (Kelch und 
jeiefterehe) den Griechen bei ber mit benfelben eingegangenen . 
nion vom Concil zu Florenz zugeflanden worden fei. — 
Begen bed dermaligen Streites mit ber franzdfifchen Kirche 
nd Regierung, welche alle Handlungen bes Papfles in ein 
achtheiliges Licht zu flellen fuche, fei ed zwar nicht rath- 
m, jebt den Proteftanten wirkliche Zugeftändnifle zu machen; 
deſſen könne man ihnen Hoffnungen geben und dazu ben 
ziſchof von Tina mit Ermächtigung verfehen, da mehrere 
soteftantifche Theologen fi mit ihm nicht hätten einlaffen 
olfen, weil er nur vom Kalfer, nicht aber vom Papft Voll⸗ 
acht beſitze ). 

Neuerdings reiſte Spinola nach Deutſchland und unter⸗ 
indeite in Sachſen mit Carpzov, aber das Gutachten bes 
esdner Kirchenraths war: daß es nicht rathſam fei, mit 
m Biſchof fich einzulaffen, wenn er fich nicht von Seiten 
z ganzen katholiſchen Kirche Iegitimirt babe, da fodanm bie 
sache mit der ganzen evangelifchen Kirche zu verbanbeln fein 
erde 


Diele Anfiht gewann nach und nach bei ben proteftan- 
hen Höfen die Oberhand; nur der Herzog von Hannover 


1) Ein ausführlicher Auszug nach Hering, Reue Beiträge zur Ge: 
ſichte der reformirten Kirdge in den braunfchweigfchen Ländern, fleht in 
. U Menzels Reuerer Geſch. der Deutihen, IX. Bd., &. 779-700. 

N K. U. Menzel a. a. D. &. 292 na 3. K. Fürchtegott Schle⸗ 
I, Kirchen: und Reformationsgefhichte von Rorddeutfchland, Bd. TIL, 
. 300 und 301, welder fi auf eine handſchriftliche Relation beruft, 
den Kirchenreunionsacten im hannoverſchen Archiv. 
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blieb bei feiner frühern Meinung. Die Kriegsverhältniſſe 

zwifchen Leopold und Ludwig XIV., wegen der von Letzterm 

unfernommenen Reunionen, binderten für den Yugenblid die 
weitern Unionsverſuche in Deutſchland. 

1686 Spinola war indeffen Bifchof in Neuftadt geworden und 

1691 der Kaifer ernannte ihn zum Generalcommiffar des Unions⸗ 

U. Marz geſchäfts innerhalb der faiferlichen Staaten und ertheilte allen 

proteftantifchen Geiftlihen und Weltlichen, namentlich in Un- 

gern und Siebenbürgen, die Erlaubniß, fchriftlich und münb- 

lich mit Spinola zu dieſem Endzwed in Unterhandlung zu 

treten. In der Einleitung heiſſt cd: „daß in den göttlichen 

und menfchlichen Gefegen die Verpflichtung enthalten und fo: 

wol in mehreren Reichsabſchieden, ald in den Schreiben, 

welche viele Proteftanten an den Bifchof gerichtet, Die Noth⸗ 

wendigfeit dargethan fei, in den chriftlichen Staaten, fowol 

in ald auffer Deutfchland, zumal in den dermaligen Nöthen, 

eine vollfommene Einigkeit in weltlichen und geiftlichen Din: 

gen zu erzielen und, wenn nicht in allen (obwol die heilige 

Schrift und die gefunde Vernunft auch dies hoffen Iaffen), 

doch in den wefentlichften Puncten des Glaubens die einge 

tretene Uinebenheit und die gegenfeitige Misſtimmung zu be 

heben, zumal ed einigen Schein und grofientheil® befunden 

worden fei, daß die Uneinigkeit der Gemüther und der Mei» 

nungen über die Hauptfachen nur aud dem Mangel gegen- 

feitiger liebreicher Geduld, Elaren Verſtändniſſes und richtiger 

. Auslegung der Gedanken nach ihrem wahren Gehalt, endlich 

aus der Verfchiedenheit und dem abweichenden Gebrauch der 

bedeutenden Worte entitehe.‘‘ 

Diefed Faiferliche Patent fandte der Bifhof von Neu⸗ 
ſtadt den ungrifchen proteftantifhen Gemeinden zu, er legte 
den von Molanus und ihm verfaflten Entwurf bei und for- 
derte fie auf, das Volk über die Union zu belehren. Die 
Ungern antworteten höflich, fprachen fich aber dahin aus, daß 
fie die Erklärung ihrer deutfchen Slaubensgenoffen abwarten 
wollten '). 


Der Bifchof erneuerte hierauf feine Verhandlungen mit 


1) Schröckh, Kirchengeſchichte feit der Reformation, BL. VII., S. 101. 
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den deutſchen Yürften, aber wahrend die profeftantifchen un» 

ter fich beriethen, flarb Spinola. Sein Nachfolger, ein Graf 1695 
von Buchhaim, follte dad Unternehmen weiter führen, aber 12. M: 
es find nicht viele Spuren feiner Wirkſamkeit vorhanden, und 

als der Spanische Succeſſionskrieg ausbrach, hörte das Unions⸗ 
project ganz auf’). 

So endete der letzte Verſuch, eine Unmöglichkeit, die 
Union zwifchen Katholiken und Proteflanten, zuwege zu 
bringen. 

Man darf diefen Verfuch nicht nach unferm gegenwärti⸗ 
gen Standpuncte beurtheilen, denn damals ahnte man noch 
die Entwidlung nicht, die feither im Proteſtantismus einge: 
treten if. Gutmüthige Männer, wie Spinola und Molanus, 
mochten an die Möglichkeit & Union glauben; bei ber 
Maſſe ihrer Glaubenshrüder fünden fie einen Xohn dafür; 
fehr Wenige hatten fo viel Einficht ald Spener, die Unmög- 
lichkeit der Aufgabe einzufehen. Dan mag aber wie immer 
über dieſen Verſuch denken, fo ftellt fich doch auf jeden Fall 
heraus, Daß der Kaifer, der ein folched Project fo viele Jahre, 
mit fo viel Bcharrlichkeit betreibt, unmöglich fo verfolgungs- 
füchtig fein konnte, wie Leopold gewöhnlich gefchildert wird. 

Unter den Beifpielen von geringerer Bedeutung, aus 
denen erhellt, DaB Leopold I. den Proteſtanten nicht abgeneigt 
war und deren mehrere angeführt werben fünnten, will ich 
nur gedenken, daß er der proteftantifchen Univerfität zu Halle, 
einen Taiferlichen Zreibrief ertheilte, obwol Died dem Papft 
misfiel. 

In ſeinen eigenen Ländern war das Verfahren Leopolds 
gegen die Proteſtanten verſchieden. In den deutſch⸗öſtreichi⸗ 
fhen Ländern ließ er fie in den Stande, in welchem er fie 
bei feinem Regierungsantritt gefunden, infofern fie unter 


1) Während Spinola in Deutfchland unterhandelte, brachte Louiſe 
Hollandine, Zochter des vertriebenen Pfalzgrafen und Königs von Böp 
men, die Batholifch und Abtiffin zu Monbuiffon geworden war, einen 
unmittelbaren Briefwechſel über die Union gwifchen Bofluet, Leibnig und 
Molanus zumwege. Die Darftelung deffelben liegt auffer dem Bereich 
diefes Werkes; wer näher darüber unterrichtet fein will, leſe Menzels 
Reuere Geſchichte der Deutfchen, IX. Bd., &. 209-3. 
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dem Schub des weflfäliichen Friedensſchluſſes ſtanden, fonft 
aber fuchte er fie zur Tatholifhen Religion zurüdzuführen. 
As die piaftifchen Fürſtenthümer Liegnib, Brieg und Wolau 
ihm beimfielen, befchräntte er freilich die dortigen Proteftanten 
fo, daß ihre Kirchenverhältniffe jenen der Proteftanten im übri- 
gen Schlefien gleich geftellt wurden; aber zu dieſer Maßregel 
hielt er fich berechtigt in Folge der Anficht, die man damals 
vom landesherrlichen Patronat hatte, und die Maßregeln wur⸗ 
den, wie ein proteſtantiſcher Schriftſteller ſelbſt geſteht, mit 
Schonung und innerhalb geſetzlicher Formen, ohne Härte und 
ohne Verfolgung der Perfonen durchgeführt"). 

Nur in Ungern verfuhr er mit den proteflantifchen Pre 
digern ftreng. Ich habe fchon erzählt, Daß mehrere von ihnen 
auf Die Galeeren kamen — nach einem Jahr entlaſſen 
wurden, eine Maßregel, die wicht gerechtfertigt werben kann, 
wenn die Urfache der Verurteilung die Religion der evange⸗ 
tifchen Prediger war; aber ed darf nicht überfehen werben, 
Daß unter Leopold I. Rebellion und Proteftantiimus Hand 
in Hand gingen, und baß der Kaifer, als fich auswärtige 
Mächte für die verurtheilten Prediger verwendeten, zur Ant⸗ 
wort gab: Die Prediger felen nicht ihres Glaubens wegen 
verurtheilt, ſondern weil fie an der Empörung hell ge 
nommen. 

Die Frage, ob die erwähnten ungrifchen Prediger wegen 
der Rebellion oder Religion zur Galeere verurfheilt worben 
find, wird fi) nur dann entfcheiden laffen, wenn die Unter 
fuhungsacten ganz oder theilweife and Tageslicht kommen. 

Unter 2eopold I. zeigen ſich die erften Spuren, die poli« 
tiſchen Rechte der Fatholifchen Geiftlichkeit durch Regierungs⸗ 
verordnungen zu befchränten. — Es wurde feſtgeſetzt, daß 
die katholiſche Geiftlichfeit ohne kaiſerlichen Conſens Feine 
Güter erwerben dürfe, daß kein Kloſter einen Abt oder eine 
Abtiſſin wählen, ohne ſich früher hiezu einen Föniglichen 
Commifjair erbeten zu haben. Es wurde feftgefeht, daß 
bie Geifklichkeit nicht in die Patronatsrechte eingreifen dürfe 


N) 8. A. Menzels Neuere Gefchichte der Deutfchen, IX. Bd., 
S. 380. 
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und die Beftellung der niedern Kirchen: und Gchufbiener 
nicht vom Pfarrer, fondern vom Sirchenpatron ausgehen 
folle. 

Keopold übernahm bei dem Antritte feiner Regierung 
die Finanzen im zerrütteten Stand: die Regalien, Zölle und 
Staatsgüter waren verpfändet, oft auf Die heilloſeſte Weife, 
fodaß wer eine Staatshypothek der Art Igehn Jahre befaß, 
aufler den Zinfen das dargelichene Capital gewann und doch 
noch im Beſitz der Hypothek blieb und das Capital vom 
Staate zu fordern berechtigt war. Wie man damals mit 
den Staatögütern umging, mag ein Fall erläutern: Die con» 
fiöcirten Güter in Böhmen wurden, weil man geldbebürftig 
war, wohlfeil unter dem Werthe verfauft. Die Schulden 
aber, die auf den Gütern, von den frühern Befikern herſtam⸗ 
menb, hafteten, übernahm der Staat. Als nun diefe Schul. 
den bezahlt werben follten, ergab es fi), daß fie den Ver⸗ 
kaufspreis drei bis vier Mal überfliegn! — Es war fo weit 
gekommen, daB der Staat, anftatt baaren Geldes, Iumelen, 
Zücher und verfchiedene Maaren annahm, was nur mif un- 
geheurem Verluſt veräuffert werden konnte. Der Schulden» 
ftand ſelbſt war gar nicht ausgemittelt und der Verfuch, bie 
Staatsfchulden Far Darzuftellen, verunglüdte, denn bei den 
verfchiebenen Buchhaltereien mangelten mehrere Bände der 
Schuldenbücher. Obligationen waren im Umlauf, und An⸗ 
weifungen an Fürſten und Kurfürften des Reiches waren 
auögegeben, von denen man nicht wuflte, ob fie bezahlt feien, 
oder nicht. Ein Hauptgebrechen war hiebei, daß die Schul: 
den für das deutfche Reich und jene für die Erblander nicht 
getrennt, fondern gemeinfchaftlich berechnet wurden. 

So fand Leopold die Finanzen, ald er die Regierung 
antrat. Es ift gewiß, daß die finanzielle Lage des Reiches 
während Leopolds langer Regierung durch die äufferen Verhält⸗ 
niffe ſehr fehwierig war, denn er war unausgefeßt in Striege ver- 
widelt, aber eben diefe Lage hätte ihn veranlafien follen, 
Drdnung in der Finanzverwaltung einzuführen und felbft 
fparfam zu fein; aber beides gefhah nicht und in beinahe 
funfzigjähriger Regierung kamen die Finanzen in feinen ge 
ordneten oder nur erträglichen Stand. 
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bie Verwaltung, die im geheimen Rath öffentlich vorzuleſen, 
die Revifion der Inftructionen ber ungrifch-böhmifch-fchlefifchen 
Bergkammern, Unterfuchungen über den allzufrüh erworbenen 
Reichthum der Beamten und über den Ankauf der Paiferli- 
hen Schulden; ‚die Errichtung einer Hauptkaſſe, in welde 
die einzelnen Beamten alles Geld einliefern, was nicht zu 
frommen Zweden, oder zur Amtshandlung nöthig if. Dieb 
nennt Jörger dad Remedium fundamentale und breitet fi 
über die Erfolge weitläufig aus, worunter Die ftete Überficht 
des Geldſtandes, Teichtere Verrechnung und immer Gelb zur 
Verfügung ald Haupferfolg angegeben werden. Die fernen 
Mittel, die Jorger vorfchlägt, um den Ärar aufzubelfen, find, 
befiere Wirthſchaft bei Hofe und der Verwaltung, fifcalifche 
Unterfuchungen gegen jene, die während ber Minorennität 
des Kaiſers betrogen, befchränktere Verleihung der Würden 
und ber damit verbundenen Geldgnaden, gefegliche Befchran- 
fung des Luxus bei Hofe und bei dem Militair, beffere Mi: 
Titairwirtbfchaft, Bezahlung der Kriegsfchulden, Anlegung 
von Magazinen und Zeughäufern in der Friedenszeit, damit 
man dazunicht während des Krieges gezwungen fei, und weil 
folche Rüftungen nicht nur im Kriege nüglich, fondern aud 
Dazu beitragen, daß Fein Krieg entſtehe. Endlid einen jähr- 
lichen vorläufigen UÜberfchlag der Einnahmen und Ausgaben. 

©einer Zeit voreilend ift das ertraordinaire Mittel, wel: 
ches Jörger ald Oeconomia Cameralis vorfhlägt. Es ift bie 
allgemein gleiche Befteuerung. Er fagt hierüber: Die ım- 
umgängliche Nothdurft erfordert ein importirliches ertraordi- 
naired Mittel in Supplementum publicae pecunlae zu ergrei⸗ 
fen, wiewol diefe noch bis dato allerfeitd von großer Diff: 
eultät, befonders in der Prarid befinden worden, weil ſolche 
gemeiniglich die Nobilitat und Privilegien der Stände ober 
wol gar immunitatem ecclesiasticam, libertatem communem, 
famam Principis, justitiam et charitatem proximi lädirt und 
legtlich von Feiner Ergiebigkeit gewefen. Bei dem Allen halte 
ich doch in der Noth das wichtigfte und ficherfte Mittel, den 
Genfum in ben Erbländern universaliter einzuführen, rem 
saluberrimam magno futuro imperio, maflen alle glücklichen 
Regierungen fo jemald in Flor geftanden, fich deflen bedient; 
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an bieburch erlangt man cameraliter, politice et militariter, 
e MWiffenfchaft ded ganzen gemeinen Weſens, wie viel naͤm⸗ 
lich Gontribuenten, was deren Habe und Güter, Stand und 
Würden, Alter, Kaufmannfchaft, Handthierungen und Officia. 
Item was jedes Land oder Stadt an Wolf zum Kriege auf- 
wbriggen, wie viel Geld, Munition und anderes Vermögen 
ver Unterthanen vorhanden; auch endlich dad compelle ad 
sopum aequalitatis zu gelangen und das odium tributorum 
u mifigiren. 
Zuletzt fpricht Jorger von den perfünlichen Eigenfchaften 
6 KRammerpräfidenten. Er foll fein: reblich, kenntniſſreich, 
he viele Verwandtichaft, feft und von den hohen Hofe 
unten unabhängig. Won anfehnlicher Familie, weil er oft 
nit Botſchaftern, Kurfürften und Königen, befonders im 





Rriegözeiten zu verkehren bat. Kein Geiftlicher darf es fein, - 


enn das Beiſpiel der Prälaten von Kremsmünſter und Li⸗ 
infelb warnt bievor. &ie haben beide das Ararium ſchlecht 
verwaltet und der Letztere bat fogar 100,000 Fl. geleiftete 
Kutieipationen müflen ex justitia verloren wiſſen. Fer⸗ 
ser fol er fein gefittet, nicht fpielen, banqueftiren u. ſ. w., 


zerad im Benehmen, mit wenig oder gar Teinen Schulden ' 


relaftet. 

In Folge diefes Gutachtens ernannte der Kaifer eine 
Interfuchungscommiffion über Sinzendorfs Gebahrung. Sie 
veftand aus folgenden Mitgliedern: die Grafen Noftig und 
Albert Einzendorf, die Freiherren Hocher, Abele, Buccelini, 
Ve Heichöhofräthe Brüning und Schellener, die öftreichifchen 
dofräthe Erhardt und Aichbüchel. Nach forgfältiger Prüfung, 
mb nachdem Sinzendorf der meiften Befchuldigungen geftan- 
ig, die Gnade des Kaifers angefleht, wurde die Sentenz 
jegen ihn gefällt. Sie nennt feine Verbrechen: ſchlechte Ver⸗ 
valtung, Amtsvernachläffigung, Diebflahl, Meineid, Be 
zug u. ſ. w. und verurtheilt ihn, eine Million und 970,000 
Bulden dem Kaifer zurüdzuftellen; aller Unter entſetzt zu 
verden, an einem vom Kaifer zu beflimmenden Drt als Pri- 
yafmann zu leben. — Dem Fiſcus bleibt es vorbehalten, 
vegen der noch nicht genugfam erläuterten Puncte, und was 
ich ferner vorfommen könnte, wider den Inquifiten zu agiren. 


1680 
9. Det. 
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damaligen finanziellen Lage iſt auch Diefe Ausgabe von Be 
Deutung. Die Privatausgaben ded Kaifers beliefen fich im 
Durchfchnitt jährlich über 50,000 Gulden. 

Mas that denn nun die Regierung Vernünftiges, um 
den finanziellen Wirren abzuhelfen? Es geſchah zweierlei: 
Die Landftände fteuerten, was ihnen nur immer möglich, 
was nur immer das Rand erfchwingen Tonnte; Died aber war 
natürlich für die Bedürfniffe nicht hinreichend; man verfid 
alſo auf den Gedanken, man wolle die Steuerfähigkeit durch 
groſſen Wohlſtand der Länder zu erhöhen, diefen gröfferen 
Wohlſtand aber durch Hebung des Handels und der Induſtrie 
herbeizuführen fuchen. Zur Belebung der Induftrie wurden 
verfchiedene Experimente gemacht und hierauf viel Geld ver 
wendet, noch gröflere Summen zur Errichtung von Fabriken 
vorgefchofien, und diefe wurden durch das Prohibitivſyſtem 
geſchützt. Hieran war allerdings viel Gutes, aber Alles 
geſchah ohne reife Überlegung, Vieles mit Schwindelei, ber 
Erfolg vernünftiger Unternehmungen wurde durch unüberlegte 
Verſuche verfchlungen, und fo gab das Ganze durchaus nicht 
das erwünfchte Nefultat. 

Ih will nur einige Beifpiele anführen. Projectmacher 
gab ed in Menge und die abenteuerlichfien Vorfchläge wur: 
den zumeift von Italienern auf dad Tapet gebracht. 3. B. 
die Kleie noch ein Mal zu malen und das fo erzeugte zweite 
Mehl zu Brod für die Soldaten zu verwenden. ‚Ein Project, 
auf welches der Kammerpräfident einging, war, in feinem 
Garten in einem Zeiche eine Auſterbank anzulegen! Dies 
wäre den Wienern freilich angenehm gewefen, aber bie Au- 
ftern, die in Venedig beftellt wurden, kamen tobt an. — Zu 
folhen Zhorheiten wurde Geld zu Zaufenden binausgeworfen. 

Es wurde eine wiener orientalifche Compagnie zum Han⸗ 
del mit Konftantinopel errichtet, ein fehr nügliched und practi⸗ 
cabled Unternehmen. Der Eaiferliche Gefandte, Graf Leslie, 
erwirkte zu Konftantinopel die Freiheit des Handels für die 
Compagnie, ed wurde viel Geld zufammengefchoflen und die 
Führung einem gewilfen Fuchs überlaffen; aber die Unter: 
nehmungen waren fo fchlecht eingeleitet, daß die Compagnie 
„einen Kracher that”, und die groffen Herren, um ihr Gapital 
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retten, zogen nun den ganzen Dehfenhandel als Monopol 

ſich; kurz, die orientalifche Compagnie verwandelte fich in 
ie Compagnie Ochſenhändler, und von Konftankinopel war 
ne Rede mehr. 

Ebenſo ging e& mit der gutprojeckirten und gutatgelegten 
eidenfabrit von Walpersdorf. Der Kammerpräfident Sin- 
ıborf aber nahm für etliche Tauſend Reichöthaler Seide weg 
e feine Strumpfmanufacur, auf die er ein Monopol 
tte, dafür enthob er Die Directoren der Seidenfabrik ber 
Nicht, Rechnung abzulegen, und die Actionäre, worunter 
chrere Kammerräthe waren wagten nicht gegen den Pra⸗ 
enten aufzutreten. 

Das Kunfl- und Werkhaus, eine Art polytechniſchen In⸗ 


tuts, verunglückte durch die Michelligkeiten zwiſchen Recher 


d dem Kammerpräfidenten'). 
Die Verwirrung in der ungrifchen Cameralverwaltung 


e grenzenlos. Auſſer den Bergwerken waren die Ein- 


ufte durch das ſtationirende Militair und Erhaltung ber 
renzfeſtungen aufgezehrt; der Kaifer erhielt aus Ungekn fo 
t als gar nichts. 

Die Veränderung, die nach Sinzendorf eintrat, beſtand 
der Ernennung eined neuen Kammerpräfidenten, aber bie 
fe Unordnung blieb. Jörgers Vorfchläge wurden nicht aus» 
führt. Im fpanifhen Succeffiondkriege war der Kaifer 
ht im Stande, monatlich” 360,000 Gulden für die italieni- 
)e Armee unter Eugen zu fenden, oder die Lieferanten res 


Imä u bezahlen. 
echtigfeitöpflege Tag Leopold fehr am Herzen. 
ach d ntfag von Wien erließ er ein Mandat, morin 






„in Betracht des göttlichen Beiftandes, welchen ex bei der . 


ntfegung Wiend und dem weitern Kortfchritt feiner Waffen 
6 dankſchuldigem Gemüthe feine Gedanken darauf gerichtet, 
ie die Ehre der göftlihen Majeflät mehr und mehr ver- 


1) Was bier über die Finanzen gefagt worden, ift nach einem Auf: 
Kaltenbaͤcks im 1. Heft der Hiſtoriſchen Blätter. Wien 1848, bei 
ang. Der Verfaſſer war ſo gefällig, mir den Aufſatz mitzutheilen, 
3 fich derſelbe eben im Druck „Hefand. Er wird unterftügt dur) das 
der Vorrede erwähnte Werk Joͤrgers. 

Mailath Geſchichte von Öftreich. IV. 25 


1702 
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gröffert und der gerechte Zorn Gottes von ihm und feinen 
getreuen Erbfönigreihen und Landen abgemendet werben 
möge, —“ und daß er zu diefem Behufe beichlofien habe, 
daß bei allen hohen und niedern Gerichten Die Juſtiz mit 
allem Eifer befördert und durchgehende glei) ohne allen Re 
fpect der Perfonen, bevorab der armen Witwen und Baifen, 
fchleunig verwaltet, öffentliche Laſter aber, namentlich Gottes: 
fäfterung, Hurerei und Ehebruch, durch obrigfeitliche Hand 
ohne Gonvenienz unterbrodhen und abgeftraft werden follen. 

Leopolds vielfache Kriege und Eugend Rath brachten 
das ftehende Heer auf einen achtenswerthen Buß; aber die 
Bafıs jedes ftehenden Heeres, jährliche Erganzung durch Con: 
feriptionspflichtige, fehlte. Sie lag nicht in den Begriffen 
jener Zeit. 

Sn beinahe Ajähriger Negierung folgten fih in Bezug 
auf Ungern Miögriffe auf Misgriffe. Nach der Schlacht von 
St. Sotthard fchloß der Kaifer Frieden mit den Zürfen zum 
Nachtheil Ungerns, denn damals hatte cin bedeutender Theil 
des Reichs des türfifchen Joches ledig werden können. Als 
der Palatin ſtarb, wurde Fein neuer Palatin mehr gewählt, 
fondern die Verwaltung des Landes, mit Hintanfegung aller 
gefeglichen Sornen, dem Groffmeifter des deutſchen Ordens, 
Georg Ambriger, übertragen. Die Willkür jener Verwal: 
tung, die Noth des Landes kennen Die Leſer fchon aus den 
frübern Capiteln. Die VBerurtheilung der proteftantifchen 
Prediger zur Galeere, die Hinrichtung der Grafen Naͤdasdy, 
Frangepan und Zrinyi, an deren Schuld Niemand glauben 
wollte, weil der Thatbeftand der Unterfuchung ni öffent: 
licht wer, dad Blutgericht von Eperies, deflen Haupt, Ca⸗ 
raffa, zwar abberufen, aber nicht beftraft, fondern befördert 
wurde, riefen jene Empörungen hervor, die dad Land beinahe 
Die ganze Regierung LXeopolds über in feinem Innerften auf: 
wühlten, fie griffen fo tief in das Herz der Nation ein, daß 
noch jest, obſchon beinahe anderthalb Sahrhunderte feit Leo: 
polds Zod vergangen find, feine Regierung als die unglüd: 
Iichfte Zeit Ungernd betrachtet wird, und die drei groſſen 
Wohlthaten, die Ungern Leopold dankt: geregelte Thronfolge, 
Befreiung vom türkifhen Joch, Vereinigung Siebenbürgen 
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mit der ungrifchen Krone, vor der Erinnerung jener drang⸗ 
vollen Zeit noch immer in Schatten treten. 

Es bleibt und nur noch übrig, des Kaiferd perfünliche 
Theilnahme an der Verwaltung feiner Länder, feine Hofhal⸗ 
tumg und häusliches Xeben zu beleuchten. 

Im Beginne feiner Regierung bafte Xeopold einen all- 
gewaltigen Minifter, Lobkowitz. Als diefer geſtürzt wurde, 
nahm er Die Zügel der Regierung felbft in die Hand, er felbft 
war fein eigener erfler Minifter. Aber weder feine phyfiſche 
noch feine Geiſteskraft war diefer Arbeit gewachfen. Er war 
fenntnifireich, voll des beften Willens, aber nicht ftarf genug, 
das Beſte zu erfennen und auszuführen, daher oft Schwan- 
fen und Schwäche, mit Gewaltftreichen wechlelnd. Er führte 
den Vorfig, wenn der geheime Rath beifammen wars; Die 
ihm vorgelegten Schriften las er emfig und gefiel fi) darin, 
in den lateinifchen Staatöfchriften zuweilen Die Schreibart zu 
verbefieen. 1683 fchrieb er eigenhändig 386 Briefe, unter 
ſchrieb 8265 Gegenftände und ertheilte 481 Audienzen'). Drei 
Mal die Woche war er von 7—9 Uhr Abends für Jeder⸗ 
mann zu fprechen, nur muflte der, welcher mit dem Kaiſer reden 
wollte, fih einen Zag früher auffchreiben laflen. Weil ihrer 
fehr Viele waren, der Kaifer die längſten Reden geduldig an⸗ 
hörte, die fremden Minifter und Gefandten minderen Ranges 
zu Denfelben Stunden Audienz erhielten, wurde die Audienz- 
zeit oft von 3—4APerfonen ganz verfehlungen, und Mancher, 
ber fih zur Audienz in der Hoffnung hatte vormerken laſſen, 
daß er am nächſten Tage mit dem Kaifer reden werde, fah 
Monate vorübergehen, che die Reihe der Audienz ihn traf, 
und es ift aufbewahrt worden, Daß ein Officer, der während 
bes Succeffionsfrieged von der italienifchen Armee nad) Wien 
gekommen war, vergebens mehrere Abende im Vorzimmer auf 
eine Audienz wartete. Als es nun der Zufall fo fügte, daß 
eines Abends fih auch mehrere Seiftlihe zur Audienz ein- 
fanden und zugelaflen wurden, fließ er einige Fräftige Zlüche 
aus und fchrie dem Kaifer zu: Kaifer! höre deine Dfficiere, 


1) Sigenhandig im krakauer Kalender von Kaifer Leopold gefchrie: 
en. Siehe im P. k. Haus:, Hof» und Staatsarchiv. 
® 25* 
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. bie fih für dich todtfchlagen laflen, und nicht die Pfaffen, 
die dir nur Fabeln erzählen’). 

Das Leben in ber Paiferlichen Hofburg war bei alle 
Einfachheit ſteif. Derfelde Reifende, den ich foeben citirt 
babe, fehildert die Eaiferliche Burg folgendermafien: Sie hat 
ein fchlechted Anfehen, befonders der innere Hof mit den 
Zimmern Des SKaiferd, die Mauern find did und plump, wie 
die einer Stadtmauer, die Treppen finfter und ohne alle Ber- 
zierung, die Zimmer niedrig und eng, die Dielen von geme- 
nen Tannenbrettern, wie fie nicht geringer bei dem fchlechte 
ſten Bürger anzufreffen fein möchten. Alles ift fo einfad, 
ald wenn ed für Mönche erbaut wäre. Auf einem Beinen 
mit Mauern umgebenen Plag unter. Dem Zimmer der Kai- 
ferin, welcher das Paradiesgärtlein heifft, werden einige Blu- 
men und Bäume Fümmerlich unterhalten‘). Das Leben ver 
floß nach unabänderlicher Ordnung. Spaziergänge, Jagden, 
Fahrten nach Auftfchlöffern Hatten an vorausbeflimmten Ta⸗ 
gen und Stunden ſtatt; auf das Wetter nahm man Fein 
Rüdfiht. Wenn der Kaiſer auffer der Stadt fuhr, beglei⸗ 
teten ihn 20 Wagen, die Leibwache zu Fuß und zu Pferde 
bis an dad Ende der Stadt. Neben dem Wagen bed Kai 
ſers — er war der Erfte — gingen zu beiden Seiten vide 
Hofbebiente mit entblöftem Haupt; im Wagen felbft faß der 
Kaifer vorn, ihm gegenüber die Kaiferin. Auffer der Stadt 
nahm er zuweilen einen Minifter in den Wagen und ließ 
auch manchmal ein paar Kuffchen vorausfahren. Zu Mittag 
fpeifte der Kaifer gewöhnlich mit der Kaiferin und einer Ey 
berzogin, er faß an der Mitte der Zafel, die Kaiferin und 
die Erzherzogin an den beiden Enden derfelben. In der Gtadt 
wurde Niemand zu feiner Tafel geladen ald Kurfürften und 
regierende Reichöfürften, Die das Hecht hatten, ſich in feiner 
Gegenwart zu bededen. Nichtregierende Prinzen und fremde 


1) Relation vom Baiferlihen Hof zu Wien, aufgefegt von einem 
Reifenden im Jahre 1704. 

2) Das Paradiesgärtchen oder, wie man in Wien zu fagen pflegt, 
„das Paradiedgartel”, war auf der Burgbaftei, nicht weit von dem jetzigen 
Curtiſchen Kaffeehaus und ift erft nach dem Jahre 1809, bei dem Um 
bau der Feflungsmauern, verſchwunden. 
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Hanbte hatten die Befugniß, Daneben zu ſtehen, fie ent 
nten fi), wenn der Kaifer den erften Trunk gethan hatte. 
f der Jagd oder wenn der Kaifer bei der Kaiferin fpeifte, 
wden auch Zürften und Grafen des Reichs zur Tafel ge 
en. Wenn bei der Kaiſerin gefpeift wurde, verrichteten 
damen den Tafeldienft. 
Der Kalfer war Bein, fein Blick duüfter, in den letzteren 
hren fprach fein Auge Kummer aus, die Unterlippe vor: 
ngend. Er ging immer ſchwarz gefleibet mit einem gleich- 
digen überhängenden offnen Mantel; Strümpfe und Hut- 
ern waren ſcharlachroth. Er trug eine grofie Alongeperüde, 
f der Bruft das goldne Vließ. Bei Familientrauer ließ er 
>) den Bart ſechs Wochen hindurch nicht abnehnien, und 
ihrend diefer Zeit mufiten Die Hofzwerge und Hofnarren 
: Späffe einftellen, mit denen fie fonft den Kaifer während 
3 Ankleidens zu unterhalten verpflichtet waren. 
Der Kaiſer hatte bedeutende Kenntniffe, er ſprach deutich, 
einiſch, italienifch, ſpaniſch und fFranzöfifch, aber Ießtere Sprache 
ychte er nicht reden aus Abneigung gegen Frankreich. Er 
w andächtig, täglich hörte er drei Meſſen. 
Die Schläge des Schickſals ertrug er als Gottes Fügung 
müthig und gefaflt. Als eine Feueröbrunft in der Burg 
in Schaden von 200,000 Reichsthalern veranlafite, fchrieb 1668 
dem Grafen Pötting darüber, und fagte weiter nichts algP9. Gebr. 
at Voluntas.“ — Er war zum Verzeihen geneigt, aber 
inchmal hielt er es für nötbig, freng zu fein. So fchrieb 
über die Hinrichtung der Grafen Zrinyi, Naͤdasdy und 
angepän: „obwohlen ich fonften nicht gar 6586 bin, fo muß 
es dießmal per forza fein.” 
Den Wiflenfchaften war er gewogen und Taufte viele 
ücher. Aus Spanien wurke ihm einmal ein Buch — «8 
8 ein Manufeript gewefen fein — „de triamphis Maximi- 
ni primj‘“ angetragen. Hierüber fehrieb er an den fchon 
dachten Pötting: „Das Prefium ift zu hoch, und Tann ich 1670 
cht über mein Herz nehmen, umb ein Buch allein fo viel 17. De. 
zahlen (als) umb die dritthalbtaufend (Bücher) von Ca⸗ 
ega geben habe, dann wann ich recht gelefen habe, fo feind 
O Doublonen und est 700, fo einmal zuviel ift, deſtomehr 


3 Hauptflüd 13. Gapitel 71. 
Daß ich vermeine, ich habe in mia bibliotheca dad Original 


davon — — ift gleichwohl fo zu deftimiren ald Die Copia, 
kann alfo der Duenar hiermit nach feinem Belieben dis. 
poniren.” 


As er die Nachricht erhielt, daB der Escurial abge: 
1671 brannt, fchrieb er: „Wie leid ift mir umb das abgebrunnene 
15. Zuli Escurial, und halte ich es felbft vor Fein Eleines Unglüd, 
aber auch. um nir ift mir leider ald um die Manufcripte, dan 
fein die verbrunnen, fo können fie durch Fein Geld erflatte 
werden, und habe ich noch den Zroft, Daß ich a tempo den 
Indicem befommen habe, Daß ich aufs wenigft weiß was allda 
geweft if.” — Als er bald darauf die Nachricht erhielt, dag 
der Schaden nicht fo groß fei ald er anfangs gedacht, ſpricht 

29. Zuli er feine Freude darüber an Pötting aus. 

Auf feine Generale und Diener hielt er viel; aus feinen 

verfräuten Briefen an Pötting will ich nur zwei Stellen an- 

1668 führen: Leopold war in Neuftadt, ald er die Nachricht er 

14. März hielt, Montecuculi fei vom Schlage gerührt worden. Cr 
fchreibf darüber an Pötting: „Haben wir eine üble Nachricht 
befommen, nemblich unfer tapferer und licher Montecuculi 
vom Schlage berührt worden, auch die Frais dazu geichlagen, 
und alfo feines Aufkommens Feine Hoffnung feie. Ich hake 
alſobald den Zürft von Diefrichftein mit einem Doctor hinab 
geſchickt.“ 

Als er während des Schreibens die Nachricht erhielt, 
daß Montecuculi ſich erholt und in Wien ſei, theilte er dies 
Pötting gleich mit. 

1671 Als Markgraf Leopold von Baden geftorben, theilte er 

11. März dies Pötting mit und feste hinzu: „um welchen mir recht 
leid ift, indem er ein alter und treuer Diener unferes Hau 
ſes iſt.“ e 

Auffer der Correſpondenz mit dem Geſandten in Madrid, 
Grafen Pötting, gibt ed noch eine Duclle, die über den Kai- 
fer Licht verbreitet, und dies ift der krakauer Kalender, deſſen 
er fih Jahr aus Jahr ein bediente und in welchen er cin 
trug, was ihn perfönlich intereffirte. Darin findet fih 3. 2. 
verzeichnet, wie vielen Perfonen er jührlich Audienz ertheilte, 
wie viel Actenſtücke er unterfchrieben oder eigenhändig ge 
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rieben, feine Spielverlufte, die Zahl des erlegten Wildes, 
ne Geldausgaben u. |. w. Aus diefen Kalendern und den 
wähnten Briefen ergibt ſich, daß Leopold fehr unterhal« 
ngefüchtig war. Seine Vergnügungen waren Kartenfpiel, 
igd, Theater, Fiſcherei. Er ließ ſich gern von Groflen des 
ches, oder denen er befonderd gut war, bewirthen, und 
weibt dem befrauten Grafen Pötting jedeömal, wenn er fi 
t unterhalten bat. Ich will nur einige ſolcher Stellen an⸗ 
hren: „Heunt ſeind wir im Collegio geweſt und haben die 1670 
P. Societatis Jesu eine fhöne Comediam gehalten“ — — 3. Det. 
Jaben en el di de Annos ein italienifche Comediam gehabt“ 31. Der. 
„Haben auch ein luſtigen Zafching gehalten“ — „Don- 1671 
eftag bat der hiefige Biſchof (von Neuftadt), der Euch 11. Febr. 
Hibefannte D. Aidinger, fo mein Preceptor geweſt, ein 
ttliches Fifchen gehabt. Samſtag fein wir zu Ebenfurth 
| ‚dem Unverzagt geweſt; am Montag fein wir zu Potten- 
ef bei dem Nadafti geweft, fo uns nachzue magnifice fractirt 1668 
t, an heut hat und der Graf Paul Efterhafi ein folches 25. April 
[hen auf 3 Leuthen (sic) gehalten mit einer fehr erquififen 
erenda, daB derftrichen (dergleichen) in vielen Jahren nicht 
ſehen worden.” 

Die Momente des Sterbend, wenn der Menſch mit Be- 
ıfitfein flirbt, gewähren einen tiefen Blid in den Charakter 
B Hinfcheidenden, und fo will ich denn auch von Leopolds 
terbebette reden: An der Bruftwaflerfucht fchwer leidend, 
d überzeugt, daß er flerben müfle, übergab er die Regie 
ng feinem Sohn Joſef. Zröftend war ihm der Gedanke 
d er fprach diefen aus, daß er immer für gute Verwaltung 
e Gerechtigkeit geforgt und Niemand Juſtiz verweigert 
be. Als er zum letzten Mal beichtete, befahl er dem Beicht- 
ker, ihn nur Leopold zu nennen, Dann nahm er ein Crucifix 
bie Hand — es war dafjelbe, vor welchem fein Großvater 
edinand II. in tiefer Drangnig um Hülfe zu Gott gefleht 
tte — und ſprach: Von Dir babe ich Krone und Scepter 
fangen, zu deinen Züffen lege ich fie nieder! Seinen 
ohn Sofef ermahnte er väterlich, ſtets im Geifte zu be: 
(ten, daß cr die Krone, die ex jetzt tragen werde, einſt auch 
tde abgeben müflen, dann Heftete er den Blid auf das 


1705 
5. Mai 
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Bild feines geliebten jüngern in Spanien abweienden Sohnes 
und empfahl Joſef, die Sache feines Bruders Karl ftets 
ald feine eigene zu betrachten. Dem Prinzen von Xothringen, 
der von ihm wie ein Sohn geliebt ward, ertheilte er ben 
Segen ald Vater. Bald darauf verfchied er im 65. Jahre 
feines Alters, im 48. feiner Regierung. 

Leopold war drei Mal vermahlt gewefen und hatte fi 
in Diefen Verbindungen ald treuer, zärtlicher Gatte und ſorg⸗ 
famer Water bewährt. Won feiner erſten Gemahlin, der ſpa⸗ 
nifhen Prinzeffin, hatte er nur eine Tochter gehabt. Die 
zweite war die muntere, jagdfuflige, tirolifche Prinzeffin Clau⸗ 
dia Felicitas; aber der merfwürdigfte Charakter unter Diefen 
Drei rauen war Leopolds dritte Gemahlin, Eleonore von 
Pfalz⸗Neuburg. Schon in der der Jugend hatte fie 
Neigung zum befchaulichen Klofterleben, ſie entzog fich weltli⸗ 
chen Vergnügungen, fo viel fie nur vermochte, und ale fie 
vernahm, daB ihre Wermählung mit dem Kaifer in Worfchlag 
fei, feßte fie fih Sonne, Wind und Wetter aus, um ihre 
Geſichtsfarbe zu braunen und fo den Kaifer vielleicht von 
erneueter Werbung abzuhalten. Als ihre Wermählung nad) 
dem Wunfche ihrer Eltern dennoch erfolgte, blieb fie ihren 
öfterlichen und frommen Neigungen dennoch freu; fie be: 
ſuchte Kranke und Gefangene, verfertigte Kleider für Arme 
und zum Schmure der Kirchen, faftete viel, genoß oft nur 
einfache und grobe Speifen, ging bei Proceffionen zuweilen 
barfuß, geiflelte fich Kid aufs. Blut und trug Armbander mit 
eifernen Spiten. Diefe Strenge gegen ſich ſelbſt wurde erſt 
nach ihrem Zode bekannt, ald man die Werkzeuge ihrer Buf- 
übungen in einem Käſtchen fand. Ihr Beichtvater hatte 
einen Aufſatz über ihre Zugenden gefchrieben, fie erfuhr es, 
ließ fih den Auffag geben und verbrannte ihn '). Aber auch 
ihre Pflichten ald Gattin und Kaiferin erfüllte fie ſtreng, 
und ſuchte ſie mit ihren klöſterlichen Neigungen zu vereinigen; 
fo begleitete fie den Kaifer in die Oper, ſah aber nicht auf 
die Bühne, fondern ftidte, oder lad in einem Pfalter. Da 


1) Rach ihrem Zode erfchien ein Werk über fie von einem Zefuiten, 
unter dem Zitel: Leben und Zugenpen Eleonora's u.f.w. Wien 1721, 
es iſt auch, in das Franzöfifche Überfeht, 1723 gedrudt worden. 
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e Kaiſer nichts Sranzöfifches Iefen wollte, verfaflte fie Aus⸗ 
ge aus franzöfifchen Staatsfchriften, wenn fie glaubte, daß 
m Die Kenntniß derfelben nöthig fet. 


Wenn Der Kaifer Trank war, pflegte fie ihn mit äuſſer⸗ 


x Sorge und bereitete die Speifen für ihn mit eigner Hand. 
[8 in der Folgezeit Joſef I. flarb und Karl noch in Spa- 
en abwefend war, übernahm fie Die Regierung und führte 

, unter verwidelten Verhaͤltniſſen, mit Umficht und Kraft; 

. pe das hohe Verdienft, die letzte ungrifche Rebellion bes 
wichtigt zu haben. 

Wiſſenſchaftlich gebildet, trat ſie auch als Schriftſtellerin 
if und ließ ein von ihr verfaſſtes Andachtsbuch drucken. 
ke ſtarb während der Regierung ihres Sohnes Karl und 
urde nach ihrem Wunſche prunflos begraben. Die Aufs 
* ihres Sarges hat fie ſelbſt verfaſſt: Eleonora eine arme 

underin. 
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Spaniſcher Succeſſionskrieg, Fortſetzung. 
1705 —1711. 


eldzug 1705. Ereigniffe in Stalien, am Rhein, in ben Nieber- 
nden. Aufſtand in Baiern. Der Kurfürft von Baiern geädh- 
t. Feldzug 1706. Belagerung von Turin durch die Franzofen. 
ntfag durch Prinz Eugen. In ben Niederlanden Schlacht bei 
amillies. Die fpanifchen Niederlande werden den Franzofen 
itriſſen. Feldzug 1707. Die Franzoſen räumen Italien. Die 
aiſerlichen erobern Neapel. Mislungener Angriff auf Toulon. 
weibeutige Politit des Herzogs von Savoyen. Ludwig von 
haben fticht. Die Franzoſen in Deutfchland im Vortheil.. In 
m Niederlanden wenig Erfolg. Feldzug 1708. Schlacht bei 
Yubenarde. Eroberung von Lille. Mfalz erhält bie Kurwürde. 
yee Herzog von Mantua geächtet. Karl XII. in Demtfchland. 
Streit bed Papſtes mit dem Kaifer. Ludwigs XIV. Friedens: 
aträge. Verhandlung. Üübertriebene, immer fteigende Forderun⸗ 
m ber Allürten. Zeldzug 1709. Stalin. Deutfchland. In 


1719 


April 
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den Niederlanden die Schlacht von Malplaquet. Eroberung von 

Mond. Neue Friedensverhandlungen. Ungeheure Forderungen 

der Allürten. Feldzug 1710. Eroberungen in den Niederlanden. 

Anberung der Lage der Allürten. Sturz bes englifhen Minifte 

riums. Kaiſer Joſef flirbt. Der Dauphin ſtirbt. Allocution 
bes Papſtes. 


Feldzug 1705. Das gefunfene Glück der Kaſſerli— 
hen in Stalten follte Prinz Eugen wiederherſtellen. Die 
Lage der Kaiferlihen war fehr ungünftig. Sie hatten beinahe 
Alles verloren, was fie früher innegehabt hatten. Mirandole 
hielt fi) und leiſtete mannhaften Widerfland. Der Herzog 
von Savoyen ftand mit 5000 Mann in einem fehr feiten 
Lager bei Ehiavafjo; diefe Zruppen aber waren offenbar zu 
ſchwach, die Franzofen aufzuhalten. Sie eroberten Billa 
franca, Nizza und Verona. Lebtere Stadt nach heldenmüthi- 
ger Gegenwehr von fehs Monaten. Vendome ſchickte ſich 
an, Zurin zu belagern. Ad Prinz Eugen zur Armee kam, 
fand er fie in einem entfeglichen Zuftand. Er berichtete hier: 
über an den Kaiſer'). Er fagt darin, daB das Elend vie 
gröſſer ift, ald er es in feiner Anwefenheit zu Wien öfter 
mündlich und fchriftlich vorgeftellt. Cine Stelle des Berichtes 
mag bier genügen. Eugen fchreibt: „Viele Regimenter find 
dergeftalt dismundirt, daß fie zerriffener und miferabler als 
ein Bettler auf der Straffe ausfchen, alfo zwar daß die Off: 
ciere ſich ſchämen diefelben zu fommandiren. Wenn man ein 
Komando nur von 100 Dann ausfchict, und dieſes nur eine 
Stunde, weit gehet, fo bleibt gewiß der halbe Theil davon 
aus Mattigkeit auf der Straffe liegen, weil Die Xeute Der- 
geftalt ausgehungert, daß fie mehr einem Schatten als leben⸗ 
den Menfchen ahnlich find, deffen fih um fo weniger zu ver 
wundern ift, als fie ſchon über ſechs Wochen lang feine Wo- 
hengelder befommen, und hei bloſſem Waſſer, und nicht cin- 
mal genugfamen Brod ſich betragen müſſen.“ Diefer Bericht 
fam dem Kaiſer Xcopold nicht mehr zu, denn während das 


1) Heller, Milit. Eorrefp. des Prinzen Eugen, I. Bd., S. 391. 
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Schreiben unterwegs war, ftarb er. Eugens erfler Bericht 5. Ma 
an den neuen Kaifer ift ausführlich und erfchöpfend, fo daß 
ich denfelben bier wörtlich mittheile '). 

„Gleichwie der unverhoffte Hintritt Ew. k. Maj. aller 
durchlauchtigften Heren Vaters, meines allergnädigften Herrn 
höchſtſeligen Andenkens, bei dem ganzen Bezirk des wolgefinn- 
ten Europa, fürnehmlich aber bei Derofelben unterworfen ge 
meinen Monarchie ein unbefchreibliched Leidweſen verurfacht 
haben wird, alfo hat es auch die bier unter meinen Komando 
ftehende Armee fowol in generali, als Ich in particulari em- 
pfunden. Mit dem aber, daB Sch und Sie mit allertieffter 
Unterthänigfeit die mir und ihr obliegende Kondolenz ganz 
ſubmiß biemit ablegen wollen, fo gibt auch zugleich die Hoff. 
nung den Zroft, daB man ebenfalls mittelft der Höchft ge- 
würdigteſten Succeſſion Ew. k. Maj. einen allergnadigften 
Landesfürften und Heren, wie auch Vater für die arme im 
Elend Lang gelaffene Miliz haben werde; und ich wünſche 
daher fowol für mich ald im Namen diefer, — fo weit fi 
mein, der Zeit obgehabtes, und noch obtragended Kriegspräft- 
dentenamt erjtredt, — auf daß die göttliche Allmacht Ew. 
k. Maj. bei Derofelben nun angefretenen fouverainen Regie 
rung als güfig und gnädig auf unzählige Jahre fegnen wolle, 
als wie ed die gegenwärtigen Zeiten und beineben auch zu 
Hortpflanzung und Yufnahme Dero bis Dato in der Welt 
glorwürdigft florirten durchlauchtigften Erzhauſes gedeihlich 
fein möge. Ich erfühne mich aber Ew. k. Maj. auch zu glei- 
cher Zeit in aller Unterthänigkeit vorzuftellen in was für einem 
gefährlichen Zuftand Diefelben Dero Regierung nunmehr an: 
getreten haben; folglich alfo höchſt von nöthen fei, DaB man 
alle extrema und prompta remidia ergreife um Kron .und 
Szepter, mit Land und Leuten vom Untergang zu retten. 

„Beil aber befanntermafien die Waffen bei den Monar- 
hien eine der vornehmften Grundveften find, und hingegen 
Ew. k. Mai. felbft beitens wiflend tft, wie ſowol die Feld⸗ 
miliz als Garnifonen in allen Dero Königreichen und Landen, 


1) a. a. Orte ©. 411. Ich ſetze das Schreiben nur in unfer 
Deutfch über, gebe es aber wörtlich. 
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auch auswärtigen Orten wo der Krieg geführt werben muß, 
mit der gefamten Militär» Mafchine, und den dazu erforder 
lichen Requifiten befchaffen fei, alfo Fünnen zwar Em. k. Mai. 
ſelbſt allerhöchft leicht erfennen was für Glüd oder Unglüd 
Diefelbe im Lauf Dero Regierung zu hoffen haben mögen, 
wern Sie nicht gleich zu Anfang folche Resolutiones aller- 
gnädigft fallen, und auch darüber deren Befolgung alfo ſchleu⸗ 
nig erequiren machen würden, Damit wieder Dero wankende 
Krone nnd Szepter befeftigt und endlich auch mit göttlichen 
Beiftand nach Dero habendem Erbrecht und fonft befugten 
Anfprüchen da und dort weiters ausgebreitet werden könne. 
Es ift zwar eine kurze Zeit, daB mir das Kriegspräfibium 
obliegt, länger aber ift es, daB von Derofelben alldurchlauch⸗ 
tigften Herrn Vater höchſtwürdigem Gedächtniß Ich mit Ko 
mandirung der Armeen bin begnadet worden, und unter allen 
diefen Jahren, daB ich das Glück hatte gedient zu haben, finde 
ih mich in meinem Gewiſſen nicht fchuldig, daB jemals in 
dem geringften an meinem Eifer, Mühe und Sorgfalt, noch 
auch Darinn mit den früßzeifigen und pflichtfchuldigften Re 
monffrationen etwas vernachläffigt hätte. Es zeigen ſolches 
meine unzähligen Relationes campestres, wie auch die Re 
ferata und mündliche Vorftellungen, welche ich nicht nur vor: 
mals ald Lomandirender General, fondern auch bis dato fo 
lang ich Kriegsprafident bin, vielfältig und unaufhörlich er- 
ftattet habe, wie dann Ew. E. Mai. felbft von allen ganz 
umftändlich informirt find, und beineben fi) allergnäbigft zu 
erinnern geruhen werden, meine Kriegöpräfidentencdharge letzt⸗ 
bin zu den Faiferlichen Füſſen niederzufegen, da ich in meinen 
Kräften nicht gefunden habe, wie bei allenthalben verlaffenen 
und abandonirten Militärfyftem hätte nüzlich dienen, noch 
erwarten können, daß unter meiner Kriegsverwaltung, nebfl 
den Armeen auch Land und Leut' würden zu Grund gegan: 
gen, und mithin die gefamte Faiferliche Monarchie faft vollig 
zu Boden gefallen fein müffen. 

„Weil aber fowol Die Friftfelig abgelebte, als ingleichen 
Ew. f. Maj. in fothane meine Refignation nicht confentirt, 
fondern allergnäbdigft fich erflärt haben, daß nach allerhöchfte 
Erfenntniß dem Übel gefleuert und mit allem Nachdrud bie 
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Rettungsmittel verfchaft werden follen, indeilen aber nach dem 
unerforfchlichen Willen Gottes dieſer traurige Todfall erfolgt 
ft, kömt nun das Werk auf die väterlihe Vorſorge Ew. 
k. Maj. an, denn wiewol ich zwar von Dero kaiſ. Clemenz 
amoch erwarten muß, ob meine geringe Dienflunterthänigkeit 
Derofelben allergnädigftem Belieben fernerd anftändig fein 
dürfte, fo erfordert es doch meine Pflicht, daß ich fogleich 
tet bei Antretung Dero Eaiferlicher Regierung mich in meinen 
Bewifien ficher flelle und Derofelben nichts verhalte was 
meinem noch der Zeit verwaltenden Kriegöpräfidentenamt ob» 
liegen will, zumal ohne höchft fchleuniger Remedur des Status 
milltaris um diefen aus dem bisherigen Elend zu erlöfenz 
nicht zu gedenken ift daß Ew. k. Maj. eine beglückte ruhige 
Regierung würden genieflen, noch ich mich unterziehen können 
in meiner Function zu continuiren, wenn ed auch Dero kai⸗ 
jerficher Milde gefällig wäre mich darinn zu confirmiren; bitte 
aber biebei mit All⸗ſubmiſſen Reſpekt Ew. E. Maf. geruben 
nur nicht in Ungnaden zu deuten, daß mich fo frei heraus⸗ 
lafle, fondern ed vielmehr für eine Wirkung meiner allerunter 
thänigſt treuen Devotion an« und aufzunehmen, mit welcher 
ich ebenfalld meinen legten Blutstropfen zu Derofelben Dien- 
ften allereifrigft zu facrificiren mich fchuldig finde, wie deſſen 
vormald unter der glorwürdigften Regierung Dero nun in 
Gott ruhenden allerdurchlauchtigſten Herrn Vaters, fo begie⸗ 
rig, als verpflichtet geweien bin, folgfam der allerunterthä» 
nigften Zuverficht lebe, ich werde ingleihen an Ew. k. Mai. 
einen fo allergnädigften Kaifer, König und Herrn haben, 
gleichwie folchen an der jegtverblichenen Majeftät gehabt habe. 

„Im übrigen ermangelte ich nicht zu allergehorfamfter 
Vollziehung Derofelben allergnädigften Befehld vom 6. hulus 
Dero diefllands unter meinem Kommando ftehenden Armada 
diefen Zrauerfall zu nofificiren, und zum erften erinnerte ich 
bei der Parole die Generalen, Obriften und Kommandanten 
Der Regimenter Ihrer vormald gefchwornen Eid- und Schul- 
digkeit, ließ auch den Tag hernady bevor der Marich anging 
bei jedem Regiment und Zruppen Dero Paiferlicher Miliz 
einen Kreis formiren, mithin dem Kriegsgebrauch nach mit 
den gewöhnlichen Geremonien Ihnen ein gleichmäffiges an« 
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zeigen, und fte vertröften, daß Ew. k. Maj. ald ein Water 
gegen felbige fich erzeigen, auch vor allen die allergnü- 
digſte Sorgfalt dahin anfchren wollen, damit fie cheftens 
aus der bisher Tangüberfragenen Miferi würden gezogen wer: 
den; und wie nun fothaner Actus ohne einige Schwier: ober 
Gefährlichkeit abgelaufen, alfo bezeigte zwar auch jedermännig: 
ich Muth und Eifer mit ihrer vormaligen Devotion, Stand 
und Zapferfeit fernerhin in Dero Faiferlichen Kriegsbdienften 
zu beharren, allein die Noth bat ſchon zu lang gewähret, ifl 
auch noch fo groß, daß es fowol vor der Welt fpött- und 
ärgerlich, ald auch vor Goft unverantworflich wäre, wenn 
man zu ihrer Hülfe nicht alfobald die Aufferften Mittel er: 
greifen würde, zu gefchweigen des weiter beforglichen Unheil, 
welches mit furzen erfolgen könnte, Da nunmehr die Deſpera⸗ 
tion bei Offiziers und Gemeinen fehon fo weit überhand ge: 
nommen, daß ih faft nicht mehr weis, wie felbige fernerd 
animiren, noch genugfam tröften möge. 

„Das Defertiren hat zwar nach meiner Ankunft etwas 
wenig nachlaflen, allein ed dürfte bald wieder gröſſer werben, 
als es noch dato gewefen ift, wie dann fehr viele fchon aus 
Verzweiflung zu dem Feind hinüber gelaufen, noch mehrere aber 
aus Hunger und Noth nadt und bloß mühſelig krepirt find. 

„Man bat bisher ſchon mehr als ein ganzes Jahr 
lang nur dahin geforgt, damit von den hereingefommntenen 
Wechſeln Das Wenige, was nicht nothwendig zum Proviant 
bat verwendet werden müſſen, blos und allein für die Moden: 
gelder der Gemeinen enıplopirt worden, um dadurch Pic Leute 
fo viel als immer möglich von den Ausreiſſen abzuhalten, 
die Generale aber, Officiers und Heiner Stab blichen anmit 
allezeit zurück, alfo daß faft alle über 15, und mehr Monate 
nicht einen Hellee empfangen haben, und nun endlich in einem 
fo deplorablen Zuftand ſich befinden, daß deren Viele ja fegar 
von den vornehmeren Dffizieren nicht einmal ein einzige 
Pferd vermögen, weder mardiren, noch Dienft thun zu fon 
nen, zu gefchmeigen ihres feitherigen vielfältigen Verluſtes 
und Ruins da fie ihre Bagage zwei-, Drei= auch mehrmal 
vollig zu Grund gerichtet, oder verloren, oder um leben zu 
fönnen, faft un nichts haben verkaufen müffen. 
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„Ew. k. Maj. confideriren alſo allerhöchft vernünftig, was 
endlich erfolgen dürfte, und wenn ſolchemnach nicht unver 
züglich eine namhafte Geldfumme hereinbevördert würde, um 
davon der Miliz, abjonderlich aber den Offizieren, ein 6 Mo⸗ 
natfold auf einmal reichen zu Finnen, fo fehe ich fein Mittel, 
wie die Geduld weiters zu erhalten noh im Stand fein 
könten nur faft ein etlihe Wochen noch im Feld verbleiben 
zu können, und wie ich aber auf folche Weiſe den Fuß in 
Wälſchland länger behaupten, viel gefchweigen erft offenfive 
operiren follte, laſſe ich Ew. k. Maj. felbft allergnädigft ur- 
tbeilen, wenn auch die Konjunkturen alfo fich äuſſern thäten, 
daB ich da oder dort Luft finden, oder durchbrechen könnte, 
wiewol es de facto noch fehr ungewiß und fchier Feine Mög- 
lichkeit fcheinet, da der Feind nun in Piemont faft nichts 
gelaffen, fondern Alles herwärts gezogen und auch wieder 
nach dem verlornen Mirandola fich verftärft hat, mir mithin 
an der Macht weit überlegen iſt; da ich Hingegen, wenn auch 
Die Kavallerie, welche nun wieder in der Gegend von Arco über 
das Gebirg berüber marfchieren muß, und erft in 8 bis 10 
Tagen ziemlich abgemattet wird anlangen können, zu mir 
floffen, und indefien auch ein, oder der andere Troß von 
denen durch Zirol herein defilirenden, neu, und alten Rekruten 
und Rimonta arriviren möchte, nicht viel über 16,000 oder 
17,000 Mann zufammenbringen werde, denn die Anderen, 
welche noch weiter zurüd und worunter auch die preufftfchen 
Reruten zu Kompletirung ihres Corps, ald die pfälzifchen 
4000 Mann begriffen find, werden fchwerlich vor Hälfte oder 
Ende Sunius hier eintreffen können; ja wenn auch zu Diefen, 
die noch in Baiern, und den Erblanden zurüd feiende], und 
zur biefigen Armee gewidmete Mannfchaft völlig zufammen 
fommen wird, fo wird Doch gleichwol die ganze Macht kaum 
auf 30,000 Dann fich belaufen, zu gefchweigen daß ich auch 
noch feine Nachricht habe, ob ſowol die Artigleriebefpannung 
aus Böhmen aufgebrochen, ald dad Proviantfuhrweſen famt 
der Etüdentompagnie alda zu Wien dermaleind richtig ges 
macht, und zum Marſch hereinbewördert worden wäre, ohne 
welchen ich jedoch faft nicht von der Stelle kommen fan, und 
daher auch das gröflte Hinderniß gewefen ift, daß die Paffage 
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fen, fo will doch niemand davon das geringfte wiflen, 
uſſer daß gleich nach meiner Ankunft, ein fogenannt — und 
ie unbefannter Conte ‚Salvatori an mid gefhrieben, und 
emeldet bat, dag Er mit mir etwas Wichtiged in Geheim 
ı reden hätte, und dannenhero fich anfragen thäte, ob und 
ann er zu mir fommen könte. 

„Nachdem aber ich ihm geantwortet habe, daß Er allepet 
yann ed ihm gelegen wäre, bei mir fich einfinden könnte, ließ 
e ft nach einer Zeit diefes in originali hier angebogene 
weite Schreiben an mich ablaufen, aus welchem Em. f. Mai. 
Hergnadigft zu eriehen geruhen werden,’ was für eine fichere 
technung auf ſothanes Anticipationswerk zu machen fei, und 
yeil aber die Sach’ von gar zu grofler Konfequenz ift, fo 
yare ohne allerunterthänigftes Maßgeben wol von Nötben, 
aß Diefelbe fogedachten Wimmer nicht allein beim Kopf 
ehmen, fondern auch eremplarifch abftrafen, und nebenbei 
Mogleih die Hand anlegen laſſen möchten, wie efwa durch 
ndere Zundi dieſe vermeinten anderthalb Millionen bewirkt 
erden Fünnten. 

„Dieſes ift nun was ich in principalioribus respectu ber 
nefigen Armee allerpflichtichuldigft zu erinnern und auf das 
achdrudfamfte zu recommandiren für nöthig erachtet habe; 
vas aber feit meiner Hereintunft in Militaribus paffırt iſt, 
‚elieben Ew. k. Maj. aus dem nebenfindigen Diario mehrern 
Inhalts allergnädigft zu vernehmen, und weil ich nunmehr 
wi dem Corps im Brescianifchen mich befinde, fo werde ich 
ach den Umftänden reiflich überlegen, und ſehen ob oder 
vas zu tentiren die menfchlihe Möglichkeit zulaffen werde. 

„So viel hienächſt den Stand des Reiche, wie auch von 
Ingern und Siebenbürgen betrifft, kennen Ew. k. Maj. einen 
owol ald den andern von felbften; nichts deflomeniger weil 
ibſonderlich wegen den lezteren die Gefahr immer gröfler 
vird, und infonderheit der Verluft von Siebenbürgen von 
Wochen zu Wochen näher fümt, folgbar fo wenig zu zwei 
feln als vielmehr auf das höchſte zu fürchten ift, daß bei 
deſſen Verluſt der Türk unfehlbar Tosbrechen und in das 
angariſche Wefen fich zu mengen fuchen dürfte, alſo bitte Ew. 
E Mof. Sie beberzigen die fatalen Sequeien, welche fi) 
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änffern könten, wenn Diefelbe über alle gegenwärtige gefähr« 
lich — und betrübte Konftitution Dero Monarchie, noch auf 
fogfeich beim Antritt Dero Regierung mit einem Türkenkrieg 
ſich beängſtigt fehen follten; geruhen daher alles Ernſtes an- 
zubefehlen und darauf zu dringen, damit ohne längere Ver- 
zögerung der nad) Siebenbürgen ſchon fo lang deſtinirte 
Succurs unter dem Generalen Glöferlöperg wie ftärfer je 
befier Zag und Nacht bevördert und fortgefchilt, Ihm aud 
eine Geldſumme von wenigftend 150,000 Fl. für den Feld—⸗ 
marſchall Rabutin mitgegeben werde, fonft wird es in kurzen 
nicht mehr Zeit fein, weder das gedachte Siebenbürgen noch 
das Corps darinn von dem unfchlbaren Verluft zu retten. 
Ich unterfange mich hiebei zu wiederholen, was fo vielfältig 
münd« und fchriftlih per referata repräfentirt worden if, 
und befinde mich auch in meinem Gewiflen fchuldig, daß eben⸗ 
falls wegen Mutation des ungarifhen Komando dasjenige 
repetire, was auch deßhalben fchriftlih und mündlich öfters 
vorgeftelt habe, und find Ew. k. Maj. die Urfachen aller 
gnädigft bekannt, welche mich dazu bewogen haben; es Ründe 
zu beforgen, daß der General Heifter fortan eine Armee nad 
der anderen ruiniren würde, und Doc) gleichwol der dortige 
Krieg zu keinem baldig erwünfchten Ende gebracht werben 
tönnte, wenn man ihm das Stomando noch länger laſſen 
möchte. 

Ich befenne zwar wiederholtermaffen, daß auch den Bene 
ralen Herbeville für ſich allein nicht von allgenugfamer Ka 
pazität finde; doch ift er ein ſolcher Mann, der fremden Rath 
annimt, und demjenigen nachlont was Ihm befohlen wird, 
babe auch zuvor wol überlegt was feinethalben eingerathen, 
da zu dem Ende, und eben der Urfachen willen unter felbigen 
die beiden Generale Schlik und Iohann Palffy allerımmafl- 
gebigft vorgefchlagen babe. Beruhet demnach auf Ew. f. Mai. 
Refolution, was Sie darin allergnädigft werden belichen mol. 
len, als wie ed fürmahr Dero Dienft unumgänglich daran 
gelegen ift, damit dieſes Komando, wie oft erwähnt, in andere 
Hände gegeben werde. Ich geftehe zwar, daß hiezu entweber 
dee 5. M. Conte Rabutin oder Graf Guido von Starhem⸗ 
bevg am tauglichflien wären, allein ich weiß nicht, ob der 
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Erſtere wegen feiner Leibeögebrechlichfeit in Stand, ober auch 
fonft es rathſam wäre, daS man felbigen noch Ye facto von 
dannen hinweg nehmen, oder er auch fo leicht und fchlami 
heraus kommen möchte‘); der Andere hingegen befindet fi 
ebenfalld noch in Piemont, und fehe auch nicht, wie Er gie 
chermaſſen von dort fo bald zu entrathen fein würde. 

„Inmittelſt aber ift die Zeit vorhanden, dag man in Un- 
garn mit Ernft zur Sache thun und die Operation anfarigen, 
auch folche mit Kopf und Verftand führen müfle Es wird 
aber zur Erreichung des Zweckes nebft dem commanbdirenden 
Generalen auch der Stand ded Corps erfordert, und un fol- 
ches mobil zu machen, wie auch bie übrigen bedrängten Orte 
und Feſtungen vor dem Fall zu retten, koͤmmt es gleicher 
geftalt auf die väterliche Vorſorge und allerhöchfte Authortfät 
Ew. kaiſerlichen Majeftät an, kraft welcher die Mittel mäf- 
fen losgewirkt werden, fo dahin ohne längern Anftand ad 
suamma necessaria alle YAugenblid von nöthen find, und mit 
dieſen bleibt mir nichts mehr übrig als daß über alles was 
in Dero ganzen Monarchie das gefammte Militare betrifft, 
ih nochmals mit allerunterthäntgften freueifrigflen Vorftellun- 
gen Ew. kaiſerlichen Majeftät anflehe, alfo nachdruckſamſt die 
media, und remedia maturiren zu lafjen, fo lang es noch Zeit 
fein fann Dero Kron und Scepter mit Land, Leuth und 
Armden vor dem fonft unvermeidlichen Verluſt, und Unter- 
gang erhalten und beforgen zu Fönnen. 

„Schliefſlich muß ich auch Derofelben allergehorfamft nicht 
bergen, was maflen nad) denen von Se. K. Maj. Dero aller- 
durchlauchtigſten Water emanirten fcharfen Patenten, daß Fein 
Dberſt sub poena cassationis feiner ſowol als der avancirten 
Dfficierd die Chargen verfaufen folte, ded trautmansdorfiſchen 
Obriftwachtmeifter Klippeld Avancement, wegen gehabter Su- 
fpicion, daß Er eben diefe Charge erfauft Hatte, gehörig unter: 
ſuchen laſſen, und dabei gefunden, daß derfelbe folche nicht 
allein von feinem Vorfahren um etwas abgelöft, fondern 
auch dem Feldmarſchall Grafen Trautmansdorf felbft dafür 
ein Stück Geld gegeben habe. 


1) Rabutin commanbirte in @&iebenbürgen. 


26 * 


404 Hauptftüd 13. Eapitel 72. 


„ie nun aber mir obgelegen diefen allergnädigft ergan- 
genen Faiferlächen Befehl flricte obferviren zu machen, und an 
durch den ziemlich bei dem Militare aus Mangel an Beſtra⸗ 
fung zerfallenen Gchorfam und Reſpekt wieder in etwas auf: 
recht zu bringen, fonft auch an fich felbft bei gedachtem Re: 
giment eine fehr üble Wirthichaft gehalten wird, da genannter 
General von Trautmansdorf mit allen Chargen zu frafiguriren 
pflegt, worüber fämmtliche Officiers fi) ehr wehmütig befla- 
gen, mafjen ihrer Teiner dem Rang und Verdienſt nach avan⸗ 
zirt zu werden hoffen Fünnte, dad Regiment aber bei diefer 
fo ſchädlichen Menage totaliter hingerichtet, und Ew. 8. Mai. 
den Fuß vieler braven und waderen Officiere verlieren wir: 
den, wenn man nach folchem Exempel bei den Arnıden der. 
gleichen Miffbräuhe mit ernfllihen Animadverfionen nidt 
vorbiegen, und andurch die angeregte SKaiferliche Patente 
fräftig manufeniren und erequiren follte, da infonderheit Ew. 
K. Mai. von felbft allergnadigft wiſſend ift, wie fehr ſchon 
de facto der Fuß Dero guten Generalsperfonen abgenommm 
babe, und daher nöthig fein will, daß man von den meritirt 
und qualificirten Offizieren wieder taugliche nachzuziehen trachfe, 
alfo bin ich gemüffigt worden zu handhaben und Befolgung 
diefer Ew. K. Maj. felbft allergnädigft befannten Patenten 
ein öffentliches Exempel zu ftatuiren; fodann gehegten Obrift: 
wachtmieifter Klippel, der feine Charge erfaufet — vor der 
ganzen Armee zu Fafjiren und den älteften Hauptmann Gra: 
fen von Dietrichflein qua talem vorzuftellen, zugleich auch feine 
Kompagnie demjenigen Lieutenant, dem fie gebührt hat, zu 
verleihen; und nachdem ich nun hiedurch dasjenige befolget 
babe, was von meiner pflichtichuldigften Obfervation ift erfor 
derlich gemwefen, hingegen aber mehr vormeldeter Graf von 
Trautmansdorf auch für feine Perfon eine mehrere Beſtra⸗ 
fung in allmeg verdient bat, alfo bitte ih Ew. K. Mai. 
Diefelbe zu üben, zu Statuirung gröfferen Exempels Denfelben 
nicht allein feines Regimentes zu entfeßen und es einem 
Anderen zu conferiren, fondern auch dahin anzuhalten, damit 
fowol von ihm, al& dem vormaligen Obriftwachtmeifter Gra- 
mer das empfangene Geld reflituirt werde, wobei ich im 
Äbrigen Diefelbe in aller Unterthänigkeit verfichern kann, daf 
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allhier diefer von mir befohlene Paffus bei den armen Offi⸗ 
zieren, die fo viel Monath feinen Kreuzer Gelb bekommen 
und lange Zeit mit Wafler und Brod vorliceh nehmen müffen, 
dabei nicht defloweniger mit Verwunderung der ganzen Welt 
in beftändiger Treue verblieben und ſich durch Feine Miferi 
von ihrer Standhaftigkeit bid dato haben abjchreden laſſen, 
eine befondere Konfolation erwedt babe, zumal fie dadurch 
gefehen, daß endlich auf die ausgeflandenen Drangfale, Hune 
ger, Noth und Elend gleihwol für felbige eine Ergöglichkeit 
zu hoffen fein möge, welche fie fonft nicht leicht zu gewarten 
gehabt hätten, weil e& algemad in Schwung gefommen und 
faft ein Gefeb daraus geworden ift, daß man die Chargen 
plus offerentibus babe gleichfam preidgeben wollen. 

„P. S. Es koͤmmt gleich jeßt über Tirol die Nachricht, 
es wären die Kurpfälsifchen Truppen fammt den aus Ungarn 
gelommenen und zu der hiefigen Armee gehörigen Refruten 
zu einer gewillen Imprefa in Baiern angehalten und kontra⸗ 
mandirt worden. Nachdem ich aber nunmehr nädft an den 
Feind ftehe, diefer auch feine völlige Macht ſchon an fich, und 
zufammengezogen bat, den Kundichaften nah Willens fein 
fol, auf mid) loszugehen und zu attaquiren, bevor die fowol 
über diefe im Hermarſch Begriffene Kavallerie zu mir floflen, 
als auch ich von den auffen herein gewidmeten Truppen mehr 
verſtaͤrkt werden Fünnte, fo bin gezwungen worden des Corps 
unter dem Generalen Bibra etwas beffer zurüdzuziehen, 
Dem aber der Feind bereitd auch gefolget, und um unfer Lager in 
etlichen Schlöffern fogleich Pofto gefaflt hat, auch fcheint, als 
ob er nicht nur ſich daherum wirklich lagern, fondern noch 
weiters anrüden wolle. 

„Es will daher höchſt nöthig fein, daB Alles was noch 
drauffen, und zu diefer Armee bdeftinirt ift, mit dem Marſch 
nicht länger aufgehalten, fondern auf das fchleunigfte herein 
bevördert werde, zumal jebt gar zu gefährlich wäre durch 
derlei darauftige Imprefen, die hierinnige Konftitution der 
Sachen dem gröfften Unglüd erponirt zu laflen, geftalten es 
ein andered geweſen wäre, wenn man bierauf im Monat 
Martio oder Aprili dergleichen vorzunehmen gefucht hätte; ja 
es ift auch ein Unterfchied zu machen, und nicht genug wenn 
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man den Stand ber Armeen blod auf dem Papier berfteit, 
die Truppen aber entweder langfam, wohin felbe gehören zw 
fammenbringt, oder auch unterweged, da oder dort, an und 
aufhaltet, wo man jedoch deren Marſch Tag und Nacht pro» 
fequiren ſollte. Ich bitte derowegen Ew. K. Maj. geruhen 
hierüber Dero allergnädigft Befehl ohne Anftand ergehen zu 
laſſen, damit die hiefige Armee dermaleind zuſammengebracht 
und zu diefer auch das Artillerie- und Proviantfuhrmwefen nebft 
der Bädentompagnie auf das fürderfamfte hereinbefchleinigt 
werde. 

„Hiernächſt finde ich auch für nothwendig derfelben aller- 
unterthänigft zu erinnern, wasmaſſen bier bei der Infanterr 
nebft dem Zeldzeugmeifter Bibra nur der F. M. L. Gutten 
fein famt den beiden &. W. Prinz Alerander von Würtem⸗ 
berg und Hartſch; in Piemont auch nicht mehr als der F. 
M. 2. Daun, und ©. W. Mar von Starnberg (sic?) vorhan⸗ 
den; die zwei anderen aber, namlich Grichbaum und Könige 
egg annoch gefangen, und nicht zu hoffen fei, Daß diefe ſobald 
noch loskommen dürften, daB Ew. K. Majeftät fogleich jegt 
ein par neue General: Machtmeifter von der Infanterie zu de 
Mariren allergnädigft geruhen möchten. Zu diefen aber thäte 
ich mich hiemit unterfangen die beiden Obriften Wezl und 
Zumjungen um fo viel nachdrudfamer zu refomandiren, al 
fie beiderfeits folche tapfer: und erperimentirte Offiziere find 
welche noch weiters zu Dero Dienften fehr nuz- und taug: 
lich reuffiren werden, ich auch vormals noch, vor dem höchſt⸗ 
feligen Ubiterben Dero allerdurdhlaudtigften Herrn Water 
babe vorfchlagen wollen, wenn nicht in etwas angeftanden 
wäre dieweilen fie erft vor ein par Jahren Obriften gewor⸗ 
den find; bei jetziger Konjunktur aber finde ich wie vorgemel: 
det zu Dero Dienft allerunmafigeblicht gut zu fein, wenn Ew. 
K. Mai. diefelben beiderfeits mit fothaner Promotion zu ber 
gnaden allergnädigft geruhen möchten.“ 

Der Kaifer beftätigte den Prinzen Eugen ald Hofkriegs⸗ 
tathöpräfidenten; man trachtete für die italienifhe WUrmee zu 
forgen und ald Eugen alle Verflärfungen an fi gezogen 
hatte, auf Die er vechnen durfte, brach er vor, um dem Her- 
z0g von Savoyen beizuftehen. Er durchzog und eroberte das 
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niländifche bis an die Adda; diefen Fluß wollte ee über 
zeiten, aber fchlechte Wege hatten die Ankunft der Won- 
18 verjpätet, Die angefchwollenen Wogen ber Abba bie 
hlagung der Brücke erfihwert, fo Hatte Vendome Zeit ger 
Den, in zwei Corps beranzurüden. Das eine fand unter 
nem, dad andere unter dem Befehl feines Bruders Phi- 
p, Sroßpriord von Malte. Durch die Ankunft dieſer bai- 
ı Sorpd auf dem rechten Ufer der Adda war der uͤber⸗ 
ag, den Eugen beabſichtigt hatte, unmöglich geworden. Er 
ffte aber auch dieſen Nachtheil zu ſeinem Vortheil benutzen 
können, er. beſchloß, das Corps des Großpriors anzugrei⸗ 
und es vereinzelt zu ſchlagen; aber der Marſchall Ven⸗ 
ne hatte durch Italiener Eugens Plan erfahren. Er war 
n gefolgt und noch vor der Ankunft Eugens hatte er ſich 
t einem Theil ſeines Corps mit ſeinem Bruder vereinigt; 
: übrige Theil des Corps Fam groſſentheils erſt während 
: Schlaht an. Der Wagentrain befand fich auſſerhalb der 
Adenfchanze und konnte, wegen der anfommenden Truppen, 
Brüde nicht pafliren. Unter zwei Kanälen, die groſſe 
d die Eleine Ritorta, flellte er 35 Bataillone in zwei Tref⸗ 
‚auf, Die Reiterei bildete das dritte Treffen. Die obener- 
Inte Brüde führte uber die grofle NRitorta, vor ihr Lagen 
ei groffe Safinen; fie waren mit acht Compagnien Gre⸗ 
bieren befegt. Prinz Eugen rüdte in drei Angriffscolonnen 1705 
c. Die GSrenadiere wurden aus den Cafinen geworfen, bie 16. Aus. 
ade überfchritten; Marſchall Vendome eilte mit mehreren 
Kaillonen herbei und warf die ſtreicher wieber zurüd, Den 
eiten Angriff leitete Prinz Eugen ſelbſt. Die Brüde wurde 
eder genommen, die fchnell gebildete Wagenburg erfliegen, 
f den Verſchanzungen wehte ſchon eine öftreichifche Sahne. 
ndome warf aber die Öftreicher wieder heraus. Prinz 
gen hatte zwei Wunden erhalten und mufite fih vom 
blachtfeld tragen laſſen. General Bibra übernahm den 
fönlihen Oberbefchl des Heeres, aber noch aus der Ferne 
te Eugen Einfluß auf die Schlacht. Auf feinen Befehl 
te die dritte Angriffscolonne über die Nitorta. Prinz 
halt» Deffau ging mit den Preuffen in Front dutch die 
torte. Das Wafler ging den Truppen bis an den Hals, 
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alle Munition war verdorben. Sie warfen die Franzoſen; 
weil fie aber das Feuer der herbeieilenden Verftärkungen nicht 
erwidern konnten, mufiten fie wieder über die Ritorta zurüd. 
Ebenfo war der Angriff des Herzogd von Würtemberg an- 
fange vom Glück begünſtigt; da fi aber Vendome wieder 
perfönlih an die Spige der Seinen feßte, muflte Würtem⸗ 
berg weichen. Nach vierflündigem Kampf gab Eugen bie 
Schlacht auf’). Er war zwar nicht gefchlagen, hatte aber 
auch nicht gefiegt, denn er hatte feinen Zweck, die Adda zu 
überschreiten, nicht erreicht. Der Verluſt an Todten und 
Verwundeten war auf beiden Seiten ziemlich glei. Die 
Sranzofen verloren zwei Generale und Brigadierd, verwun- 
det waren ein Generallieutenant, drei Brigadiers, vier Oberften. 
Die Kaiferlihen verloren die Generale Graf Leiningen und 
v. Herſch. An den Folgen ihrer Wunden ftarben die Generale 
Prinz Joſef von Lothringen und Bibra). Verwundet 
waren Prinz Eugen felbft, die Generale Reventlou, Graf 
Zaun, Fürſt von Anhalt: Deffau. Die Truppen beider Heere 
hatten viel Tapferkeit bewiefen, fie feuerten auf einander auf 
Piftolenfchußweite, oft nur durch den Kanal getrennt. 

Am Rhein und in den Niederlanden hatten wenig Er: 
eigniffe von Bedeutung flatt. Die fchlechte Zufammenfeßung 
der Reichsarmee, Langſamkeit, Lauheit derfelben, Krankheit 
von Seiten ded Prinzen Ludwig von Baden waren Urfade, 
dag nichtd von Bedeutung gefhah. Die Franzofen bemäd: 
tigten fi) ohne Widerftand der weiffenburger Linien, Prinz 
Ludwig von Baden aber erftürmte die franzöfifchen bei Pfaf: 
fenhofen, wodurd Billard gezwungen wurde, fich unter die 
Kanonen von Stradburg zurüdzusicehen. Hagenau und Dru: 
ſenheim wurden ebenfalld von Ludwig von Baden befekt. 

In den Niederlanden eroberten die Franzoſen Huy, be 
feßten Lüttich und belagerten dad Schloß. Als Marlborough 


.Juli gegen fie anrüdte, zogen fie fih zurüd. Nun flürmte Marl: 


1) Mitit. Conv.:Lericon. Übereinftimmend ift Eugens Bericht ba 
Heller a. a. D., Bd. II., S. 633. 

23) Vom Prinzen Zofef fhreibt Eugen: Ew. Maj. würden an ihm 
mit ber Zeit einen groffen und vornehmen General gehabt haben. Heller 
a. a. D., Bd. IL, ©. 652. 
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rough die Linien von Zirlemont. Er fiegtes die Franzo⸗ 
ı verloren 8000 Mann. An einer entfcheidenden Schlacht 
nberten ihn die Holländer und zwar theild die Misgunft 
8 holländiſchen Generald Schlangenburg, theild Die Angfl- 
hkeit der bolländifchen Rathgeber im Lager. Marlborough 
ſchwerte ſich hierüber und die günſtigſte Folge des Feld⸗ 
ges war die Abberufung des Generals Schlangenburg. 

Das wichtigſte Ereigniß während dieſes Jahres waren 
e Schritte des Kaiſers in Bezug auf Baiern und die bei⸗ 
n Kurfürſten von Baiern und Köln. - 

Baiern war nad) der Schlaht von Hochſtädt von der 
wefürflin dem Kaifer eingeräumt worden, fie für ihre Per: 
n mit ihren Kindern in München geblieben, dad Rentamt 
m München war noch in ihrer Verwaltung. Im Win- 
e hatte die Kurfürftin eine Reife nach Venedig unternom- 
en; als fie zurückkehren wollte, ließ man fie nicht mehr nach 
aiern: es hieß, daß fie mit Frankreich fih in eine Conſpi⸗ 
tion eingelaffen habe. Das Rentamt München wurde fort 
ı von den Kaiferlichen verwaltet, der Kaifer ernannte den 
rafen Marimilian von Xöwenflein- Wertheim zum Gtatt- 
ilter, Strafen Sigmund Lamberg zum Director ded Kriegs- 
efend und den Grafen Serau zum Leiter der politifchen und 
meralifchen Dienftgefchäfte in Baiern. 

Richt ohne Rührung Tieft man dad Schreiben, welches 
7 damals achtjährige Karl Albrecht, ältefter Sohn des ver- 
tebenen Kurfürften, an den Kaifer richtete. Er drückt fein 
jelleid aus über den Tod Kaifer Leopolds, wünſcht dem neuen 
aifer Glück zum Regierungsantritt und geht dann auf fidy 
nd feine Familie über: „Ich bitte aber auch zugleich,” fo 
hreibt er, „den betrübten Zuftand, in welchem ich nebft mei- 
m Brüdern und Schweftern leider ftede, mit einem erbar⸗ 
ensvollen Auge anzufehen und und ald ganz verlaflene 
Baifen in Dero allergnädigfte Protection zu nehmen, welche 
ie fowol jeßt bei unferer zarten Kindheit, als künftig durch 
nfere unterthänigfte Submiffion, Fidelität und Gehorfam 
s verdienen fuchen werden. Ob man uns jet gleich nichts 
brig laſſet, ald das tiefe Elend, in welches wir verfunfen 
nd, zu beweinen, fo Hoffen wir doch nicht minder, daß die 
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Unfchuld unferer Conduite vor dem Throne Euer Majeſtat 
einige Statt finden werde, und wir erfuchen felbige unter 
thaͤnigſt, Daß ed Ihnen gefallen möge zu erlauben, daß die 
Kurfürftin, unfere Frau Mutter, wieder zu und komme, auf 
eine Art wie ed Ew. Majeſtät felbft in aller Gnade beſch 
len will.” 

Der Prinz, der diefe damald nicht beachteten Zeilen 
ſchrieb, über deſſen Erbe der Kaiſer rüdfichtslos ſchalten zu 
können wüähnte, den er aus Der Rebe der Fürſten ſtreichen 
und zum Grafen von Witteldbach machen zu können glaubte, 
wurde nach Joſef 1. und Karl VI. Kaifer und bradgte Die 
Nichte Joſefs, Maria Thereſia, und die ganze Monaerthie 
an den Rand des Abgrundes, wie dies im nächſten Band 
erzählt werden wird. So wechleln die Schidfale der Ma 
fen und Länder! 

Das Schreiben des kleinen Prinzen fand, wie gelagt, 
feine günftige Aufnahme; der Plan deö Kaifers war, Baier 
zu zerftücdeln und theilweife mit Dftreich zu vereinigen, fri# 
ber aber die Hülfsquellen des Landes zur Kriegführung zw 
benugen. Deshalb wurden, auſſer den bieberigen Steuern, 
noch neue Kriegscontributionen ausgeichrieben, die Verpfle 
gung der durchziehenden Zruppen dem Land aufgebürdet, die 
waffenfühigen Leute zum öſtreichiſchen Kriegedienit ausgeho— 
ben, Münden befekt, die Bürgerſchaft entwaflne. Die Be: 
amten walteten hart und erpreilend; hiezu fam noch, daß die 
Dänen, Burtemberger, Brandenburger und die aus den ewange 
liſchen Kreifen vereinigten Reichötruppen den religiöfen Sian 
des katholiſchen baierſchen Volkes durch Hohn und Epott 
über die katholiſchen Kirchengebräuche beleidigten, aufreisten. 
Die Stimmung dee Volks in Baiern war höchſt bedenklich, 
es bedurfte nur eines Anitoßed, jo muſſte der Ausbruch er 
folgen. Andere war Der Abel, die Geiſtlichkeit, die Beam⸗ 
ten, ſie ergaben fih in den Willen des Kailerd; fic wurden 
minder gedrudt als der Bürger und Bauer, und ed wurk 
ihnen in Ausſicht geitellt, Daß fie ihr altes landſtändiſches 
Recht der Steuerbewilligung wieder erhalten dürften. Dieran, 
daß namlich Adel, Geiflichkeit und Beamten anders dachten 
als die Meile, ſcheiterte ipater die Bewegung in Baiern. 
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Die Baiern waren aud unter der Turfürftlichen Regie 
ng gedrückt worden und zum Theil Slagend, und nicht mit 
wecht hatten fie früher gefagt, daß der Kurfürft Baiern in 
» Niederlanden einbrode; aber die angeflanımte Liebe des 
olks an ein altes Herrſcherhaus if etwas Wunderbares! 
e Schweres das Volk crduldet haben mag, ed iſt vergeflen, 
ma ber Herrfcherfiamm in Gefahr und Noth iſt; die Treue 
wie der Mond, der nur erfcheint, wenn unfres Glückes 
onne untergebt'). 

So war ed auch in Baiern. Die Erbitterung erreichte 
3 höchſten Grad, als ſich dad Gerücht verbreitete, daß die 
gem Prinzen von München weggeführt werden follten. In 
n Ortſchaften Röz und Neuburg brach ber Iangverbaltene 
roll los; Veranlaſſung war die Aushebung junger Män- 
x zu öſtreichiſchem Militairdienft. ‚Lieber baierſch fierben, 
) Taiferlich verderben,’ fo bieß der Muf, der bald durch 
6 ganze Land hallte. Es bildeten ſich ‚überall kriegeriſche 
sufen; entlafiene Soldaten ſtellten fih an die Spige, Die 
Öfen Scharen führten zwei Stubentn, Sebaſtian Plin- 
afer und Meindl, und der Poſtmeiſter Hirme. Sie liefien 
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ſchem Erfolg, dag in wenig Wochen bis an 30,000 Mann 
waffnetes Landvolk im Zelde fand. Zugleich erlieflen fie 
1 donnernde Erklärung an den Reichstag zu Regensburg, 
5 Rothwehr fie zwinge, zu den Waffen zu greifen. Die 
voiforifche Faiferliche Regierung erließ dagegen ein drohen⸗ 
B Manifeft: die Bauern, die in Waffen gefunden würden, 
Aten mit Galgen und Schwert, Vertreibung ihrer Kinder 
d Sonfiscation aller Habe beftraft, ihre Dörfer verbrannt 
den, Eltern, deren Söhne in Waffen, follen fo behandelt 
ben, als ob fie feldft dic Waffen ergriffen hätten. Sollten 
un baierſche Soldaten oder Rekruten zu den Bauern defer- 
en, fo fol jeder 15. Mann erfchoflen werben. Died wurde 
ch „Gnade“ genannt. 

Dieſes gewaltige Patent verrieth nur die peinliche Lage 
v Interimsregierung; fie hatte keinen Aufſtandherwartet 
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und war nicht in der Xage, ihm zu begegnen. Die feiten 
Städte Burghaufen, Braunau, Schärding fielen den Bauern 
in die Hände, ed fand ſich dort reicher Kriegsvorrath. Nichte 
fonnte die Bauern abhalten, nad) München vorzudringen. 
Aber fie haften indeß auch zur Leitung des Ganım et: 
nen oberften Rath, unter dem Zitel „Landesdefenfton” errich⸗ 
tet und demfelben einige Beamte einverleibt. Died war ihr 
Unglüd; denn die Beamten waren dem Aufftand feind. Der 
Kaftner von Burghaufen, Freiherr von Prielmaier und der 
Mentmeifter von Weidmann befamen das Übergewicht und 
leiteten einen Waffenftillftand ein. Hiedurch ging die Gele 
genheit verloren, München zu nehmen, und die proviforifche 
Regierung gewann Zeit, Verftärfungen heranzuziehen. Kai 
ferliche, danifche, würtembergifche, pfälzifche, fränfifche, wol⸗ 
fenbüttelfhe Zruppen eilten herbei. Nun befchloffen die 
Bauern Münden in der Chriftnacht zu überrumpeln; aber 
ein Beamter, er hieß Ottlinger, verrieth den Anfchlag. Die 
Kaiferlichen rüfteten fich zur Gegenwehr. In der Auvorftadt 
geſchah die Schilderhebung: die Kinder retten! (man meinte 
die Prinzen) fo hieß der Ruf. Ein riefiger Mann, Schmidt: 
balthes, fprengte das Thor, fo war den Bauern die Stadt 
geöffnet, aber fie famen nicht mit ganzer Macht, denn theils 
zufällig, theild abſichtlich, Ottlinger wird deſſen befchuldigt, 
famen ihnen falfhe Nachrichten zu. Iene, fo in die Statt 
eingedrungen waren, wurden von den Generalen MWendt und 
Kriehbaum von zwei Seiten angegriffen, fie ſchlugen fid 
dur) und zogen ſich, immer verfolgt, nach Sendling zurüd, 
auf den Kirchhof. Ein Franzoſe, er hieß Gautier, war ihr 
Führer. Dort wurden fie alle, 1500 an der Zahl, erfchlagen. 
Dies ift die Mordnacht von Sendling. 

Von de an ſank dad Glück der Bauern. Die Abeligen, 
Mitglieder der Kandesdefenfion, waren zweideufig oder mehr 
und mehr uneind. Burghaufen öffnete die Thore, fobald ce 
die Landesverwaltung befahl. Scharding ergab, Cham ver 
trug ſich; aber der Vertrag wurde nicht gehalten und 800 
Bauern wurden niedergehauen. In Braunau überredete Fre: | 
herr Odfort die Bauern (fie waren 3000 Mann ftarf), dem 
Feind entgegenzuziehen; wie fie aber auffer der Stabt waren, 
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5 er auf fie feuern und öffnete den Kaiferlihen die Thore. 
ei Airitenbach wurden die Bauern vom General Kriehbaum 
verfallen und verloren A000 Mann. Plinganfer und Meindl! 
ſten nun ihre Scharen auf und verlieflen Baiern. Don 
keindl ift nichtd wieder gehört worden, aber Plinganfer kam, 
8 Baiern wieder baierfch war, zurüd und erhielt eine ein- 
agliche Stelle. Er hat die Gefchichte jener Zeit gefchrieben. 

Die Taiferliche Regierung benahm fi nach dem Sieg 
ye fireng. Die Aufrührer murden geviertheilt, gehenkt, ge 
pft. Ein Beifpiel mag genügen. Der Mebger von Kehl: 
im (er hieß Kraus) hatte mit einigen Gehülfen die Faifer- 
be Befagung dafelbft überwältigt „und fich der Stadt be 
ächtigt, wurde aber von fchnell herbeieilenden Kaiferlichen 
fangen und nad) München gebradht. Sein Haus wurde 
ngeriffen, auf dem Schutt ein Galgen errichtet, er gehenft. 
eine Anhänger, die ihn zum Hauptmann gewählt, mufften 
n ihr Xeben würfeln; von den Bürgern wurde jeder zehnte 
kann nad) dem Loos hingerichtet. 

Nicht nur diefe, fondern auch ſpaäter entdeckte Kührer des 
ufflandes flarben entfchloffen und ohne Reue, was ihnen 
r Ehre gereiht. So endete die Schilderhebung Baierns 
gen den Kaifer, die eines beſſern Schickſals würdig geweſen 
are; denn es ift eine der ſchönſten, der preiswürdigften Er- 
yeinungen in der Gefchichte, wenn ein Volk für feinen un- 
üdlichen Heren gegen die Übermacht ſich in Waffen erhebt. 
reue im Unglüd ift eine der fchönften und feltenften Tugen⸗ 
n des Menfchen! 

Als der Aufftand unglüdlich verlaufen war, ſchrieb der 
urfürft aus Brüffel feiner Gemahlin, dad 2008 Derienigen 
dauernd, die in den Kampf getreten waren, betheuernd, daß 
feinen Theil daran gehabt, das Ganze misbilligend. Ob 
m wirklich alfo war, ob er nur fo gefchrieben, um nad 
m unglüdlichen Ausgang den Kaifer milder zu flimmen, 
nn nicht entfchieden werden. Wenn er das Lebtere im 
uge batte, fo entſprach der Erfolg feiner Erwartung nicht, 
an der Kaifer war nun erft recht feft entfchloffen, Baiern 
‚ zertrümmern. Er begann mit der Furfürftliden Familie. 
ie ältern Söhne des Kurfürften wurden nach Klagenfurt 
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Theil des franzöfifchen Flandern, ein Theil von Hennegau 
war in den Händen der Alliirten. 

Der Feldzug in den Niederlanden hatte aber noch zwei 
günftige Folgen: er half dem bedrängten Deutfchland und 
aus Italien wurde Marfhall Vendome abberufen, um Ville 
roi im Commando der niederlandifchen Armee abzulöfen. 

Die Reichsarmee war in fchlechter Verfaflung. Ihr Füh—⸗ 
rer, Ludwig von Baden, war nit nur nicht im Stande, 
angreifend zu verfahren, jondern muflte fogar die Belagerung 
von Zort Louis aufgeben, fein verfchanztes Lager bei Drufen- 
beim verlaflen und ſich über den Rhein zurüdziehen, als Vil- 
lars gegen ihn beranrüdte; auch muffte er ruhig zufehen, als 
die Zranzofen Hagenau eroberten. Hier aber wurden bie 
Fortfchritte der Franzofen durh den Sieg von Ramillie 
unterbrochen, denn ein groffer Theil ihres Heeres muſſte in 
die Niederlande, um die Verluſte zu erfeßen, die fie dort er 
litten hatten. 

Die Ereigniffe in Italien waren eben fo groß und noch 
folgenreicher, ald jene in den Niederlanden; fie gehören unter 
Eugend ausgezeichnetfte Maffenthaten und müſſen daher auf 
führlich dargeftellt werden. 

Ludwig XIV. beabfichtigte, diefes Jahr einen groflen 
Schlag in Italien zu führen. Der Herzog von Vendome 
hatte den Auftrag, die Statferlihen aus dem Bredcianifchen 
in die tiroler Päſſe zurüdzudrängen, Gencrallieutenant 2a 
Feuillade folte Zurin erobern und dadurd) den Herzog von 
Savoyen vermögen, die Allianz mit dem Kaifer aufzugeben. 
So glüdlid die Wahl Vendome's war, jo unglüdlid war 
jene La Zeuillade'd. Er hatte nichtd für fi, ald daß er der 
Schwiegerfohn des Kriegsminiſters Chamillart war. Dabei 
war er voll Eigendünkel. Der Gründer eined neuen Bel 
gerungsſyſtems, Vauban, hatte fih angeboten, unter ihm zu 
dienen. 2a Zeuillade hatte ed abgelehnt und war vermeflen 
genug, dem König feinen Kopf für die Eroberung von Zurin 
zu verbürgen. Er hatte 40,000 Dann unter feinem Befehl: 
das Heer war mit Allen, was zu einer Belagerung nötbig, 
volftändig ausgerüſtet; die Gceniearbeiten leitete Oberft Tardif, 
die Artillerie der Brigadier Horeville; der berühmte Valliere 
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ftand den Mineuren vor. Der Herzog von Savoyen hatte 
14,000 Dann theild eigene, theild kaiſerliche Truppen in 


Zurin. Der Advocat Bectola wurde zum Oberingenieur er«- 


nannt und mit den Vertheidigungsarbeiten beauftragt. 


‚Segen den Rath der vornehmften Ingenieure, und na 


mentlich Vaubans, begann La Zeuillade die Operationen mit 
ber Belagerung der Eitadelle, ein vielleicht einziges Beifpiel 
in ber Kriegsgeſchichte. Nach der erſten Beichieffung ließ 
Ba Feuillade dem Herzog von Savoyen freien Abzug für ſei⸗ 
nen Hof anfragen, wovon dieſer keinen Gebrauch madıte. 
Aber bald überzeugte fih der Herzog, daB er aufferhalb ber 
Stadt dem Feind ſchädlicher fein könne; er übergab den Ober- 


Mai 
7. Suni 


befehl dem faiferlihen General Grafen Daun und begab ſich 16. Zur 


zu feiner. Reiterei nach Carmagnola; der weibliche Hof ver- 
fügte ſich nach Savona. La Feuillade verminderte feine Be⸗ 
(agerungsfräfte, indem er einen Theil feiner Streitträfte gegen 
den Herzog von Savoyen ausfandte, der diefen Truppen 
immer auswid und fie nedend durch ganz Piemont herum⸗ 
308. Die Belagerung fchleppte ſich langfam und mit ver 
baftnifimäffig geringem Erfolg fort, woran die Uneinigkeit 
ber höhern Dfficiere viel Schuld trug; die einen waren der 
Meinung, Zurin könne nur mittelft Sappe und Minen er- 
obert werden, die andern glaubten, die Artillerie müſſe ent⸗ 
ſcheiden. 2a Feuillade war nicht der Mann, Einheit in die 
Anſichten feiner Untergeorbneten zu bringen. Indeflen hätte 
trotzdem Zurin am Ende fallen müflen, wenn Prinz Eugen 
nicht zum Entſatz berbeigeeilt wäre. 

Prinz Eugen war im Winter in Wien gewefen; im 
April traf er wieder bei der Armee ein, fand fie aber nicht 
in dem Zuftand, dag er gegen die Franzoſen hätte vorrüden 
können. Es fehlte am Fuhrweſen; Zelte und Montirungen 
wurden von Wien erwartet; Rekruten waren noch unterwegs; 
bie Remonten flanden in Baiern; dad Brüdenwefen war 
nicht binreichend; alle Feldrequifiten fo übel befchaffen, daB 
ed noch zweier Monate bedurfte, bis die Armee campagne⸗ 
fähig war. Hiezu kam noch, daß der kaiſerliche Feldherr 
Reventlow bei Calcinata gefchlagen wurde. Eugen 308 fi 
hinter die Etſch. Sobald aber die Armee bis af, * 000 Mann 

Mailaͤth Geſchichte von Öftreich. IV. 
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R . am Entſatz von Zurin vorzu⸗ 
wrrige Unternehmen wurde dadurch 

>28 Vendome, damald unftreitig det 
ser nach den Niederlanden abberufen 
a: Sileroi nach der Schlacht von Ramillied 

. „ren. An Vendome's Stelle erhielten in 
; en Drleand und Marfin den Oberbeichl 


‚nie 4 


un: Ne den Prinzen Eugen auf dem Marit 
„Nuten folten. Im Angeficht des Feinde 
3. Neeiden vollbrachte er einen Marſch von A 
a Terre Gebirge und vier groffe Zlüffe auf ein 
o. son den Kriegöverfländigen ald Meiſterwerk be 
„a er An dem Ort, den er längft vorausbeftimmi 
‚as Ztellone, vereinigte er fih mit dem Herzog vo 
Agereen der beiläufig 12,000 Mann ſtark war. Orlean 
we Wırin. als fie fahen, daß fie die Vereinigung Eugen 
mt Am Derzog von Savoyen nicht mehr aufzuhalten ve 
„esren ſchloſſen fih dem Heere La Feuillades an’). 

E wur die höchfte Zeit, daB Eugen zum Entfag «ı 
wen Denn in Zurin war ſchon Breſche geſchoſſen und d 
drenaoſen hatten ſchon Sturm gelaufen, waren aber helba 
nuczia zurücdgefchlagen worden. Am andern Morgen fa 
nun aus der Zeftung den Marfch der heranrüdenden Armı 
x» Herzogs von Drieand. Erhöhete Thätigkeit in den B: 
‚zzerungsarbeiten verkündete bald darauf, dag Orleans fü 
ir Ya Feuillade vereinigt babe. Andererſeits brachte ci 
Were, der fih glüdlich durch die Franzoſen Durchgefchliche 
barte, ein Schreiben Eugens, worin er baldigen Entfag ve 
bieß. Died erhöhete den Muth der Befagung und wieda 


- beite Stürme der Franzofen wurden mit vieler Tapferkei 


aber nur mit groffer Anftrengung abgefchlagen. 
Eugen hatte einige Tage im Lager von Vila Stellor 


1) Oftr. milit. Zeitfchrift, Sahraänge ISIL, 1812, IS13, reue Au 
tage, Wien 1834, Strauß Witwe, II. Bd., II. Theil und Jahrgan 
ISIS, enthält Eugens milit. Gorrefpondenz ven 1706, wo der ganı 
Zeldsug im Detail nachgelefen werten Bann. Der Entfag von Turi 
iſt im vorliegenden Werte nah dem Militair» Converfatione VYerite 
dargeftellt. 
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gebracht, um das Heer mit Lebensmitteln auf ein paar 

age zu verſehen. Cine Recognofeirung hatte ihm die Un- 

cht verſchafft, daß die Franzoſen fich auch nach auffen Hin 
erſchanzt hatten, um bad zum Entfag beranrüdende Heer 

bhalten und zugleich die Belagerung fortfegen zu koͤnnen. 

He Recognofeirung belehrte ihn aber auch, DaB die Linien 

wiichen der Dora und Stura am fhwächften angelegt und 

icht vollendet waren. Er befchloß alfo bier den Angriff. 

fr ging über die Dora, bezog ein Lager und beflimmte den 6. Sept. 
ächften Morgen zum Angriff. 

Seit der Ankunft des Herzogs von Drleand berrfchte 
tter den Sranzofen groffer Meinungszwieſpalt. Der Herzog 
ar mit dem langfamen Fortgang der Belagerung ſehr unzu⸗ 
leden. Er hoffte die Stade zu erobern, noch bevor Eugen 
m Entfag beranfäme; deshalb hatte die ſchon erwähnte er» 
hte Thätigkeit in den Welagerungsarbeiten, bie öftern 
tärme ftatt. Der Widerftand des Grafen Daun lenkte aber 
? Sranzofen auf Die Frage: was gegen den nabenden Ent- 
b vorzufehren? Der Herzog von Orleans wollte Die Linien 
Haffen und dem Feind entgegenrücken; Marfin wollte bie 
elagerung fortfehen und den Feind in den Linien erwarten. 
erftimmt, wies er einen Befehl des Königs vor, daß, 
an es zu einer Schlacht Tommen follte, der Herzog von 
Means ſich nach Marfind Unficht zu richten babe. In Folge 
fen wurde der Ungriff Eugens im verſchanzten Lager ab⸗ 
wartet. Die Verfchanzungen an der Dora follten deshalb 
eſtättt werden; aber es geſchah nur läffig, denn die Sol⸗ 
ten zeigten übeln Willen, die Generale und Offictere glaub» 
ı an keinen Angriff von diefer Seite. Die Verfchanzungen 
eben alfo unvollendet, an manden Orten nur zwei, drei 
chuh hoch. Die Streitkräfte der Sranzofen waren 97 Ba⸗ 
Uone Fußvolk, 96 Schwadronen Reiterei, in Allem bei» 
sfig 45,000 Mann. Eugen zählte 43 Gompagnien Gre 
Diere, 54 Bataillone Linieninfonterie, 90 Schwadronen 
fiterei, fomit ungefähr 24,000 Dann Fußvolk, 6000 
dt. Graf Daun hielt in Zurin 400 Grenabiere, 

Bataillone Fußvolk und 500 Reiter bereit, um den 
igriff Eugens durch einen Ausfall zu unterftügen, So 


6. Sept. 


T. Sept. 
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wor die Lage der Kriegführenden am Abend vor der 
Schlacht. 

Man ſagt, Prinz Eugen habe eben den Generalen die 
Befehle zur Schlacht des nächſten Morgens gegeben, als der 
Majordomo ded Herzogs von Savoyen eingetreten und den 
Herzog gefragt habe, wo er für den nächſten Abend das 
Nachtlager einzurichten befehle. Der Herzog, im VBorgefühl 
bes Sieges, rief aus: In Zurinl Mllerdings waren die An- 
falten Eugend ein Meifterftüd von Umfiht und Beſtimmt⸗ 
beit und lieſſen ein glückliches Refultat mit Zuverfiht er 
warten. 

Mit Tagesanbruch feste fih Eugen in Bewegung. Um 
neun Uhr fland er auf Kanonenfchuffweite von den feind- 
lichen Verſchanzungen; er bedurfte zwei Stunden, um das 
Heer in Schlachtorbnung zu ſtellen. Als er während deſſen 
die Bewegungen und Stellungen des Feindes überfab,. ſprach 
er zum Herzog von Savoyen: „Muth, Vetter! dieſe Leute 
find ſchon geichlagen.” In der That waren die Unftalten 
der Franzoſen ſchlecht. In den Verfohanzungen zwifchen ber 
Dora und Stura flanden zur Vertheidigung nur. 17 Ba 
taillone, alfo beiläufig nur 8000 Mann; im ganzen Raum 
zwifchen der Dora und Stura befanden fi, mit Inbegriff 
der fhon erwähnten 17 Bataillone, Alles in Allen 22 Ba⸗ 
tailone und 54 Schwadronen. Ra Feuillade fand mit 40 
Bataillonen von der Dora bid an den obern Po zur Dedung 
der Trancheen und Fortfegung ber Belagerung; Hinter ihm 
flanden ald Reſerve 30 Schwadronen Dragoner. Zwölf Sthwa⸗ 
dronen Dragoner hielten die Eircumvallationslinie befegt, Al⸗ 
bergofti ftand mit 35 Bataillonen hinter den Linien des red: 
ten Ufers des Po. 

Das erfle Treffen der Kaiferlichen follte auf halbe Ka: 
nonenfhuffweite Halt machen und weitere Befehle erwarten. 
Es ließ fi aber von feiner Hitze binreiffen, rüdte Gewehr 
im Arm bis auf zehn Schritte an die Verfehanzungen; bier 
wurde ed geworfen. Prinz Anhalt ftellte die Ordnung wie 
der her. Dreimal wurde der Angriff fruchtlos erneuert, bis 
endlich die Srenadiere, die preuffifchen Brigaden und fünf 
Taiferliche Regimenter eindrangen. Die Infanterie riß gleich 
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eite Offnungen in die Linien, worauf die Reiterei des lin⸗ 
ı Slügeld einrüdte. Aber fie verfolgten den Feind, ohne 
> zu ordnen, deshalb führte Eugen aus dem zweiten Tref⸗ 
ı zur Unterflügung das Regiment Starhemberg vor und 
Üte ed als Referve auf der Bruftwehr auf; als dies kaum 
heben war, kam die Faiferliche Reiterei, von acht Schwa⸗ 
men Franzoſen verfolgt, in Unordnung zurüd, auch Die 
euffen wichen; das erwähnte Regiment Starhemberg bielt 
: Keinde auf, bis fi die Geworfenen gefammelt hatten 
d, von neuer Reiterei unterflügt, die Keinde warfen. In⸗ 
Ten war auch dad Centrum unter dem Herzog von Sa⸗ 
ben eingedrungen. Marſchall Marfin war tödtlih verwun- 
:, ber Herzog von Orleans erhielt eine leichte Wunde an 
° Hüfte, die er nicht acdhtete, dann eine ſchwere am Arm, 
b er mufite aus der Schlacht gebracht werden. Die Fran⸗ 
im begannen den NRüdzug, anfangs ziemlich tapfer und 
yentlih, Tpater in Eile und Werwirrung. Da fiel Daun 
8, um gleihfald am Siege theilzunehmen. Die Franzoſen 
kten die Stadt bis auf den lebten Augenblick befchoflen ; 
lebten Moment der Niederlage verlieflen fie Die Batterien 
d fprengten die Munition in die Luft, das Geſchütz aber 
eb ftehben. Am Abend war das ganze feindliche Lager im 
fig der Kaiferlihen und Piemontefen. Als Prinz Eugen 
d ber Herzog ihren Einzug in Zurin hielten — es ge« 
ab, ald der Kampf mit einbrechender Nacht endete — 
te die Munition der Stadt kaum noch zu den Freuden⸗ 
üflen bin, die während de Ze Deums abgefeuert wur: 
tr. So hoch war ſchon die Bedrängniß der Belagerten 
Tiegen. 

Der Verluft der Franzoſen war, aufler jenen die im Po 
f dem Rüdzug ertranten, 2000 Zodte und 1200 Verwun⸗ 
2. Gefangene waren über 5000, worunter: drei Generale, 
ei Brigadiere, über 200 Officiere. Das ganze Gepäd und 
hrwerk, AO Feldftüde, an Belagerungsgefhüg 118 Ka» 
nen, 55 Mörfer, viele Standarten und Bahnen, die Pferde 
n 30 Schwadronen Dragoner, die abgejeflen waren und 
f dem Rüdzug von ihren Pferden abgefchnitten wurden, 
en den Siegern in die Hände Marfhal Marfin, zum 
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Zode verwundet, wurde in einer Gaftne gefangen und ſtarb 
den andern Zag in Zurin. 

Der Herzog von Orleans wollte fih gegen Aleſſandrie 
zurüdziehen, die Generale nöthigten ihn aber nach Pignerol zu 
marfchiren. Als Eugen dies erfuhr, rief er aus: „Jeht if 
Italien unfer, und biefer Sieg fol uns nichts Foften!” und 
fo fam es auch. Faſt ganz Oberitalien fiel noch denſelben 
Herbſt in die Hände der Sieger; den Franzoſen blieb nu 
Gremona, Valenza, Finale, Nizza, Sufa, Mailand und Die 
dena, unb auch biefe Pläge wurden im nächften Jahre ohne 
Schwertſtreich geräumt, wie wir fpäter fehen werden. 

Wenn wir diefen Feldzug überbliden, fo ergibt ſich ein 
für die Alliirten höchſt günſtiges Refultat. Sie hatten bie 
fpanifchen Nieberlande und Oberitalien erobert, aber eben 
diefe Siege und Eroberungen brachten Uneinigkeit unter bie 
Alliirten. 

Zwiſchen den Holländern und dem Kaiſer kam es zu 
ernſtem Misverſtändniß. Schon während des Feldzugs war 
zwiſchen dieſen beiden Mächten Zwieſpalt wegen der Be 
ſetzung des Bisthums Münfter entflanden. Der Kaifer wollte 
feinen Verwandten, den Herzog von Xothringen, die Hollän- 
der den Bifchof von Paderborn, Grafen Metternich, auf ben 
Bifchoffig von Münfter erheben. Die Wahl des Capitels 
war zwieſpaltig. Diefer Zwift war noch nicht gefchlichtet, 
als Marlborough die fpanifchen Niederlande eroberte. Hie⸗ 
duch entfland neuer Streit zwifchen dem Kaifer und den 
Holländern über die Verwaltung diefer Provinzen. Als Marl 
borougb gegen Brüflel vorrüdte, erflärte er und die Allürten, 
daß ihre Abficht einzig fe, die Rechte Karls III. auf Spa⸗ 
nien und die zu diefer Krone gehörigen Provinzen zu ver- 
fehten. Im Namen diefed Monarchen beftätigten fie bie 
Freiheiten und Privilegien der Niederlande, die jene alte Ur: 
kunde enthielt, die unter dem Namen „La Joyeuse Entree“ 
befannt unb feit langen Zeiten von jedem Herzog von 
Brabant beichworen wurde. Died gewann die Herzen ber 
Niederländer, denn die Franzoſen hatten fie fehr willfürlid 
behandelt. Wie aber die fpanifchen Niederlande in den Hän 
den der Alliirten waren, wollten die Holländer, von merfan- 
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tilifchem Geift getrieben, groſſe Contributionen außfchreiben, 
was natürlich der Neigung der Niederländer zu den Alliirten 
einen grofien Stoß gegıben hätte Es war den Holländern 
ſehr unangenehm, daB ihnen die Ausführung diefed ihres 
Plans nicht geftattet wurde. Hiezu gefellte ſich noch zweierlei 
Urfache des Zwieſpalts: die Verwaltung der Niederlande und 
bie Frage der Barriere. Unter Barriere hatte man bishin 
sine Reihe von Feſtungen zwifchen Frankreich und Holland 
verflanden, die, von bolländifchen Zruppen oder einer befreun- 
deten Macht beſetzt, Holland gegen einen Angriff Frankreichs 
ſchũtzen follten; jet aber dehnten die Holländer diefen Begriff 
mö: fie wollten unter dem Namen der Barriere einen bedeu: - 
enden Strich Landes von den fpanifchen Niederlanden ab- 
eiffen und fich zueignen. Auch fprachen fie die Verwaltung 
yer eroberten Provinzen an. Der Kaifer hingegen hatte, in 
ver Freude über den Sieg von Ramillied und die Eroberung 
ver Niederlande, eine Carta-bianca, die fein Bruder Karl 
mrücgelaflen, mit der Ernennung Marlboroughs zum Statt: 
alter der fpanifchen Niederlande ausgefüllt und ihm zuge 
endet. Später wurde diefe Ernennung durch König Karl 
ms Spanien beftätigt. Die Königin von England willigte 
nit Freuden darein, daB ihr Unterthan mit diefer Würde be- 
leidet werde, aber die Holländer erhoben gewaltigen Lärm 
yagegen. Weil nun zu eben der Zeit der König von Frank⸗ 
eich den Holländern unter der Hand Friedensanträge ftellen 
ieß, auf welche weder der Kaifer noch die Königin von Eng: 
amd eingehen wollten, mufften fie zum Theil den Wünfchen 
ee Holländer nachgeben, um fie im Bündniß gegen Frank⸗ 
eich zu erhalten. Die Frage wegen bed Bisſthums Münfter 
purde dem Papft zur Enticheidung vorgelegt; der römifche 
Stuhl erflärte beide Wahlen für ungültig, ernannte aber den 
Bifchof von Paderborn zum Verweſer des Bisſthums Mün- 
ber. Hierauf nahm der Kaifer feine Weigerung der Aner⸗ 
ennung zurüd und nun erhielt Graf Metternich die papft: 
ihe Beftätigung als Biſchof von Münſter. Marlbornugh 
eflärte, daß er feine Ernennung ale Statthalter der fpani- 
den Niederlande nicht annehme; es wurde zur Verwaltung 
er Niederlande ein Staatsrath zufammengefeht, der unter 
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der Zeitung des Hollander und Engländer wirkte. So wur 
den die Wünfche der Holländer in diefem Puncte erfüllt; de 
für Tiefen fie die Befteuerung der fpanifchen Niederlande fallen. 
Die Barrierefrage blieb fchwebend, und Frankreichs Friedent 
anträge wurden abgelehnt. Somit waren die Misverſtänd⸗ 
niffe Hollands mit den zwei andern Hauptalliirten geendet. 

Es erhoben fih aber auch Anftände zwilchen dem Katler 
und England. Durch Eugend Sieg bei Zurin war gan 
Dheritalien von den Keinden befreit; es entfland num bie 
Brage, wie die dortigen Streitkräfte der Allürten zu verwen 
ben. Der Kaifer wollte feine Zruppen zur Eroberung des 
Königreihd Neapel, die Engländer zu einem Angriff auf 
Zoulon und die Zerflörung der. franzöfifhen Marine dafelbft 
verwenden. Die Spannung der beiden Höfe gedieh fo weit, 
daß die Engländer auf die Vermuthung geriethen, der Kaiſer 
wolle einfeitig mit Frankreich Frieden fchlieffen. Als ſich end» 
ih diefer Verdacht ungegründet erwies, wurde beichloflen, 
beide Unternehmungen zugleich zu verfuchen. Mit weichem 
Erfolg dies gefchehen, wird die Darftellung ded nächſten Feld⸗ 
zugs lehren. 

Feldzug von 1707. Nach dem Entſatz von Zurin und 
der Niederlage ded franzöfifchen Heeres unter den Mauern 
dieſer Stadt hatte Ludwig XIV. alle Hoffnung aufgegeben, 
Italien je wieder zu erobern. Um die Truppen zu retten, die 
ſich noch in einigen feften Plätzen hielten, ſchloß er eine Ca⸗ 
pitulation mit den Kaiferlichen, die gewöhnlich die General 

13. Märzcapitulation über Italien genannt wird. Da Mailand eine 
jener Länder war, die Philipp ald fpanifched Erbe in An⸗ 
fpruh nahm, hätte Philipp zu diefer Capitulation wol auch 
feine Zuftimmung geben müffen, aber die Rage der Franzoſen 
war fo drangvoll, daB Ludwig XIV. die Gapitulation ab» 
ſchloß, ohne Philipp auch nur zu fragen. In Folge diefer 
Gapitulation muſſten fämmtliche bourbonifche Truppen die 
Lombardei binnen zwölf Tagen räumen, fie durften mit Waf⸗ 
fen, Gepäck und allen kriegerifchen Ehren nach Frankreich ab- 
ziehen, auch 10 Kanonen und 24 Feldſtücke mitnehmen, 
aller andere Kriegsbedarf blieb zurüd. Beide heile ſollten 
die Kriegsgefangenen zurückſtellen; doch wurbe geflattet, daß 
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ne, die den Dienft der Bourbons verlafien wollten, zu den 
lüirten übertreten dürfen. 22,000 Mann ftark, zogen bie 
anzofen ab; als aber diefer Heerhaufe in Frankreich ge 
ıftert wurde, zäblte er kaum mehr 14,000; 8000 Dann 
wen zu den Allürten defertirt. 
- Noch bevor diefe Capitulation abgeichloffen war, batte 
» Kaifer, mit Zuflimmung feines Bruders Karl, dem Her⸗ 
3 von Savoyen die Landfchaften Aleſſandria, Valenza, Lo⸗ 
Hina und Val di Seſſa abgetreten, unter denfelben Verhält- 
fen, wie fte die Könige von Spanien vorher befaßen, das 
fit: ee muſſte fie vom Kaifer und Reich zu Zehen nehmen. 

Nachdem auf dieſe Weile der Krieg in Oberitalien be⸗ 
vet war, wandten die Kaiferlichen fich zur Eroberung des . 
Inigreichd Neapel, welches Philipp noch inne hatte. Zu 
ſem Unternehmen 3098 Graf Daun mit verkältnigmäflig 
ringen Streitkräften aus, er befehligte nur 8000 Mann, 
ee die Feinde waren nicht in der Verfaſſung, diefer Kleinen 
bar zu widerftehen. Unaufgehalten durchzog Daun den ® 
schenftaat, und ald er den neapolitanifhen Boden berührte, 
ste fih das Volt durchaus öſtreichiſch gefinnt. Capua, 
yerfa und Neapel fielen ohne Blutvergieflen in die Hände 
e Kaiferlihen. Nur Gaeta, wohin ſich der Vicelönig, Herr Juli 
8 von Ascalona, geworfen batte, Leiftete tapfern Widerftand. 
ie Feſtung muffte mit Sturm genommen werden. Die Be-30. Sept. 
bung, auf 800 Dann zufammengefehmolzen, fiel in Kriegs⸗ 
fangenichaft. In drei Monaten war das ganze Neapolita- 
Ihe erobert. Die Bewohner buldigten Karl II. 

Waͤhrend diefer glüdlichen Unternehmung-waren der Her- 
g von Savoyen und Prinz Eugen aufgebrochen, um ben 
fieg nach Frankreich binüberzutragen; fie zählten 30 bis 
‚000 Dann und folten, nah dem Wunſch Englands, 
ulon erobern. Als die beiden Heerführer vor Toulon er- 
Nenen, waren die Sranzofen noch befchaftigt, die Feſtungs⸗ 
auern auszubeflern. Ein rafcher Angriff hätte die Stadt 
ol in den Beſitz der Alltirten gebracht; flatt deſſen begann 
e Herzog von Savoyen eine fyftematifche Belagerung. Wol 
de die Stadt befchofien, wol erfchien eine ftarfe englifch- 
Händifche Flotte im Angeſicht ded Hafens von Zoulon, aber 


4. Jan. 
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die Franzoſen hatten Zeit und Gelegenheit gewonnen, bie 
Stadt mit einer ſtarken, entfchloffenen Garniſon zu verichen; 
Marſchall Zeile Tammelte ein bedeutendes Heer zum Entſah. 
Die Mlürten zogen fich wieder nah Italien zurüd. Auf 
diefem Rüdzug eroberte Prinz Eugen die Stadt Suſa. Da- 
durch entriß cr den Franzoſen den Schlüffel zu Piemont und 
befam anfehnlihen Kriegsvorrath in feine Sande. Diefer 
Ausgang der Unternehmung rechtferfigte volllommen die Be: 
forgniffe des Prinzen Eugen, die derſelbe gegen Marlborough 
geäuflert, und Die Diefer nicht berüdfichtigt und mit Unrecht 
dem Charakter des Prinzen zugefchrieben hatte. Marlborough 
hatte hierüber an Godolphin gefchrieben: „Es liegt im Che: 
rafter dieſes wadern Feldherrn, Schwierigkeiten und Hinder⸗ 
niffe zu fehen, bevor er and Werk fchreitet. Rückt aber der 
Augenblid heran, dann wird er ganz Kraft und Thätigkeit, 
was feine frühere Verzagtheit aufwiegt.“ 

Die Urfache des Mislingend diefed Unternehmens wurde 
von den Allürten dem Herzog von Savoyen zugefchrieben, 
der mit dem Faiferlichen Hof in gefpanntem Verhältniß ftand, 
weil er fich für feine bisherige Mitwirkung nicht hinlänglich 
belohnt wähnte ‚ und man befürchtete, daB er fi zu ben 
Franzoſen zu neigen anfange. — Überhaupt blieb der Herzog 
von Savoyen von diefer Zeit an durch den ganzen fernen 
Verlauf des Krieges beinahe unthätig. Er hatte feinen Zwed 
erreicht: feine Länder waren von den Franzoſen befreit und 
vom Kaifer hafte er Wergröfferung feines Gebiets erlangt; er 
fürchtete nun das Übergewicht des Kaifers in Italien, er be 
trachtete nun die Franzoſen ald das Gegengewicht des Kaiferd 
und batte Fein Intereſſe, fie noch mehr niederzudrüden, als 
es bereitd gefchehen war. Er fagte ſich zwar von den Mlür: 
ten nicht los, erhob fogar noch zuweilen Hülfögelder von den 
Seemächten, aber feine Leiftungen im Felde waren fo unbe: 
deutend, daß fie kaum erwähnt zu werden verdienen. 

Die Neichötruppen am Rhein hatten im Winter ihren 
berühmten Führer, den Prinzen Ludwig von Baden, durch 
den Zod verloren. In 26 Zeldzügen, 25 Belagerungen von 
Feſtungen oder feindlichen Lagern, in 13 ficgreichen Schlachten 
hatte er fein kriegeriſches Talent bewahrt; er war des Kaiſers 
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Äter Feldherr, bevor Eugen auftrat. In die neue Kriegs⸗ 
je Eugens und Marlboroughs konnte er fich nicht finden, 
es muß der menfchlihen Schwäche nachgefehen werden, 
er, mit Marlborough vereint, deſſen höheres SKriegstalent 
Misgunft betrachtete. Die feltenfte Gabe wahrhaft ver: 
ter Männer ift, ed ohne Neid zu ertragen, wenn fie durch 
) höher Begabte verduntelt werden. — Was das Heer 
ihm verloren, ergab fich alfobald, als der Markgraf Chri- 
ra Ernft von Baireuth an des Verſtorbenen Stelle trat. 
: Rinien von Stollhofen, nie von Feinden überftiegen, fo 
je Ludwig lebte, wurden jetzt von Billard erflürmt und 23. Mai 
Reichsheer weit zurüdgedrängt, Schwaben und Franfen . 
ſchwemmt und durch ſtarke Brandſchatzungen heimgeſucht. 
das Begehren des Reichſstags wurde dem Markgrafen in 
Perſon des Generals Heiſter ein erfahrener Rathgeber 
eſandt. Beide drängten nun den Feind wieder bis nach 
ſtadt zurüd. Nun trat der Markgraf von der Kriegsbühne 
der Kurfürft Georg Ludwig von Hannover übernahm den 
ehl der Reichötruppen. Er forderte dringend die Verſtär⸗ 
5 der Reichsarmee, bis aber der Reichstag fie bewilligte, 
ſchon der Winter da und fo gefchah bier weiter nichts. 
In den Niederlanden ereignete ſich während biefed Feld⸗ 
b nichts von Bedeutung. Die Sranzofen wichen jedem ent- 
wenden Schlag mit vieler Umſicht aus. Ihre beiden Feld» 
en, ber Kurfürft von Baiern und der Herzog von Vendome, 
aupteten ſich wenigftend ohne Niederlage im Felde, was 
riborough gegenüber ein nicht geringes Verdienſt war. 
xiborough wurde in allen groffen Unternehmungen durch 
bolländifchen Feldabgeorbnneten in feinem Lager gehemmt; 
Holländer fahen den Krieg von ihrem Land entfernt und 
w wollten fie nicht. Sie trachteten nur, eine füchtige 
rriere gegen Frankreich zu erlangen, und fehnten fich nach 
den. Wenn ed auch fpäterhin zumeilen gelang, fie zu 
tiger Mitwirkung im Felde zu bewegen, fo war diefe doch 
: vorübergehend. Barriere und Priede war fortan das 
ungswort der holländifchen Politik. 
Feldzug 1708. Am Rhein geſchah nichts von Bedeu⸗ 
95 die Reichsarmee war in zu fchlechter Verfaſſung, um 
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angriffsweife verfahren zu fünnen, und die Kranzofen hatten 
ihre gröfften Streitkräfte in den Niederlanden aufgeſtellt. 
Ihnen gegenüber flanden Eugen und Marlborough vereinigt. 
Der Plan zum Feldzug war von Eugen audgegangen; bie 
Heeresmacht unter ihnen wurde auf 90,000, jene der Kran 
zofen, unter den Herzogen von Bourgogne und Vendome, auf - 
100,000 Mann geſchätzt. Der weientliche Unterfchieb zwiſchen 
ben beiden Triegführenden Armeen beftand in. zweierlei: die 
Alürten waren ſiegesmuthig, die Franzoſen Durch frühere 
Niederlagen eingefchüchtert, dann aber, und Died war ent 
feheidend, daß die franzöfifchen Befehlshaber unter ſich in 
Hader und Zwietracht fanden, der Herzog von Bourgogne 
bald auf die Rathichläge des Einen, bald des Andern horchte, 
während die beiden Helden, bie an der Spige der Allürfen 
ftanden, in befter Sreundfchaft lebten, in gröfltem Einklang 
handelten. Unter diefen Verhältniffen fonnte der Erfolg kaum 
zweifelhaft fein. Der Anfang ded Feldzuges war den Fran- 
ofen günſtig; fie eroberten Gent, Brügge, Haſſendael und 
berannten Dudenarde. Zum Entſatz dieſer Stadt rüdten die 
beiden verbundenen Helden heran; bier kam e& zu einer Haupt: 

11. Juli ſchlacht. Jedes der kämpfenden Heere mochte ungefähr 60,000 
Mann ftarf fein; die Franzofen wurden gefchlagen, vorzugs⸗ 
weife wegen der Uneinigkeit zwifchen dem Herzog von Bour⸗ 
gogne und Vendome, deren Befehle fich ftetd Ereuzten. Die 
Franzoſen verloren in der Schlacht von Dudenarde an Zodten, 
Verwundeten und Gefangenen über 13,000 Mann, der Ber: 
luft der Alliirten belief fih auf 3500 Mann. 

Die Alürten benugten ihren Sieg zur Belagerung von 
Ryſſel oder Lille. Der große Ingenieur Vauban hatte den 
Ort zu einer der erften Zeitungen umgeftaltet; auf dem Sterbe 
bett hatte cr feinem Neffen eine Denkfchrift übergeben, worin 
bad Verfahren bei einer einftigen Vertheidigung von Lille 
vorgefchrieben war. Diefer Neffe, Dupuy-Vauban, leitete 
dad Geniewefen in der Stadt. Die Garnifon war 16,000 
Dann ſtark, der Hdjährige Marſchall Boufflers, Statthalter 
von Zlandern, erbat und erhielt die Erlaubniß, Lille zu ver: 
theidigen. Die Aufmerkfamfeit von ganz Europa war auf 
die Belagerung gelenft. Vornehme Freiwillige kamen dazu 
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bei, 3. B. König Auguft IE von Polen und der regierende 
idgraf von Heflen- Kaffe. Der zwölfiährige Moris von 
chſen entlief feinem Hofmeifter und fand fich im Lager ein; 
imich und Schwerin machten fich bier zuerft bemerkbar. 
gen belagerie die Stadt, Marlborough dedte die Bela⸗ 
ung.. Die Verſuche der Franzoſen, die Stadt zu entſetzen, 
rden von ihm mit vieler Umſicht vereitelt. Die Bela⸗ 
ung fchritt langſam, aber dennoch vor. Der Wibderftand 
Branzofen war beidenmütbig.. Prinz Eugen felbft erhielt 
e bebeutende, obfchon nicht gefährliche Wunde über dem 22. Yun. 
ten Yuge. Endlich), nach zweimonatlihen Widerſtand, 
fite Boufflers die Stadt übergeben. Er zog fich in die 3. Dit. 
abelle zurüd und vertheidigte fich noch ſechs Wochen; zu- 
war aller Widerftand fruchtfos, er muſſte auch die. Gita- 
e den Mllürten räumen. . Das. Schreiben Eugens, worin 1. De. 
Boufflers zur Übergabe auffordert, ift charakteriftifh. Er 
sieb: „Schicken Sie mir die Artikel, die ich unterzeichnen 
„ich werde es ohne Anftand tun. Dieb diene Ihnen 
pt bloß zum Beweis meiner Hohihägung, fondern auch 
iner Überzeugung, daß ein Ehrenmann nie Misbrauch vom 
strauen macht. Empfangen Sie meine Slüdwünfche zur . 
moollen viermonatlichen Vertheidigung.“ Die Verthei⸗ 
ex batten S000, die Belagerer 14,000 Mann an Zodten 
d Verwundeten eingebüflt. Die Generalftaaten hatten bie 
fien der Belagerung beſtritten und nahmen dafür die Stadt 
Befig, mit der fie einen eigenen Vertrag. abſchloſſen. Der 
abt und ihrem Gebiet wurden ihre frühern - Rechte und 
Ausübung. der katholiſchen Religion gefichert. Die allüir- 
Feldherren beichlofien den Feldzug mit der Eroberung von 
nt. Die Städte Brügge und Haffendael räumten die 
mzoſen felbit. 

Am Laufe diefed Jahres waren auch bedeutende politiſche 
ränderungen in Deutſchland und Italien eingetreten. 

In Deutfchland war durch die Achtung des Kurfürften 
a Baiern die Kurwürde defjelben und dad damit verbun- 
te Erztruchleflamt erledigt worden. Wie bereits gefagt 
rden, hatte zu Anfang des 30jährigen Krieged der Herzog 
ı Boiern die Kurwürde mit dem Erztruchfeflamt erlangt, 
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old der Kurfürit von der Pfalz geächtet wurde. Im weft 
falifchen Frieden war der vormalige Kurfürft von der Pal; 
zum Theil reftituirt und als achter Kurfürft anerkannt wor 
den. Gein Nachfolger, Johann Wilhelm, begehrte nun bie 
vormalige pfälzifhe Kur nebft allen dazu gehörigen Würden 
und Ländern. Das Kurfürftencollegium, welches der Kaifer 
deshalb .befragte, ſtimmte bei, mit der Befchranfung jedoch, 
daß, wenn Baiern einft reftituwirt würde, ber neue pfälzifche 
Vorſitz Den andern Kurfürften nicht nachtbeilig fein, fondern 
Die gegenwärtige Drdnung beibehalten werden fol. Der Kaifer 
war damit einverflanden und belchnte in dieſem Ginn den 

23. Suni Kurfürften von der Pfalz mit der erledigten Kurwürde, bem 
Erztruchfeflamt, der Oberpfalz, der Grafſchaft Cham fammt 
Zubehör und fpäter auch mit den in der Oberpfalz gelegenen 

3: Aug. Lehen. Bei diefer Gelegenheit erhielt auch das Haus Han⸗ 
nover allgemeine Anerkennung ald Kurfürſt und auch Die Kur 
Böhmen wurde neuerdings eingeführt. 

In Italien wurde der Herzog von Mantua, Karl IV., 
vom Kaifer geächtet. Fünf Tage darauf flarb der Herzog 
ohne Erben. Der Herzog von Guaftalla erhob Anſprüche 
auf dad Erbe, erhielt aber nur die zwei Meinen Fürftenthümer 
Bozzolo und Sabionetta; der bedeutendere Theil, nämlid 
der größere Theil von Montferrat, Aleffandria, Valenza und 
Zomellina war, wie jchon gefagt, Dem Herzog von Savoyen 
zugetheilt. Noch ein zweiter italienifcher Fürft, Herzog Kranz 
Maria von Mirandola, wurde wegen feiner Anhänglichkeit 
an Frankreich geächtet und fein Herzogthbum eingezogen; ber 
Kaifer aber überließ cd fpäter um eine beftimmte Geldfumme 
dem Herzog von Modena. 

Aber von Norden und von Süden zugleich fliegen zwei 
Gewitter auf, die dem Kaifer mit neuer Gefahr, mit erhöh- 
ter Keindfchaft auf der einen und der andern Seite brohten. 
Karl XII., König von Schweden, und Papft Clemens XI. 
waren die beiden Zürften, Durch welche Die Lage des Kaifers 
höchft bedenklich wurde. Ich werde dad Verhältniß der bei: 
den Fürften zum Kaifer eind nach dem andern darſtellen. 

Karl XII, im Krieg mit Auguft, Kurfürften von Sachen 
und König von Polen, hatte befchloflen, feinen Gegner im 
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zzen feiner Lande aufzufuchen und fomit Sachſen zu be: 
en. Karl hatte deshalb vom Kaifer freien Durchzug durch 
hlefien verlangt; nachdem der Kaifer den Sachen den 
rchzug geftattet gehabt hatte,. Eonnte er Gleiches dem Kö⸗ 
ı von Schweden nicht verweigeen. Karl zog alfo durch 
blefien nach Sachſen und zwang König Auguſt zu dem alt- 
fadter Frieden. Aber ald derfelbe geſchloſſen war, verließ 
st Sachfen nicht, denn er hatte fein Vertrauen zu König 
gufts Sefinnungen. Der Kaifer und feine Allürten waren 
gröflten Beforgniß voll, als Karl XIL mit 40,000 Schwe- 
ı an der wehrlofen Grenze des öftreichifchen Kaiferftantes 
ad. Was wäre das Schickſal des öftreichifchen Kaiſer⸗ 
ste geweien, wenn der kriegeriſche Schwedenkönig jenes 
mbniß erneuert hätte, das im SDjährigen Krieg Frankreichs 
> Schwedens Schickſale vereint hattet Nicht leicht hat dem 
ufe Oftreich eine gröflere Gefahr gedroht. Die :Franzofen 
annten died wohl und Villars ließ Karl XIL auffordern, 
mit ihm bei Nürnberg zu vereinigen. Aber der Schwe⸗ 
tönig nahm den Antrag nicht an, denn bie englifchen Ver⸗ 
iblungen und des Kaiſers Nachgibigkeit hatten bereitö den 
difchen Löwen beſchwichtigt. Marlborough, in biploma- 
ben Verhandlungen eben fo ausgezeichnet als im Felde, eilte 
ft in das ſchwediſche Lager, um Frankreichs Umtrieben 
yabeugen; er überzeugte ſich aber bald, daß Karl XII. wol 
en den Kaifer aufgebracht fei, daß er aber Ludwigs XIV. 
litik verabfcheue. Karld Hauptidee war, den Evangelifihen 
Deutſchland jene Rechte zu filhern, die ihnen der weft 
ſche Frieden zugefprochen hatte, und er hatte fogar den 
banken gefaſſt, zu diefem Ende ein geheime Bündniß der 
ngelifchen Zürften zu Stande zu bringen. Als ihm aber 
wiborougb vorftellte, daß ein ſolches Bündniß nicht geheim 
iden könne, und daß er hiedurch das Vertrauen der katho⸗ 
ben Fürften verlieren werde, ein Vertrauen, welches dem 
nig unentbehrlich, da er zum Schiedörichter ber europäilchen 
gelegenbeiten berufen fei, gab der König die Idee des ger 
men Bundes auf. Marlborough fah bald ein, daß dieſer 
hiebsrichter Europas die Höhe feiner gegenwärtigen Stel⸗ 
g nicht zu würdigen verfland. Der britifche Feldherr rieth 
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alfo dem Kaifer, die Beichwerben ded Königs baldmöglichſt 
auszugleichen, und fo der Möglichkeit eined Bruches vorzu⸗ 
beugen; dem König aber verfprach er, daß die Königin von 
Engiend fi zur Ausgleichung der Differenzen verwenden 
werde. —— 

Die Beichwerden des Königs waren folgende: Der Kai- 
fer habe den König von Dänemarf bei der Wahl eines Bi- 
ſchofs von Lübeck begünftigt und einen dänifhen Prinzen 
wählen laſſen, obſchon das Haus Holftein-Gottorp und das 
Domcapitel von Lübe fi) vor längerer Zeit dahin verglichen 
gehabt hätten, daß ſechs Dial nach einander ein Prinz aus 
dem Haus Holftein-Gottorp zum Bifhof gewählt werben 
fole. Zweitens: Bei einem Gaftmahl in Wien babe der 
ungrifhe Graf Czobor geäuffert, ed gäbe in Europa brei 
Unruheftifter: Stanislaus, Raköczy und noch Jemand. Der 
fchwedifche Gefandte, in deflen Segenwart Died geauflert wor: 
den, babe vom Faiferlihen Hof Satiöfaction verlangt, fic 
nicht erhalten und deshalb :den kaiſerlichen Hof verlaflen. 
Drittens: daß in einer Dorfichenke bei Breslau ſchwediſche 
MWerbofliciere, und zwar. auf Befehl der oberften Behürte 
verhaftet, und als fie fi) zur Wehre ſetzten, einer getöbdtet, 
zwei berfelben fchwer verwundet worden feien. Viertens: 
Daß die rufjiihen Zruppen, die fih nah Sachſen zurüd- 
gezogen hatten, .und fpäter bei der Reichsarmee waren 
verwendet worden, nad) dem Feldzug in einen Abtheilungen 
Durch Böhmen heimziehen durften. Fünftend endlich, und 
Died war die Hauptbefchwerde, mollte der König den Prote- 
ftanten in Schlefien eine günftigere Stellung geftattet wiſſen. 

Der Paiferlihe Hof fandte den böhmifchen Canzler Bra: 
tiflam an den Schwebenfönig ab. Er wurde aber fehr fchlecht 
empfangen, der König ließ ihn gar nicht vor, und der fchwe 
difche Minifter,. Graf Piper, empfing den Gefandten überaus 
hochmuͤthig. Unter andern Verhältniffen würde ein öftreidi: 
ſcher Gefandter eine ſolche Behandlung nicht ertragen haben, 
jedoh die damalige Gefahr gebot dem Gefandten manches 
Bittere zu verfhluden; aber troß der Umficht, die Graf 
Wratiſlaw, ein in Gefchäften ergrauter Mann, an den Teg 
fegte, gingen die Verhandlungen doch fehlecht, fo fchlecht, dat 
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bie Königin von England felbft an Karl ſchrieb und es auf 
fh nahm, beim Raiferlihen Hof volle und fchleunige Ger 
nugfhuung zu erwirken. Es läſſt fich nicht abfehen, welches 
Ende die Verhandlungen genommen hätten, wenn der König 
nicht durch die Nachrichten der Kortfchritte Rufllands an der 
Dflfee beunruhigt und dadurch gegen den kaiſerlichen pet 
nachgiebiger geworten wäre. Drei Beſchwerden des Königs 
waren in der Zmifchenzeit fchon gehoben worden. Zür Lie 
Verhaftung der Werber in Schleſien leiftete der Kaifer da⸗ 
durch Genugthuung, Daß er den Officier, der zu ihrer Wer 
baftung commandirt war, ftrafte und den Erden des Ges’ 
tödteten eine beträchtliche Sunme auszahlen ließ. Graf Czobor 
hatte fi dem König’ felbft überliefert und um Vergebung 
gebeten; er war fehr gnädig behandelt und mit einem Ems. 
pfeblungsfchreiben an den Kaifer zurückgeſchickt worden, worin 
gefagt wurde, der Kaifer möge die Sache auf fi beruhen 
laſſen). Zür die ruffifhen Soldaten, die durch Böhmen in 
ihre Heimath gezogen waren, hatte Szar Peter chen fo viel 
- Priegögefangene Schweden freigegeben, ed blieben alfo nur 
zwei Gegenſtände der Verhandlung übrig: die Biſchofswahl 
in Lübeck und die Lage der Evangeliſchen in Schleſien; in 
beiden Puncten willfahrte der Kaiſer dem Wunſche des Schwe⸗ 
denkönigs. Der Kaiſer beſtaͤtigte den Vertrag wegen des 
lũbeckſchen Biſchofsſtuhls und das eingeführte Erſtgeburtsͤrecht 
im Haufe Holſtein, und erließ dem König zugleich die ver⸗ 
gangenen und Fünftigen Geld- und Zruppenbeiträge zum 
gegenwärtigen Reichskrieg gegen Frankreich. Der Kaifer ver 
pflichtete fich ferner, Die Rechte, die im weftfälifchen Frieden 
in Bezug auf tie proteftantifhe Religion den ſchleſiſchen 
Herzogen zugefihert waren, für Die Vaſallen und Unterthanen 
aufrecht zu erhalten, und dieſelben wiederherzuftellen, infofern 
fie bis jeßt verlegt worden wären. Ein ſchwediſcher Minifter 
folte der Vollziehung biefer Übereinkunft beimohnen. In 
Bolge diefer Iegtern wurden in den Zürftenthümern Licgnig, 
Brieg, Münfterberg und Deld, fowie in Breslau felbft die 


1) Rach Undern wurde Graf Ezobor als Befangener nad) Stettin 
abgeführt, dort aber, in Folge frügerer geheimer Übereinkunft, freigelaffen. 
Mailaͤth Geſchichte von Äſtreich. IV. 28 
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Ängezogenen oder gefperrten ewangelifchen Kirchen mit allem 
Zubehör reftituirt. Den dabei angeftellten evangelifchen Geiſt⸗ 
lichen wurden alle Rechte ordentlicher Pfarrer zugeftanden. 
Wo zur Zeit des weftfälifchen Friedens Confiftorien waren, 
follten fie wiederhergeftellt werden. In den kaiferlichen Erb» 
fürftenthümern durfte in Zukunft Niemand zur Zheilnahme 
an katholiſchen Religionshandlungen genöthigt, Die Anzahl 
der Beiftlichen, die Errichtung von Schulen follte nicht be 
ſchränkt werden. Es wurde verboten, evangelifchen Mündeln 
tatholifche Wormünder zu geben, Sandeöhauptleuten und Un 
tergerichten wurde geboten, mit der Erecution in Religions 
fahen inne zu Balten, wenn der NRecurs an den Dberlandes- 
hauptmann oder an den Hof ergriffen werden follte. Chefachen 
oder andere Religiondfragen follen gar nicht vor das katholi⸗ 
ſche Conſiſtorium gebracht werden, und wenn ed dennod ge 
ſchieht, Toll man fie nad) den Grundfägen der augsburger 
Confeſſion entfcheiden. Endlich verſprach der Kaifer, keine 
evangelifche Kirche mehr einzuzichen, die Evangelifchen von 
Amtern nicht auszufchlieflen und dem Vertrag für ewige 
Zeiten Gefegeöfraft zu geben, dergeſtalt, daß derjelbe in Zu⸗ 
funft weder durch Nefcripse noch Befehle geändert werden 
könne '). 

Der König verfprady hinwieder, den osnabrüdichen Frie⸗ 
den als allgemeines und ewige Geſetz zu halten, da ihm für 
Alles Eatisfaction geworden, das Vergangene zu vergefien 
und mit dem Kaifer treue Zreundfchaft zu halten, die Armee 
bald aus Schlefien berauszuführen, fo lang fie aber bafelbit 
verweile, ftrenge Zucht zu halten. 

So wohlfeilen Kaufes entlam der Kaifer einer der gröll- 
ten Gefahren, die feit langer Zeit dem Haus DOflreich gedroht 
hatten. Minder günftig für den Kaifer endete der Streit zwi- 
fhen ibm und dem päpftlichen Hof. Bei der Darſtellung 


1) Die Convention wurde in der Folge ftreng gehalten, aud als 
Karl XL. im Unglüd und todt war. „Kirchen und was dem anbangiz 
wurden nicht mehr eingezogen, und was fie (nämlich Joſef I. und Karl VL) 
nur erfahren, wurde durch gnadige Befehle bald geändert, wofür ihnen 
Gott in der Ewigkeit aus Gnade lohnen wolle.” So Henfel in feine 
proteſtantiſchen Kirchengeſchichte. 
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deſſelben ift es nöthig, etwas in die früheren Zeiten zaruck⸗ 
zugehen. 

In der ſpaniſchen Succeſſionsfrage neigte ſich der papfu 
liche Hof auf die Seite Frankreichs, theils weil Ludwig XIV: 
von feinem hochfahrenden Weſen gegen den päpftlichen Hof, 

von feinen nahe an dad Schiöma grenzenden Mafiregeln zu⸗ 
rädgetreten war und die gallikaniſchen Artikel aufgegeben 
hatte, theils weil der Papft die Übermacht des Kaifers In 
Salien fcheute. Papft Clemens XT. hatte den Herzog von Anton 
als König von Spanien .anerfannt und einen Legaten an ihn 
abgeſchickt, was ſchon Kaifer Leopold veranlafite, feinen @er 
fandten, Grafen Zamberg, von Rom abzurufen. Ein Streit 
mit dem Oberhaupt der Kirche lag aber nicht in der Natur 
Leopolds, deshalb erfchien Graf Lamberg bald wieder in Rom. 
Anders aber geftalteten fich die Angelegenheiten, ald Iofef 
den Thron beftieg. Abgeſehen davon, daB der Papft das 
Recht der erften Bitte, welches die Kaifer bishin ausgeübt, 
von feiner Zuftimmung abhängig machen wollte und ben 
Nenernannten oder Precirten den Antritt des Amtes verbot 
wenn fie nicht den päpftlichen Indult beibrachten '), trat «6 
auch fonft deutlich hervor, daB der Papft für den Kaiſer 
nicht günſtig geftimmt fei. So traf der Papft Anftalten, 
den Kirchenſtaat gegen den Durchmarfch fremder Truppen zu 
fidern, ließ e& aber ohne Widerrede gefchehen, daß die Frans 
zofen Ferrara befeßten. Als aber durch die Generalcapitu⸗ 
lation die Franzofen ganz Oberttalien räumten, muffte fich 
der Papft freilih den Durchmarfch der Faiferlihen Truppen 
nach Neapel gefallen Lafien. Wie nun Graf Daum Reapel 
erobert hatte und die Taiferlichen Truppen Winterquartiere in 
Ferrara und Bologna bezogen, erließ er ein Breve an den 
Raifer, das in fehr empfindlichen Ausdrüden abgefaflt war, 
ber Kaifer aber nahm hierauf Feine Rüdficht. Die Unzufrie- 
denheit ded Papſtes wurde durch dad Verfahren des Kaifers 
gegen Parma und Piacenza erhöht. Preuffifche Truppen bes 


1) Das Recht der erſten Bitte beftand darin, daß ber Kaifer in ben 
Domftiftern die erfte nad feinem Regierungsantritt erledigte geiſtliche 
Pfrunde befepen durfte. Im weftfälifchen Frieden war diefes, von ben 
Kaifern ſchon früher ausgeübte Recht ausdrücklich bifättgt. 
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fegten diefe Fürſtenthümer, die der Papft ald Kirchenlehen 
betrachtete '). Die Katjerlichen verlangten eine Kriegefteue, 
und der Herzog muſſte fich mit dem Eaiferlihen Bevollmäch⸗ 
figten Marchefe Prie zu einer Übereinkunft bequemen, kraft 
welcher er fich verpflichtete, Mehreres für die Armee zu liefern. 
Die Seiftlichkeit muflte den vierten Theil des Betrags zahlen. 
Diefer Vertrag ſowol, ald auch daB die proteftantifchen Feld⸗ 
prediger auf dem Gebiet der Kirche öffentlichen Gottesdienſt 
hielten, muſſte den Papft ald weltliche Macht und Oberhaupt 
ber Kirche kränken. Wie alfo der Vertrag ihm ald Ober 
lehnsherrn zur Genehmigung vorgelegt wurde, verweigerte er 
feine Zuftimmung und verbot den Vafallen, demfelben nad) 
zufonmen, und jene, fo die ausgefchriebenen Gelder erhüben, 
bedrohte er mit kirchlichen Strafen. Die kaiferlihen Feldherrn 
kehrten fich nicht daran, durch verftärkte Einquartierungen 
wurden die Zahlungen erzwungen und den Klöftern fogar 
mehr auferlegt, als urfprünglich beftimmt war. Hierüber 
nun entbrannte des Papftes Zorn. Durch eine Bulle erklärte 
er den Nertrag für null und nichtig, mit dem Beifag, daß 
Diejenigen, die Kirchengüter überfallen, von der Geiftlichkeit 
Steuern eingetrieben, in Folge der Erlafje früherer Päpſte 
thatfächlih im Bann feien. 

Die kaiſerlichen Generale berüdfichtigten das Breve gar 
nicht, fondern geboten wie vorher, und der Kaifer erließ einen 
Befehl, daß Niemanden, der in Neapel oder Mailand PMrün- 
den oder Beneftcien befaß, die Einkünfte derfelben ausgefolgt 
werden dürfen, wenn er nicht im Lande wohne. Viele Römer 
wurden durch diefen Schlag hart getroffen, auflerdem wurde 
die Verbindung mit dem SKirchenftaat und dem papftlichen 
Hof ſehr erfchwert, ja beinahe unmöglich gemacht. Die Kai: 
ferlichen begnügten ſich mit diefer negativen Antwort nidt, 


1) In der Ligue von Cambrai hatte Papft Julius 11. dieſe Für 
ftenthümer crobert und mit dem Kirchenftaat vereinigt. Papſt Paul II. 
hatte fie dem Haus Karnefe als erbliche Herzogthümer, jedoch als paͤpſt⸗ 
liche Lohen, verlichen. Kaifer Karl V. hatte als Kaifer und als Herzeg 
von Mailand feine Zuftimmung verfügt, aber das Haus Farnefe war im 
Befig geblichen und die Päpfte betrachteten die beiden Kürftenthüme 
als Kirchenlehen, * Kaiſer als Reichslehen. 
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fie rüdten in den Kirchenſtaat ein, befeßten Comacchio, be 
gannen einen Feſtungsbau und ſetzten über ein Thor bie 
Inſchrift: Dem, die alten Rechte Italiens wieder fordernden 
Kaifer Iofef. Nun erließ der Papft ein fehr eindringliches 
Breve an den Kaifer. Dan mag die Haltung des Ganzen 
aus der Schiufftelle des Breve beurtheilen; fie lautet fo: 
„Hüte dich, theuerfter Sohn — im Namen Jeſu Chrifti, deſſen 
Etelle wir unwürdig vertreten, reden wir dich zum lebten 
mal an — hüte dich die Erftlinge deiner blühenden Jugend 
mit dem Argerniffe des ganzen chriftlichen Volkes zu 68 
fleden und deine Regierung mit Kränkungen der Kircht, 
welche die Braut Ehrifti ift, und ihrer Apoſtel zu beginnen. 
Um dies vollftändig einzufehen und mit Gottes Hülfe zu 
befferer Erkenntniß zu gelangen, ertheilen wir deiner Majeflät 
unferen apoftolifchen Segen.” 

Der Kaifer antwortete durch eine donnernde Widerlegung 
der fchon erwähnten Nichtigkeitderflärung, er nannte fie um 
würdig nebft dem darin ausgefprochenen Bann, denn baß 
Ganze entbehre aller nothwendigen Erforderniffe der Gültig 
teit, beziehe fich auf Feine Zodfünde, Feine Beharrlichkeit im 
wilfentlihen Irrthum, Feine vorhergehende Ladung der Per 
fonen und bezwede nicht, das Erbe des Herrn zu vertheidi⸗ 
gen, fondern die vermeiriten Rechte des römifchen Hofes auf 
die Herzogthümer unrcchtmäffig feftzuhalten. Nach dem Sinn 
der heiligen Wäter und Goncilien haben Die geiftlichen Stra 
fen nicht Diejenigen zu fürchten Denen, fondern Die, von 
denen fie ungerechter Weiſe auferlegt werden. Der Kaiſer 
ftelt dem Richter alled Fleiſches und jedem unbefangenen 
Menfchen die Sache zur Beurtbeilung beim. 

Zu derfelben Zeit erflärte der Kaifer den Herzog von 
Mantua und Montferrat in die Acht, weil er mit Frankreich 
im Bunde gewefen. Der Faiferlihen Macht in Italien fchien 
nichtö mehr widerftehen zu fünnen. In ganz Europa war 
keine Macht, die fich des Papftes hatte annehmen Fönnen, er 
aber ließ den Muth nicht finten. Auf dem Petersplatz ließ 
er eine Fahne aufpflanzen, fie wied den gefrenzigten Heiland, 
neben ihm die Apoftelfürften Peter und Paul und die Auf 
fchrift: „Herr, vertheidige deine Sache!” Zugleich rief er alle 
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säpftlichen Unterthanen in fremden Dienften zurüd, erhob 
aus dem Schag Sirtus V. in der Engelöburg 500,000 Scudi 
und befchloß das päapftlihe Heer auf 25,000 Mann zu m 
höhen. Zugleich erließ er eine Abmahnung an Den Kaiſer, 
die ſowol von des Papſtes Kühnheit ald von der Gefahr 
Kunde gibt, in der er fih befand, und die ich Deshalb Hier 
folgen laſſe: „Wir haben biöher einen groflen Beweis unſerer 
Geduld und Sanftmuth gegeben, indem wir, obwol wir oft- 
mals von dir, o Kaifer, gekränkt und fogar von deinen Waffen 
zerlegt worden find, doch Fein Verlangen nad) Rache gehegt, 
vielmehr das an und verübte Unrecht überfehen und zu feine 
ernften Strafe gegriffen haben. Unſer Verfahren gegen did 
and andere Fürſten ift fletd das eines gufen Vaters gegen 
feine Söhne gewefen, der allen mit gleicher Liebe begegnet, 
und feinen vor dem andern bevorzugt. Da aber diefe Ge 
Iindigkeit und Nachficht, anftatt Dich in Dem der Kirche ſchul⸗ 
digen Gehorfam zu befeftigen, Deinen Entfchluß, ihr Schader 
und Untergang zu bereiten, verſtärkt zu haben fcheint, fo wer 
den wir nunnrehr, mit Befeitigung von Glimpf und Güte, 
bie Pflichten unfere® Amtes nit Strenge zu erfüllen wiflen. 
Wir denken, dein eigened Gersiffen wird dir fagen, in weflen 
Banden du verftridt bift, da du einen beträchtlichen Theil 
des kirchlichen Gebietes feindlich verwüfter, Einkünfte und 
Gefälle, welche den Dienern der Kirche zu ihrem Unterhalte 
gebühren, mit gewaltthätiger Einziehung dir ſelbſt zugeeignet 
haſt. Dazu kommt, wie wir aus Schriften von dir erſchen, 
daß du die Sache unſeres Herrn Jeſu Chriſti und ſeines 
Statthalters auf Erden ſelbſt zu richten unternimmſt. Stehe 
ab, Sohn, und wende dein Herz zurück zur treuen Ehrfurcht 
gegen die Kirche. Wir werden dann dein Unrecht vergeſſen 
und dich als den erſtgebornen Sohn lieben. Wenn du aber 
in fo unbeſonnenem Entſchluſſe beharrſt, fo werden wir bie 
vaterliche Milde von uns werfen und gegen Dich als einen 
widerfpenftigen Sohn mit dem Banne und, wenn es nöthig 
fein follte, auch mit Waffen zu Werke gehen, und nichts fürch⸗ 
ten, was daraus auch immer entflehen möge: Denn wir ver 
theidigen die Sache unferes Herrn Jeſu Chrifti und feine 
Kirche. Chriftus felbft wird und Kraft zum Siege verleihen, 


* 
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und wenn bu bich nicht ſchämſt, die Kirche, ia Gott ſelbſt 
enzutaften und von der uralten öſtreichiſchen Frömmigkeit «ab 
zugeben, die vormals in der eifrigen Ergebenheit eines Reg» 
pold für den heiligen Stuhl fich fund gethan hat, fo wird 
berfeibe -Gott, welcher Königreihe gibt, fie wieder hinweg ⸗ 
nehmen 1), u 

Der Papft hätte den Kaifer unftreitig in den Bann ge 
than, aber dad Cardinalscollegium wollte die Angelegenheit 
nicht zum Aufferften gedeihen kaffen, und ſchrieb deshalb Der» 
mittelnd an ben Kaifer. Auflesdem bekam aber der Papft 
noch von einer andern Seite Hülfe Die AUllürten des Kai⸗ 
ferd nämlich midbilligten fein Verfahren gegen den Papft, 
fie meinten, daß die Truppen, die der Kaifer gegen dieſen 
gebrauchte, in Spanien zweckmaͤſſiger anzumenden wären. Die 
preuffiihen Truppen und jene von Sachen: Gotha erhielten 
von ihren Souverainen den Befehl, ſich in dieſen neuen 
Kampf nicht zu mifhen und dem Faiferlichen Feldherrn Don 
in diefem Punct nicht zu geborchen. Als aber Daun dm 
preuffifchen und fachfiihen Befehlöhabern zu willen gab, daß 
er durchaus nicht angriffeweife verfahren dürfe, ja daß «6 
ihm fogar verboten fei, Feindſeligkeiten zu erwidern, fügten 
fie fi wieder feinem Commando. Diefe Verhaltungsregein 
Daund-bewielen hinreichend, daß der Kaifer es nicht auf das 
Aufferfte anfommen Iaffen wolle. Daun begnügte fi ih, die 
päpftlihen Zruppen zurüdzumanoeupriren und immer näher 
gegen Rom vorzuräden. Da entfchloß fi. der Papft nach⸗ 
zugeben. Er verfprach feine Truppen bis auf 5000 Mann 1708 
zu entlaflen, Karl ald König von Spanien anzuerkennen und 15. Ian. 
ihn mit der Krone beider Sicilien zu belehnen, Dagegen ver 
ſprachen die Kaiferlichen, den Kirchenflaat zu räumen, Comag 
dio ausgenommen. Der Streit über diefe Stadt, ſowie 
über Parma und Piacenza, ſollte durch den kaiſerlichen Ge 
fandten und einige Gardinale entichieden werden. 

Scheinbar fand der Vortheil auf des Kaiſers Beite, 
denn cr hatte Die Anerkennung feined Bruders erzwungen, 
aber in der Wirklichkeit hatte er fich groſſen Schaden zuge. 


1) Rach der Überfegung K. U. Menzels in der Neueren Geſchichte 
ber Deutichen, Bd. IX, &. 478. 
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fügt, denn die Truppen, die er diefes Streites wegen in 
Italien halten muflte, hötten viel befjer in Spanien verwende 
werden können, um Karld dort fintende Macht zu unte 
fügen. Noch ſchädlicher aber war ed, dag diefer Streit mit 
dem Papft in dem ſtreng katholiſchen Spanien der Behauptung 
Der Franzoſen Eingang verichaffte, Daß man cinen Proteſtan⸗ 
ten auf den fpanifchen Thron erheben wolle. 

In chen dem Maß ald die Kriegszuverficht des Kaifert 
und feiner Alliirten durch Sieg und günftige politifche Ver 
handlungen erhöht wurde, in chen dem Maß fanf die Wider 
ftandsfähigfeit Ludwigs XIV. eine Feldherren waren jenen 
des Kaiferd und der Alliirten nicht gewachfen, unter ſich ent⸗ 
zweit, die Heere entmuthigt, Italien verloren, die Grenze 
Frankreichs bedroht, das Land felbft verarmt, entoölkert. Das 
Drüdende diefer Lage wurde durch einen überaus firengm 
Winter und fein Gefolg, Theuerung und Hungersnoth, erhöft. 
An mehreren Orten brachen: fhon Aufſtände aus. Es war 
‚beinahe unmöglich, den Krieg fortzufegen; der König dachte 
ernftlih an Frieden. Schon drei Jahre früher Hatte Lud 
wig XIV. durdy geheime Unterhändler, namentlicdy durch den 
Arzt Helvetius, und fpäter Durch Den Präfidenten des groflen 
Rathes, Rouillé, den Holländern Friedensvorſchläge gemacht, 
in den folgenden Jahren wurden dieſe Vorſchläge Durch andere 
Unterhändler erneuert, aber ohne Erfolg, denn fie waren nidt 
ernftlich gemeint, fontern follten blos die Alliirten trennen. 
So lich 3. B. Ludmig XIV. den Helländern eröffnen, a 
wolle Epanien, dad Mailändifche, die Niederlande und beide 
Indien aufgeben, den Holländern eine hinreichende Barriere 
und bedeutende Handelövortheile zugeftehen, wenn fie feinem 
Enfel Philipp Neapel und Sicilien fihern wollten. Aber 
während Died den Hollandern angeboten wurde, follte der 
Papſt als Friedensvermittler am wiener Hof auftreten und 
dem Kaifer Italien und die Niederlande für Erzherzog Karl 
anbieten, wenn er feine Anfprüce auf Spanien und Die übri- 
gen Grblander Philipp überlaffen wolle Diefe yerfiten 
Schritte hatten Feinen Erfolg gehabt. In der jegigen Roth 
Frankreichs war cd cher dem König mit den Sriedensvar 
handlungen Ernft. 
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Er ließ durch den holſteiniſchen Reſidenten im Haag, er 
rieß Petteun, dem Großpenfionair Heinſius eröffnen, er 
billige in die Abtretung der fpanifhen Monardie an Oft: 
eich, in die Barriere zur Sicherftellung Hollands und einen 
ür Holland vortheilhaften Handelötractat mit Frankreich. 
Deinfius theilte Died dem Herzog von Marlborougb und dem 
aiferlichen Gefandten im Haag mit. Das Refultat diefer 
Rittheilung war die Antwort: der König möge einen fürm- 
ihen Bevollmächtigten ſchicken und durch diefen beftimmt 
mögefprochene Friedensanträge ftellen. Zu diefem Ende fandte 
rudwig den fchon erwähnten Präfidenten Rouill? mit Voll 
nachten nah Holland ab. Es hatten ſich indeflen aud) Be⸗ 
ollmächtigte der übrigen verbündeten Mächte im Haag ein» 
jefunden. Die Erwartung von ganz Europa war auf Lud⸗ 
vigs Friedensanträge gefpannt. Sie zeugten von ernftlicher 
Sriedensabfiht. Er wollte Spanien, Amerika, Mailand und 
ie Niederlande, auch Sardinien und die fpanifchen Plätze 
in der toscaniſchen Küfte preidgeben; für feinen Enfel Phi⸗ 
ipp wünfchte er nur Neapel und GSicilien zu erhalten. Den 
Doländern verfprach er anfehnliche Handelövortheile und eine 
efte Barriere in Slandern. Ludwig verſprach ferner: wenn 
jiefe Puncte geordnet fein würden, den Beitritt feines En» 
ld Philipp zu erwirken, und wenn Philipp Hierauf nicht 
ingehen follte, die franzöfifchen Zruppen aus Spanien zu 
ichen. Dem Trieben mit Kaifer und Reich follte der rys⸗ 
vier Frieden zur Grundlage dienen; den Engländern ver 
ſieß Ludwig Die Anerkennung der Thronfolge in der jebt 
egierenden proteftantifchen weiblichen Linie des Haufes Stuart 
nd Die Kortfchaffung des Prätendenten aus Franfreih. Diefe 
Anträge waren fo ſchön, daß fih jeder Unbefangene wundern 
nuß, daß fie nicht alfobald angenommen wurden. Aber Prinz 
Sugen, Marlborougb und Heinſius fanden diefe Anträge 
ering und erklärten dem franzöfifchen Bevollmächtigten, daß 
Srankreich beſſere Anträge ftellen müffe, fonft würde man bie 
Interhandlungen abbrechen und Rouille zurüdichiden. Eugen 
rflärte ihm insbeföndere, ohne die völlige Rüdgabe der 
panifchen Monarchie und die unbedingte Herftellung des 
aünfterfchen Friedens fei an Frieden gar nicht zu denken. 


1708 
März 
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In Paris gerieth man über dieſe Zurückweiſung der 
feanzöfifchen Friedendanträge in groſſe Verlegenheit. Uber die 
Noth in Frankreich, die Erfchöpfung des Landes war fe 
groß, dag Ludwig ſich zu noch viel barteren Bedingungen 
entfchloß. Aus den Anträgen, die er den Mliirten neuer: 
dings ftellen ließ, ergeben fich zugleich die Anfichten der Al⸗ 
firten, die fie bei den Verhandlungen mit Rouille hatten 
Ducchichimmern laſſen. Ludwig entfchloß fi, nicht nur 
Maubeuge und Zournai zurüdzugeben,- fondern auch Lille 
den Holländern zu laflen, wenn fie es nicht vorziehen follten, 
ftatt Lille, die Schleifung der Feſtungswerke und die Aus⸗ 
füllung des Hafens von Dünkirchen anzunehmen. Im deut 
fhen Rech follte Alles .nach dem Inhalt des weflfälifchen 
Friedens bergeftellt werden, folglich wollte der Küntg and 
Strasburg zurüdgeben, und zwar in dem Stand, wie es bei 
dev franzöfifchen Beſitznahme gemefn. Für feinen Enkel 
Philipp wollte fich Ludwig mit dem Königreid Neapel ohne 
Sicilien begnügen, die Angelegenheit der beiden Kurfürften 
von Köln und Baiern follte bid zu dem allgemeinen Frieden 
vertagt, der Prätendent Jakob Stuart aus Frankreich! ent- 
fernt werden. Für Frankreich begehrte Ludwig nur die Rüd- 
gabe jener Eroberungen, die der Herzog von Savoyen in 
Frankreich gemacht. Um die Unterhandlungen zu befchlemi- 
gen, ging zur Unterflügung des Präfidenten Rouilld der Mi⸗ 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten Marquis Torcy nad 
Holland ab. Er befaß dad Vertrauen feined Herrn im hoben 
Maß, war mit der Rage Frankreichs volllommen vertraut, 
fland mit Recht im Ruf groffer Geiftesfähigkeiten und wer 
mit Geld und Wechfeln hinreichend verfehen, um, wenn mög: 
ih, durch Geſchenke oder Beftechungen auf die Minifter de 
Verbündeten zu wirken. 

Die Verhandlungen begannen; aber die Alliirten fliegen 
mit ihren Forderungen immer höher. Frankreichs auflerfe 
Noth berüdfichtigend, entſchloß ſich Torch die ganze ſpaniſche 
Monarchie abzutreten; aber auch damit waren die Alliierten 
nicht zufrieden. Sie forderten die Abtretung des ganzen 
Elſaß und die Rückgabe von Zerreneuve; hiezu war Zora 
nicht bevollmächtigt. Um aber den immer fleigenden Jorde 
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zungen der Alliirten Schranken zu ſetzen, ſchlug Torcy voe, 
Die Alliirten möchten ihre Forderungen in einem Prälimk 
narvertrag zuſammenfaſſen und ihm denfelben mittheilen. 
Diefer Vorfchlag gefiel und der Rathöpenfionair Heinſius 
übernahm die Arbeit felbfl. Die Präliminarpuncte beftanden 
aus 40 Artikeln und enthielten im Wefentlihen Folgendes: 

Anerkennung Karls HI. als König von Spanien und bei» 
der Indien; Übergabe des gefammten fpanifchen Erbreichs 
ohne alle Trennung und Zerſtückelung an das Erzhaus Of- 
sch in fpäteflens zwei Monaten, Abzug aller franzöfiichen 
Zruppen oder fonftiger Hülfe aus Spanien; ja fogar Ber 
wendung derfelben gegen den Herzog von Anjou, wenn ſel⸗ 
ber fich weigern follte, im beſtimmten Zeitraum Die von ihm 
beſetzten Landflriche zu räumen, oder überhaupt diefem Ulti⸗ 
matum beigupflichten; Verzichtleiſtungen von Seiten Frank⸗ 
reichs und aller Prinzen aus dem Haufe Bourbon, irgend 
an Stüd der fpanifchen Erbſtaaten, unter was immer für 
einen Zitel, je an ſich zu bringen; Übergabe aller, in ben 
fpanifchen Niederlanden oder Flandern eroberten oder in Be 
fig genommenen Städte und Feſtungen. Died waren bie 
Puncte, die alle Verbündeten betrafen, für einzelne wurde 
noch Mehrered begehrt. Namentlih für England: Anerken⸗ 
nung ber &hronfolge in der proteflantifchen Linie, Entfernung 
des Prätendenten aus Frankreich, Werzichtleiftung auf Neu 
fundland, Schleifung aller Befefligungen von Dünkirchen 
nebft dem Verſprechen, felbe nie wieder aufzubauen; ein Han⸗ 
belövertrag, der die Kranzofen von dem unmittelbaren Ber 
kehr mit den Tpanifchen uͤberſeeiſchen Provinzen beinahe ganz 
ausſchloß. Für Holland eine namentlich und geographiſch 
angegebene ungeheuere Barriere. Für den Kaiſer und das 
Reich: die Abtretung von Strasburg und dem ganzen Elſaß. 
Die übrigen Verbündeten: Preuffen, Hannover, Kurpfalz, 
Savoyen, Portugal, waren nicht minder günftig bedacht, in» 
defien dad Loos der beiden Verbündeten Frankreichs, der 
Surfürften von Baiern und Köln nämlich, in gweideutigen 
Ausdrücken auf den allgemeinen Gongreß zur Entſcheidung 
verwielen wurde. 


Eugen und der kaiſerliche Bevollmächtigte Sinzendorf, 
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Marlborougb und der englifhe Gefandte Townshend und bie 
bolländifhen Bevollmächtigten unterſchrieben dieſe Artikel; 
ale man fie aber dem Marquis de Torcy zur Unterfchrift 
vorlegte, weigerte er fich, weil er zur Annahme einiger Ur 
tifel nicht hinlänglich bevollmaͤchtigt fei und reifte nach Paris 
ab, um, wie er fagte, feines Könige Willen einzuholen. 

Wenn man diefe Artifel unbefangen betrachtet, fo läſſt 
ſich nicht begreifen, wie irgend Jemand glauben fonnte, Lud⸗ 
wig XIV. werde fie annehmen. Torcy felbft rieth ihm davon 
ab. Sofort rief der König den Präſidenten Rouilld vom 
Haag ab und widerrief alle Anerbietungen, die er den AMlür 
ten biöher getban. Ludwig erließ zugleich ein Circularfchret: 
ben an fein Volk, worin er offen über die Friedensverhand⸗ 
lung fprad. Er fagte, daß er zu jedem Opfer bereit 
gewefen, um den Xrieden herbeizuführen, aber unmöglid 
Tonne er Krieg gegen feinen Enkel führen. Muß Krieg fein, 
fo ift es befler, gegen blutbürftige Fremde zu fampfen, als 
Brüder gegen Brüder. So der König. 

Ludwig hatte in feinem Nerfahren vollfommen red. 
Die franzöfifche Nation erhielt durch ihres Königs Aufruf 
neue Schwungfraft, und, obgleich erfchöpft, unterzog fie fid 
- freudig neuen Anftrengungen. . 

Wenn die überfpannten Forderungen der Allürten das 
Erftaunen jedes denkenden Menfchen erregen müflen, fo cr 
reicht das Befremden den höchſten Grad Doch crft dadurd, 
wenn man verninmt, daß dem Kaifer felbft dieſe Bedingun 
gen noch zu gering erfehienen. Er misbilligte die Praliminar: 
artifel, weil nıan dem Reich Feine hinreichende Barriere be: 
flimmt, das Interefle des Herzogs von Lothringen vernach⸗ 
läffigt habe, weil die Anerkennung der neunten Kurwürde die 
Reftitution des Kurfürften von Baiern ftillfchweigend vor: 
ausſetze, weil die Präliminarartifel dem König Karl und 
Philipp von Anjou Verpflichtungen auflegen, ohne daß fie 
deshalb gefragt worden, weil man Philipp die Freiheit laſſe, 
die Alliirten anzugreifen, wobei Sranfreich feine gewöhnliche 
Nolleripielen werde; endlich fei der Präliminarvertrag nicht 
bindend, da die franzöfifhen Bevollmächtigten ihn nicht un 
terfchrieben und die Faiferlichen zur Unterfchrift entweder ge 
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ngen, oder Doch damit übereilt worden feien. Diefe Mis⸗ 
gung erfchien den Generalftaaten fo befremdend, daß fie 
gen dringende Vorftellungen erhoben, und der kaiferliche 
ındfe im Haag, Graf Sinzendorf, fardte den Baron 
Heemd eigend nad) Wien, um dem Saifer dad ganze 
hältniß klar zu entwideln und dadurch auf die Bahn der 
acht mit den Alliirten zurüdzuführen, von der er fid) 
h feine Misbilligung einen Augenblick entfient hatte. 
In Italien und am Rhein geſchah nicht? von Bedeu⸗ 
. Die beiden Armeen daſelbſt follten in Frankreich eins 
zen, fi) in der Branche Comte vereinigen und die unzus 
enen Sranzofen in den Cevennen zum Aufftard vermögen. 
» der Plan fcheiterte aus mehreren Urfachen. Es ift fhon 
ich ſelbſt ſchwer, in fo groffen Entfernungen, als die bei⸗ 
Heere ftanden, Maſſen mit Genauigkeit übereinftimmend 
en zu machen, hier aber traten noch befontere erſchwe⸗ 
e Umftänve ein. Der Herzog von Savoyen, der das 
mifche Heer befehligen follte, weigerte fid) daſſelbe zu 
en. Die Urfache war feine Mishelligkeit mit tem wiener 
Es iſt ſchon gefagt worden, daß der Herzog feit dem 
a8 von Zurin immer auf die Vergröfferung fine Ge⸗ 
8 bedacht war; er glaubte feinen Zweck dadurch zu er- 
en, daß er unter dem Zitel der Xehen, die ihm der Kai⸗ 
u verleihen verfprochen, immer gröfjere und groͤſſere Ge⸗ 
anſprach, die ihm der Kaifer nicht zugeftehen wollte; 
aber, durdy die Vermittlung der Seemächte, zur Schlich⸗ 
des Zwieſpaltes ein Congreß in Mailand beftimmt 
ye, veriprach zwar der Kaifer den Bifhof von Fünfkir⸗ 
Freiherrn von Nefjelrode, ald Faiferlihen Bevollmäch⸗ 
n zu ſchicken, aber diefer wurde vergebens erwartet; Der 
og von Savoyen hingegen wollte vor der Ausgleichung 
r Anfprüche den Oberbefchl ded Heeres nicht Übernehmen. 
ging viel Zeit verloren. Endlid, überließ er die Leitung 
Zruppen dem kaiſerlichen Yeldmarfhal Graf Wicrich 
n. Diefer drang zwar in Frankreich vor, aber die pie 
tefifchen Generale legten ihm mandherlei Schwierigkei- 
n den Weg. Als Daun die Nachricht erhielt, daß jenes 
»pencorps, welches vom Rhein aus unter dem General 
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Mercy abgefendet worden, um fi mit ihm zu vereinigen 
gefchlagen fei, ging er wieder nach Piemont zurüd. Mer, 
Der dritte Faiferlide General dieſes Namens, war vom Kur 
fürften von Hannover, der am Rhein befehligte, mit 6000 
Mann auderleferer Truppen abgefhidt worden, um ſich mit 
Daun zu vereinigen, aber durch falfche Nachrichten getäufcht, 
fieß er fich bei Rumerdheim mit den ihm gegenüber flchen- 
den Zruppen in ein Gefecht ein und wurde durch die Über 
macht gänzlich geſchlagen. Er verlor beinahe die Hälfte ſei⸗ 
nee Mannſchaft, mit dem Reſt zog er fich wieder zum Kur 
fürften von Hannover zurüd, ber in Ddiefem Feldzug nichts 
weiter unternahm. 

Die bedeutendſten Kriegsereigniſſe hatten in dieſem Jahr 
in der Niederlanden ſtatt. Auf der Seite der Alliirten be 
fehligten Prinz Eugen und der Herzog von Marlborsugb. 
Die Franzoſen führte Marfchall Villars, unftreitig ber beſte 
und zugleich bei der Armee beliebtefte Feldherr Ludwigs XIV. 
&eine Anweſenheit erfüllte micht nur die gemeinen Krieger 
mit freudiser Kampfeszuverficht, auch die höheren Dfficiere 
rechneten auf Sieg und dienten gern unter ihm. Marſchall 
Boufflers einer der älteften und beften Generale, auch in die 
fen Krieg durch die Vertheidigung von Lille höchſt ruhmvoll 
befannt, erbat ed fih vom König ald Gnade, unter Villars 
zu dienen. Obwol älter an Rang, reihte er ſich freudig un 
ter Villars' Befehl und leiftete in fteter Eintracht mit ihm 
wichtige Dienfte. Anderſeits war die verbündefe Armee mit 
blindem Vertrauen zu dem Zalent, dem Glück ihrer Führer 
erfüllt und blidte flolz und zuverfichtlich auf Die Siege zu 
rüd, die fie errungen und die nun der Triumph über Vil⸗ 
lars kroͤnen ſollte. Durch geſchickte Bewegungen täufchten 
die Verbündeten den franzöſiſchen Feldherrn über ihre wahren 
Abſichten, und plötzlich ſtanden fie vor Tournai und belager 
ten diefe berühmte Feſtung. Alle Verſuche Villars', Die Stadt 
zu entfeßen, mislangen; nad) heldenmüthiger Gegenwehr ven 
51 Tagen fiel Zournai in die Hand der Alliirten. Nun ge 
dachten Eugen und Marlboreugh, Mond zu belagern. Um 
dies zu hindern, ging ihnen Villard entgegen. Die Stärke 
der Heere war gleich. ‚Bei Villard war der alte Boufflers 
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b der Prätendent von England, bei den Allürten der 
onprinz von Preuffen. In der Ebene von Malplaquet 
rde die hartnädigfte, blutigfte Schlacht des ganzen Krieges 
lagen. Sie währte den ganzen Tag; Prinz Eugen er 10. Sept. 
(£ einen Streifihuß hinter dem Ohr, die Officiere beſchwo⸗ 
ı ihn, fi) wegzubegeben und verbinden zu laffen, er ante 
rtete: „dazu ift noch am Abend Zeit, wenn ich ihn erlebe.‘ 
Nars bewies eben fo viel perfünlihe Zapferkeit ald der 
inz, dem er gegenüberftand; fchon war ihm ein Roß un- 
dem Leib erſchoſſen worden, ald eine Flintenkugel ihn 
rt dem Knie traf. Unfähig, fich zu Pferd zu halten, rief 
nach der Sänfte, die fich bei den Handpferden befand, 
mn er wollte dad Schlachtfeld nicht verlaflen; aber Blut⸗ 
ft und Schmerz flürzten ihn in Ohnmacht, er wurde 
h Quesnoy zurüdgebracht. Bouflerd übernahm an feiner 
elle die Leitung der Schlaht. Der Kampf dauerte fort 
; immer fteigender Erbitterung, endlich muſſte Boufflers 
; Schlachtfeld räumen. Der Rüdzug der Franzoſen ge 
ih in fchöner Drdnung und ehrenwerther Haltung, Mar- 
U Boufflers leitete ihn. Eugen und Marlborough nann- 
den Rüdzug ein Meifterflüd. Der Verluſt der Franzo⸗ 
wird auf 14,000 Mann an Zodten und Verwundeten 
jegeben; jener der Sieger war meit gröfler, er Tann mit 
cherheit auf 20,000 Mann gerechnet werden. Die Fran» 
m hatten mit ſehr viel Zapferkeit gefochten, wad nad 
vielen Niederlagen doppelte Anerkennung verdient. Won 
Allürten fchrieb ein franzöfifcher Officier kurz nach der 
lacht: „Eugen und Marlborough werden an diefem Tag 
rieden mit und gewefen fein. Ed war im Grund Das 
e Mal, daß fie auf eine ihrer würdige Gegenwehr ftiefjen. 
= mag ihnen wol widerftehen, wenn ein Heer von 100,000 
mn Kerntruppen, zwifchen zwei Wäldern aufgeftellt, mit 
ifachen Verfchanzungen vor der Front, worin vom erften 
zum legten jeder felne Pflicht ald braver Mann that, 
noch nicht vermochte, ihren Siegeslauf nur einen Tag 
zubalten. Muß man da nicht bekennen, daß diefe Beiden 
ex ſtehen ald alle Helden und Heroen der Vorwelt?“ 
er Hauptgewinn war aber, daß Die Verbündeten nun un 
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geflört Die Belagerung von Mond beginnen fonnten. Gugen 
belagerte die Stadt, Marlborougb nahm cine fefte Etellung, 
um die Belagerung zu Deden. Die Befagung war ſchwach 
und fowol mit Striegd- als Mundvorrath ſchlecht verfehen. 
Der Herzog von Berwid, der ftatt des verwundeten Villars 
den Befehl Der Armee übernommen, rüdte zwar vor zum 
Entfag der Stadt, fand aber Marlborough in foldyer Stel⸗ 
lung, Daß er ihn nicht anzugreifen wagte, und fo muffte die 
Stadt ſich endlich, nach 26tägiger rühmlicher Wertheidigung, 
ergeben. Mit diefer Eroberung endete der Feldzug in den 
Niederlanden. Der unglüdliche Ausgang diefed Feldzugt, die 
immer zunehmende Erfchöpfung Frankreichs vermochten Lud⸗ 
wig XIV. zu neuen Friedenseröffnungen. Gertruidenburg 
wurde zu den Conferenzen beftimmt. Die franzöftfchen Be 
vollmächtigten, Marſchall Hurelled und Abbe Polignac, waren 
von König ermächfigt die Präliminarartifel, fo wie fie im ver 
gangenen Jahr von den Alliirten waren vorgefcdhlagen wor⸗ 
den, anzunehmen, die einzige Bedingung ausgenommen, daß 
der König die Waffen gegen feinen Enkel führen folle. Zur 
Sicherftellung, daß der König feinem Enkel feinen Beiſtand 
leiften werde, wenn er ſich weigern follte Spanien abautreten, 
durften fie den Holländern vier Plätze in Flandern anbieten; 
ſollte aber Alles fehlfchlagen, fo folten die Gefandten erklä⸗ 
ren, daß fte fich für Philipp mit dem fpanifchen Navarra be 
gnügten, wenn nur der König dafür der Verpflichtung ent: 
hoben wird, gegen feinen Enkel Krieg zu führen. Als die 
boländifchen Abgefandten, mit denen vorzugsweife unterhan 
delt wurde, Hierauf nicht eingingen, erflärte der König von 
Franfreih, man möchte feinem Enfel nur eine Heine Ent- 
Thädigung bewilligen; würde Philipp diefe nicht annehmen, 
fo wolle er, Ludwig, ihm weder mittelbar noch unmittelbar 
Beiftand leiſten, ja fogar es ald Friedensbruch anſehen, wenn 
er gegen die königlichen Befehle Ludwigs einen einzigen Fran: 
zofen in feine Dienfte nehmen würde. Auch dies blieb chne 
Wirkung. Endlich erflärten die franzöfiihen Bevollmächtig 
ten, ihr König fei mit Sieilien und Sardinien ald Entſchä⸗ 
digung für Philipp zufrieden; wolle Philipp hierauf nidt 
eingeben, fo fei der König bereit, die Aliirten mit Hülfsgel⸗ 
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dern zu unterflüßen, um Philipp zur Einwilligung und wirf- 
lichen Ceffion zu bringen. Ludwig wollte monatlich 'zu die 
ſem Zwed eine Million Livres zahlen, Valenciennes und ben 
ganzen Elſaß obendrein abtreten, wenn nur dann feine weis 
teren Forderungen geftelt und die geächteten Kurfürften re 
flituirt würden. Es war Wahnfinn, diefe Bedingungen nicht 
anzunehmen. " 

Als Philipp diefe Verhandlungen erfuhr, erklärte er fei- 
nem Großvater, daß er entfchlofien fei, Spanien zu behaup⸗ 
ten und nie was immer für eine Entfchädigung dafür anzu⸗ 
nehmen. In Folge diefer Erflärung traten nun die franzöfi⸗ 
fen Bevollmächtigten von allen Entjchädigungsprojecten zu⸗ 
rüd, erneuerten aber ihr frühered Geldanerbieten. Die Schluß: 
erflärung der holländifchen Deputirten lautete dahin: es fei 
der Wille der Alliirten, daB der König ed allein auf fi 
nehmen folle, feinen Enkel entweder durch Vorftellungen, oder 
durch Waffengewalt zur Verzichtleiftung auf die ganze ſpa⸗ 
nifche Monarchie zu zwingen. Die Allürten wollen fih we 
der auf Hülfögelder, noch auf die Vereinigung franzöftfcher 
Zruppen mit den ihrigen verlaflen; die einzige Sicherheit, bie 
fie begehren, fei die Vollziehung aller Präliminarartifel bin- 
nen zwei Monaten; nad) Verlauf diefer Zeit fei der Still» 
ftand zu Ende und der Krieg müfle neuerdings beginnen. 

Es waren vorzüglich die beiden Höfe von Wien und 
Zurin, die auf diefen überharten Bedingungen beftanden: der 
wiener Hof, weil er die Zerftüdclung der fpanifchen Monar: 
hie nicht geftatten wollte; der Herzog von Savoyen, weil er 
bei fpäteren Unterhandlungen Sicilien zu erlangen hoffte. 

Zur Verwerfung aller franzöfifchen Friedensanträge trug 
nicht wenig die Eintracht bei, in der Die drei Hauptperfonen 
des Krieges, Eugen, Marlborough und Heinfius, mit einan» 
ber lebten. Alle drei hatten befondere Gründe, die Fortſetzung 
des Krieges zu betreiben. Eugen hatte auffer den Apfichten 
feines Hofes, der, wie ſchon gefagt, die Friedensanträge zu 
gering fand, den Wunſch, an Xudwig XIV. die Unbill feiner 
Zurüdfegung zu rächen und ed Ludwig ſchwer und inımer 
fehwerer empfinden zu laflen, was er an ihm zurüdgewieden; 
Marlborough bedurfte des Krieges, des Ruhmes und bed 
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Geldes wegen, und um die Whigs, zu denen er gehörte, am 
Staatöruder zu erhalten. Heinfius vergalt aus republifani- 
ſchem Stolz dem König von Frankreich dur Niederlagen 
die Kränkungen, welche er ald holländiſcher Geſandter in Paris 
hatte verfchluden müflen. 

Es Tafit fich micht abfehen, wozu fi noch der König 
von Franfreich hätte entfchlieffen müflen, wenn die Verhält⸗ 
niffe der Friegführenden Alliierten diefelben geblieben wären, 
denn während und nach den Verhandlungen hatte der Krieg 
fortgedauert und Douai, Bethune, Saint Venant und Yire 
waren von Eugen und Marlborough erobert. Es war ber 
legte Glücksſchimmer der Allürten; der viel zu hoch geſpannte 
Bogen ſollte bald zerbrechen. 

Die franzöſiſchen Bevollmächtigten waren von Gertrui⸗ 
denburg abgereift, die Franzoſen rüfteten ſich mit Verzweif⸗ 
lung, man möchte fagen, zur legten Gegenwehr, als plöglid 
die Nachricht in Paris eintraf, dad englifche Minifterium der 
Whigs fei geflürzt. Im ihm verlor einer der Helden des 
Krieges, Marlborough, feine gröſſte Stüge, denn dad new 
Minifterium der Zories war friedlicbend. Alſobald leitete 
der Minifter von Frankreich, Torch, mit dem neuen engl 
ſchen Minifterium geheime Verhandlungen ein, die einen fcht 
ernften Charakter annahmen, ald ein unerwarteted Ereigniß 
der fpanifchen Succeffionsfrage eine neue Mendung gab. 

1711 Kaifer Iofef wurde in Wien plögli von den Blatter 

17. April befallen und flarb nach wenig Zagen, 33 Jahre alt. Drei 

Zage vor ihm war in Sranfreich der Dauphin ebenfalls an 

den Kinderblattern geftorben. Mit Recht Tonnte der Papft 

in der Allocution an die ardinäle fagen: beide erlauchte 

Häufer hat der Zod mit gleichem Zuße berührt, die Fürſten 

in derfelben Woche und an derfelben Krankheit hinweggerafit. 

So lehrt die göttliche Weisheit, indem fie auf dem, Erdboden 

fpielt, daß nichtö fo groß und herrlich ift, daß es nicht zu 

gleich vergänglich und hinfällig fei. Wie ift es möglich, daf 

die Menſchen nad) folchen Proben die Nichtigkeit der Erden: 

gröfle entweder in ihrer Verblendung nicht gewahr werden, 

oder in ihrer Thorheit verdeden, oder in ihrem Leichtfinn 
leugnen) 
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Die ungrifhen Unruhen unter Iofef I. 
1705 — 1710. 


Fofef will mit den DMalcontenten Frieden fchlieffen. Fruchtloſe⸗ 
Congreß zu Szefen und Tyrnau. Raͤkoczy's Unterhandlung mit 
den Türken. Verlauf des Kriege. Raͤkoͤczy's Landtag in Sie⸗ 
benbürgen. Raͤkoͤczy's Lanttag zu Onod. Mordfeenn. Maffe 
regeln des Kaiferd. Raͤkoͤczy verliert eine Hauptſchlacht. Türken. 
Palffy unterhandelt in des Kaifers Namen mit Raͤkoczy. Seine 
Anhänger erlauben ihm nicht, die Anträge des Kaiſers anzunch⸗ 
men. Er geht nach Polen. Palffy und Kärolyi fchlieffen den 
ſzathmaͤrer Frieden. Die Rebellion ift beendet. Raͤkoczy gehe 
nah Frankreich. Betrachtung über die Rebellionen. Joſefe 
Charakteriſtik. Seine Kinder. 


Die kurze Regierung Kaiſer Joſefs war mit dem ſpaniſchen 
Sucteſſionskriege und den Bewegungen in Ungern ausgefüllt; 
es iſt alſo bier am Orte, die letzteren darzuftellen. 

Nach Kaiſer Leopolds Tode erließ ſowol der Palatin 
Eſterhaͤzy als der Commandant von Dfen, Baron Pfeffers⸗ 
hoven, jeder für ſich, Aufrufe an die ungriſche Nation, ſich 
dem neuen Kaiſer anzuſchlieſſen. Beide hoben beſonders her⸗ 
vor, daß Joſef an Allem, was unter Kaiſer Leopold geſche⸗ 
hen, keinen Theil gehabt habe. Der neue Herrſcher wolle 
den Krönungseid genau einhalten und die Freiheiten der Na⸗ 
tion achten. Rakoͤczy ſelbſt ſchrieb hierauf dem Kaiſer, daß 
ee bereit ſei, zum Gehorſam und zur Unterwürfigkeit zurück 
zukehren, da cr hoffe, daß der Kaiſer die Misſtände heben 
werde, die durch ein verhafites Minifterium herbeigeführt wur⸗ 
den. Aber Raͤkoͤczy konnte feinen Willen nicht durchführen; 
benn zu fehr von feiner Umgebung abhängend, wurde er von: 
dieſer gezwungen, auch ferner unter den Waffen zu bleiden.. 
Die erſten Kriegsereigniſſe in Ungern waren dem Kaifer nicht 
guͤnſtig. Eperies ergab ſich an Raköczy's Macht. Der Kai⸗ 
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fer, dem Ungernd Beruhigung am Herzen lag, rief den tapfer, 
aber feiner Grauſamkeit wegen den Ungern verhaſſten General 
Heifter vom Commando ab und übertrug den Befehl dem 
General Herberville, einem gefdidten, gutmüthigen, alten 
Manne. Rakoͤczy achtete ihn ald Feldherrn nicht hoch und 
hoffte ihn in eine Tale zu laden. Aber Herberville fieferte 
ihm bei Pudmericz eine Schlaht, in welcher Raͤkoͤczy 2 
fleine Kanonen und 46 Fahnen verlor. Bei Rakoͤczy befand 
fih der franzöfifhe Gefchäftsträger Defalleurd und einige 
franzöfifche Officiere. Sie waren aber nicht im Stande, di 
Zruppen fo zu discipliniren, daß fie eine offene Feldſchlacht 
gegen die Katferlichen hätten mit Erfolg beftehen können. 
Raäkoczy hatte von Frankreich nicht nur friegderfahrene Off: 
ciere, fondern aud Waffen und Geld erwartet, Defalleurs 
aber hatte nur Worte und Verfprechungen gebracht. De 
König von Frankreich war felbit zu bedrängt, als daß er 
wirkliche Hülfe hatte Leiften können. | 

Um Naköczy zu gewinnen, gab der Kaifer feine Ge 
mahlin, die bis jet in anfltändiger Haft war gehalten wor 
den, frei; fie reifte zu ihrem Manne. Der Kaifer hoffte, daß 
der Convent, den Raköczy nad) Szecſen auögefchrieben, viel⸗ 
leicht zu einer Auögleichung führen werde, aber ed kam ganz 
anderd. Räksöczy wurde neuerdings zum Führer und Haupt 
der Malcontenten gewählt und ſchwur, dag er die Confode⸗ 
ration wie fein eigenes Leben vertheidigen werde. Ebenſo 
fhwuren die Anweſenden ihm den Eid der Treue! Die Ver 
waltung der Partei wurde organifirt. Der ausgefprochene 
Zweck der Verfammlung war die Wiederherftellung der gefeg: 
lichen, durch das Haus Dftreich verlegten Freiheiten des Lan⸗ 
des. Merkwürdig ift es, daß auf dieſem Convent Die Prote 
ftanten diefelben Bejchwerden erhoben, die fie fett Jahrhun⸗ 
derten auf den ungrifchen Landtagen vorbrachten. Rükiay 
ſelbſt ſagt, daß er die meiften Schwierigkeiten mit ihnen ge 
habt habe. Sie forderten YO Kirchen von ihm zurüd, was 
ihm, der felbft Fatholifh war und feine fatholifchen Anhänger 
ſchonen muſſte, in grofle Verlegenheit brachte. Die Prote 
ftanten wurden, fo gut ed ging, beſchwichtigt. Weil Gch 
fehlte, ließ Raköczy 2 Millionen Gulden Kupfermünze pr 
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n, wodurd aber, weil das Geld fchlecht war, Theurung 
id allgemeine Unzufriedenheit herbeigeführt wurde, ſodaß das 
rnere Ausprägen ähnlicher Münze ganz unterblieb. 

Raͤkoͤczy gedachte nach dem Congreß die Kaiferlichen aus 
iebenbürgen zu vertreiben. Er kam mit folcher Übermadht, 
8 in Klaufenburg ſchon Alles zu feinem feftlichen Empfang 
tbereitet wurde; aber er erlitt bei Zſiboͤ eine groffe Nieder: 
ge und räumte Siebenbürgen. Die Sefuiten erfchrafen 
ht wenig, als nach der Schlacht nicht Raͤkoͤczy, ſondern 
eneral Glögelsberg in Klauſenburg einzog und ſie wegen 
8 Triumphbogens vol lobpreiſender, Raäkoͤczy geltender Um⸗ 
wiften hart anließ. 

Indeflen war ein Friedendscongreß zu Tyrnau eingeleitet. 
3 erfchienen ein englifcher und ein holländifcher Gefandter 
3 Vermittler, denn England und Holland wünfchten Die 
eruhigung von Ungern, damit der Kaifer zum fpanifchen 
uccefjionäfriege freie Hand bekomme. Auſſer dieſen beiden 
m aber auch eine nicht amtliche Perfon, um die Ausglei- 
ung möglid) zu machen: ed war Räksczy's Schwefter, Ju⸗ 
ne, Gräfin Adpermont. Aber weder fie noch die amtlichen 
efchäftsträger waren im Stande, die ſehnlich gewünfchte 
usgleichung herbeizuführen. Daß Iofef den Frieden ernftlich 
te, beweift der ganze Hergang der Verhandlung. Ein 
taffenftillftand wurde gefchloflen, aber der Friede fcheiterte 
ı drei Puncten, über welche Joſef nicht nachgeben konnte. 
eſtens wollten die Malcontenten die im Jahre 1687 einge: 
hrte Erbfolge in der Reihe der Erfigeburt nicht anerkennen; 
reiten follte Siebenbürgen wieder von Ungern getrennt und 
ı 'felbftändiged Fürſtenthum werden; drittens follten alle 
ngeftellten ihre Amter niederlegen und dieſe neu befegt wer- 
n. Dies hieß: Iofef fol das Recht, wodurch er herrfcht, 
eisgeben, das Reich zerſtückeln und feine Getreuen *ftrafen. 
jie hätte er dann noch regieren fünnen? 

Hatte Rakoͤczy wirklich die Abſicht, fih mit dem Kaifer 
verföhnen? Er behauptet ed, und fchiebt die Schuld der 
islungenen Übereinfunft Bercfenyi zu. Aber wenn man 
& zugeben will, daß die obenerwähnten unannehmbaren 
edingungen von Bercſenyi ausgegangen find, fo bleibt ge- 
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gen Raͤkoͤczy's Aufrichtigkeit noch immer groffer Zweifel üb 
denn während der Verhandlungen in Tyrnau hatte er ı 
andere, im directen Widerfpruch mit derfelben ftehende du 
matifche Verbindung anzufnüpien gefucht, und zwar mit | 
Zürfen. Seine beiden Abgeordneten biefien-Papai und H 
1706 Yard. Mit diefen war ein eifriger Proteftant, Sfolontai, 
Zuni Konftantinopel erfchienen. Die Ungern hatten feit bein 
200 Jahren fo oft Abgefandte an die Pforte geſchickt, daß 
der Vorſtadt Galata ein Haus, wo fie zu wohnen pflegi 
Magyar Serai hieß. Daß aber Die ungrifchen Gefandten n 
befonders geſchätzt wurden, ergibt fi Daraus, daß ihr gewö 
liches Abfteigequartier in der Vorftadt Galata war, der ſchmul 
sten Vorftadt Konftantinopeld, wo dad liederlichfte Gefu 
der groffen Hauptitadt feinen Vereinigungspunct Hatte. $ 
koͤczys Ubgefandte erfchienen bei der Audienz nicht im 
grifcher, fondern türfifcher Kleidung. Sie brachten dem Gr 
vezier ein Geſchenk von 10,000 Ducaten und zwei Klum 
Gold, dem Kiaja 3000 Ducaten und der ValidE gebiege 
36. Juli Gold. Zugleich reichten fie eine Denkichrift ein, ſowol 
gen den Kaifer ald auch gegen den Zürften der Walachein 
gegen den Czar. Eie klagten den legtern an, daB er Pı 
und Schweden unterjochen wolle. Sie wurden in if 
Schritten durch den franzöfifchen Geſchäftsträger Ferriol 
terftügt, der unermüdet die Pforte zur Unterftügung ! 
koczy's und zum Kricg gegen den Kaifer aufforderte. S 
entgegen arbeitete der kaiſerliche aufferordentlihe Geſa 
12. Sct. Quarient von Rall, der die Thronbefteigung Joſefs 1. aı 
fündigen in Konftantinopel erichienen war. Quarient ef 
Alles, was Zerriol unternahm, theild durch zwei Geiftt: 
einen Minoriten und cinen Iefuiten, in Zerriold Haus, tt 
Durch eine deutſche Renegatin, Fatima, die im Harem 
Miniferd des Innern Zutritt hatte und für ihre 9 
theilungen monatlihd 25 Thaler erhielt. Der Reis-Eff 
Abduiferim war den Malcontenten gewogen, aber es 
doch weiter zu nichts, ald daB der Renegat Ahmet — 
war ein Modencfe und hieß urfprünglid Galoſſo — 
bed Deutſchen und des Ungrifchen Fundig war, ald Ingen 
zu Raföczy gelendet wurde, und daß der franzöfifche Un 
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handler Defalleurs, den der franzöfifhe Hof als Commiſſait 
zu Raͤkoczy fandte, frei zu dieſem reifen durfte. Nach dem 
Landtag von Onod — von welchem fpäter die Rede fein 
wird — erfchienen wieber Abgeordnete Räkdczy'd in Koh: 
flantinopel. Sie brachten dem Großvezier 45 Pfund Golb, 
dem SKiaja 10,000, dem Mufti und Mauroforbato jebeit 
1000 Ducaten; zugleich berichteten fie, daß der Landtag das 
Zwiſchenreich erflärt, dem Kaifer den Gehorfam aufgefagt 
babe, daß der König von Schweden fih ber Proteftänten 
annehme und Rakoͤczy zum Kürften von Siebenbürgen audr 
gerufen fei. Aber die Schritte derfelben hatten feinen Erfolg. 
Cpäter wird erzählt werden, wie fruchtlos Rakoczy fih in 
den Zeiten feines fintenden Glücks an die Pforte gewendet. 
Sept ift es Zeit, zurückzukommen auf bie Kriegsereigniffe, die 
nah den fruchflofen Verhandlungen von Tyrnau in Ungern 
flattgefunden haben. 

Die Eröffnung der Feindfeligkeiten bezeichnete gatsczys 
Angriff auf Gran. Er nahm die Stadt mit Hülfe des fran⸗ 
zoͤſiſchen Ingenieurs Le Maire um fo leichter ein, als der 
Commandirende — er hieß Kufländer — ein guter altet 
Mann, vom Kriegsweſen nichts verfland. Er hatte die 
Stelle durch Geld bekommen. Raͤksczy ging hierauf an 
die Theiß. Er war faum fort, ale Starhemberg vor Stan 
erſchien, Die Feſtung belagerfe und in Eurzer Zeit wieder 
eroberte. Graf Forgacs hatte die Stadt entfehen follen, 
befchäftigte ſich aber ſtatt deſſen mit einem Streifzug nach 
Mähren; fo ging die Stadt verloren. Räksczy zürnte hier⸗ 
über dem Grafen Forgäcs dergeftalt, daß er ihn einfperren 
ließ. Korgacd wollte aus dem zipfer Schloffe entfliehen, aber 
der Strid, an dem er fich über die Dauer herabließ, riß; er 
fiel und befchädigte fich den Fuß dergeftalt, daß er fein ganzes 
Leben Über krumm blieb. Neuerdings gefangen, wurde er 
nach Munkaͤcs gebracht und dort bis zum Ende des Krieges 
feftgebalten. 

General Palffy warf fih in die Infel Schütt und fün- 
berte fie von den Kurutzen. Starhemberg verforgte Leo⸗ 
polbftadt mit Mundvorrath und erwartete den aus Sieben: 
bürgen berufenen General Rabutin, der fich mit ihm vereinigen 
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follte. Rabutin aber hatte hiezu feine Luſt, denn er wollte 
das felbftändige Commando nicht aufgeben. Er 309 zwar 
aus Siebenbürgen, fand aber die Gegend an der Theiß ver 
wüftet; felbft in Debreczin, dieſer groflen fonft bevölkerten 
Stadt, traf er nicht eine lebende Seele, nicht ein lebendes 
Thier. Auf Raͤkoͤczy's Befehl hatte fich Alles auf das rechte 
Theißufer geflüchtet. Die Mühlen waren alle zerftört, Ra 
butind Heer hungerte. Zu Szegedin hätte ‚er nad) der Be 
beiffung der Verpflegungsbeamten 20,000 Faͤſſer Mehl finden 
folen, ed waren aber nur 800 vorräthig. Endlich Fam er 
nach Kafchau und belagerte Die Stadt, aber vergebens. Er 
ging nad) Dfen und fandte den Baron Tige mit eine 
Heeredabtheilung nach Siebenbürgen zurüd. Diefer kam zu 
rechter Zeit nach) Siebenbürgen, wo Lorenz Pekry mit 5000 
Mann Kurugen nad Wilfür haufte und das Land nach Gut 
bünfen drüdte. Zige befegte Hermannftadt und zog theils 
einzelne Belagungen an ſich, theild verforgte er die Städte 
mit Mundvorrath. Auf einem diefer Züge wurde er bei Kot: 
fard von den Kurugen des Nacht überfallen; er ſchwang fi 
aufs Roß, ed wurde augenblidlih unter ihm erfchoflen; ein 
Kurußge wollte dem Kiegenden das Haupt fpalten, Zige aber 
faſſte eine Piftole und ſchoß den Gegner nieder, beftieg ein 
zweites Roß und fanımelte die Seinen. Wahrend die Ku: 
rutzen plünderten, griff.er fie wieder an und fchlug fie. Den 
noch berichtete Pekry an Raköczy, er babe die Deutfchen 
aufd Haupt gefchlagen, und [ud den Fürften nad Sieben 
bürgen ein. 

Räkoͤczy kam wirklich und fhrieb zu Maros - Vafarheiy 
einen Landtag aus. Die Sicbenbürger nannten ihn Vater 
des Vaterlandes und verfaflten wahnfinnige Artifel, ver 
bannten das Haus Oſtreich auf ewig von Siebenbürgen, proſcri⸗ 
birten Michael Apafy II., weil cr din Fürſtenthume entfagt, 
und wählten und inftallirten Raköczy als Großfürften. Zwei 
Abſchriften der Maros-Vaͤſarhelyer Artikel fandte Lorenz Pekry 
nah Hermannftadt; Baron Zige ließ fie auf Dem Pranger 
dur den Scharfrichter verbrennen. Der Gouverneur von 
Siebenbürgen und die Vornchmften ded Landes erflärten die 
Zufammentunft zu Maros-Vafarhely für ungeſetzlich und pro: 
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irten gegen die Beichlüffe. Raͤkoczy verließ Siebenbürgen 
ı bat e8 nie wieder betreten. 

Als Raͤkoͤczy nach Ungern gekommen war, hielt er zu 
od, im borfoder Comitat, einen Landtag. Die Berfamm- 
8 fand eigentlich in der Ebene bei Köröm ftatt, dort ftand 
koczy's Lager; aber allgemein nennt man diefe Zuſammen⸗ 
ft Doch den Eonvent von Dnod. Die erftlen Tage ver» 
zen in den gewöhnlichen Feierlichkeiten und Begrüflungen, 
lich Fam der Ernft der Geſchäfte an die Reihe Eine 
sutation wurde ernannt, um die Befchwerden des Landes 
fammeln und zu ordnen; auch ward die Einziehung der 
ter ded Erzbiſchofs von Kolocza beichloffen und das Ver⸗ 
miß zwilchen dem Kupfer- und Silbergelde feſtgeſetzt. 
glich entwidelte fih in den Unterhandlungen eine Scene 
Mordes. Chriftof Melchior Okolicſänyi und Rakovszky, 
es Abgeordnete ded turoezer Comitats, wurden vorgerufen 
ı ihnen die Briefe vorgewielen, die von der turoczer Ges 
schaft an verfchiedene Behörden gegen die Conföderation 
‚en gefchrieben worden. Dfolicfanyi und Rakovszky fuch- 
den Inhalt zu entfchuldigen; Rakoͤczy aber hielt eine lei- 
Fchaftliche Rede und fchloß mit den Worten: „Ich will 
er dad Amt eined Führers niederlegen und in einer Ede 
Vaterlandes verweilen, ald den Namen « Ofteeichifcher 
erdrüder» tragen.” Mit diefen Worten fprang er auf 
wollte das Zelt verlaffen. Klobuſitzky hielt ihn Dreimal 
mehr Gewalt ald Ehrfurcht zurüd. Won allen Seiten 
db fih nun Gefchrei gegen die beiden Deputirten. Ber: 
yiriß den Säbel aus der Scheide und durchftieß den Ra⸗ 
ey. Kärolyi verfegte ihm einen Säbelhieb. Valentin und 
erih Ilesfai brachten ihm mehrere Wunden bei, der Letz⸗ 

nahm dem Sterbenden feine Uhr und feinen Gürtel. 
Micfanyi verwundet, floh und wurde gefangen. Die Ver: 
rung war groß, Denn ed hieß im Lager, Räkoͤczy fei ges 
et worden und feine Leiche Liege ſchon vor dem Zelte. 
franzöſiſchen Hülfstruppen traten aldbald unter die Waf- 
und führten Kanonen gegen das Zelt auf, wo die Bes 
fchlagung gehalten worden. Andreas Zay wurde zu ihnen 
hickt, um fie zu beſchwichtigen. Als fie hörten, nicht Raͤ⸗ 
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koczy, fondern Rakovszky ſei erfchlagen worden, gingen fie 
ruhig in ihre Zelte zurüd. — Okolicſäͤnyi wurde am nächſten 
Morgen hingerichtet, mehrere Zuroczer gefangen und der Be— 
ſchluß gefaflt, die turoczer Geſpanſchaft aufzulöfen und fie 
theilweife den benachbarten Comitaten einzuverleiben. — In 
der nächſten Sitzung erklärte der Convent: Joſef ſei nicht 
mehr König von Ungern, ed beftehe ein Zwifchenreich, im 
nächſten Convente fei ein neuer König zu wahlen. Endlich 
wurde die Föderation zwifchen Siebenbürgen und Ungern in 
einem eigenen Artikel feftgefeßt, und hiemit war der Convent 
von Dnod geendet. 

Der Erklärung des Zwiſchenreichs, welches der onoder 
Konvent ausgerufen, ſtellte Iofef zwei fchlagende Antworten 
entgegen: zuerft die Profeflation des Palatins Eſterhazy. 
2 Erzbifchöfe, 8 confecrirte und 12 nicht confecrirte Biſchoͤfe, 
11 Reichsbarone, 10 Erb⸗Obergeſpane, 16 nicht erbliche Ober 
gefpane, 6 Domcapitel, 40 Magnaten, 13 Städte, die K 
nigreihe Kroatien und Slawonien unterfertigten die Prote: 
ftation. Die zweite fchlagende Antwort war die Schlacht 
von Zrentfin. Die Räkoͤczyſchen bedrängten Zrentfin, und 
der Beſatzung mangelte ed an Lebensmitteln. Gine Abthei⸗ 
Iung der Kaiferlihen, vom General Viard geführt, wollte 
Mundvorrath in die Feſtung werfen. Räakoͤczy wollte fie 
hieran hindern, aber er kam zu fpät; der wieder angeftellte 
General Heifter folgte ihm auf dem Fuſſe, vereinigte fich 
mit dem General Viard und griff das überlegene Rafe: 
czyſche Heer an, im feften Vertrauen auf die überlegene Dit 
ciplin feiner Truppen und die ſchlechte Stellung der Kati: 
czyſchen. Der linke Flügel der Malcontenten wid, Raäköczy 
wollte die Fliehenden aufhalten, im Vertrauen auf fein Pferd, 
welches bereitd über zwei Gräben gefeßt hatte, fprengte er es 
auch über den dritten, das Roß flürzte und Raköczy lag ohn: 
mächtig am Boden; die Seinen retteten ihn zum benachbarten 
Walde, die Schlacht aber war verloren. Raäkoͤczy entkam nad 
Klein-Zopolcfan, aber das Heer nicht, feine Krieger hatten 
fih alle in den Wäldern zerftreut. 

Die Folgen diefer Schlacht waren unberechenbar. Ocskei 
ging mit femem ganzen Regiment zu den Kaiferlichen übe. 
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Rakoͤczy ließ Friedensanträge machen, fie wurden verworfen 
und Der Angriff raſch fortgeſetzt; mehrere feiner Anhänger 
fuchten fih mit dem Kaiſer zu verfühnen. Einer feiner kühn⸗ 
ften Parteiganger, Bezerddy, der fi) gerühmt, 72 Ober⸗ und 
Unterofficiere mit eigener Hand getödtet zu haben, wollte zum 
Kaiſer übergehen, ed wurde aber entdedt, er gefangen nach 
Saroͤs⸗Patak gebracht und auf den Beſchluß des Rakscaufchen 
Senats ſammt feinem Schwiegerfohn Szegedi hingerichtet. 
Allein weder dieſes Beifpiel von Strenge, noch die Hinrich⸗ 
tung Ocskai's, den die Rakoͤczyſchen in feinem Schloſſe auf 
gehoben hatten, konnte die finfende Anhanglichkeit der Kurutzen 
auffrifchen, und Räkoͤczy vermochte nicht mehr das überall 
bereinbrechende Verderben aufzuhalten. 

Noch einmal verfuchte er fein Heil bei der Pforte. Er 
fandte Michael Teleki, Cfafi und Johann Paph an die hohe 
Pforte. Der Statthalter von Zemedwär, Haſanpaſcha, hatte 
fie ftattlich eingeleitet, aber der Eaiferliche Nefident Zalman 
proteftirte gegen ihre Erfcheinung, und fo fahen fie ſich ge 
nöthigt, ihre Schreiben durch einen franzöfifchen Oberften ein- 
reihen zu lafien. Im Gefolge des Oberften befanden ſich 
zwei Ungern, ald Bediente verkleidet. Raͤkoczy erklärte, er 
babe fein Möglichfted gethan, und verlangte, wie einft Tökoͤll, 
zum König von Oberungern erflärt zu werden, da er fonft 
bei Polen oder Schweden Hülfe fuchen müſſe. Damald war 
der Großvezier Ali von Zfchorli für die Rebellen, der Mufti 
gegen fie. Es kam zu Feiner Entſcheidung, und bald ent 
ſchwand den Raköczufchen jeder Hoffnungsfchimmer, denn bie 
Verhältniffe der Pforte mit Ruffland wurden immer ver 
widelter und muflten zum Kriege führen; dem Großvezier 
lag aljo Alles daran, mit dem Haufe Oftreich auf gutem Fuß 
zu bleiben. Daher verwendete fich nicht nur Defalleurd ver- 
gebend bei der Pforte um einen Zufluchtsort für Räkoͤczy, 
fondern die Pforte fandte den Aga Seifullah mit einem Ge⸗ 
folge von 20 Perfonen und einen Schreiber an Eugen nad) 
Wien, um ben Frieden von Karlowitz wieder zu erneuern, da 
Derfelbe nur auf 20 Jahre geichloffen und die Hälfte diefer 
Zeit bereitd abgelaufen war. Der kaiſerliche Hof hinwieder 
trug ſeine Vermittlung an zur Abwendung des ‚ruffifchen 
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Krieges. Während deflen war Rakdczy’d Glücksſtern unter 
gegangen. 

Der fiegende Kaifer hatte eine allgemeine Amneftie ver 
fündigen lafien und nur Raͤkoczy und Bercſenyi ausgenom⸗ 
men. Den Werth der dargebotenen Gnaden erhöhte der 
Schreden ded Sieged. General Kriehbaum warf bie Kw 
rugen unter Alexander Karolyi aus Siebenbürgen; Weſzprim, 
Szelſen, Gaͤcs ergaben fich nach Fürzerer oder längerer Bela 
gerung; bei Wadkert wurden die Raͤkoͤczy'ſchen gefchlagen; 
Anbrafy öffnete Die Thore von Neufohl. Neuhäufel, Erlau, 
Eperied nahmen die Kaiferlichen auf. Räkoͤczi wurde in 
immer engerem Kreis gegen die Grenze von Polen zurüd: 
gedrängt. 

In dieſem Siegeslauf hatte fi) am meiften Johann Graf 
Paͤlffy ausgezeichnet; ihm übertrug der Kaifer das Geſchäft, 
dad Land durch einen Ariedensfchluß zu beruhigen. Pälffh 
fchrieb an Alerander Kärolyi. Durch feine Wermittelung hatte 
eine Unterredung zwifchen Palffy und Raͤkoͤczy flatt. Zu Vaja 
im Haufe des Vaj trafen fie fih Abende. Palffy verhieß 
im Namen des Kaiferd dem Fürften vollfommened Wergeben, 
den Beſitz feined gefammten Eigenthums und was fonft Ra 
koͤtzy noch an Würden und Gunftbezeigungen verlangen könne, 
dad GroßfürftentyHum von Siebenbürgen ausgenommen. Der 
Kaifer werde, wenn Rakoöczy fchreiben molle, dieſes fomel, 
als den Ungern und Siebenbürgen alle ihre gefeßlichen Rechte 
und Freiheiten beftätigen. Raͤkoczy antwortete: Binnen drei 
Zagen werde er den Brief an den Kaifer ſchicken; er wolle 
bei den Friedensverhandlungen nichts als das Wohl der Na 
tion, dürfe aber ohne den Senat und die Stände der Con: 
foderirten feine Übereinkunft fchlieff en, und die Zufamme: 
berufung derfelben erheifche Zeit. Was diefen genehm, werde 
er genau unterfchreiben; ald Privatmann wolle er nichts für 
fi) bedingen, damit er nicht einft als Vaterlandsverräther 
erfcheine, der feinen Privatvortheil dem allgemeinen Wohl 
vorgezogen. Das Geſpräch mährte fief in Die Nacht; am 
nächften Morgen fchieden fie. 

Räkoͤczy fandte dem Grafen Palffy den verfprochenen 
Brief an den Kaifer, zugleich aber berief er jene Mitglieder 
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des confüderirten Senats, die ihm die nächften waren, zur 
Berathung. Er ftellte ihnen die Frage: ob von jenen Arti⸗ 
fein, die den Grund der tyrnauer Verhandlung hätten bilden 
follen, in der gegenwärtigen Bedrängniß etwas nachgelaffen 
werden dürfe? inftimmig erwiderten die Anwefenden: mit 
gutem Gewiſſen könne dieſes nicht geichehen; follte der Zriede 
verhandelt werden, fo müflte der gefammte Senat und die 
conföderirten Stände berufen werden. Hierauf ſtellte Raͤ⸗ 
koͤczy die Frage: ob er fih nach Munkaͤcs werfen oder nad) 
Polen gehen fole, um vom ruffifchen Czar, der dafelbft er- 
wartet wurde, Hülfsvölfer zu erwirken? Das Letztere wurde 
genehmigt. Hierauf kehrte ſich Rakoͤczy zu den anmefenden 
fiebenbürgifchen Räthen und erklärte ihnen: nah Palffy’s 
Worten fei der Kaifer geneigt, alle Wünfche der Siebenbürger 
zu genchmigen, die Beftätigung feiner Wahl ald Fürft aus⸗ 
genommen; er wolle fie daher des Eides, den fie ihm ge 
ſchworen, entbinden und ihnen das Wahldiplom zurfditellen. 
Die fiebenbürgifchen Räthe antworteten: fie hätten weder die 
Macht, noch den Willen, Das zu ändern, was die fieben- 
bürgifche Nation beichloffen; im Gegentheil feien fie bereit, 
ihm über Land und Meer zu folgen, wenn er ihnen im Aus» 
land zu leben geben könne. Dieſes war der Hergang und 
Das Ende der Berathung, welche Raköczy mit den Seinen 
gehalten. Er reifte nach Polen ab. 

Mit Rakoͤczy verlieflen Bercfenyi, Forgaͤcs, Anton Eſter⸗ 
haͤzy und noch mehrere Andere Das Land. Raäkoͤczy war noch 
nicht lange in Polen, ald ihm Karolyi nachreifte und neue 
Friedensanträge von. Palffy überbrachtee Palffy war vom 
Kaiſer zur Abſchlieſſung des Friedens volllommen ermächtigt. 
Räkoczy's Begleiter aber waren Kärolyi’s Feinde und riethen 
dem Fürften, diefen gefangen zurüdzubehalten. Aber, wie 
Raköczy felbit geiteht, Hatte er hiezu kein Recht und ſah 
wohl ein, daB feine Sache verloren ſei. Weil aber noch 
Kaſchau und Munkäcs fich hielten, fehrieb er einen Convent 
feinen Anhängern nad) Huszt in der Marmaros aus; Karolyi 
aber, nach Ungern zurüdgekehrt, verlegte den Convent auf 
fein Gut Nagy: Karoy. Wie ein bergabrollendes Rad mit. 
immer fteigender Geſchwindigkeit läuft, eilten die Rakoͤczy ſchen 
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Unruhen zu Ende. Kaͤrolyi's Beredtfamkeit, im Verein mit 
Paͤlffy's Schritten, beftimmte die Übergabe von Kafchau, und 
Die zu Nagy- Karoly Verfammelten, den von Palffy darge 
botenen Frieden anzunehmen. Der fzathmärer Friede oder, 
wie er von Einigen genannt wird, der Karolyifche Friede 
umfafft in zehn Puncten eine allgemeine Amneftie für alle 
Ungern und Siebenbürgen, die Raͤkoͤczy's Partei ergriffen hat 
ten oder noch unter feiner Fahne fanden, fie mögen im Sande 
oder aufjer Landes fein, wenn fie in gegebener Zeitfrift ſich 
dem Kaifer unterwerfen; felbft dem Fürften Räkoͤczy wurden 
des Kaiferd Gnade, Verzeihung und fammtliche Güter zu 
gefagt, wenn er binnen drei Wochen den Huldigungseid ſchwoͤ⸗ 
ren wollte Sollte Raͤkoͤczy nicht in Ungern wohnen wellen, 
fo ſtehe ed ihm frei, nach gefchworenem Huldigungseid in 
Polen zu leben. Die Aufrechthaltung der fiebenbürgifchen 
und ungrifchen Rechte und Freiheiten wurde ebenfalls feierlich 
zugefagt und die Löſung ſämmtlicher Befchwerden auf dem 
1711 nächſten Landtag verheiſſen. 

17. &pril Während der Verhandlung war Joſef I. geftorben; Palify 
und Karolyi verheimlichten des Kaiferd Tod bis zum Frie⸗ 
densabſchluß. Der ganze Convent fchwur dem Kaiſer den 
Eid der Treue. Am nächſten Morgen rüdten die Rakscay’ichen 
Truppen aus, Kärolyi fagte ihnen den Eid der Treue var, 
dann murden die Fahnen abgegeben und die Truppen ent 
laffen. Munfacs und Ungvar traten dem Frieden bei und fo 
war die Raksczy’fche Empörung geendet. 

Der fzathmarer Convent fandte die Yriedensbedingnifle 
zur Annahme dem Zürften Raksczy nad) Polen; viefer aber 
nahm fie nicht an, fondern verwies cd dem Karolyi, daß 
den Gonvent eigenmächtig von Huszt nad) Nagy- Karoly ver: 
legt hatte. Sein Verweis war der Ausbruch ohnmächtigen 
Unwillens. Nachdem der Convent dem Kaifer den Eid ge 
lobt, verlich Rafoczy Polen und ging mit Deren, die ihm 
treu geblicben waren, nad) Frankreich. 

So endete die legte Rebellion in Ungern. Es war dab 
fiebente Mal, daß ein Theil Ungerns das Schwert gegen bad 
Haus Oſtreich erhob, und der Rüdblid auf die verfchiedenen 
Urfachen. derfelben ift hier nicht am unrechten Drt. 


Ungr. Unruhen unter Jofef I. 1705—1710. 448 


Nach der Schlacht von Mohaͤcs Hatte Johann Zaͤpolya 
h zum König von Ungern wählen laflen, während ein am 
zer Theil der Ungern Ferdinand I. auf den Thron erhoben 
itte. Der langwierige Kampf der Beiden war ein Thron⸗ 
reit und endete damit, daß ſich Beide ald Könige von Un⸗ 
mn wechſelſeitig anerkannten. Laut der Übereinkunft der 
Wen Könige hätte nach Zaͤpolya's Tod Siebenbürgen an 
xbinand heimfallen follen, aber Zapolya hatte einen kleinen 
ohn hinterlaffen, deilen Mutter und Vormünder, auf bie 
tacht der Oſmanen geftügt, das Großherzogthum nicht here 
Wögeben wollten. Der Kampf mit dem Haufe Zaͤpolya alfo 
ar ein Kampf um Krone und Land. Das zweite Mal er 
b Bocskai, der Großfürft von Siebenbürgen, die Yahne 
6 Aufruhrs. Er wollte Kändererwerb; die Proteftanten, 
gen der Religion, einzelne Groffe, wie Illeshaͤzy, wegen 
rivafintereffen, fchloffen fih ihm an. Die Urfachen des 
ufitandes waren alfo dreierlei. Bocskai fiegte, Kaifer Rus 
If muffte nachgeben und der wiener Friede war die erfte 
feglihe Grundlage der Stellung der Proteltanten in Un« 
m. — Bethlen: Gabor, auch Großfürft von Siebenbürgen, 
5 fih zwar zum König von Ungern envählen, aber nicht 
dnen, obfchon er die Krone in feinen Händen hatte; er bes 
igte fih mit dem Erwerb einiger Comitate. Er war der 
erbündete der böhmifchen Proteftanten. — Großfürft Raͤ⸗ 
czy, der mit Ferdinand IM, kriegte, nahm die proteftantifche 
eligion zum Kriegäbanner. Der linzer Friede iſt die zweite 
jegliche Bafid der Rechte der ungrifchen Proteftanten. Raͤ⸗ 
czy war der erfte fiebenbürgifche Fürſt, der ohne Beihülfe 
r Zürken den Krieg gegen den KRaifer führte; mit feinem 
ternehmen endete die thatfächliche Verbindung der Groß» 
ften von Siebenbürgen mit den ungrifchen Rebellen oder 
Yalcontenten, wie man fie damald nannte. Die grofle Ver 
wörung Zrinyi’d, Nadasdys und Frangepaͤns hatte den 
htbaren Zweck, die Zreiheiten Ungerns zu vertheidigen, aber 
e Häupter verfolgten Privatzwede '). 

Der Großfürft von Siebenbürgen und die Türken, ob« 


1) Siehe im vorliegenden Bande die groffe ungsifche Berfchwörung, 
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wol von den Malcontenten zur Hülfe aufgerufen, leiſteten 
feinen Beiftand. Bald nachher trat Tököly unter die Waffen. 
Gr ift der zweite Unger, der, ohne Großfürft von Sieben⸗ 
bürgen zu fein, zu den Waffen griff; er ftüßte ſich auf die 
Zürfen und Frankreich. Vertheidigung der Freiheiten de 
Landes war fein Loſungswort. 

Obſchon Proteftant, brauchte er den Proteftantifmus nit 
als Hebel der Bewegung. Er fchamte fi nicht, fich von 
ben Zürken zum König von Dberungern ernennen zu laflen. 
Sein Schidfal hing von dem Erfolg der türfifhen Waffen 
ab. Er ftand mit ihnen unter den Mauern Wiens, endete 
aber fein Leben ald Flüchtling in Nifomedia, von der Gnade 
der Zürfen lebend. — Der lebte Rebell war wieder ein Rd 
koczy. Bon den Zürfen gar nicht, von Frankreich ſchwach 
unterſtützt, erlag er der Paiferlihen Macht und flarb als Ver- 
bannter in Kleinafien. 

Von diefen fieben Schilderhebungen waren die vier erſten 
glüdlih. Das Haus Oſtreich blieb im Nachtheil; dem Haufe 
Zapolya muſſte ed den Königstitel, Sichenbürgen und ein 
Theil Ungernd zugeftehen. Bocskai errang einen Theil von 
Ungern und Freiheiten für die Proteftanten; Bethlen erlangte 
mehr von Ungern ald feine Vorgänger; Rakoͤczy ficherte den 
Proteftanten große Rechte. Die drei ſpäteren Empörungen 
waren für die Anführer ungünftig. Zrinyi und feine Freunde 
verloren das Leben durch den Scharfrichter; Tököly und Ra 
koͤczy ſtarben in der Verbannung. Türkiſche Unterftügung 
half den drei erſten Empörungen zum Siege. Das vierte 
Mal, bei Tököly, erwies ſich der türkiſche Beiſtand unmirf: 
ſam; das oſmaniſche Reich war ſchon im Sinken. Unter allen 
dieſen ſiebenmal erneuten Kämpfen iſt Fein eigentlicher Reli 
gionskrieg. Das Intereſſe des Proteſtantiſmus war zwar mit 
verflochten, aber nicht eigentlicher Hauptzweck, und bei dem 
wiener und linzer Frieden dachten Bocskai und Räkoöczy wol 
an die Proteſtanten, bedingten ihnen Begünſtigungen, aber 
noch mehr dachten ſie an ſich ſelbſt und an Ländererwerb. 

Kaiſer Joſefs kurze Regierung beſtand, wie ſchon geſagt, 
im ſpaniſchen Succeſſionskrieg und dem Kampf mit den m 
griſchen Malcontenten. Nachdem ich Beides bis zu des Kaiſers 
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Tod erzählt, bleibt mir nur übrig, von deſſen Perfönlichkeit 
Einiged zu fagen. Er war blond und hatte ſchöne blaue 
Augen. Zmwedmäffige Leibesübungen flärkten ihn, und heran⸗ 
zereift, erfreute er fich eines Fraftigen Körpers. In den fo- 
zenannten ritterlichen Übungen war er gewandt. Sein Er- 
jieber, Fürft Salm, war ein Mann von viel Verfland, und 
Joſefs Fähigkeiten entfalteten ſich raſch. 

Joſef lernte gern und viel. Bei der Kaiſerkrönung — 
m war damals zehn Jahr alt — frug er den Erbprinzen 
von Würtemberg, ob er auch fo viel arbeiten müſſe? Als 
der Erbprinz Antwortete, er habe dereinft nicht fo viele Laͤn⸗ 
yer zu regieren und müfle Daher auch nicht fo viel lernen, 
rief Iofef aus: „Ich fehe wohl, daß ich noch zu wenig arbeite.” 
Sofef war der deutſchen, lateiniſchen, franzöfifchen, italie- 
nifchen, fpanifchen und böhmifchen Sprache kundig. Die 
Kriegswiflenfchaften ftudirte er mit befonderm Fleiß, und unter 
der Anleitung feined Lehrers in der Mathematil, Freiherrn 
Fiſcher von Erlach, verfertigte er viele Handriſſe in Bau⸗ 
und Befeftigungskunft. Imhoff ſchrieb den Bilderfaal, um 
dem jungen Prinzen die Gefchichte fpielend beizubringen. Sein 
figentlicher Lehrer in der Politif und Gefchichte war ein Doc 
tor der Rechte, Namend Wugner. Kaifer Leopold hatte die⸗ 
jem eigend aufgetragen, den jungen Zürften auf die Fehler 
zufmerffam zu machen, die während feiner (Leopolds) Res 
zierung begangen worden. Wagner ſchrieb zu diefem Zweck 
sine eigene Gefchichte, die, fo fagt man, nur in drei Erem- 
plaren gedrudt wurde. Der Buchdruder wurde deöhalb eigens 
vereidet. Zwei Warnungen, die Wagner feinem Taiferlichen 
Zögling gab, find höchft merfwürdig. Die erfle war, der 
Beiftlichkeit nicht fo viel einzuräumen, als bisher gefchehen. 
Die zweite Warnung war, nicht fo viele Ausländer, befon- 
berd Italiener, anzuftellen. Der Hauptzug des politifchen 
Unterrichts war Haß gegen Frankreich. Sein Religionslehrer 
hieß Rummel, ein Feind der Jeſuiten und Religionsverfol- 
gungen, der feinem Zögling Duldung der Anderöglaubenden 
aus dem: Grunde empfahl, weil Gott felbft fie dulde. Dies 
erregte Lärm und Runmel follte die Stelle als Xehrer des 
Erzherzogs verlieren. Aber Iofef erlärke, daß er grichte mehr 

Mailäth Geſchichte von Oftreih. IV. 
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lernen wolle, wenn Rummel entfernt werden ſollte, und Leo⸗ 
pold gab den Wünfchen ſeines Sohnes nach. 

Die Liebe zu feinen Lehrern ergab fih aus dem Verhält- 
niß, in welchem fie fpäter zu ihrem Zögling flanden. Fürft 
Salm wurde Oberfthofmeifter, Wagner wurde Freiherr Wagner 
von Magenfeld und Rummel erhielt dad Bisthum Wien. — 
Als SIüngling war Iofef dem Tanz leidenfchaftlicy ergeben. 
Noch eine feiner Neigungen wurde in der damaligen Zeit ba 
durch ‚bezeichnet, daß bei feiner Wermählung der weibliche 
Hofftaat aus ſolchen Perfonen zufammengefeßt wurde, bie 
unfähig waren, durch Schönheit Eindrud heroorzubringen. 

Die Lehre Wagners, der Geiftlichkeit nicht zu viel Rechte 
einzuräumen, wendete Kaifer Iofef gleich im Beginn feiner 
Regierung praktifch an. Der Hofprediger Wiedemann, ein 
Jeſuit, wurde von feinem Amt entfernt‘, weil er in cine 
Leichenrede auf Kaifer Xeopold ſich Ausfälle gegen die Pro: 
teftanten erlaubt und fich zugleich darüber ausgebreitet hatte, 
dag nur jene Monarchen glüdlich gewefen, die den Sefuiten 
fi günftig erzeigt. Auch der Drud Ddiefer Predigt wurde 
unterfagt, und zugleich erging eine Weifung, daB fich die 
Geiſtlichen jeder Anzüglichfeit wider die Proteftanten enthalten 
ſollen ). Aber fo ſehr Zofef derlei Übergriffe in ihre Schranfen 
zurückzuweiſen wuſſte und obfchon die Iefuiten fic) mehr zur 
franzöfifch - fpanifchen Partei, als zur öftreichifchen neigten, 
obſchon er felbft mit dem Papft in harten Streit gerathen 
war, bielt er die Jeſuiten doch aufrecht und willigte durchaus 
nicht in Das Begehren der ungrifchen Malcontenten, die, als 
fie mit feinem Bevollmächtigten zu Presburg unterhandeten, 
die Vertreibung derfelben aus Ungern verlangten. Er wuflte 
zu gut, daß der fpanifche Succeſſionskrieg einmal ein Ende 
nehmen müfje und daß die Sefuiten dann wieder eine mad) 
tige Stüße feines Throns, feined Hauſes und des Katholicis⸗ 
mus fein würden. . 

Sofef war prunfliebender als fein Vater und führte eine 
ftrenge Unterfcheidung der Rangſtufen ein. Schon ald römi: 
fiher König hatte er Feine Fürſten zu feiner Tafel gezogen, 
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(bft als er durch ihre Länder reifte und in ihren Schlöſſern 
npirthet wurde, und in das letzte Vorzimmer wurben bie 
Jefandten der Fürften nur dann gelaflen, wenn fie &rafen 
aren; unter Kaifer Xeopold durften dort alle Abgefandten, 
(dft jene von Reichöftädten, eintreten. In feiner Regierungs⸗ 
wiode kömmt Fein bürgerlicher Minifter oder Gefandter vor, 
ie fie unter den Ferdinanden und Xeopold zu finden find. 
r felbft ging fpanifh und koſtbar gefleidet und forberte 
rn feinem Hofftaat daflelbe. 

In der innern Verwaltung verdient die gröffere Spar- 
mkeit, die er eingeführt, die Errichtung einer Staatsbank 
nd Die neue Haldgerichtsordnung befondere Erwähnung. Die 1707 
taatsbank war freilich nicht nach den jetzigen Grundfägen 
richtet, aber es war doch immer ein bedeutender Fortichritt 
nd obgleich die Haldgerichtdordnung noch die Tortur bei- 
hielt, ließ DIofef doch in Bezug auf Heren, Zauberei und 
zündniß mit dem Zeufel Milderung eintreten. Die Todes⸗ 
rafe blieb zwar, aber wurde in vielen Fällen vom bisherigen 
terbrennen zur Enthaupfung gemildert und die Anwendung 
ꝛr Zortur befchränft. 

Seine Fehler waren Verfchwendung, zu der er fi 
weilen Dinreiflen ließ, ob er gleich beilere Wirthſchaft ein- 
führt hatte, ald unter feinem Vater beflanden, und Jahzorn, 
ꝛx oft unüberlegte, fchädliche Schritte zur Folge hatte. Seine 
tholung war Jagd und Muſik. Seine Gemahlin, Wilbel- 
ine Amalie‘, Tochter Johann Friedrichs von Hannover, 
ar 21 Jahre alt, fie war fchön und verfländig, fanft und 
eundlih. An den Geſchäften nahm fie feinen Theil. Als 
Bitwe bewohnte fie anfangs die k. k. Hofburg '), Tpater das 
on ihr geftiftete SKlofter der Saleftanerinnen am Rennweg; 1722 
8 nah Karl VI. Zode der deutfch - öftreichifche Succeflions- 
ieg ausbrach ’), zog fie nach Klofter- Neuburg. Sie flarb 
t Iahre alt. X: 1742 

Sie hatte drei Kinder geboren. Leopold hatte noch nicht 
n Jahr erreicht, als er ſtarb. Maria Jofefa und Maria 1701 


1) Der Amalienhof hat von ihr den Namen. 
M Giche des vorliegenden Werkes V. Band. 90% 
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Amalie, ihre beiden Züchter, hatten fonderbare Schidfale. 


Dur die Samilienanordnung Leopolds I. hätte die Erbfolge 
in den öftreichifchen Ländern beim Erlöfchen des habsburgi⸗ 
ſchen Mannsſtammes ihnen gebührt, aber Leopolds Anordnun⸗ 
gen beruhten auf der Vorausſetzung, daß Karl III. den ſpa⸗ 
niſchen Thron beſteigen würde. Als dies nicht geſchah, führte 
Karl die pragmatifche Sanction ein, und die Prinzeffinnen, 
Joſefs Töchter, entfagten förmlich dem öftreichifchen Erbe, 
ald fie vermählt wurden. Und Beide blieben ſtets dem In- 
terefie des Erzhaufes ergeben. Maria Iofefa wurde mit 
Auguft III., Kurfürften von Sachſen und König von Polen, 
vermöhlt. Der Kurfürft wurde diefer Heirat wegen katho⸗ 
ih. Sie fah ihren Gemahl aus Polen flüchtig und Dresden 
beim Ausbruch des Tjährigen Krieges von den Preuſſen be 
fest. Sie flarb aus Kummer und Betrübniß über die robe 
Behandlung, die fie preuffifcherfeits erfuhr. 

Maria Amalie wurde mit Karl Albert, Kurfürften von 
Baiern, vermählt. Sie fah ihn einen Augenblid auf dem 
Thron von Böhmen, fah ihn mit der Kaiferfrone gefchmüdt, 
ſah ihn aus München vertreiben, in flrenger Abhängigkeit 
von Frankreichs Willen. Nach feinem Zod vermochte fie ihren 
Sohn mit Maria Therefia Frieden zu ſchlieſſen; der Ref 
ihrer Tage verfloß ruhig. Sie flarb, ald der Tjährige Krieg 
ausbrach. N 
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Ende des fpanifhen Succeſſionskriegs. 
1711— 1714. 


Der Krieg in Spanien von Karld Ankunft in Spanien bis zur 
Rückkehr. Eroberung von Gibraltar. Karl erobert Barcellona, 
Catalonien, Murcia, Valencia. Wird in Barcellona belagert; 
Philipp weicht. Uneinigkeit in Karl Umgebung. Sieg ber 
Srangofen bei Almanza. Folgen. Guido Starhemberg fiegt bei 
Saragoffa. Karl in Madrid. Er kann fih nicht behaupten. 
Schlacht bei Villa⸗Vicioſa. Karl verläfft Spanien. Evatua⸗ 
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tionstractat. Amerika. Megentfchaft der Kaiferin. Betrachtungen. 
Veränderungen des englifhen Minifteriums. Kriedenspräliminarien 
zwifchen England und Frantreih. Feldzug von 1711. Marl 
borough wird abberufen. Feldzug von 1712. Friedenscongreß 
zu Utrecht. Friedensſchluß Frankreichs mit allen Mächten auffer 
dem Kaifer und dem Reich. Portfegung des Kriege. Friebe bes 
Kaifers mit Frankreich zu Raſtadt. Friede des deutfchen Reiche 
und Frankreichs zu Baben. Barrieretractat. Barcellona. 


E⸗ iſt ſchon erzählt worden, daß Kaiſer Leopold feinen 
zweitgeborenen Sohn Karl, für den er das ſpaniſche Erbe in 
Anſpruch nahm, nach Spanien geſendet und daß dieſer in Por⸗ 
tugal gelandet. Jetzt, wo Karl durch den plötzlichen Tod ſeines 
Bruders Joſef veranlaſſt wurde, Spanien zu verlaſſen, iſt der 
ſchickliche Ort zu erzählen, was ſich in Spanien zugetragen, 
während fi) Karl daſelbſt aufhielt. 

Uber Holland und England war Karl nad) Portugal 1704 
gefommen. Alfobald erließ er eine Declaration feiner Rechte 7. Raͤrz 
an den fpanifchen Thron. Philipp erklärte ihm und den 9. Mar; 
Dortugiefen Krieg. Er wurde mit abwechfelndem Glüd ge 
führt. Der Feldzug bot ein einziges, bleibendes, in der Folge 
wichtiged Reſultat; die vereinte holländifhe und englifche 
Flotte unter Admiral Rooke erfchien vor Gibraltar; die Land» 
truppen ftanden unter dem Befehl des Prinzen Georg von 
Helen: Darmftadt. Binnen wenig Tagen war Gibraltar er- 
obert und im Namen Karld II. — fo nannte fich der Erz⸗ 
berzog ald König von Spanien — mit englifhen und hollän- 
difchen Truppen befehl. Won da an ift Gibraltar in den 
Händen der Engländer geblieben. Das nächſte Iahr war 1705 
das Kriegsglüd dem König Karl günſtig. Die Franzoſen 
mufften die Belagerung von Gibraltar aufgeben, nicht nur 30, April 
Valentia, Alcantara und Albuquerque den Alliirten überlaſſen, 
fondern Karl fchiffte fi) mit beiläufig 5000 Mann englifcher 
Truppen, unter Lord Peterborough zu Liſſabon ein, um Barcel⸗ 

Ilona zu erobern. In Gibraltar wurde noch Prinz Georg von 
Heflen-Darmftadt mit einigen Hülfstruppen von der Flotte 
aufgenommen. Diefe erfchien plöglich vor Barcelona. Die 22. Eept. 
Stadt war flark befeftigt, die Befagung zahlreich, eine ordent- 
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fihe Belagerung fchien feinen guten Erfolg zu verfprechen; 
Peterborough nahm alfo zur Liſt feine Zuflucht. Die Trup⸗ 
pen waren ſchon gelandet, als Peterborougb, gleichfam von 
den Hinderniſſen geichredt, die Truppen wieder einfchiffen 
ließ. Uber in derfelben Nacht flürmte er mit 800 Bann 
dad Fort Montjuich, welches die Feſtung Barcelona be 
herrfeht, und eroberte es fchnel. Der Commandant von Bar: 
cellona hielt fi) zwar noch eine Zeit; aber ein Pulvermagazin 
flog in die Luft; die Bewohner waren gröfftentheils öſtrei⸗ 


9. Det. Ichiſch gefinnt; er muflte capituliren. Karl hielt feierlichen 


1706 - 


Einzug in Barcelona und fchlug dafelbft feinen Sig auf. 
Die Provinzen Catalonien, Murcia und Valencia unterwerfen 
fih ihm beinahe ganz, theild freiwillig, theild durch Waffen 
gewalt gezwungen. 

Im nächſten Jahr war das Waffenglück wechſelnd. 
Philipp hatte den Entſchluß gefaſſt, den Krieg in Spanien 
durch einen Schlag zu enden. Waͤhrend der Herzog von 
Berwick die alliirte Armee unter Lad Minas und Gallsway 
in Portugal feſthielt, rückte Philipp mit bedeutender Land⸗ 
und Seemacht vor Barcellona und umlagerte die Stadt. Die 
Beſatzung war ſchwach; aber die Truppen waren zum 
ſten entſchloſſen. Die Bürger hielten es aufrichtig mit König 
Karl, und diefer belebte die Seinen durch die Ritterlichkeit, 
mit der er jede Gefahr beftand. Der Schlüffel der Feſtung 
war der Montjuih. Nachdem der erfte Sturm abgefchlagen 
worden — Philipp hatte geglaubt, das Fort im erften Un: 
lauf nehmen zu können — begannen die Kranzofen das Fort 
förmlich zu belagern; aber erft nad) 22 Tagen ergaben fi 
die wenigen Engländer, die von der Beſatzung deffelben nod 
übrig waren. Indeſſen regten die Grafen Peterborough und 
Eifuented die umliegenden Gegenden auf; die Sranzofen wur- 
den unausgeſetzt in ihrem Lager beunruhigt; aber Dies Eonnte 
die Belagerung böchftend erfchweren, nicht die Eroberung 
aufhalten. Schan hatten die Sranzofen in den Mauern Bar: 
eeltonad Brefche gefchoflen, jede Stunde wurde der Stumm 
erwartet, ald plöglich eine groffe hollaͤndiſche Flotte vor Bar 
cekona erſchien. Das franzöftfche Geſchwader, welches bibher 
die Stadt blofirt hatte, z30g fich in den Hafen von Zoulen 
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zurück. Nun muflte Philipp die Belagerung und bie Hoff 
nung aufgeben, feinen Gegner gefangen zu nehmen. Philipp 
zog ſich fo eilig zurück, daß alles Kriegsgepäck im Lager zu- 
ruckblieb. Er eilte nach Madrid, aber auch bier konnte & 
nicht bleiben, denn anf Die Nachricht, DaB Barcellona enffeßt 
fei, brachen Las Minas und Galoway aus Portugat vor 
und drängten den Herzog von Berwid zurüd. Die beiden 
Generale verloren wol viel Zeit durch die Belagerung von 
Eiudad- Rodrigo und Salamanca, aber endlich erfchienen fie 
Doch vor Madrid. Philipp hatte feine Hauptſtadt verlaffen 
und ſich nad) Burgos zurückgezogen. Galloway hatte gehofft, 
König Karl bereitd in Madrid zu finden, aber bierin Hatte 
er fich getäufcht. Galloway ließ aber Kart in Madrid als 
König proclamiren und ihm buldigen. In Karls Hof« und 
Kriegslager herrſchte die gröffte Uneinigkeit, und dem jungen 
Monarchen fehlte Die Kraft, die Ränke der Parteien nieder: 
zudrüden und fih von @inflüfterungen freizubalten. Der 
Spanier Dropefa, einft Diinifter Karls H. und ſchon damals 
der Partei Karls anhängig, war unftreitig ber talentwolfle 
Mann in Karls Umgebung; er fand in groffen Verbindungen 
und hatte Karl groſſe Dienfte geleiftet, aber der fleten In⸗ 
friguen an Karls Hof müde, verdriefllih, weil ihn Karls 
übrige Nathgeber ftetd anfeindeten, zog er fih unter dem 
Vorwande von Krankheit zurüd. Vor allem war ihm der 
Hochmuth des englifchen Befandten Stanhope verhafft. Yürft 
Liechtenſtein, Karls Oberfthofmeifter, war mit dem Herzog 
von Molad und dem Grafen Stella nır in dem Streben 
eig, die Spanier alles Einfluffes zu beranden. Im Heer 
war der Portugiefe Minas immer anderer Meinung ald Gallo⸗ 
way, und Peterborough mar mit keinem von Velden einver- 
ſtanden. Diefer bizarr-geniale Mann war dem jungen König 
burch hochfahrended Benehmen und phantaſtiſche Pläne be 
fonderd zumider. Peterborough aber verfolgte immer mar 
feine eigenen Ideen und kümmerte ſich nit das Geringſte 
Darum, ob fie zum Ganzen pafiten oder nit. So fam es 
weder in Barcelona noch im Felde zur Einheit in den Dpera⸗ 
tionen, und die Selegenheit ging verloren, Philipp aufzutel- 
Ben: und Madrid zu nehme Nach Philipps Rückzug drang 
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Stanhope in den Erzherzog, er möge auf der Stelle aufbrechen 
nad) Madrid; der Erzherzog antwortete, feine Equipagen feien 
noch nicht angefommen. Unwillig rief Stanhope aus: „Wil 
beim IH. ift in einem einfachen Wagen und mit einem Bett 
ſack nach London gekommen und wenig Wochen nachher if 
er gekrönt worden!” Es war umfonft. Karl baute ein 
Palaft in Barcelona, während der Hader feiner Umgebung 
ben Boden erfchütterte, auf dem dad Prachtgebaude begründet 
werden ſollte. So verlor er einen Eoftbaren Monat, und als 
er ſich endlich zum Aufbruch entfchloß, ging er nicht nad 
Madrid, fondern nach Aragonien, um fich dort Huldigen zu 
laſſen. Indeſſen hatte Philipps Feldherr, Vendome, die Zeit 
gut benutzt, Verftäarkungen an fich gezogen und rüdte aber: 
mals in Fed. Galloway mufite Madrid verlafien, Philipp 
zog wieder in die Hauptfladt ein; fo endete der Feldzug. 
1707 Das Kriegeglüd blieb den Franzoſen hold. Im Winter a 
oberten fie die Infel Minorca und entriffen den Portugielen 
die Stadt Alcantara. Aber wichtiger war ber Sieg, welchen 
der Herzog von Berwid über tie Generale Galloway und 
27. April Las Minas in der Ebene von Almanza erfocht. Die Allir⸗ 
ten lieſſen 8000 Dann auf der Wahlftatt, 2000 Mann wur: 
den gefangen, die beiden. Befehlöhaber verwundet, das Herr 
zerfprengt. Kaum 5000 Dann bildeten den Fläglichen Ref 
der Allürten. Das ganze Geſchütz, es beftand aus 24 Ka: 
nonen, die gefammte Munition, aled Gepäd fiel den Fran 
zofen in die Hände, die diefen Sieg mit dem verhältnißmäſſig 
geringen Verluſt von 2500 Zodten erfauft hatten. Beben 
tender noch waren die Folgen dieſes Sieged. Den Tag nad 
der Schlacht fließ der Herzog von Orleans mit 30,000 Mann 
zu den Siegern und übernahm den Oberbefehl. Er und Ber—⸗ 
wid warfen die Anhänger Karld überall aus dem Feld. Die 
Alliierten hielten fih nur noch in Porfugal und an der Ger 
füllte. Philipp verfuhr fehr ftreng gegen Karls Anhänger. 
Die beiden Provinzen Valencia und Aragon verloren ihre 
Freiheiten und wurden von Gaftilien abhängig; viele Stellen 
wurden zum Beſten der Föniglichen Kammer eingezogen, fleuer 
freie Perfonen der Steuer unterworfen, beide Provinzen mit 
groſſer Geldbufle belegt, in Saragofla und Valencia ein fehle 
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Schloß in der Stadt felbft gebaut, um bie Bürger in Zaum 
zu balten. Zativa, das befonders hartnäckig fich vertheidigt 
hatte, wurde gefchleift, und wo die Stadt geftanden, eine 
Schandfäule errichtet‘). Um dem fintenden Glüd der Kai⸗ 
ferlichen aufjuhelfen, wurde Graf Guido Starhemberg nad) 
Spanien gefandt, er brachte bedeutende Verſtärkungen mit. 
Die Waffen wurden mit abwechjelndem Glück geführt. Die 
Franzoſen eroberten Zortofa, Denia und Alicante, die Eng- 
länder hinwieder, unter dem Admiral Leake, die Infel Sar⸗ 
Dinien und General Stanhope die Infel Minorca. Sardinien 
wurde für Karl III., Minorca für die Engländer in Befig 
genommen. 

Indeſſen war Ludwig XIV. gezwungen, jene Friedens⸗ 
verhandlungen einzuleiten, von denen fchon die Rede gewefen. 
Philipp wurde von ihm gar nicht gefragt, die Zheilung und 
Abtretung Spaniens wurde im Haag beſprochen; ob Philipp 
Damit einverftanden, fümmerte Niemand. In. Spanien felbft 
war der Zwielpalt zwifchen den Spaniern und Franzofen, die 
Philipp zu Hülfe gelommen waren, fo groß, daß jeden Au⸗ 
genblid Zhatlichfeiten auszubrechen drohten. Um aus diefer 
felfhen, unmwürdigen Stellung berauszufommen, befchidte 
Philipp den Congreß im Haag; fein Botfchafter wurde nicht 
angenommen. Hierauf erflärte Philipp den Spaniern, daß 
er nie in die Zheilung der fpanifhen Monarchie willigen 
werde, fondern bereit fei, die Einheit der Monarchie mit fei« 
nem Leben zu vertheidigen. Zugleich entließ er alle Franzoſen, 
die an feinem Hof angeftellt waren; dies beliebte, begeifterte 
Die Spanier dergeftalt, daß fie zahlreich zu feinen Fahnen 
firömten und Geld zur Kriegführung freiwillig fleuerten. Die 
franzöfifchen Soldaten traten in den Sold Spaniens, und fo 
war Philipp in der Lage, feinem Gegner mit Glüd die Stirn 
bieten zu können. Es ftanden von jeder Seite drei getrennte 
Heere fi) gegenüber. Die Engländer und Portugiefen unter 
Galloway und Marquis Frontera follten Badajoz erobern, 
aber Marquis de Bay rüdte. ihnen entgegen und fchlug fie 


1) Nah dem Frieden durch Philipp wieder aufgebaut, crbielt die 
Stadt den Ramen: San Felipe. 
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bis Gudina. Der Herzog von Noailles ſtand dem kaiſerlichen 
General Ulefeld gegenüber; es gelang ihm, dieſen zu täufchen, 
Figueras zu überrumpeln und Ulefeld felbft unter Den Mauern 
von Berona zu fchlagen. Nur Graf Guido Starhemberg in 
Gatalonien hielt den Waffenruhm der Verbündeten aufredit. 
9 85 gelang ihm, die Feſte Balaguer zu erobern, obſchon er 
an Zruppen weit ſchwächer war, ald die Armee Philipps, 
die ihm gegenüberftand. Aber diefe Armee beftand aus Fran: 
zofen und Spaniern unter den getheilten Befehl des Fran: 
zofen Bezons und des Spanierd Aquilar. Diefe beiden und 
ihre Zruppen feindeten fich Ddergeflalt an, daß es ſchien, fie 
hätten mehr Luſt, fi, ald Starhemberg zu befriegn. Die 
allein machte die Eroberung von Balaguer möglich. 

1710 Das Jahr begann, welches das Schidfal ber beide 
Thronprätendenten entfchied, infofern Died in Spanien at: 
fchieden werden fonnte. Philipp V. wurde durch feinen mäch 
tigen Anhang in Caftilien dergeftalt unterflügt, daß a en 
namhaftes Heer auf die Beine brachte. Die Franzofen hatten 
Spanien verlaffen müfjen, weil Ludwig XIV. ihrer in de 
Niederlanden bedurfte. Philipp theilte feine Armee in md; 
rere Corp, die beflimmt waren, in verfchiedenen Theilen 
Spaniens zu operiren. Die verbündete Armee Karls beftant 
aus Kaiferlichen, Engländern und Portugiefen. Sie war in 
zwei Corps getheilt. Dad erfte, meift aus Portugiefen be 
ftehende, befehligte Der Marquis von Nillaverde, es fland an 
dee Grenze von Porfugal. Das zweite hatte Catalonien be: 
feßt. Bei diefem Corps befand ſich Erzherzog Karl ſelbſt, 
ohne jedoch den Oberbefehl zu führen. Diefer war bem Gre 
fen Guido Starhemberg, einem der beiten Faiferfichen Feb: 
berrn, überlaffen. Unter ihm befehligte Stanhope die Eing: 
länder, Belcaftel die Holländer. Das fpanifche Corps, welches 
gegen Starhemberg operiren follte, wurde vom Marquis Ville: 
dariad befehligt; Philipp V. befand fi) dabei, und fo flanden 
fi) die beiden Thronpräatendenten perfönlich gegenüber, obglad 
nicht als Feldherrn, fondern durch ihre Gegenwart den Eifer 
der Krieger belebend. Bei den erften Zufammentreffen erlitt 
Villadariad eine Schlappe, — es war, ald er die Hoguas 

15, Aug. unweit Alfarez überfchreiten wollte. Der Verluft der Sparte 
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war nicht groß, aber fie waren fo gefchredt, daß fie in @ile 
bis nach Saragoſſa zurückwichen. Hier flieffen neue Verftär- 
kungen zu dem Corps und Philipp überfrug den Befehl dem 
Marquis von Bay. Starhemberg war den weichenden Spa⸗ 
nieen gefolgt, in der Nähe von Saragoſſa ftieflen die Heere 
auf einander. Es kam zur Schlacht. Die Spanier zählten 
17,000 Dann, die Verbündeten 24,000. Die beiden Thron⸗ 
prätendenten waren in der Schlacht nicht zugegen. Philipp 
lag krank in Sarageffa und Karl hatte ſich, auf Starhem⸗ 
bergs Zureden, nach Pina zurüdgezogen. Die Spanier wur: 
ben vollftändig geichlagen. Nur 9000 Mann entkamen gegen 20. Aug 
Tudela. Die Übrigen waren getödtet, gefangen, zeriprengt. 
Zweiundzwanzig Kanonen fielen den Verbündeten in Die Hände. 
Die Spanier haften nur fünf Stück Geſchütz gerkttet. Phi⸗ 
lipp floh nach Madrid und von dort nach Valladolid. Karl 
zog Im Triumph in Saragoſſa ein, nahm feierlich Befitz von 
Aragonin und ftellte, zu nicht geringer Freude des Wolke, 
bie alte ftändifche Verfaſſung wieder her. Bald zeigte ſich 
jedoch der Mangel an Einheit in der Umgebung Karls zu 
feinem Unglüd wieder. Starhemberg wollte dem Feind längs 
bes Ebro nachrüden, das beinahe verfheibigungslofe König⸗ 
reich Navarra erobern und fo Philipp von aller Verbindung 
mit Frankreich abſchneiden. Stanhope aber drang darauf, 
nach Madrid vorzurüden. Er behauptete, dies fei der Befehl 
Der Stönigin von England. Da nun die englifchen und hol- 
ländifchen Truppen unter feinem Befehl ftanden, drang er 
gegen Starhembergd Meinung, zu Karls Unglüd, mit feiner 
Unfiht durch. Nur ein Peiner heil des Heeres wurde zur 
Berfolgung der Spanier gegen Zubela abgefendet, das ganze 
übrige Heer brach gegen Madrid auf, wofelbft Karl bald 
nechher feinen Einzug hielt. Aber die Einwohner waren 28. Sep 
ihm fo wenig gewogen, daß während des Einzugs der Auf 
gehört wurde: Es lebe Philipp ber Fünftel Diefer hatte den 
Fehler feiner Gegner raſch benugt. Er forderte Hülfe von 
Sranfreih, und Ludwig XIV. fandte ihm 30,000 Dann und 
den Herzog von Vendome ald Führer. Karl rief nun bie 
Portugiefen nach Madrid, aber theild Hinderten fie Vendome's 
Ange Bewegungen am Anmarfch, fheild hatten fie felbft Feine 
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Luft dazu. Ein zweites franzöfifches Hülfscorps, unter bem 
Herzoge von Noailles, überfchritt ebenfalld die franzöfifche 
Strenge und bedrohte Gerona. Da verließ Karl eilig Madrid 
und 309 mit 2000 Reitern ſich nach Barcelona zurüd. Auch 
Starhemberg trat den Rüdzug nach Catalonien an. Gtan- 
hope bildete mit 6000 Engländern die Nachhut des alliirten 
Heeres. Philipp V. und Vendome hatten fich inbeflen ver- 
einigt und folgten der alliirten Armee fo fehnell als möglich. 
Stanhope blieb einen Zag im Städtchen Brihueza, theild um 
den Zruppen einen Rafttag zu gönnen, theild um den Über: 
gang ded Gepädes der Armee über die Zajuna und die rüd- 
wärts liegenden Defileen zu fihern. Da ereilte ihn Vendome. 
Die Stadt wurde fogleich eingefchloffen und Stanhope zur 
Übergabe anfgefordert. Brihueza aber war mit flarfen Mauern 
umgeben und Stanhope antwortete: er werde fich bis auf 
den letzten Mann vertheidigen. Abends war dad Hauptcorpi 
der franzöfifhen Armee eingetroffen. Noch in der Nacht wur 
den Batterien aufgeworfen und die Stadt am nächſten Mor: 
gen befchoffen. Indeflen lief bei Vendome die Nachricht ein, 
dag Starhemberg in Anmarſch fei und wol am nächſten Tag 
auf der Höhe von Vila-Viciofa eintreffen könne. Er ie 
alfo Brihueza flürmen. Der Kampf währte mehrere Stum- 
den, bis endlich Abends die Spanier in die Stadt eindrangen. 
Nach verzweifelter Gegenwehr wurde die Befagung überwäl⸗ 
tigt, Stanhope muffte fi mit feinen Truppen ergeben und 
die Thore des noch nicht genommenen Schloffes öffnen. 
Starhemberg hatte zu Algunca die Nachricht von der bedräng: 
ten Rage der Engländer erhalten. Er zählte zwar nur etwas 
über 13,000 Mann, e8 waren aber verfuchte deutfche Truppen. 
Er wandte alfo um und zog der bedrängfen Nachhut zu 
Hülfe. Sein Marſch war dadurch fehr aufgehalten, dag ibm 
Philipp eine ftarfe Cavalerie entgegenfchidte, die, von Braca⸗ 
monfe vorzüglich angeführt, ihn zwang, immer ald zum Kampf 
bereit, vorzurüden. Am felben Abend, an welchem Vendome 
Brihueza erflürmte, war Starhemberg bei Campo de las Vin 
nad eingetroffen und hatte feine Anmefenheit den Engländer 
durch neun Kanonenfchüffe angezeigt. Nur eine Meile lag 
zwilchen fden beiden Heeren. Die Spanier und Franzoſen 
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ählten 25,000 Mann, waren alfo den Kaiferlichen beinahe 
oppelt überlegen, aber dennoch war ihre Lage bedenklich. 
denn Starhernberg war ein bedeutender Feind und über 
000 gefangene Engländer mufiten bewacht werden. Philipp 
chwankte in feinen Entſchlüſſen; Vendome beftimmte ihn zur 
Schlacht. Auch Starhemberg entfchloß fi zum Kampf, ob⸗ 
leich das gänzliche Verſtummen des Feuers ihn überzeugt 
atte, daB Brihueza ſchon genommen fei und Manche deshalb 
u ſchleunigem Rüdzug gerathen hatten. Gegen Mittag be 
ann die Schlacht. Die Cavalerie Starhembergd wurde durch 11. Der. 
te ſpaniſche Neiterei geworfen, verbreitete Unordnung in der 
Infanterie und der linke Klügel Starhembergd war gefchla« 
en. Aber dad Fußvolk im Centrum wies nicht nur alle 
Angriffe Vendome's zurüd, fondern kämpfte mit folcher — felbft 
von den fpanifchen Gefchichtichreibern gepriefenen Zapferfeit — 
aß der Ausgang mehr ald einmal zweifelhaft war. Bis in 
te Nacht währte der Kampf. Starhemberg erkannte die 
Inmöglichkeit, die Schlaht am nächften Morgen erneuern zu 
Önnen, und 309 ſich unter dem Schuß der Nacht und eines 
karten Nebel auf Gifuentes zurüd. Cr zählte nur nod 
twa 8000 Streiter. Die Bagage und 22 Gefchüge blieben 
uf dem Schlachtfeld, die letzteren meift blos darum, weil die 
Stückfnechte mit den Beipannungen davongegangen waren. 
Diefer Sieg war für Philipp entfcheidend. Beinahe ganz 
Spanien fiel ihm zu. Karl hatte kaum mehr ald die Städte 
Barcellona, Zaragona und Balayuer, nebft dem dazwilchen- 
iegenden Landſtrich. 
x. Died war die Lage der Dinge, ald Karl die Nachricht 
hielt, fein Bruder Iofef fei nach kurzer Krankheit geftorben. 
Dadurch wurde die ganze Sachlage verändert: Karl war ded 
Raiferd einziger Erbe; er entjchloß fich daher, alſobald nad 
Deutfchland abzureifen; die Angelegenheiten Spaniens über: 1711 
ieß er feiner Srau und dem Grafen Guido Starhemberg. 26. Gert, 
Bie dies geordnet war, fegelte er von Barcellona; auf einem 
yolländifchen Schiffe, nach Genua. 

Starhemberg fuchte von nun an nur die wenigen Pläße, 
ie noch Karl anhingen, zu vertheidigen. Seine glänzendfte 
Baffenthat war der Entfag von Cordova, welches Vendome 
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belagerte. Diefer wurde geichlagen und verlor das geſammte 
Geſchütz, Gepäck und Munition. Als die Friedensverhand⸗ 
1713 lungen zu Utrecht begannen, ſchloß Karl den ſogenannten 
14. März Evacuationsvertrag, kraft deſſen die kaiſerlichen und allürten 
Truppen Gatalonien, Mallorca und Iviza fobald als möglid 
zu räumen und fich von Italien zurüdzuziehen hatten, Phi 
lipp bingegen fagte den Gataloniern allgemeine Amneſtie zu, 

und fo war dad Blutvergieſſen in Spanien geendet. 

Und Amerita? Es ift /auffallend, daß weder die Hol: 
länder noch die Engländer einen bedeutenden Verſuch wagten, 
diefe riefige Ländermaſſe Philipp zu entreiffen; denn wie im 
tiefften Frieden huldigte der neue Welttheil Philipp. Man 
glaubte wol, der Sieg in Europa entfcheide auch das Loos 
Amerikas. Nur einmal war Philipp in Beforgniß, dag Of: 
reich, durch England aufgereizt, Paraguay revolufioniren wolle, 

1703 und died war gleich beim Anfang des Kriegs. Philipp fehrieh 

5. März dem Iefuiten- Provinzial von Rio de la Plata, daB zwei Tri⸗ 
nitarier, der eine ein Caftilianer, der andere ein Deutſcher, 
fih in Paraguay einfchleichen wollen. Sie follten Zaufende 
von Proclamationen mitbringen. Ebenfo follten zwei Welt⸗ 
lihe — deren einer bei dem Grafen Harrach Eerretair ge 
weien fein fol — ebenfalld nad) Paraguay gehen, um de 
Land zu revolutioniren. Philipp trägt dem Provinzial auf, 
diefe oder fonft verdaͤchtige Perfonen nad) Spanien zu Tchiden. 
Das Ganze fcheint ein bloffer ungegründeter Verdacht geweien 
zu fein. Die Miffionen in Paraguay blieben ruhig und der 
fpanifche Krieg braufte über den Hauptern der Neubekehrten 
fort, ohne daß fie die Namen der Zürften wuſſten, die ſich 
um dad Scepter ftritten '). 

In der Zeit, die von Kaifer Joſefs Tod bis zur Rüd: 
kunft Karld aus Spanien verfloß, war dad Schidfal der 
Länder, die Karl theild ererbte, theild in Anfpruch nahm, 
zwei Frauen vertraut. Aber was für Frauen waren dies? 
In Spanien ftand feine Gemahlin den Gefchäften vor, in 
den öftreichifchen Staaten führte, nach Joſefs Anordnung, die 
Kaiferin- Mutter die Regentfchaft. Sie, die bisher nur der 


1) Cretinau Ioly, Hiflorie der SIefuiten. 
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Andacht und ihren Pflichten ald Gattin gelebt, bewies fich 
als Regentin eben fo ausgezeichnet, als fie in ihrem bisherigen 
eben bemunderungswürdig geweien. Sie fchloß den fzath- 
märer Frieden und endete fo die ungrifchen Unruhen. Sie 
leitete Alles zu Karls Kaiferwahl ein. Noch von Spanien 
aus hatte Karl alle Verfügungen feiner Mutter beftätigt und 
die Zeit ihrer Regentfchaft verlängert. Nachdem er in Genua 
and Land gefliegen, hatte er eine öffentliche Zufammenfunft 
mit dem Herzog von Savoyen zu Pavia. In Mailand er: 
hielt er die Nachricht, daB er zum deutichen Kaifer gewahlt 
fei, dort empfing er die Glückwünſche der italienfchen Fürften 
und eilte über Innsbrud nach Frankfurt, wo er fih krönen 
ließ. Er nannte ſich fortan deutfcher Kaifer, König von 
Ungern, Böhmen und Spanien, zum Zeichen, daß er feine 
Anfprüche auf dieſes Land nicht aufgebe. Der Kaifer hatte, 
politifch genommen, Unrecht; denn er hätte einfehen follen 
und müflen, daß die übrigen Mächte die Vereinigung der 
fammtlichen fpanifchen und öſtreichiſchen Kronen auf Einem 
Haupt unmöglich zugeben fonnten, daß alſo die Allianz zer- 
fallen müſſe, wenn er auf feinen Anfprüchen beftehe, und er 
hätte bedenken müflen, daß die Verwaltung fo ausgedehnter, 
nicht zufammenhängender Zander, fo verichiedenartiger Völker 
übermenfchliche Kräfte erheifche, und daß fie, wirklich einem 
Haupt gehorchend, durch ihre eigene Schwere auseinander- 
fallen müflten. Aber Karl hatte weder dad gehörige Mis- 
trauen in feine eigenen Kräfte, noch die Maffigung, die nö⸗ 


thig gewelen wäre, um einem heil feiner Anfprüche zu ent 


fagen. | 

Die Länder, die er anſprach, waren gröſſer ald dad Reich 
Karls V. Amerika, Spanien, Sardinien, Sicilien, Neapel, 
die Lombardei, die fpanifchen Niederlande, die deutfcheöftreis 
hifhen Staaten, Böhmen, Ungern. Man erichridt vor den 
Gedanken, diefe Macht in Einer Hand zu willen, man erfchrict 
noch mehr vor dem GSelbftverfrauen ded Mannes, der ſich 
vermaß, diefe Ländermaſſe zu regieren. Karls vorzüglichfter 
Feind, Ludwig XIV., war allerdings durch den unglüdlichen 
Verlauf ded Kriegs an Macht fehr herabgekommen, und wenn 
die Engländer in der Mlianz aushielten, fo muflte er ſehr 
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bald erliegen; auch bat ein neuerer englifcher Schriftfteller ') 
das englifhe Minifterium ftreng getabelt, daB es die Gele 
genheit verfäumt bat, die Macht Frankreichs für immer zu 
brechen; aber in diefen Tadel liegt mehr inflinctartiger Fran⸗ 
zofenhaß, als ruhige Überlegung. Der Tadel iſt nur infofern 
gerecht, ald der Abfall Englands von der Allianz durch Fa 
milienrüdfichten, Hofverhältniffe, die perfünlichen Bezichun⸗ 
gen, in denen die Königin von England fand, beftimmt 
wurde. Auch kann und muß England getabelt werden, daß 
ed, von der Allianz zurüctretend und mit Frankreich verhan 
delnd, nicht darauf Rüdficht nahm, Deutfchland zu verflär 
fen, ihm die Theile wieder zu verfchaffen, die Ludwig XIV. 
abgerifien; denn Deutfchland war und ift dad natürliche Ge 
gengewicht Frankreichs. Aber died Alle zugegeben, hattı 
England doc politifch recht, von ber Allianz zurückzutreten, 
wegen der mehr ald riefigen Macht, die fonft Durch Englands 
Mitwirkung fih in Karls Händen vereinigt haben würde. 

Der erfte Anlaß, den England nahm, fi Frankreich zu 
nähern, war freilich nicht diefer eben angeführte Grund, denn 
die erfte Annäherung hatte flatt, als SKaifer Iofef I. ned 
lebte und fein Zod keineswegs erwartet wurde. Die Urſache 
lag gröfftentheild in Perfonen. Das englifhe Minifterium 
und Marlborough hielten feft zufanmen.. Der Sohn de 
Großfchagmeifterd Grafen Godolphin, Graf Sunderland, war 
Staatsferretair und hatte Marlboroughs Tochter zur Frau 
Lady Marlborough war Oberfthofmeifterin der Königin, Marl 
borough ftand als fiegreicher Feldherr an der Spige der Ar 
mee. Diefer Verein fchien Allem frogen zu fönnen, und doch 
wurde er geflürzt, wol nicht durch eigene Schuld, vorzüglid 
durch Sunderlands hochfahrendes Wefen und den libermufh 
der Lady Marlborough gegenüber der Königin’). Ein ganz 
neued Minifterium fam zu Stande; nur der Herzog von Warl- 
borough blieb vor der Hand noch an der Spige der Arme. 
Aber dad neue Minifterium hatte die Abficht, ihn fobald als 
möglich abzurufen. 

1) Gore, Gefchichte des Haufes Oftreih, 81. Cap. 

2) Wer hierüber ausführlich belehrt fein will, lefe Gore, Leben dei 
Herzogs Mariborough. 
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Der franzöfiihe Minifter Torcy bediente fich eines fran- 
zöſiſchen Geiftlihen, Namens Gaultier, der Hauscaplan der 
Tatholifchen Gräfin Serfey war — der Graf war einft engli« 
fher Gefandter in Frankreich — die erften Friedensvorfchläge 
zu machen. Es erfolgte keine Antwort, weil das neue Mi- 
nifterium noch im Werden war und ein neues Parlament zu- 
fammentrat; als aber Beides gefchehen war, begannen bie 
Verhandlungen zwifchen Frankreich und England, anfangs 
Durch Gaultier mündlih, dann fchriftlih. England erflärte 
fih zum Frieden bereit, wünfchte aber, daB die Franzofen 


fi) der allgemeinen Friedensverhandlungen wegen an Holland - 


wenden möchten. 

So ftand die Friedensangelegenheit, ald Kaifer Zofef I. 
ftarb. Hiedurch war, wie gefagt, die ganze Frage geändert 
und Frankreich und England kamen fehr bald darin überein, 
daß das Ipanifche Erbe, um welches man nun fich ſchon zehn 
Jahre ftritt, getheilt werden müffe. Philipp follte Spanien 
und Amerika behalten, die fpanifchen Niederlande und der 
fpanifche Antheil in Italien follten Karl zufallen. Auf diefe 
Grundidee bin follte der allgemeine Friede gefchloffen werden, 
zur Ausgleichung zwifchen Frankreich und England wurden fol 
gende Präliminarartikel feſtgeſetzt: Anerkennung der Königin von 
Großbritannien und der Thronfolge in ber proteftantifchen 
weiblichen Xinie des Haufes Stuart, Schleifung der Feſtungs⸗ 
werke und Ausfüllung ded Hafens von Dünkirchen, ein neuer 
Handelövertrag und gleiche Vortheile der Franzoſen im fpa« 
nifchen Handel, Abtretung von Gibraltar, Port Mahon, Terre: 
neuve und der Hudfonsbay an England, endlich follte der 
Negerhandel im fpanifchen Amerika den Engländern zufallen. 
Beide Parteien verfprachen ſich das ſtrengſte Stillfchweigen 
über diefen Zractat. Er folte nur mit gegenfeitiger Bewil⸗ 
ligung bekannt gegeben werden. Zugleich forderten die Eng» 
länder die übrigen Allürten auf, fih zu einem Friedenscon⸗ 
greß zu verfammeln. Der Ort hiezu war Utrecht. Im An⸗ 
fang des nächften Jahres begann der Congreß. 

Bevor ich die Darftellung der utrechter Verhandlungen 
tiefere, müflen noch die Priegerifchen Ereigniſſe nachgetragen 
werden, die nach dem Tod Kaifer Joſefs I. ftattaehabt haben. 

Mailaͤth Geſchichte von HÄſtreich. IV. 
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Der Herzog von Savoyen verfuchte es in Franfreich einzu 
brechen, wurde aber vom Marfchall Berwid mit Erfolg zu- 
rüdgerwiefen. In Deutfchland hatte Prinz Eugen ben Ober 
befehl der Truppen, aber er war auf das Strengſte angewie 
fen, den zur Kaiferwahl ausgefchriebenen Reichstag zu decken, 
er blieb alfo feit bei Frankfurt ftehen, bis die Wahl und 
Krönung Karls VI. vorüber war, dann rüdte er in die Bin 
terquartiere. In den Niederlanden fiegte Marlborough wie 
gewöhnlich. Er täufchte feinen Gegner Billard durch mei 
fterhafte Bewegungen, durch die er endlich die Erfteigung 


" der Linien zwifhen Bouchain und Arras glüdlich zumege 


1711 


3. Dec. 


brachte. Hierauf belagerte und eroberte er Bouchain. Ju⸗ 
befien war der Winter eingebrochen; die Waffen rubten, aber 
um fo eifriger wurden Die diplomatiſchen Verhandlungen be⸗ 
trieben. 

So geheim die Verhandlungen zwiſchen England und 
Frankreich auch geführt wurden, entgingen fie dem kaiſerlichen 
Geſandten am engliſchen Hof, Grafen Gallas, doch nicht. 
Aber dieſer ausgezeichnete Staatsmann hatte, vielleicht eben 
feines Scharffinnd wegen, fih dad Misfallen der Königin 
von England in fo hohem Grab zugezogen, daß fie ihn gar 
nicht mehr fehen wollte Da nun dem kaiſerlichen Hef an 
ber Freundfchaft Englands Alles gelegen war, fandte ber 
Kaifer den Prinzen Eugen nah England, um die früher 
Eintracht der beiden Höfe herzuftellen. Der Kaifer gab ihm 
folgende eigenhändige Inftruction. „Erftens: Bei dem fpani: 
nifchen Project ift zu obferviren, Daß England den Transport 
derjenigen Truppen und Pferde, fo der König zu geben hat, 
über fi nehme‘). Zweitens: Wenn der englifche Hof den 
Kriegsconcerto nad) Haag verfchiebt, und feine — des Prin- 
zen — Gegenwart in England nicht nöthig halt, fo wird der 
Prinz nicht binübergehen. Drittens: Wegen des Gallas 
muß man fi über die Procedur beklagen, jeboch weil des 
Prinzen Reife ſchon refoloirt gewefen, bat man es nidt 
wollen ändern, und ift zu trachten, daß der Gallas feinen Ur- 


1) Karl ſpricht von ſich als römifher König, da er noch nit ge 
frönt war. Die Inftruction ift zu Innsbruck ausgeftellt. 


Alien. 
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laub von der Königin fchriftlich nehmen möge, er auch ge 
wöhnlich fractirt werde. Viertens: Das baierfche Negotium 
auf alle Weife zu deflectiren und dilatorle zu tractiren, in- 
haerendo antiquis principiis. Fünftens: Das vom Czar ein- 
geichickte Project ift nicht vollig zu verwerfen, fondern auch 
dem moskowitiſchen Botfchafter zu verfichen zu geben, daß 
man ed ehender unferfeitd facilitiren als difficultiren werde. 
Bei diefem Project muß man nicht allein auf den franzöfifchen 
Krieg, fondern auch auflingern, und ald ed das Erzhaus an- 
gehet reflectiren, und im Ubrigen fich bei den alten Princi« 
püs halten. Sechſstens: In England zu fondiren, ob die 
Königin nicht würde entgegen fein, daß der Gallas pro se- 
candario bei dem Congreß ericheinen Fünnte, fo ihm Galas 
zu communiciren und eben darüber zu fondiren ifl. Karl.” 
Auffer diefer fchriftlihen Inftruction muß Eugen aud 
eine mündliche Weifung erhalten haben, denn feine Wirkfam- 
feit in England erftredite ſich noch auf Folgendes: Er trach- 
tete den gehäffigen Präliminarien auszubiegen, er ſtellte die 
Kräfte des Kaiferd anfchaulich dar, drangte auf die Fort- 
fegung ded Krieges, oder doch anfehnliche Kriegsrüftungen, 
um dadurch beilere Friedensbedingniſſe zu erhalten, er arbei- 
tete endlicdy einer DMinifter- und Hoffabale entgegen, die den 
Privatabfichten und Privatfeidenfchaften die gemeine Sache 
ihred Landes offenbar unterordnete. Diefe Gegenſtände müffen 
ibm alſo in mündlicher Unterredung an das Herz gelegt wor« 
den fein. In Frankreich) war man beforgt wegen ded Ein» 
drudd, den Eugens Perfönlichkeit auf das engliſche Volk 
machen würde, und die englifchen Minifter waren nicht wer 
niger in Angſt. Um den erſten Eindrud nicht zu flark wir: 
ten zu laſſen, baten die Minifter ben Prinzen feinen öffent- 
lichen Einzug zu halten; er ging hierauf ein und längte, dem 
Wunſch der Minifter gemäß, in der Abenddämmerung in 1719 
London an. Eugen wurde mit Beweifen von Achtung über- 16. Zar 
häuft, aber feine Geſchäftsverhandlungen hatten Fein günfti- 
ges Refultat. Mit der Königin hatte er nie allein fprechen 
können, die Minifter und die Königin felbft binderten eb. 
Er verkehrte alfo theils fchriftlich, theild mündlich mit dem 
Miniftern, aber die Lage der letztern war ſo gefäbrtig, daß 
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fie nicht mehr zurüdtonnten. Gleich in den erflen Zufammen: 
tretungen erklärte Eugen: „nachdem ed weltkundig fei, was 
für eine gute Freundfchaft er jedesmal mit Marlborough ge 
pflogen, werde er auch jegt mit demfelben im Unglück, in dem 
er ſich befinde, nicht anders fein können ald wie vorher, da 
mit die Welt nicht fage, und ihm — Eugen — einen übeln 
Nachklang machen möchte, wenn er einen Freund, wann ihn 
das Glück verfolgt, in feiner Zrübfal und Widerwärtigfeit 
verlaffen Hätte, ohne daB er gedächte, fih in feine — Marl 
boroughs — Händel zu mifchen.” Died konnte den Mini- 
ftern nicht anderd ald unangenehm fein, denn fie bradten 
eben während Eugens Anwefenheit in London Marlborougbs 
Wirkſamkeit vor dad Parlament und er wurde aller feine 
Stellen entfegt. Das englifche Minifterium wollte nicht ge 
ftehen, daß es mit Frankreich bereit unterhandelt habe, und 
wollte die Verhandlungen binausziehen, bis die Sache vom 
ufrechter Congreß ſelbſt herüberkäme. Der Großſchatzme⸗ 
ſter, Lord Oxford, bediente fich unter anderm hiebei cine 
ſonderbaren Mittels, er redete confus. Eugen ſchreibt von 
ihm: „er ſpricht mit zweideutig und zweifelhaften Worten, 
inmaffen er ſich anftellt, ald ob er nicht wohl franzöfiſch 
forechen könnte, fo wie ich höre, Daß derfelbe auch in feiner 
eigenen Sprache zu fhun pflegen fol, um morgen wieder 
leugnen zu fönnen, was er heute gemeldet.” Die eigentliche 
Urfache aber, warum Eugen nicht durchdringen konnte, war, 
daß fein Wunſch mit dem Syſtem des geflürzten Whigmi- 
nifterium® übereintraf, die Minifter hatten alfo entweder zu 
den Whigs übertreten, oder geflürzt werden müflen, wen 
Eugens Anträge durchgedrungen wären, und in beiden $al: 
Ion hätten fie ihre Stellen verloren. Wie die Parteien de: 
mals gegeneinander ftanden, fchildert Eugen dem SKaifer mit 
folgenden wenigen, aber fräftigen Worten: „Sollten bie 
Whigs dic Oberhand gewinnen, fo fieht der Großſchatzmeiſter 
wol vor, daß tali casu fein Kopf in groffer Gefahr flänte, 
maflen die Verbitterung folchergeftalten angewachſen, daß beide 
Parteien feine mesures mehr balten.” Noch wahrnd Eu: 
gen in England war, wurde Marlborougb aller Amter ent: 
fegt, die jährlichen Kriegägelder, von vier Millionen Pfund 
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meifter in Spanien verweigerte die Verpflegung der dortigen 


Truppen. Eugen verließ England mit der Überzeugung, daß 
auf die thätige Mitwirfung der Engländer bei der Fort: 
jegung des Krieges nicht mehr zu rechnen fei'). 

In Wien waren die Minifter und die nächfte Umgebung 
des Kaiferd überzeugt, daB man von den erſten Anſprüchen 
uf dad ganze fpanifche Erbe zurüdtreten, daB man mildere 
Saiten aufziehen müfle; aber Niemand wagte ed diefen Ge- 
danken bei dem Kaiſer in Anregung zu bringen, der noch 
mmer an feinem Erbrecht auf die ganze fpanifche Monarchie 
refthielt. Aber dem Eaiferlichen Gefandten in Utrecht mufiten 
Inftructionen gegeben werden, und diefe konnten unmöglich 
uf die jegt unausführbaren Anſprüche des Kaiferd gegrün- 
yet fein. In der Conferenz alfo, die der Inflructionen wegen 
jehalten wurde, entichloß fich endlich Graf Wratillam dem 
Ratfer die Nothwendigfeit des Nachgebens vorzuftellen. Er 
chreibt hierüber dem Eaiferlichen Geſandten Grafen Sinzen- 
yorf: „Morgen werden wir an den Inftructionen arbeiten, 


1712 
17. Juli 


yenn in der Conferenz konnten wir fie nicht feftftellen. Bei- . 


abe Feiner auſſer mir bat das Detail berührt, die Andern 
fimmten ab, theils zitternd, theild fo confus, daB fie eigent- 
ih gar nichts fagten. Man wollte noch andere Urtheile, an« 
vere Meinungen hören, günftige Zeiten erwarten, um fich mit 
Zicherheit zu entfcheiden. Sch. aber empfahl mich Gott und 
kellte dem Kaifer die Unmöglichkeit vor, länger Krieg zu 
übren, und zwar aus Mangel an Mitteln; denn ein für alle: 
nal find unfere nicht in Stand, die gegenwärtigen Laften 
änger zu fragen, um fo weniger noch gröfleres ich fagte, daß 
ie Holländer in der nämlichen Lage find und nur feft zu 
leiben fcheinen, um beffere Bedingungen zu erlangen, und 
aß der Herzog von Savoyen und die übrigen Allürten ebenfo 
andeln werben. Ich ging dann weiter und — be⸗ 
nerkbar, daß die Fortſetzung des Krieges uns mehr ſchaden 
18 nützen wird, daß Frankreich Spanien und Indien immer 

1) Was hier Über Eugens Wirken in England gefagt wird, beruht 
uf den Xcten, die in der Oftr. milit. Beitfchrift 1808, erſtes bis viertes 
yeft, unter der Auffchrift: „Eugen in England‘ mitgetheilt find. 
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einem Dritten antragen wird, dem fich unfere Freunde in 
England und Holland nicht widerfegen werden ; man müſſe 
alfo die Gelegenheit benugen und durch die Engländer zu 
erlangen fuchen, was möglich), um nicht fpäfer zu einem viel 
ungünftigern Zrieden gezwungen zu werden. — — — De 
Zag nachher habe ich mit dem Herrn nod) lange Darüber 
gefprochen, und obfhon die Pille bitter iſt, fehe ich doc, 
daß die Vernunft den Sieg über die Neigung erlangen, und 
daß er fich entfcheiden wird, wenn feine Ehre wegen der Ca: 
falonen gerettet und er zu Feiner Entfagung gezwungen wird. 
Ich babe in Ihren Anfichten und in jenen des Prinzen be 
merkt, daß Sie verlegen find, das Übel als unheilbar darzu⸗ 
flellen. Jetzt ift das Eis gebrochen und ich hoffe, daß Sie 
fih nicht mit fchlecht begründeten Hoffnungen unterhalten 
und dad Solide für entfernte und imaginaire Hoffnungen 
aufgeben werben’). Der Verlauf der Friedensverhandlungen 
von Utrecht wird zeigen, daß der Kaifer Wratiflams verftän 
Dige Rathichläge nicht befolgte und der von diefem Staats⸗ 
mann vorausgefagte Friede gefchloffen werden muſſte. 

Nach Eugend Rückkehr aus England begann der Krieg 
wieder. In Stalin war Waffenruhe. Am Rhein gefchah 
nichts wegen der mangelhaften Ausrüftung des Reichsheeres. 
Nur in den Niederlanden wurde noch gekämpft, aber unter 
ganz andern Verhältniffen ald bisher. Prinz Eugen hatte 
den Oberbefehl über die allüirte Armee und diefer groffe Mann 
wäre wol im Stande geweſen, den Herzog Mariborougb zu 
erfeßen, wenn die Verhältniſſe der alliierten Armee die alten 
geblieben wären; aber der Herzog von Drmond, der jekt die 
englifchen Truppen befchligte, war fein Zalent und durch Die 
Inftructionen des englifhen Minifteriumd gebunden. In 
Folge des fchon erwähnten Präliminarvertrages zwiſchen 
Srankreih und England häften eigentlich gar Feine englifchen 
Zruppen mehr gegen rankreih im Feld ftehen follen; weil 
aber Die Ubereinfunft noch nicht allgemein befannt gegeben 
war, muflten die Engländer wol zum Schein ins Feld rüden, 


1) Wratiflams Brief — Das Driginal ift franzöſiſch — fteht ın der 
Hſtr. milit. Zeitfchrift 1808, Heft 4, S. 586. 
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der Herzog von Drmond aber that jeboch nicht nur nichts gegen 
die Sranzofen, fondern fuchte fogar die Unternehmungen des 
Prinzen Eugen auf verfchiedene Weiſe zu hindern. Er that 
dies, indem er feine Meinung oft wechfelte, was den Prinzen 
Eugen zu dem Urtheil veranlaflte: „ich kann zwar nicht an- 
ders jagen, ald daß er ein ehrlich guter Mann fei, changirt 
aber augenblidlih und laͤſſt fi von ein und andern was 
man ihm vormacht zu viel einreden, welches dann verurfacht, 
daß es um fo fchwerer iſt dieſes Weſen auszumachen ’).” 
Bald folte Eugen mehr Aufflärung erhalten. Er hatte die 
feindliche Stellung recognofeiren laſſen; fie war fo fchlecht 
befunden worden, „daß alle Hoffnung anfchien, eine gufe und 
folche Action zu erhalten, ald man vielleicht diefen ganzen 
Krieg hindurch niemalen gehabt und erhalten habe.’ In der 
Zufammentunft, die Eugen deshalb mit Drmond und den 29. Mai 
yollandifehen Bevollmächtigten hatte, ſprach Ormond Fein 
Wort; ald man ihn aber zu reden preffirte, hatte „derſelbe 
mdlich declariret, Drdre zu haben, daß er fich in Feine Action 
inlaffen follte. Und ald man Darauf Ferneres in ihn geſetzet, 
vann er bei fogeflalten Dingen in Feine Schlacht eingehen 
önnte, daß er wenigftend zu einer Belagerung einfchreiten 
vollte, replicirfe derfelbe, DaB er auch dieſes ehender nicht zu 
hun vermöchte, bis nicht der Xord Strafford in England an- 
langt und er von dannen an weitere Drdre feined Verhaltens 
mpfangen hätte’). Eugen fährt fort: - „Auf was für eine 
rt und diefe Aufführung beftürzt hat, werden Ew. K. Mai. 
m beiten beurtheilen und fich allergnäbdigft einbilden können, 
aß fowol die Deputirten, ald ich gegen ihn, Duc d’Dr- 
aond, und in ſtarken Terminis berausgelaffen haben.” Eu- 
en fagte ihm gerade: „Wenn England etwa einen Parti⸗ 
warfrieden bereit gefchloffen hätte, daß er es eröffnen und 
eclariren foll, denn wenn ed nicht ficher wäre, fo feßete 
ih dafielbe in Gefahr, mit einer ſolchen Conduite ſich und 
anz Europa zu verlieren. Wie nun derfelbe Fein gar grofler 
Rann.ift, fo wufite er auch nicht, was er Hierauf antworten 


1) Öftr. milit. Beitfchrift 1908, 4. Heft, &. 223. 
2) Ebendafelbft S. 225—227. Eugens Beriht an den Kaifer. 
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follte ).” Nichtsdeſtoweniger belagerte Eugen Quesnoi. 
Die Eroberung diefer Stadt war der letzte Vortheil, den 
die Alliirten in dieſem Feldzug erfochten, denn ald Eu 
gen hierauf die Belagerung von Landrecy unternahm, lie 
Drmond fogar die Generale der deutfchen Truppen, die in 
engliſch⸗holländiſchem Sold ftanden, auffordern, fih von Ew 
gen zu trennen. Sobald Eugen dies erfuhr, berief er die 
Generale zu ſich und fie verfprachen ihm, ſich nicht von ihm 
zu trennen. Kaum war diefer Entichluß gefaflt, ald Drmond 
felbft eintrat und fogleich erklärte, daB er von ber Königin 
den Befehl babe, Dünkirchen in Befig zu nehmen unb mit 
dem Feind Waffenftillftand zu halten. „Da er aber Fein 
Mann von fonderlicher Vernunft iſt“ — fchreibt Eugen — 
„ao Hatte er feinen Vortrag fchr confus gemacht.” Cs gab 
nun eine heftige Erörterung zwifchen Eugen und den bollän- 
difchen Deputirten einer⸗ und Drmond andererfeitsp Euga 
fagte dem Herzog geradezu: „Dieſe Sache fei von folder 
Wichtigkeit, daB Derjenige, der diefe Drdre gefchrieben und 
geſchickt, in beftändiger Furcht fein follte, feinen Kopf zu ver 
lieren.“ Died Alles aber fruchtete nichts; Ormond fagte nur, 
daß er, obfchon es ihm leid wäre, doch nichts Anderes thun 
könne, ald feine Befehle zu vollziehen. Am Schluß des Be 
richted, den Eugen hierüber dem Kaifer erflattet, fagt er: 
„England hat durch diefe fchändlichen Ergebenheiten nichts 
Anderes gefucht, ald und zu befrügen, wenn es fich nicht efwa 
felbft betrügen möchte). 

Von den deutfchen Generalen leifteten nur zwei de 
Aufforderung Ormonds Folge, nämlich der holſteiniſche und 
der Tüttichfche, aber Eugens Armee war durch den Abgang der 
Engländer bedeutend geſchwächt. Dennoch bebarrte er bei 
der Belagerung von Landrecy. Graf Albemarle fland mit 
einem Pleinen Corps bei Denain, um die Magazine zu deden. 
Villars fchlug ihn und nahm die Magazine in Marchienne 
weg. Died zwang den Prinzen Eugen die Belagerung von 
Landrecy aufzugeben, auch war er nichtmehr im Stand, mit 


1) Oftreich. milit. Zeitfchr. 1808, 4. Heft, ®. 225—97. 
2) Ebendaf. ©. 232. 
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einer geichwächten Armee Villars zu hindern, die Feſtungen 
Douai, Duednoi und Bouchain wieder zu erobern, und fo 
ndete der letzte Feldzug der Mliirten zum Vortheil der 
Ssanzofen. | 

Bevor noch der Feldzug begonnen, war, wie gefagt, der 
sriedenscongreß zu Utrecht eröffnet worden. Englifcher Seits 
efchien der Biſchof von Briftol, der geheime Siegelbewahrer 
zohann Robinſon und Graf Strafford; die Franzofen fand- 
en den Marfchall Hurelles, Abbe Polignac und Menager, 
ie Angelegenheiten des Kaiferd vertraten die Grafen Sin- 
endorf, Corzana und der Reichshofrath Consbruch. Die 
Ramen der bolländifchen, deutſchen und übrigen Geſandten 
u erwähnen ift faum nöthig. Die Stellung der Sranzofen 
var fehr günftig, denn Die Allianz gegen fie war dadurch 
chon thatfächlich aufgelöft, daß England fi) mit Frankreich 


1712 
Januar 


uögeglichen hatte. Auf dieſem Pfad gingen die Franzoſen 


peiter, verhandelten mit den Alliirten einzeln und brachten 
uf diefe Weife mehrere Friedensſchlüſſe zu Stande. Es liegt 
uſſer dem Bereich und den Grenzen dieſes Buches, alle Be 
ingungen der einzelnen Kriebensfchlüffe aufzuführen, ich werde 
nich) daher auf jene befchränken, die für die öftreihifche Mon⸗ 
wchie bedeutend waren. Der Hauptgegenftand, der alle 
Alliirte gleihmäffig intereffirte, war, Die Vereinigung der Kro⸗ 
im von Spanien und Franfreih auf Einem Haupt zu bin» 
ern. Ludwig XIV. und Philipp von Spanien fuchten dem 
uszuweichen, endlich muflten fie ſich Doch hiezu bekennen. 
Philipp entjagte zu Madrid fürmlich der franzöfifchen Erb» 
olge und ebenfo Lie Herzoge von Berry und Orleans allen 
Rechten auf Spanien. Großbritannien erhielt auffer Dem, was 
ne Präliminarartikel zugefagt Hatten, noch Die Hälfte von 
Baint- Chriftophe und ganz Akadien; um diefen Preis verließ 
8 feinen Alltirten. Won Spanien erhielt ed Gibraltar und 
Minorca und die Betätigung des Aſſientotractats, das ift 
ven Negerhandel im fpanifchen Amerika, auf 30 Jahre‘) Die 
Dolländer übernahmen die fpanifchen Niederlande, wie fie 


1) Der groſſe Minifter Englands, Pitt, nannte den utrechter Brieden 
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| Die Präliminarartitel enthielten Folgendes: Der Kaifer behält 


1714 
9. Oct. 


Alles, was er gegenwärtig in Italien befigt, namlich Neapel, 
Mailand, Sardinien und die Häfen und Pläge an ber tos⸗ 
canifchen Küſte; es werden die Kürften Italiens im ruhigen 
Befig jener Länder gelaflen, die fie gegenwärtig innehaben. 
Der Kaifer tritt in den Befiß der fpanifchen Niederlande und 
behält fie für ewige Zeiten, wird ſich aber mit den Hollän- 
dern über die Barriere verftändigen. 

Nach der Grundlage des weftfälifchen, nymweger und 
ryswiker Friedens gibt Frankreich alles Eroberte, namentlich 
Atbreifah und Zreiburg, dem Kaifer, Kehl dem Reich zurüd 
und läſſt jene Feſtungswerke am Rhein fchleifen, die auf dem 
deutfchen Boden angelegt find. Frankreich behalt die Stadt 
Landau mit drei dazu gehörigen Dörfern, Frankreich wird 
Die braunfchweig -lüneburgifche Kurwürde anerkennen und die 
beiden Kurfürften von Baiern und Köln werden in alle Län 
der, Würden und Rechte, wie ed vor dem Krieg geweſen, 
reftitwirt; alle Archive, Mobilien, Kleinodien, Gefchüge und 
Munition, die nach der Belegung von Baiern auf kaiſerlichen 
Befehl weggenommen worden, follen aufrichtig zurüdgegeben 
werden. Elf Zage nad) dem Abſchluß diefer Präliminarien 
erfolgte die kaiſerliche Ratification, und fo war, der Krieg 
zwifchen dem Kaifer und Frankreich geendet. Als Vilars 
und Eugen fchieden, umarmten fie fih und Villars fprad: 
Wir find Freunde; Ihre Feinde find in Wien, die meinigen 
in Verfailles. 

Das Neich ermäctigte den Kaifer, auf die zu Raſtadt 
verglichenen Bedingungen den Frieden auch von wegen und 
im Namen ded geſammten Reiche zu tractiren und zu fehliefien. 
Die Stadt Baden wurde zu den Verhandlungen auserfehen. 
Dort wurde der Friede des deutichen Reichs mit Frankrrich 
auf die raftadbter Bedingungen gefchloffen. 

Nun blieb noch der Barrierevertrag zwifchen dem Kaifer 
und den Holländern zu ſchlieſſen übrig. Nach vielen Schwie: 
rigfeiten erfolgte, unter Englands Vermittelung, folgender 
Abſchluß: Die Generalftaaten übergeben dem Kaifer Die fpa 
nifchen Niederlande; der Kaifer verpflichtet fich, diefe Länder 
weder ganz, noch theilmweile, weder der Krone Frankreich, 
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och einem franzöfifchen Prinzen, oder einer Prinzeffin, oder 
onft Iemand anders abzufrefen. Sie gehören untbeilbar und 
mveräuflerlich zu des Kaiferd Ddeutfchen Erbftaaten. Der 
kaifer und die Generalftaaten halten in den fpanifchen Nies 
erlanden 35,000 Mann, und zwar drei Fünftheile der, Kaifer, 
wei Fünftheile die Holländer; in Kriegdzeiten wird diefe Zahl 
uf 40,000 erhöht. Zu Dendermonde ift die Beſatzung - ge 
zeinfchaftlih 5 den Befehlöhaber ernennt der Kaiſer; er ſchwört 
ber auch den Generalftaaten. In Namur, Zournay, Menin, 
furnes, Warneton, Ypern und ort Knoke iſt Befakung 
nd Befehlöhaber Holändifh. Die Letztern ſchwören zwar 
uch dem SKaifer den Eid der Treue, hängen aber in allen 
tifitairifchen Verhältniffen nur von den Generalftaaten ab. 
Re bolländifchen Truppen in den fpanifchen Niederlanden 
nd in Hinficht der Briefe, Paquete und Zölle frei. Zum 
nterhalt der holländiſchen Truppen zahlt der Kaifer jährlich 
00,000 Reichsthaler. Endlich tritt der Kaifer den General⸗ 
aaten einiges Land in Flandern, die Stadt Venloo, Die 
eſtungen St. Michael in Stevenswaard, die Amtmannfchaft 
Rontfort ab, mit Ausnahme zweir Dörfer. Der Handel 
wifchen den Vereinigten Niederlanden und den jetzt öftreichi« 
hen Niederlanden bleibt fo, wie er im weftfälifchen Frieden 
eregelt worden. Die Feſtungswerke der Schlöſſer Lüttich 
nd Huy werden auf Koften des Stifte Lüttich gefchleift und 
ie wieder aufgebaut. Die Garanı.? dieſes Vertrags über- 
immt England. Diele fogenannte Barriere war der einzige 
zewinn Hollands nad einem zwölfiährigen Krieg, der den 
Jeneralftaaten über 600 Millionen Gulden gefoftet hatte. 
Mad war nach diefem Frieden das Loos der Anhänger 
arls in Spanien? Karl hatte für fie allgemeine Amneftie 
dimgen, aber Philipp behandelte fie hart. Die Catalonier, 
on aller Welt verlaffen, ſchwuren, eher zu fterben, als Phi- 
pp zu gehorchen. In Barcellona wurde unter Paufen- und 
zompetenfhall Philipp der Krieg angekündigt. Die Macht 
hilipps reichte nicht bin, die Stadt zu bezwingen; ba er- 
hienen 20,000 Franzoſen unter dem Marſchall Berwid und 
ne franzöfifche Flotte ſchloß die Stadt von der Seeſeite ein. 
Ne Vertheidigung war beidenmüthig; alle Vorfchläge Ber 
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wicks wurden verworfen. In der Hauptftraffe war ein ſchwarzes 
Tuch audgebreitet, zum Zeichen, DaB fich die Bewohner dem 
Zode geweiht. Als Berwid die Truppen zum allgemeinen 
Sturm ſchon aufgeftellt Hatte, ließ er die Stadt noch einmal 
auffordern. Umfonft! Der Sturm begann. Die Franzoſen 
drangen ein; des Sieges gewiß, zerftreuten fie fich zum Plün⸗ 
dern, da wurden fte wieder hinausgeworfen. Noch einmal 
liefen fie an. Die Spanier wichen der UÜUbermacht, aber in 
jeder Gafle, in jedem Haus wurde gefämpft. 500 Geiſtliche 
fielen, die Waffen in der Hand. Abends ſteckten einige 
Bürger auf dem Rathhauſe die weille Fahne aus. Berwick 
gebot fogleich das Einftellen ded Kampfes. Aber eine unbe 
tannte Stimme rief aus dem Rathhauſe: Macht lieber fort, 
fhlachtet und brennt!, Das Morden begann aufs Neue. Zu 
den Schreden des Kampfes gefellten fih die Schreden der 
Naht. Am Morgen lieg Berwid Amneſtie verkünden; fie 
wurde nicht angenommen. Da ließ er die Stadt in Brand 
fteden. &o fiel Barcellona in Berwidd Gewalt. Er verhieß | 
den Einwohnern Sicherheit des Lebens und des Eigenthums, 
aber Philipp ließ die Anführer in lebenslängliche Gefangen 
fhaft bringen oder zu harter Arbeit nach Amerifa deportisen. 
Wie tief die Wunde war, die Died Ereigniß dem Herzen 
Karls fchlug, bezeugt, daß er in den lebten Augenblicken fc: 
ned Lebens noch „Barcellona!“ rief. 

Der Sage nad follen fpäter Catalonier nah Äſtreich 
ausgewandert fein und in neuerfiegten Banat Anfiedelungn 
erhalten haben. Aber ihre Spur hat fi) ganz verloren '). 


Fuͤnfundſiebzigſtes Capitel. 
Türkenkrieg. Quadrupelallianz. 
1712 — 1720. 
Verbältniffe mit der Türkei. Gefandefchaften. Verhandlungen. 
Krieg der Pforte mit Venedig. Der Kaifer unterftüge die Re 


1) Auch in den banater Archiven ift ihre Epur nicht aufzufinter. 
Iſt vieleicht die ganze Sage ungegruͤndet? Aber woher ift fie dur 
entftanden? 
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publit. Krieg mit den Türken. Schlacht bei Peterwardein. Er⸗ 
berung von Temesvar. Belagerung von Belgrad. Schlacht 
yon Belgrad. Eroberung der Stadt. Friede von Paffarovig. 
Raͤkoͤczy's letzte Schickſale. Pläne der Königin von Spanien 
and des Gardinal Alberoni. Die Spanier überfallen Sardinien, 
Quadrupelallianz. Krieg. Alberoni's Pläne fcheitern. Frieden 
m Daag. Der Kaifer erhält Sicilien ftatt Sardinien, welches 
an Savoyen fallt. 


aid nach dem Friedensſchluß von Karlowig ging von Kons 
kantinopel Ibrahim⸗Paſcha, von Wien Graf Ottingen, Hof- 
riegsrathspraͤſident, an die befreffenden Höfe. Ihre feier» 
iche Auswechölung hatte zu Szalankemen ſtatt. Ibrahim-Pa- 
ſcha's Verrichtung zu Wien war eine rein ceremoniöfe; ed iſt 
ilſo nicht öthig, Hier Darüber weiter zu reden. Nicht fo 
var ed mit dem Grafen Ottingen, der in Konftantinopel mit 
ben fo viel Pracht auftrat, ald Ibrahim in Wien’). Mit 
hm waren viel berühmte Namen; die Grafen Dietrichftein, 
on der Lippe, Swirby, Sprinzenflein, Thun, Saur, Kuefe 
tein, Noftig, die beiden Grafen Adolf und Karl Sinzen« 
yorf, endlich Adolf Auguft, Herzog von Holften. Die 
Beichäfte des Grafen Ottingen waren: die Abgrenzung ber 
eiden Reiche zu betreiben, Handel und Perfonen zu fichern, 
Rirchen und Geiſtlichen Schug zu erwirken, Zöföly von Kon» 
tantinopel und der Grenze entfernen zu lafin. Graf Adolf 
von Sinzendorf hatte, als Nebengefandter, den befondern Auf⸗ 
rag, wegen ber Befreiung der Gefangenen zu unterhandeln; 95, Mai 
ıber da er nach ein paar Monaten ftarb, hatte er die Frei⸗ 
aflung nur von einigen zuwege bringen fünnen, mit denen 
mgleich feine Leiche in Wien ankem. Run wurde in Wien 
iber dad Schickſal der Gefangenen mit dem türkiſchen Groß⸗ 
Jotfchafter verabredet, daB alle aus den kaiſerlichen Landen 
veggeichleppte Sklaven oder Sklavinnen, von was immer für 
iner Nation, fo wie bie Kinder, die in der Sklaverei von 
Sklavinnen geboren worden, loskaufbar waren. Graf Ottin⸗ 
1) Ber über den Einzug der beiden Großbotfchafter, die Gefchenke, 


ie fie brachten u. f. w., ausführlich unterrichtet fein will, lefe Hammer, 
Befchichte des ofmanifchen Reiche, Bd. VII, ©. 12 ff. 
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gen erwirkte drei Fermane, durch welche der Handel begünfligt, 
Die katholiſchen Geiftlichen überhaupt und jene, die in Jeru⸗ 
falem wohnten, indbefondere in Schuß genommen wurden. 

Elf Jahre verfloffen, während weldher ſowol Raͤkoͤczy, 
als der franzöfifche Hof zu verfchiedenen Malen, aber frudt: 
108 verfuchten, die Oſmanen zum Krieg gegen den Faiferlichen 
Hof zu bringen; aber die Pforte fcheute ſich immer, dieſen 
Yufreizungen Gehör zu geben; fie war zu fehr mit dem Dften 
beſchaftigt. Ganz anderd wurde es jedoch, ald die Pforte 
den Krieg an Venedig erflärte. Sie that Died dem Faiferlichen 
Hof durch ein Schreiben des Großveziers an den Prinzen 
Eugen fund, welches der Muteferrite Ibrahim überbrachte. 
Der Inhalt des Schreibens war: die hohe Pforte hoffe, daß 
der kaiſerliche Hof auch in diefem Krieg, wie in dem ruffifd- 
türfifchen, neutral bleiben werde. Das Schreiben wurde dem 
Prinzen in feierliher Audienz übergeben. Nach vier Monaten 
wurde Ibrahim entlaffen, mit der fchriftlihen Antwort Eu: 
gend, in welcher der Prinz die Vermittelung des kaiſerlichen 
Hofes zwifchen Venedig und der Pforte antrug, ober vid- 
mehr erneuerte; denn der erfte Antrag hiezu war ſchon in 
Konftantinopel gefchehen. Die Zürfen antworteten gar nid. 

Die hartbedrängte Republif wandte fih um Hülfe an 
den Kaifer und fo kam zwifchen den beiden Mächten cin 
Schutz⸗ und Zrugbündniß zu Stande. Wenige Tage nachher 
ſchrieb Eugen dem Großvezier und verlangte von ihm bie 
Wiederherſtellung des karlowitzer Friedens und Die Vergütung 
allen Schadens, den bis jetzt die Republik Venedig erlitten. 
Died fand feinen Eingang. Der Faiferliche Refident Fleiſch 
mann, ald er fah, daß feine Vorftellungen unbeachtet blichen, 
meldete der hoben Pforte, daß er abgerufen ſei. Da auch 
dies die Türken nicht zur Nachgiebigkeit bewegen fonnte, war 
der Krieg unausweichlich. Fleiſchmann mufite das türkiſche 
Heer bis Belgrad begleiten; dort wurde ihm cin Aufferft gre: 
bed und heftiged, vom Großvezier felbft aufgefegtes Schreiben 
an ben Faiferlichen Hof übergeben. Weil übrigens im letzten 
Krieg der türkifche Gefandte Sulfifa einige Zeit in Komorn 
war feitgchalten worden, wurde auch Fleiſchmann einige Tage 
aus Belgrad nicht entlaffen. 
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In Belgrad hielt der Großvezier Kriegsrath. Die Frage 
war: ob fich das Heer nach Temesvar oder Peterwardein 
wenden und den leßtern Ort belagern folle. Der Tartarchan 
behauptete, man müſſe einen Streifzug nach Siebenbürgen 
unternehmen. Der Beglerbeg von Rumili, Ahmed - Pafche, 
meinte hingegen, der Streifzug nad) Siebenbürgen werde zur 
Folge haben, daß die Zartaren beufebeladen, wie ſchwangere 
Weiber, zum Krieg untauglich fein würden; der Zug nach 
Temesvaͤr fei der vielen Wafler und Sümpfe wegen unthun⸗ 
lich, man müfle nach Peterwardein, und entweder die Stadt 
belagern oder eine Schlacht liefern. Der Großvezier ſprach 
feinen Willen nicht aus, damit fein Plan nicht durch Kund⸗ 
fhafter verrathen werde. Als er Durch Gefangene erfuhr, 
Daß bei Peterwardein nur Palffy mit 1500 Mann, Eugen 
mit der Haupfmacht bei Futak ftehe, ließ er eine Brücke über 
die Sau fchlagen. Die Türken nahmen es ald üble Vor—⸗ 
zeichen, Daß das Heer nicht an einem der nach türfifchen Be 
griffen günftigen Wochentage — Montag, Donnerftag ober 
Sonntag — fondern am Dienftag über den Strom ging. 28. Juli 
Kurd Mohamed: Pafıha ſtieß unfern von Karlowig auf eine 
Abtheilung Kaiferlider. Hier, wo 17 Jahre früher der Friebe 
war gefchloffen worden, hatte das erfte Gefecht ftatt. Unter 
den Gefangenen, die von den Zürken eingebracht wurden, be- 
fand ſich auch General Breuner. Indeflen war auch Eugen 
auf das rechte Donauufer übergegangen und hatte die ver 
fhanzte Stelle bezogen, in welcher einige Jahre früher Ca- 
prara von den Türken gleichfam belagert worden war. Ob» 
ſchon das türkifche Heer als fehr zahlreich angegeben wurde, 
beftand es in der Wirklichfeit nur aus 150,000 Mann, wor 
unter 40,000 Sanitfcharen und 30,000 Sipahis. Eugen, ob⸗ 
gleich er nur etwas über 40,000 Mann Infanterie und 22,000 
Reiter zählte, alfo nicht einmal halb fo ſtark war als bie Zür 
fen, entichloß ſich Doch zur Schlacht. 

Um 7 Uhr Morgens begann die Schlacht. Prinz Alexan⸗ 5. Aug. 
der von Würtemberg griff den Zeind in der rechten Flanke an, 
worauf der line Zlügel des erften Treffens mit dem Feld⸗ 
zeugmeifter Regal, der rechte des zweiten Zreffend mit dem 
Beldzeugmeifter Starhemberg aus dem Retranchement rüdten, 

Mailäth Geſchichte von Dftreich. IV, 32 
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Der Feind war vorbereitet und das Gefecht ſehr hartnäckig, 
als Graf Herrah und Prinz Bevern, um den Angriff de 
erſten Zreffene mit dem zweiten zu unterftügen, vworrüdten. 
Schon beim erften Angriff wurde der Feind aus feiner Linie 
gedrängt, unvermuthet aber entitand eine Unordnung bei der 
Infanterie des rechten Flügels des erften Treffens, welches 
fih auch gegen den linken verbreitete. Der Feind nugte die 
fen Vorfall mit möglichfter Gefchwindigkeit, Drang mit Um 
geftüm bis in das erfte Netranchement und batte bereits ein 
Ed des zweiten überftiegen, ald die zur Unterflügung aufge 
ftelten Cavalerieabtheilungen Ebergenpi und Naͤdasdy berbei- 
eilten, die Flanke ded andringenden Feindes anftelen, mithin 
der Infanterie Zeit verfchafften, fich zu erholen und au form 
ren, worauf diefe wieder vorrüdte und den Feind nicht nur 
aus den Retrancdhements, fondern auch aus feiner eigenen 
Linie verjagte. Diefer verfuchte hierauf, fi) auf den weite 
zurüdliegenden Höhen zu feßen; man ließ ihm aber fan 
Zeit. Obſchon die Eavalerie des Tinten Ylügeld von den 
feindlichen Batterien viel gelitten hatte, fo drang fie doc in 
die Wagenburg der Türken ein. Der Großvezier hatte bis 
jest an der heiligen Fahne bei feinem Zelt geflanden, mm 
warf er fih den Zliehenden entgegen, um fie aufzuhalten. 
Vergebens hieb er einige der Zliehenden nieder. Da flürzte 
er fich felbft in dad Gewühl der Schlacht. Eine Kugel trifft 
ihn an der Stirn. Er fallt. Einige feiner Leute bradten 
ihn zuerft auf ein Roß, dann auf einen Wagen nach Karle: 
wig. Nah dem Fall des Großvezierd nahmen die Paſchas 
die heilige Sahne in ihre Mitte und flohen nach Belgrad. 
Die Schlaht war entichieden, fünf Stunden hatte fie ge: 
währt. 3000 Kaiferliche und 6000 Türken waren geblieben. 
114 Kanonen, 150 Standarten, 5 Roflihweife, 3 Paar 
Pauken, das Zelt des Großvezierd fammt den Schriften deö- 
felben fielen den Kaiferlichen zu. Die Siegeöfreude wurde 
getrübt, ald man im Lager den niedergefäbeltn Breuner 
fand. Die fliehenden Türken hatten ihn zufammengehauen '). 


) Siehe über die Schlaht Hammer, Geſchichte der Oſmanen, unt 
Oſtr. milit. Zeitfchrift, Jahrgang 1808. 
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Nach dem Siege wendete fi) Eugen gegen Temesvaͤr. 
Die Türken hielten die Vefte für uneinnehmbar, denn 18,000 
Mann lagen darin ald Befagung, Die Feſtungswerke waren 
in gutem Stande und die Bega pflegte im Herbſt die ganze 
Umgegend durch überſchwemmung ungangbar zu machen; aber 
zufällig war der Sommer heiß gewelen, fodaß die Moräfte 
austrocdneten. Sechzehn Regimenter Reiterei unter Palffy, zehn 
Bataillone Fußvolk unter dem Prinzen Alerander von Würtem⸗ 
berg waren zur Belagerung beftimmt. Indeflen hatten fich 
die Türken bei Belgrad wieder gefammelt. Der Großvejier 
wurde dafelbft begraben '). Der Bericht an den Sultan fchrieb 
den Verluſt dem gefallenen Großvezier zu, der fich freilich 
nicht mehr rechtfertigen konnte. Kurd⸗Paſcha rückte mit 28,000 
Mann zum Entfag von Temesvaͤr vor, aber mit dem Verluſt 
von 4000 Mann wurde er zurüdgemworfen. Die Palanfe von 
Temesvaͤr wurde nach hartnädigem vierftündigem Sturm ge 
nommen. Bald darauf capitulirte Die Feſtung. Der dritte 13. Oct. 
Theil der Beſatzung war während der Belagerung geblieben; 
12,000 Mann erhielten freien Abzug; auf 1000 Wagen führ- 
ten fie ihr Gepäd fort. 120 Kanonen, meift mit den Wap⸗ 
pen römtfcher Kaifer geziert und von den Türken in frühen 
Kämpfen erbeutet, fielen den Siegern in die Hände. . Sie 
wurden von den Chriften jegt zum erflen Mal gebraucht, um 
duch ihren Donner zu verfünden, daß Temesvaͤr nach 150: 
jährigem Befig den Türken wieder entriffen fei. Der Reft 
des Herbfted und der Winter wurde zu zwei Streifzügen ver⸗ 
wendet. Dettin, ein Baier, führte 1200 Serbier in die Wa- 29. Nov. 
lachei, plünderte Bukareſt und brachte den Hofpodar Niklas 
Maurokordato gefangen ins Lager. Minder glücklich war der 1717 
Streifzug des Rittmeiſters Ernau; er überfiel Jaſſy, wurde aber 21. Ian. 
von ein paar Zaufehd berbeieilenden Zartaren zurüdgeworfen. 


1) Es ift ein auffallendes Bufammentreffen, daß Ibrahim, der nad) 
dem karlowitzer Krieden als Großbotfchafter in Wien war und Ibrahim 
der Sroßvezier, der den Farlowiger Brieden durch den Angriff gegen Be- 
nedig brach, beide in Belgrad begraben wurden. Den Leichenftein des 
erften diefer beiden Ibrahime ließ Laudon, als er 70 Jahre nachher 
Belgrad eroberte, nach Hadersdorf naͤchſt Wien bringen, wo er im Park 
aufgeſtellt ift, wo auch Laudon fiegt. 

32 * 
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1717 : Der näcdjfte Feldzug galt Belgrad. Die Erfolge defld- 
ben waren böchft glänzend und führten den Frieden von 
Paffarovig herbei, den ruhmvollſten, den Oftreich mit der 
Pforte geichloffen. Die Waffenthaten Eugend in diefem Jahre 
gehören unter die Leuchtendften feiner kriegeriſchen Laufbahn, 
und aus Diefer doppelten Beziehung muß der Feldzug hier 
etwas ausführlicher befprochen werden. 

Der Zwei des Feldzugs war, wie gefagt, die Eroberum 
von Belgrad; Died war in ganz Europa befannt, und vice 
Freiwillige fanden ſich bei dem Faiferlichen Heer ein. So die 
Prinzen von Baiern, Würtemberg, Heflen, Bevern, Kulm: 
ba, Anhalt Deflau und Liechtenftein aus Deutfchland; die 
Prinzen Combes, Marfillac und de Pond, die Grafen Char 
lois und d’Eftrade, der Marquis D’Alincourt, Sohn des Mar: 
ſchalls Villeroi aus Frankreich. Die glanzendften Namen dei 
faiferlichen Heeres: Montecucoli, Starhemberg, Palffy, Bon- 
neval, Brown, Daun, Windiſch⸗Grätz, Dalberg, Nadasdy, 
Harrach, Mercy, Lobkowitz, Aremberg, Holftein, Friedrich von 
MWürtemberg und Emanuel von Savoyen, Eugend Neffe — 
Die Anftalten Eugend waren groflartig und für den einen 
ausgefprochenen Zweck. Länge der Donau und der Xheif 
waren groffe Vorräthe aufgefpeichert; Pancfova, ein Flecken 
an der Temes, eine halbe Stunde von der Einmündung in 
die Donau, wurde den Winter über befeftigt und zum Waf- 
fenplag hergerichtet; die Donauflotille, beftimmt Die Unterneh: 
mungen der Landarmee zu unterflüßen, war durch einen hol 
ländifchen Schiffebaumeifter, auf Eugens Veranlaffung, nad 
däniſchem Mufter mit zwedmäfligeren Schiffen, als die bit: 
berigen verfehen. Das Heer war bis auf 140,000 Mann 
erhöht, von denen 80,000 zur Unternehmung gegen Belgrad 
beftimmt waren. Sie fammelfen fih bei Futak und Peter: 
wardein unter der Leitung des Feldmarſchalls Palffy. Freund 
und Feind erwarteten, daß der Anmarfch auf dem gewöhn- 
lichen Wege durch) Syrmien und über die Sau erfolgen werde; 
fo waren wenigftend bis dahin alle Heere gegen Belgrad vor: 
gerückt. Aber Eugen eröffnete den Feldzug ganz ander. 

Mai Nicht lange nach feiner Ankunft im Lager erhielt das Her 

8. Zuni plöglich Befehl zum Aufbruch. Es überfchritt die Theiß, die 
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Bega, die Temes und fland nach wenig Zagen bei Pancfova, 13. Juni 
ılfo tiefer als Belgrad. General Hauben war mit einigen 
Regimentern bei Peterwardein zurüdgeblieben, um den Feind 
zlauben zu machen, daß die Hauptarmee noch dort lagere. 
Sinige Zeit über wurden die Türken wirklich getäufcht. Bei 
Dancfova fand Eugen feinen Befehl vollzogen; ein heil Der 
Donauflotille und viele Schiffe harrten feiner Ankunft; mit 
brer Hülfe feßte er über die Donau, ohne vom Feind beun- 15. Juni 
ubigt zu werden; eine Schiffbrüde wurde gefchlagen, über 
velche Reiterei, Artillerie, und was fonft nöthig, folgte. Zwei 
age raftete dad Heer im Lager von Wisnitza, dann wurde 
as Lager vor Belgrad abgeſteckt und am nächften Tage be 19. Juni 
ogen. Eugen wuſſte fehr gut, daß die Belagerung hartnädig 
ein und daß der Großvezier zum Entfag beraneilen würde; 
r muſſte alfo auf Angriff einerfeits, Vertheidigung anderer: 
eits bedacht fein. Während er die Schanzarbeiten gegen Die 
seftung errichtete, verſchanzte er fein Lager nach auſſen hin 
on der Donau bi an die Sau. Zwanzig Tage wurden 
dezu verwendet. Zwilchen diefen zwei Werfchanzungen lag 
a8 Faiferliche Heer. In der Mitte Infanterie, auf den Flü⸗ 
eln Reiterei, an den beiden äufferften Enden, an den beiden 
Strömen wieder Fußvolk. Eugens Heer lag ganz auf fer- 
ifchem Boden zwifchen dem rechten Ufer der Donau und dem 
echten Ufer der Sau. General Hauben war aus Peterwar- 
ein mit fünf Regimentern nachgerüdt, er ftand in Syrmien 
wifchen dem linken Ufer der Sau und dem rechten Ufer der 
Jonau. Schiffbrüden über beide Ströme unterhielten die 
3erbindung des Heered unter ſich und die Zufuhr der Le⸗ 
ensmittel. Sobald die Verfehanzungen gegen auffen bin 
ertig, Dad Belagerungsgeſchütz, Fafchinen und Schanzkörbe auf 
er Sau herbeigeführt waren, begann die Belagerung; die 
Icbeiten leitete der Ingenieur Le Beuf. Der Angriff hatte 
uf der Waflerfeite ftatt, am Zufammenfluß der Donau und 
Sau. Dort waren die Feflungswerfe am fchwächften. Bel: 
rad war auf eine grofle Velagerung vorbereitet. Die Be 
atzung zahlte 30,000 Mann, 500 Kanonen waren in der 
Stadt. Munition war in Überfluß, Mundvorrath in hin⸗ 
eichender Menge vorhanden. Der Befehlshaber, Muftafe, 
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zum Angriff gegen dad türkifche Lager beftimmten Truppen — 
ed mochten 40,000 Mann fein — fih in vier Colonnen ge 
gen den Feind bewegten. In der Dunkelheit der Nacht ger 
riethen Infanterie und Cavalerie während des Marſches um 
tereinander, was das Vorrüden verzögerte. Es graute ſchon, 
und die Verwirrung war noch nicht gelöfl. Da fiel ein fo 
dichter Nebel, daß man nicht auf zehn Schritte fehen Tonnte. 
Sp gewannen die Zruppen Zeit, ſich wieder zu ordnen. Noch 
immer wufiten die Türken nicht8 von der herannahenden Ge 
fahr. Überfi cher, hatten fie nicht einmal Vorpoften ausgeftellt. 
Selbft als fie Die Reiterei des rechten Flügels fahen, wahn- 
ten fie anfangs, es fei eine Patrouille. Als der Angriff be 
gann, vertheidigten fie ſich muthvoll und der Großvezier 
entwidelte Kenntniß und Entfchloffenbeit, aber er erlag Ew 
gend überwiegendem Feldherrntalent. Auf dem rechten Flügel 
war der Kampf hart; einige Regimenter Palffy’s wurben 
durchbrochen, aber dad zweite Xreffen glich den mislichen 
Stand wieder aud; die türfifche Cavalerie wurde in Die Flucht 
getrieben. Das zweite Treffen half auch der Infanterie, deren 
rechter Flügel, durch zu weit rechts Marfchiren, eine Lücke bot, 
in die fih die Türken mit groffer Macht warfen. Eugm 
führte Hier felbft das zweite Treffen vor und ftellte, nad 
bartnädigem Kampf, Die Xinie wieder her. Nun wurde bie 
fürfifche Pofttion erflürmt, die WVerfchanzungen genommen. 
Das Heer rüdte in Schladhtordnung in das türkifche Lager 
ein; die Türken flohen in wilder Eile, nachdem fie 10,000 
Leichen auf dem Schlachtfelde gelaflen. Eben fo viel Gefan- 
gene, worunter 5000 verwundet, fielen den Kaiferlichen in die 
Hände. Das beftegte Lager gli an Ausdehnung und Pracht 
einer Stadt. Beinahe 200 Feuerfchlünde, worunter Mörfer, 
die zwei Centner fehwere Bomben warfen, Kugeln und Yul- 
ver im Überfluß, 300 beladene Rüftwagen, eine Unzahl von 
Kaftthieren waren die Beute. Letztere fo zahlreih, daß die 
Kamele um einen Spottpreid verfauft wurden. Der Verluſt 
der Kaiferlichen befrug beiläufig 2000 Zodte und 3000 Le 
wundete. Unter den Zodten Graf Hauben, General Dal 
berg, ein junger Graf Palffy, ein Fürft Thurn und Zasis, 
die Marchefen Clerici und Willefe; unter den Verwundeten 
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Eugen felbft, der Feldmarfchall Graf Palffy, Fürft Lobkowitz, 
Prinz Friedrich von Würtemberg, die Generale Rottenhahn, 
2ocatelli, Arigoni. Zwei Tage nach der Schlacht ergab ſich 
Belgrad. Die Befagung zog mit fliegenden Fahnen und 
Plingendem Spiel ab. In der Stadt, auf den Donauinfeln 
und der Zfchaikenflotille fielen den Chriften nahe an 700 Ka⸗ 
nonen zu. Eugen batte für fih, fo wie nach der Schlacht von 
Peterwarbdein, von der, Beute das Zelt bed Großveziers er- 
balten'). 
Diefe Schnell fich folgenden groflen Verlufte und Nieder 
lagen flimmten den Kriegsmuth der Dfmanen bedeutend 
berab und fie waren zum Frieden geneigt. Schon beim 
Ausbruch der Feindfeligkeiten hatte England Vermittlung 
angeboten und der zu Konftantinopel refidirende Gefandte 
Sutton Hatte zu dieſem Ende eine Vermittlungsvollmacht 
erhalten ; ein Jahr fpater, als der englifche Botſchafter 
Worthley⸗Montague durch Wien in die Zürkei ging, brachte 
er die Vermittlung am Faiferlihen Hof in Anregung, aber 
vor der Eroberung von Belgrad wollte man in Wien nichts 
vom Frieden hören. Jetzt, da Belgrad erobert war, kam ter 
erfte Sriedendentwurf von den Zürken felbfl. Der Verthei- 
diger von Belgrad, Muſtafa-Paſcha, fchrieb von Niffe an 
Eugen; er trug Belgrad mit deflen Gebiet und fi zum 
Friedenövermittler an. Später fchrieb der Großvezier felbft 
und brachte fowol Waffenftillftand, als Friedensvermittlung 
m Vorſchlag, ohne jedoch der Abtretung Belgrads zu er 
wähnen. Died Schreiben Fam durch Die englifche Gefandt- 
[haft in Eugend Hände. Die Antwort des Prinzen war 
ausweichend, weil er von Wien aus noch Feine Weifung er⸗ 
halten hatte, fie Tieß aber nicht lange auf fi) warten; er 
wurde zum Friedensſchluß ermächtigt, auf Die Grundlage des 
gegenwärtigen Befibftandes. 

Indeffen gab ed in der Zürfei mandherlei Umtriebe. Der 
Großherr ließ Raͤkoczy nach Adrianopel berufen, gewaährte ihm 
feierliche Audienz, verlieh ihm Kalpak und Säbel, wie Dies 


1) Hammer, Militairifches Converfations» 2ericon, Öftr. militalr. 
Zeitſchrift. 
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Diftricte der Pleinen Walachei, einen Theil von Serbien bis 
an die Morava und Drina, fo daß ihm Belgrad blieb umd 
auf dem rechten Ufer der Unna, Zaflenovig, Dubicza, Alt: 
und Neu-Novi. Die ungrifhen Rebellen Räkoöczy, Bade 
nyi, Anton Efterhäzi, Adam Way, Forgaͤcs, Michael Cſafi 
verfprach die Pforte von dee Grenze zu entfernen. Die übri- 
gen Artikel find fo ziemlich die des Farloviger Friedens⸗ 
ſchluſſes. Venedig hätte befiere Bedingungen erhalten ohne 
die fchon erwähnten Bewegungen der Spanier, denn in dem 
Map, ald die Kaiferlichen ſich nachgiebig zu zeigen begannen, 
wurden die Zürken fchroffer gegen Venedig. Morea blieb 
für die Republik verloren. 

Während der Friedensverhandlungn war durch Fleiſch⸗ 
mann, ehemaligen Faiferlichen Refidenten am fürfifchen Hof, 
auch ein Handelstractat ebenfalld zu Paflarovig zu Stande 
gebracht worden, deflen Hauptinhalt folgender: Freiheit des 
Handeld, Befugniß Eonfuln und Agenten zu beftelln; es 
follte aber auch für die Türken ein Conful in Wien ange 
ftellt werden, Juden dürfen fich nicht gemaltfam in die Hand- 
Iungsgefchäfte Faiferlicher Kaufleute als Senfale eindrängen; 
den perfifchen Kaufleuten fteht e8 frei, nach bezahlten fünf 
vom Hundert, durch die ofmanifchen Staaten in die kaiſerli⸗ 
chen zu handeln. . 

Diefer Zriede iſt der rühmlichfte von allen , die ODſtreich 
mit den Türken geſchloſſen, ein redendes Denkmal der politi- 
ſchen Weisheit Eugens. Man darf wol die Frage aufwer: 
fen, was das Schickſal der Türkei gewefen wäre, wenn Eu: 
gen den Krieg hätte weiter führen können? und ob es nit 
beilfamer gewefen wäre, Sardinien und auch Neapel aufzu: 
geben und fich durch die Eroberung des gröfiten Theiles der 
europäifchen Zürfei zu entfchädigen! 

Was war nach diefem Frieden das Schidfal Raͤkoͤczys? 
Er hatte den türfifchen Boden mit groffen Hoffnungen be 
freten, dad Waffenglück der Kaiferlichen hatte fie zertümmert. 
Nach dem Frieden lebte er unfern von Konftantinopel zu Ie: 
nifd. Aber den kaiferlihen Gefandten fehien er dort zu ge 
fahrlich, fie brachten alfo feine Entfernung in Antrag. Die 
hohe Pforte Tagte: fie wolle ihm und feinen Begleitern einm 
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andern Ort anweifen, ald Jenikö, ed war NRodofto in Afien. 
Raͤkoͤczy ſowol als feine Begleiter waren mit dem neuen 
Aufenthaltsorte zufrieden. Raͤkoczy lebte hier mit den Sei⸗ 
nen ein beinahe klöſterliches Leben. Um balb ſechs Uhr des 
Morgend wurde getrommelt,. die Dienerfchaft mufite aufftehen 
und um ſechs Uhr fertig fein. Um ſechs Uhr wurde getrom⸗ 
melt, da zog fih Raäkoͤczy an, ging in Die Kirche und börte 
Meile, dann trank er mit den Seinen Kaffee und rauchte 
Taback. Um drei Viertel auf acht wurde zum erften Mal 
zur zweiten Mefje getrommelt, um acht Uhr zum zweiten Mal, 
furz darauf zum dritten Male, dann ging der Fürſt zur 
Meſſe, nach der Mefle in feine Gemächer, die Andern, wohin 
es Jeden freute. Um halb elf Uhr wurde die Trommel zum 
Mittagseflen gerührt, um zwölf Uhr fegten fie fih zu Tiſch; 
um balb drei Uhr ging der Yürft in die Kapelle und blieb 
dort bis drei Uhr. Um drei Viertel auf fünf Uhr wurde 
zum erften Male getrommelt zum Abendgebete, um fünf Uhr 
zum zweiten und kurz darauf zum dritten Male; da ging 
der. Fürſt abermald in Die Kapelle, nachher zerftreute fi 
Alles. Um halb fieben Uhr ward zum Nachtmahl getrommelt; 
weil diefed nicht lange währte, entkleidete fich der Fürſt um 
acht Uhr, aber meiſtens legte er ſich noch nicht nieder und 
obfchon er fich ded Morgens um fechd Uhr erft ankleidete, 
fland er doch ſchon um zwei Uhr nad) Mitternacht auf. So 
lebte Raͤkoͤczy, manchmal von der Gicht geplagt, manchmal 
fih durdy der Jagd vergnügend, fiebenzehn Jahre. Da wurde 17 
er mager und gelb, das Fieber ergriff ihn, am Charfamftage 9 «pri 
früh um drei Uhr flarb er. Seine Eingeweide wurden in 
der griechifchen Kirche zu Rodoſto begraben, Die Leiche bal- 
famirt, nad) Konftantinopel gebracht und an der Seite feiner 
Mutter, Helena Zrinyi, beigefebt, fein Herz nach Frankreich 
gefendet. Es fand ſich in feiner Verlaffenihaft ein Brief 
an den Sultan, worin er ihm für feine Theilnahme und fei- 
nen Schuß dankt, allen Segen wünſcht und Iene, die ihm in 
der Noth freu geblieben, zu Gnaden empfiehlt. In feinem 
Teſtamente bedachte er feine Treuen durch namhafte Ver⸗ 
* mächtniffe; er verfügte über die Summe, bie der König von 
Sranfreih ihm zu verichiedenen Zeiten zugefagt, aber nicht 
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bezahlt hatte. Mas nach Abzug der Vermächtniffe von die 
fer Summe übrig blieb, follte feinem Sohn Ausgezahlt wer: 
den. Er empfahl dieſe feine letzte Willensmeinung den Tönlg- 
lihen Prinzen Frankreichs. Ich kann mich nicht enthalten, 
den Anfang feines Zeftamentes bier mitzutheilen, weil dieſes 
die Gefinnungen Raksczy’d im Unglück am beften darſtellt 
Nachdem er alle feine Zitel aufgezählt, wendet er fi m 
Gott mit folgenden Worten: „Dies find die Titel, die dm 
mir, o Herr, zum Theil durch die Geburt verliehen haſt, de 
mit ich mich ihrer zu deiner Ehre bediene, und fie mir zu 
jenem ewigen Reiche verhelfen, zu dem du mich beſtimmt 
haſt. Bern ſei ed von mir, mich mit dieſen eiteln Titeln zu 
bräften! ich befenne in der Demuth meines Herzens, dab ih 
nur ein Sohn des Zorned bin, und durch meine Natur ver 
dir nur Staub und Ufche, befonders aber, daß ich das Er- 
wähnte misbraucht babe und auch bie andern geiftigen mb 
törperlichen Gnaden, Die du freigebig über mich ergoffen af, 
indem ich fie gegen mid) gewendet, und bin vor deinem Blick 
ein abſcheuwerthes Ungeheuer des Undankes geworden; ich 
hätte eine Hoffnung, zu dir zu gelangen, wenn bu burd 
deine unendliche Barmherzigkeit mich nicht zu Dir belehrt 
bätteft; wenn du mir nicht den Wunfch eingeflöfft Hatte, 
den Reſt meines Lebens dem Heil meiner Scele zu widmen. 
Sp, Herr, danke id) dir, daß du mir das Fürſtenthum mi 
alled Das genommen haft, was die Welt Güter nennt, nt 
daß du mich heimgefucht haft mit jeder Gattung Misgefhid 
Widerfprud, Verfolgung und WVerleumdung, fo ich von vie 
len Menſchen erduldete. Worzugsweife aber danke ich dir, 
daß du mir eine flarfe Neigung eingeflöflt haft, die Süſſig 
feit eines friedlichen Xebensd zu verlafien und in eine Gegent 
zu fommen, die meiner Neigung und meinem natürliche 
Stolze entgegen if. Denn dies ift ed, was mir Gelegenheit 
gab, meine Hoffnung nicht in die Zürften der Erde, fonden 
in die barmberzigen Werke deiner Vorſehung zu feben um 
immer zu fagen, daß ich nichts will, ald was du willſt.“ 
Ich babe oben gejagt, daß Die Kaiferlichen durch ba 
Bewegungen Spaniend gezwungen waren, von ihren hochge 
ſtellten Forderungen an die Türken nachzulafien. Dieſe Be 
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wegungen waren durch eine ehrgeizige Frau und einen räm- 
feoollen Geiftlichen herbeigeführt und waren folgender Art: 

Elifabeth Farneſe, Prinzeffin von Parma, zweite Ge 
mahlin König Philipps von Spanien, wollte fi) ein ſouve⸗ 
raines Fürſtenthum als Witwenſitz erwerben und hatte des⸗ 
halb ihre Augen auf Parma, Piacenza und Toscana gewor⸗ 
fen. Sie hatte ſich dieſe Länder ausgeſucht, weil die Prin⸗ 
zen von Parma, Franz und Anton Zarnefe, kinderlos waren 
und die Familie der Medici in Florenz ebenfalls im Ausſter⸗ 
ben war, fie alfo die Anwartfchaft auf die Verlaſſenſchaft 
diefer beiden regierenden Häufer am leichteften zu erlangen 
boffen konnte. Die Wünfche der Königin fanden Widerhall 
bei dem intriguenfüdhtigen Cardinal Alberoni, der damals 
Spanien ald Minifter beherrfchte. Alberoni war ein Par 
mefaner von niederer Herkunft, durch den Dichter Campeſtrone, 
den er einft ald Pfarrer bei fich aufgenommen, ald er beraubt 
worden war, fam er in dad Gefolge des Herzogs von Ven⸗ 
dome und mit diefem nach Spanien. Hier fand er ein weis 
tes Feld für feine Verfchlagenheit, für feinen Unternehmungs- 
geil. Er war der bedeutendfte Unterhändler bei der projer- 
tirten Vermählung der Prinzeſſin Elifabethb von Parma mit 
Philipp. ALS die Heirath zu Stande Fam, erwies fich bie 
neue Königin dankbar. Sie vermochte ihren Gemahl, Albe- 
roni zum erſten Miniſter zu ernennen und ihm den Gardi- 
nalshut zu verfchaffen. Nun unterflügte der Cardinal wieder 
die Wünſche der Königin wegen ihres Beſitzthums; theils 
aus Dankbarkeit, theild weil fich ihm ein neues Feld zu In⸗ 
triguem öffnete, wad man damals Politit nannte. Er hoffte 
ſich durch die Unterhandlungen einen unfterblichen Namen zu 
verfchaffen, er hoffte den Ruhm Richelieu’d und Mazarini's zu 
erreichen, die Cardinäle wie er, und erſte Minifter in Frank⸗ 
reich gewefen, wie jetzt er in Spanien; fomit ging er freudig 
auf die Ideen der Königin ein. Beide, befonderd aber bie 
Königin, hatten groffen, ja ausfchlieffenden Einfluß auf den 
melancdholifchen Philipp V.; fie gewannen ihn daher leicht 
für ihre Pläne und alfobald begannen in Spanien grofle 
Rüftungen zu Land und zu Meer. 

In ganz Europa war Die Spannung groß, denn Nie 
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mand wuſſte, wem das Ungewitter aus Spanien brobe. Da 
Kaifer war am beforgteften; denn er hatte Philipp noch im 
mer nicht ald König von Spanien anerfannt und Philipp 
batte hinwieder feinen Anfprücen auf Neapel, Mailand und 
die Niederlande nicht entjagt; ed beftand mehr ein Waffen 
ſtillſtand, ald Friede zwifchen den beiden Monarchen, und Karl 
durfte mit Hecht beforgen, daß der Angriff ihm gelten werde. ' 
Dies vorausgefeßt, war die Schlußfolge natürlich, Daß Lu 
wig XIV. für Philipp Partei ergreifen werde; um fih afe 
in Stand zu fegen, gehörig widerftehen zu können, näherte 
Karl fih England. Karl erkannte die Anfprüce König 
Georgs von England ald Kurfürften von Hannover auf 
Lauenburg, Bremen und Verden, und ein Defenfivbänd- 
niß zwiſchen DOftreih und England kam zu Weſtminſter zu 


5. Mai Stande. 


1716 


1717 


11. San. 


Die Lage der Dinge wurde aber wefentlich ‚geändet, 
ald im darauffolgenden Jahr Ludwig XIV. flarb. Gen 
Nachfolger war der minderjährige Ludwig XV. Die Regent 
haft war in den Händen des Herzogs von Orleans. Wann 
Zudwig XV. kinderlos flarb, war der Herzog von Drieand 
fein Nachfolger; aber Philipp V. ſtrebte ebenfalld nach ber 
franzöfifchen Krone, obſchon er derfelben entfagt hatte, all er 
den Thron von Spanien beftiegen. In Frankreich und am 
Hof hatten beide ihre Anhanger. Natürlich wurde bieburd 
der Regent vom fpanifchen Interefle getrennt, der Herzog 
von Drleand näherte fi) den Engländern, die daſſelbe In- 
tereffe mit ihm hatten, und fo fam im Haag ein Bündniß 
zu Stande zwilchen Frankreich, England und Holland, in der 
Abſicht, die Thronfolge in Zrankreih und England fo auf 
recht zu erhalten, wie fie im utrechter Frieden war gergelt 
worden. Der Kaifer ftellte während der Verhandlungen vor, 
daß dieſe Zripelallianz den Vertrag von Weftminfter factiſch 
aufbebe, die Anderungen, die man deshalb in einigen Artikels 
der Zripelallianz vornahm, befriedigten den Kaifer nicht; ar 
wurde alfo eingeladen, der Allianz beizutreten, was der Kai: 
fer nur unter der Bedingung that, daß die alliirten Mächte 
den Austaufch Siciliend gegen Sardinien zu erwirfen auf fih 
nahmen; denn der Kaifer fühlte jehr wohl, daß der Beſitz von 
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Neapel unfi cher bleibe, ſo lange nicht er, ſondern der Herzog 
von Savoyen im Beſitz Siciliens ſei. 

Der unternehmende Cardinal Alberoni hatte ſeit dem 
Tode Ludwigs XV. das Feld ſeiner Thätigkeit erweitert, 
ſeine Entwürfe ins Riefenmäffige getrieben; es war nicht 
mehr die Rede von ein paar Fleinen Herzogthümern, fondern 
von der Umgeftaltung der europäifchen Werhältniffe. Seine 
Abſicht war, fi) Werbündete zu fchaffen und zugleich ben 
Mächten der Duadrupelallianz in ihren Ländern ſovitl Unruhe 
zu erregen, daß fie, Dadurch gefchwächt, feinen Angriffen und 
denen feiner Alliirten nicht zu widerftehen vermöchten. Mäh- 
rend er alfo den König von England durch den Vorfchlag zu 
täufchen fuchte, die englifche Prinzeffin Anna mit dem Prin- 
zen von Aflurien zu vermählen, fuchfe er Die Anhänger der 
Stuarts in Schottland zur Empörung aufzureizen, und verbieß 
dem Prätendenten die volle Unterflügung Spaniens. In 
Frankreich knüpfte cr Verbindungen mit den Misvergnügten 
in der Bretagne an und hebte Die Hugenotten in den Ce⸗ 
vennen zur Empörung auf. Er brachte im Lande eine name 
bafte Partei zufammen, an deren Spige der Herzog und bie 
Herzogin von Maine flanden, um feinem Herrn und König 
Philipp die Erbfolge gegen den Herzog von Orleans zu fichern, 
im alle Ludwig XV. kinderlos flürbe. Um fich den Schein 
des Wohlwollens gegen Frankreich zu geben, ließ er die Zu- 
fammenberufung der Seneralftaaten vorfchlagen, um durch fie 
einen neuen Regenten wählen, Misbräuche abftellen und bie 
GStaatsſchuld tilgen zu laſſen. Dabei hatte er aber den aben- 
teuerlichen Plan gefafit, den Herzog von Drleand aufheben 
und gefangen nach Spanien bringen zu laffen. Er fandte 
wirflich einige Abenteurer zu diefem Zwede aus. Dem Kaifer 
fuchte Alberoni in Ungern Verlegenheiten zu bereiten, deshalb 
ſette er ſich mit Raͤkoczy in Verbindung, ermunterte bie 
Türken zur Fortſetzung des Kriegs mit dem Kaiſer, und es 
iſt ſchon geſagt worden, welchen Einfluß Alberoni's Angriff 
auf Sardinien auf die Friedensverhandlungen von Paſſaro⸗ 
vig gehabt bat. Zu unmittelbaren Verbündeten wählte er 
fih den Herzog von Savoyen und zwei nordifche Monarchen. 
Den Herzog gewann er für fih, indem er Im vorfchlug, 
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Sicilien gegen Mailand zu. vertauſchen; im Norben hatte a 
feine Blicke auf Peter den Groſſen in Ruflland und Karl X, 
in Schweden geworfen’). Durch den Baron Görtz vermit⸗ 
telte er den Frieden zwilchen den beiden Monarchen, und 
nah Alberoni’d Plan folte Karl XI. mit einer ruſſiſch⸗ 
fhwedifhen Armee in England landen, die Zakobiten um 
fi) verfammeln und gerade auf Die Hauptſtadt losrücken. 
Wie Alberoni fi) zum Angriff hinlänglich gerüftet glaubte 
1717 ließ er.14,000 Mann, unter dem Marquis von Leed, in 
22. Aug. Sardinien unweit Cagliari landen; der Marquis eroberte die 
. 1718 Inſel leicht und fegte im naͤchſten Jahr nach Sicilien übe. | 
Nach diefer Zeindfeligkeit hielten der Kailer, England und | 
Frankreich noch enger zufammen. Sie ſchloſſen ein nenes 
1718 Bündniß, welches, da der Beitritt Hollands mit Zuverſicht 
2. Aug. erwartet wurde, die Quadrupelallianz hieß. Der Kaifer ver 
ſprach, obfchon ungern, feinen Anfprühen auf Spanin u 
entfagen und Philipp ald König anzuerkennen, fowie bei 
Könige Sohn, Don Carlos, Toscana und Die Unwartfchaft 
auf Parma und Piacenza zu verleihen; dagegen follte Philipr 
allen Anſprüchen auf Neapel, Mailand und die Niederlande 
entfagen, Sicilien dem Kaifer heimfallen und der Herzog ven 
Savoyen dafür Sardinien erhalten. Die verbündeten Mächte 
verpflichteten fich, dies Alles im Nothfall zu erzwingen und 
dem König von Spanien, fowie dem Herzog von Savopyen 
wurde eine Zeit von drei Monaten anberaumt, um ihren 
2. Nov. Beitritt audzufprechen. Der Herzog von Savoyen ging auf 


1) Karl XIL war im November 1714 aus der Zürkei an der fr 
benbürgifhen Grenze erfchienen. Der commandirende General Gr. 
Stainville empfing ihn dafelbfl. In Klaufenburg war Karl krank. Fü 
Reife durch Schlefien war ihm nicht geftattet. Dies aus ſchriftlicher 
Mittheilung des Grafen Bethlen Elek. Über Karl Reife durch die if 
Staaten jagt Kollinovice, Commentariorum de rebus ungaricis libr 
10.: Karl, von Räköczy gegen das Haus öſtreich vergebens ind e 
gerufen, fei nad) fünfjährigem Aufenthalt in der Zürkei im Novdembe 
1714 durch die Walachei unter dem Namen Hauptmann (Protribunus 
Rofen mit 300 Gemeinen nad) Siebenbürgen gefommen. In Kluie 
burg babe er die Soldaten entlaffen und fei über Peſth und Kemer. 
wo er beim Poftmeifter eingelproden, über Wien und Deutfchlant rı 
Stralfund in Pommern gereift. 
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Die Artikel der Duadrupelallianz ein, aber Philipp verwarf 


alle Bedingungen und rüftete zur Zortfegung des Kriege. 
Die Waffen waren ihm ungünflig. Seine Flotte wurde 


1718 


in der Nähe von Sicilien durch die englifche unter Dem Admi- 11. Aug 


al Bing gefchlagen, Dadurch war die Verflärkung der fpani- 
fchen Armee unmöglich, und der Kaifer, dem Durch den pafla- 
ropiger Frieden feine ganze Armee zur Verfügung fland, 
ſandte bedeutende Maflen nad) Mapel. Graf Mercy febte 
nit binreichender Macht nach Sicilien über, eroberte nach 
breimonatlicher Belagerung Meſſina, und bald darauf die 
ganze Infel, fodaß nur Palermo in den Händen der Spanier 
bfieb. Eine franzöfifche Armee, unter dem Herzog von Ber- 
wie überflieg die Pyrenäen und drang in Spanien vor, und 
Im Hafen von Vigo verbrannten die Refte der fpanifchen 
Marine. Die Empörungen, auf die Wiberoni gerechnet hatte, 
en ebenfalld nicht aus; der Herzog von Orleans erſtickte 
e/Verſchwörung, die Alberoni eingefäbelt, die fpanifche Flotte 
bie den Prätendenten nad England bringen follte, wurde 
vom Sturm zerftreut, eine englifche Flotte im baltifchen 
Meer fchredte Peter den Groffen von allen Unternehmungen 
zurück und Karl XI. fand den Zod bei der Belagerung von 
Friedrichshall. 

So waren Alberoni's ſämmtliche Pläne geſcheitert; dies 
und das Misgeſchick der ſpaniſchen Waffen zu Land und zu 
Meer veranlaſſten ſeinen Sturz; er wurde vom Miniſterium 
entfernt und Philipp ließ ſich in Friedensverhandlungen ein. 
Der Friedensſchluß erfolgte im Haag ganz nach den Stipu⸗ 


1718 


1718. 
3. Rov. 


‚1720 


fationen der Duadrupdallianz, nur mit dem Beiſatz, daß die 17. Feb 


Herzogthümer Zoscana, Parma und Piacenza nie mit der 
fpanifchen Krone vereint werden dürfen '). 


1) Dem geftürzten Alberoni gewährte Karl eine Breiftätte in feinen 


italienifhen Staaten. Später wurde er Legat zu Bologna und ftarb, 
SIT Sahr alt, am 26. Januar 1752. 


33 * 
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Sechsundſiebzigſtes Capitel, 
Karls Regierung im höchſten Flor. 


Die Rage der europäifchen Reihe. Türkei, Polen, Ruſſland, 
Schweden, Dänemark, Holkınd, England, Frankreich, Spanien, 
Portugal, Deutſchland. Beſtandtheile der öftreichifchen Monarchie. 
Scheingröffe berfelben. Die zu befolgende Politik. Die ray 
matifche Sanction. Eugens Ausſpruch. Verwaltung ber Rie 
derlande und der italienifhen Staaten des Kaifers. Politiſche 
und juridifche Reorganifation des verödeten Ungern. Dikaſterien, 
Finanzen, Handelögefellichaften, Religion, Kriegsmacht. Der 
Kaiſer. Das Minifterium, Althann, Realp, Sinzenborf, Star 
bemberg, Harrach, Prinz Eugen, Bartenftein, Weber. Die &» 
finnn Batthyany und Althann-Yignatelli- Belriguarbo. Die 

Kaiferin. Univerfitäten, Gelehrte, Schriftfteller und Künftle. 


Das Erzhaus ſtreich war nach der Quadrupelallianz auf 
einer Höhe der Macht, wie früher nie. Bevor ich alfo den 
Verfall diefer Macht noch unter Karld Regierung erzähle, iſt 
es an der Zeit und am Drt, die Verhältniffe der Monarchie 
zum Ausland, die inneren Einrichtungen, die Karl traf, dar- 
zuftellen, ihn felbft und feine Umgebungen zu fchildern, von 
den Künften und Wiffenfchaften unter feiner Herrfchaft zu 
reden. 

Betrachten wir zuerft die Lage Europad. Die Türkt 
war durch den Frieden von Paflarovig gedemüthigt, durd 
innere Unruhen zerriffen, es fchien nicht glaublich, daß fie 
fobald einen neuen Krieg gegen Oſtreich beginnen werde 
Polen hatte nie einen offenfiven Krieg geführt, es war ime: 
lich zerrüftet und nur ald Scheidewand zwiſchen Ruflland 
und Oftreich merkwürdig. Peter der Grofle war zwar ver 
züglih mit der Drganifation feines unermefllichen Reiches 
befchäftigt, aber doch entfchlofjen, bei jeder gunftigen Gelegen 
beit in die europäilchen Verhältniffe einzugreifen, um feines 
Reich dad Anſehen einer europäifchen Macht zu verfchaffen 
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Sr war dem Kaifer nicht günftig gefinnt, weil dieſer ſich 
ed mecklenburgiſchen Adeld gegen den Herzog Karl Leopold 
ngenommen batte, der zur Gemahlin eine Nichte Peters 
ed Groſſen hatte. Schweden war in Parteien zerrifien und 
urch die Verluſte nach Karld XII, Zod fo geſchwächt, daß 
8 in der Wagſchale der europäifchen Verhältniſſe nur von 
ehr geringem Gewicht war. Friedrich von Dänemark war 
in kluger Regent, ein Mann des Friedens, er ſcheute die 
Ruffen und Peter des Groſſen Plan, das baltiſche Meer zu 
eherrſchen. Bei einem allgemeinen Kriege wäre er für öft- 
eich geweſen. Holland war von feiner frühern Höhe ge 
unken, eö war verfchuldet, die Häupter der politifchen Parteien 
ritten um die Leitung der Republik. Goland fürchtete fi 
or Frankreich ebenfo wie vor Oftreih; ed war fchwanfend 
8 feiner Politik und durch den Augenblid beftimmt. Die 
Jerbindung Englands mit Oftreich hatte unter Wilhelm von 
ranien begonnen, und, trog der Ereigniffe vor dem utrech⸗ 
w Frieden, bid zum Ende der Quadrupelallianz gedauert; 
ber damald — nad der Quadrupelallianz nämlich — war 
me Art Kälte zwifchen den beiden Höfen entftanden, theils 
yeit Karl zügerte, die Bedingungen der Duadrupelallianz zu 
füllen, theild weil England fi Krankreich naherte und — 
urzſichtig — auf die augenblidlichen Vortheile, Die ihm der 
oaniſche Handel bot, mehr Gewicht legte, ald auf eine auf: 
Ichtige Verbindung mit Oſtreich. 

Frankreich hielt an der Quadrupelallianz feſt und war 
ymit in Freundſchaft mit England; es näherte ſich aber auch 
Spanien durch die Verlobung Ludwigs XV. mit der Infantin 
Raria Anna, Tochter Philipps V. Die Infantin war übri- 
end erft vier Jahre alt. 

In Spanien hatten einige Bewegungen ftattgehabt. 
Yhilipp hatte in einem Anfall von Melancholie der Regierung 
ntfagege aber ald fein Sohn und Nachfolger Ludwig gefor- 
en war, übernahm er die Zügel der Regierung wieder. Alle 
inglücksſälle, von denen Spanien in letzter Zeit heimgefucht 
yar, hatten ded Königs Hochmuth nicht gebeugt, er hielt 
Spanien noch immer für fo mächtig, wie es einft gewefen. 
ibrigens fland er unter dem Einfluß feiner Gemahlin, die 
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noch immer die Zhronfolge in Frankreich im Auge hatte, 
wenn Ludwig XV. kinderlos fterben follte.e In Portugal 
berrfchte Johann V., er war mit Maria Anna, der Schwefte 
Kaifer Karlö, vermählt und fowol deöhalb, als aus Feind⸗ 
fhaft gegen Spanien und Frankreich, die er fürchtete, dem 
Haus Dftreich ergeben. 

Die zwei Länder, mit denen Kaifer Karl durch feine 
Befigungen in die häufigfte Berührung kommen muffte, waren 
Stalin und Deutfchland. 

In Italien benahm er fich ald Herr; deshalb aber waren 
‚ ihm auch die meiften italienifchen Fürften abgeneigt. Wal 

Papſt Clemens XI. ihm die Inveftitur des Königreichs Neapel 
zu verleihen zögerte, hatte er die päpftlichen Nuntien von 
Bin, Brüffel und Reapel weggefchidt und gedroht, bie 
Lehenshoheit des päpftlichen Stuhled über Neapel nicht weiter 
anzuerkennen; erft unter Innocenz XII. glichen ſich dieſe 
Mishelligkeiten aus. Genua hatte ſich im ſpaniſchen Eur 
‚ceffionskrieg nur durch weile Neutralität erhalten und foger 
das Marquifat Finale durch den ufrechter Frieden erlangt. 
Als aber ein öftreichifcher Officier, gegen die Worfchrift des 
Staates, in Genua mit dem Degen an der Geite fich ſchen 
ließ und deshalb eingezogen wurde, ließ fie Karl feine Macht 
fühlen. Ein öftreichifches Heer rüdte bi6 an die Thore Ge 
nuas vor, der Gefangene mufite freigegeben, 300,000 Dollars 


bezahlt und ein Senator nah Wien geſchickt werden, de | 


dem SKaifer im Namen der Republik Entfchuldigungen vor: 
bringen mufjte. Genua fürchtete den Kaifer eben fo fehr, wie 
die Vergröſſerungsſucht des Herzogs von Savoyen. Die 
Republik neigte fih zu Zrankreih. Die Medici in Xoscana, 
die Zarnefe in Parma und Piacenza waren im Ausſterben 
und fpanifch gefinnt. Die Königin von Spanien war cin 
Sarnefe. Die Herzoge von Modena, aus dem Haus Ef, 
waren während des Succeſfionskriegs immer für da& Han 
Oſtreich geweſen; Rinaldo d'Eſte erhielt vom Kaifer die Im 
veftitur des Herzogthums Mirandola und war dem Kaile 
ergebener als je. Der mächtigfte Fürft in Italien nad des 
Kaifer war der Herzog von Savoyen. Durch die Scharke— 
politit, Die er während des fpanifchen Succeſſionskriegs bob 
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achtet hatte, war es ihm gelungen, feine Staaten bedeutend 
zu vergröflern, aber damit war er nicht zufrieden. Er grollte 
dem Kaifer, weil” er Sicilien gegen Sardinien hatte vertau⸗ 
ſchen müflen, und weil ihm der Kaifer nicht fo viel von der 
Lombardei abgetreten, ald er gewünfdt. Er ftrebte, das 
ganze Vorderitalien ald lombardifches Königreich zu erlangen, 
und ‚pflegte zu fagen: „ich werde dad Mailändifche befom- 
men, wie man eine Artifchofe fpeift, Blatt für Blatt.” Sein 
Heer war tüchtig, feine Finanzen geordnet, ex muſſte als 
—2 zwiſchen Frankreich und dem öſtreichiſchen Kai⸗ 
ſerſtaat geſchont werden. Die Republik Venedig hatte im 
paſſarovitzer Frieden Morea verloren, aber ber Befitz von 
Dalmatien und den ſogenannten fieben Inſeln war der⸗ 
felben garantirt worden. Bon da an hatte bie Republit 
nicht nur alle Eroberungsgedanten in Bezug auf Griechen- 
land, fondern überhaupt alle Kriegsluſt aufgegeben. Strengfte 
Reutralität mar der Grundſatz, den bie Republik fortan be= 
folgte. Die Erinnerung an bie ehemalige Gröfle der Repu- 
blik, der Ruf von Weisheit, in dem der Staat fland, der 
Wahn, daß die geheimniflvolle Regierung über aufferordent- 
liche, unbekannte Hülfsquellen gebieten Tönne, verichaffte der 
Republik Achtung bei allen Mächten Europas, und Karl VI. 
umd die Republik fchloflen fich eng aneinander an, weil Beide, 
im Fall eines türkifchen Angriffes, wechfelfeitige Unterflügung 
bofften, und weil das Mailändifche, vom übrigen Körper der 
öftreichifchen Monarchie durch venetianifches Gebiet getrennt, 
beiden Theilen Urfachen bot, in gutem Einverfländniß zu fein. 
Bon den italienifchen Staaten waren alfo nur zwei — Vene 
big und Modena — dem Kaifer günftig geflimmt, die übri- 
gen jeden Augenblid bereit, gegen ihn Partei zu ergreifen, 
wenn fich ihm auffer Italien ein mächtiger Gegner finden - 
ſollte. 

über die Verhältniſſe der drei letzten Habsburger als 
deutſche Kaiſer zum Reich werde ich fpäter ausführlicher ſpre⸗ 
den, bier genügt es, im Allgemeinen die Sefinnungen ber 
vier mächtigften Fürften Deutfchlands anzudeuten. Der Kö: 
wig von Preuflen war dem öftreichifchen Hof auftichtig zuge: 
than. Das Furfürftliche Haus von Sachen, feit Ferdinand I. 


520 Hauptſtück 13. Gapitel 76. 


immer in Einfracht mit ſtreich, ſodaß die Momente, wo Die 
beiden Häufer getrennt ftanden, beinahe wie ein Familien⸗ 
unglüd erfchienen, war durch die Wermählung der Nichte dei 
Kaiſers, Maria Iofefa, mit dem Kurfürften noch fefter an 
Oftreich gekettet. Da der Kurfürft von Hannover zugleich 
König von England war, bing die Politit Hannovers von 
jener Englands ab. Der Kurfürft von Baiern hatte zwar 
Die Hand der Erzherzogin Maria Amalie, ebenfalld cine 
Nichte des Kaifers, erhalten, aber dieſe Verbindung hatte für 
das Haus DOftreich nicht jenen Erfolg, wie die ſãchfiſche 
Seit dem ſpaniſchen Succeſſionskrieg war dumpfer Groll im 
baierſchen Haus gegen 'ſtreich zurückgeblieben, der nur der 
Gelegenheit zum Ausbruch harrte. Der Kaiſer ſelbſt beſaß: 
die deutſch-öſtreichiſchen Erblande, Ungern mit deſſen Neben 
ländern, die Niederlande, die Lombardei, Neapel, Sicilien 
Die Bewohner diefer Länder wurden auf 24 Millionen ge 
ſchätzt. Aber in dieſer Ländermafle lag mehr Scheingröffe, 
ald wirflihe Macht. Der Kern der Monarchie waren bie 
deutjch-öftreichifchen .Erblande und Ungern. Die übrigen in 
der lagen gefrennt und .zu entfernt vom Hauptkoörper da 
Monarchie, um von wefentlihem Nutzen fein zu können. Die 
Niederlande waren durch dad ganze deutfche Reich von dem 
Hauptbeftandtheil der Monarchie getrennt; die venetianifde 
Republif lag vor der Lombardei, fodaß Feine unmittelbare 
Verbindung Wiend mit Mailand ftatthattee Neapel md 
Sicilien beburften einer Zlotte, um im Verband bleiben zu 
fönnen, und Karl hatte Feine Flotte. Neapeld Befiß hing 
vom wandelbaren Willen der Seemächte ab. Die Franzeſen 
bhegten immer den Wunſch, ſich der Niederlande zu bemädti: 
gen, fo wie. der Herzog von Savoyen begehrend nach der Lom- 
bardei ſchaute. Bei diefer heterogenen Ländermaſſe war die 
Aufgabe der Kaifers, Frieden mit den andern Mächten zu 
erhalten, fowol um dad Band, welches die Länder zufammm: 
bielt, fefter zu nüpfen, ald auch um die Wunden zu beim, 
die feines Vaters Leopold beinahe unaufhörliche Kriege dem 
Lande geichlagen hatten. Er hatte aber noch eine befonden 
Urfache, gutes Einverftändnig mit den Mächten Europas zu 
fuhen und zu erhalten, und diefe Urfahe war Karls Wunfch 
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e ganze Monarchie auf feine ältefte Tochter, Maria Therefia, 
vererben. Denn er war der legte Haböburger. Er hatte 
ien Sohn gehabt, der Leopold geheifien, aber der Kleine 
rinz ftarb in der Kindheit, und bei dem Gefundheitszuftand 
e Kaiferin war an weitere Nachlommenfchaft nicht zu den- 
1. Die Monarchie muflte alfo nach Karls Zod zerfallen, 
mn es ihm nicht gelang, das Erbe feiner Tochter zu fichern. 

Der Gründer ded Haufes, Rudolf der Habsburger, Hatte 
ol den Gedanken der Untbeilbarkeit der öftreichifchen Länder, 

er ſchon feine Urenfel wichen davon ab und häufige Thei- 
ngen ſchwächten 'ſtreichs Macht. Ja, ſelbſt ſpäter, als 
mmtliche öſtreichiſche Länder in der Hand Maximilians I. 
reint waren, beging ſein Enkel Ferdinand J. den Fehler, 
:° Monarchie unter feine drei Söhne zu theilen. Die Un⸗ 
herbeit der Erbfolge wurde durch Ungern vermehrt, denn 
: Ungern hatten, als fie Zerdinand I. zum König wählten, 
: Erbfolge nach dem Recht der Erfigeburt nicht anerkannt. 
ie hatten Ferdinand I, und feinen Nachkommen den ungri- 
en Thron zugefichert, aber ſich Dad Recht vorbehalten, ſtets 
ter den Kindern ded Haufe Oſtreich ihren König frei 
ihlen zu Tönnen. 

Deshalb trachteten Ferdinand I. und feine Nachfolger 
ts, bei Lebzeiten ihren Erfigebornen zum Thronfolger wäh- 
ı zu laflen und fo die Einheit der, Monarchie zu erhalten. 
ter Serdinand I. fam Steiermark. wieder an den Haupt. 
rper der Monarchie. Unter Xeopold I. fiel auch Zirol wie- 
er zurüd. Leopold dachte zuerft daran, die Erbfolge im 
aufe Öftreich zu regeln; zuerſt wurde in Ungern die Erb: 
ge nach dem Recht der Erftgeburt im Reichstag durdh- 
ſetzt. Als fpäter der fpanifche Succeffionskrieg ausbrach, 
: fämmtlichen fpanifchen Länder für Leopold zweiten Sohn, 
rl, in Anſpruch genommen wurden, blieb für die deutſch⸗ 
reichifchen Länder, blieb für Ungerns Thron nur ein ein- 
er Habsburger übrig, Leopolds Erftgeborner, Joſef. Im 
nteln Vorgefühl, daß der habsburgiſche Mannesftamm dem 
Töfchen nahe, wollte Leopold, im Fall Sofef ohne männ- 
be Erben ftürbe, die Monarchie auf Iofefs Töchter vererbt 
ſſen. Dies beabfichtigte er aber nur in der Vorausfegung, 


1687 
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nicht aufgehoben. Das Verhältnig des Militairs zur Civil- 
verwaltung wird feſtgeſetzt, um dem bis jest fo lange und 
wiederholt ausgeübten Unfug der Bewaffneten zu fteuern. Das 
Anfehen der ungrifchen Hofcanzlei wird durch Abfchaffung 
aller Commiffionen, die unter Xeopold I. zur Verwaltung der 
verfchiedenen Gefchäftözweige eingeführt waren, wieberberge: 
ftellt; ebenfo werden die Cameralverwaltungen von Dfe, 
Eſſek, Arad und Szegedin abgefchafft und die ungrifche Hof: 
fammer zur Verwaltung der Staatseinkünfte wiederherge 
ftelt. Endlich werden Commifftonen ernannt, die bis zum 
nächften Landtag das Syſtem einer neuen, zwedmäffigen Ver⸗ 
waltung vorfjchlagen follen. 

Eine der wichtigften Maſſregeln war die Errichtung der 
fogenannten neo=acquiftifhen Commiſſionen. Ihre Urfade 
und Zwed war: Während der beinahe 200jährigen Herrfchaft 
der Türken in Ungern hatten Manche ihre Güter verlor, 
Manche fremdes Eigenthbum durch Liſt oder Gewalt an fih 
geriflen; da nun die Zürfen vertrieben waren, follten jme 
ihr rechtmäffiged Eigenthum wiedererhalten, dieſe aus dem 
unrechtmäffigen Beſitz vertrieben werden. Diefed war bie 
Aufgabe der neo » acquiftifchen Commiſſionen. Sie hatten ihren 
Sit zu Presburg, Kaſchau und Agram. Wer vor ihr gül— 
tige Rechtötitel feines Beſitzes oder gerechte Anſprüche bar: 
that, erhielt Dad Seine, muffte aber cine beftimmte Summe 
dem königlichen Schaß entrichten, für die Kriegsfoften bei 
Vertreibung der Türken. Wer feine Anfprüche in gegebener 
Zeit nicht darthat, war für ewige Zeit abgewiefen. 

In geiftlichen Angelegenheiten wurde feftgefeßt: Die 
Weltgeiſtlichen ſowol, ald die Mönche werden in den Rechten 
und Freiheiten, die ihnen bis jet zugeftanden worden, be 
ftätigt; wer in einen Mönchsorden tritt, darf ihm nicht mehr 
zubringen, ald den zehnten Theil feines Erbes, und dicer 
Theil darf den Werth von 50,000 Gulden nicht überfteigen. 
Der König hat das Recht, die Seminarien oder Erzichungk 
bäufer der jungen Geiftlichen, fomwie jene der weltlichen En 
direnden, die unter der Verwaltung der Biſchöfe ftehen, zu 
überfchauen, Rechnung zu fordern über die Einkünfte md 
Kechenfchaft zu begehrten, ob und wie dem Willen des Stif— 
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8 Genüge gefchieht. Den Nichtkatholifchen wirb die freie 
ligionghung und Alles, was ihnen durch die frühere Re: 
rung 3Ugeflanden worden, gefeßlich zugefichert. 

Die weientlichften Beſchlüſſe des zweiten Reichſstags find: 1723 
n politifches Dikafterium unter dem Titel: königlich ungri- 
e Statthalterei wird die politifche Verwaltung übernehmen; 
ſes Dikafterium hängt von Feiner andern Stelle ab, fondern 
mittelbar vom König. Alle untern Behörden hängen von 
: Statthalterei ab, berichten an diefelbe, befommen die Ver⸗ 
nungen von ihr. Vier neue Gerichtöhöfe, zu Tyrnau, 
ins, Eperied und Debreczin, werden errichtet und urtheilen 
er jene Streitgegenflände, die vorher von den Landrichtern 
Tchieden wurden. Für die Froatifchen Königreiche wird Die 
naltafel zu Agram errichtel. Gin oberfter. Serichtöhof, 
8 zwei Kammern beflehend, ift die höchfte Inftanz. Die 
eiſtlichen müflen in ihrem Kirchfprengel wohnen und fomit 
ef Peiner zwei geiftliche Pfründen zugleich befiten. Die 
lichen Würden dürfen nur wohlverdienten Männern ver: 
hen werden. Der König, als oberfter Kirchenpatron, wird 
rauf fehen, daß Geiftliche fowol ald Weltliche Alles, wozu 

zur Erhaltung der Kirchen und Geiftlichen verpflichtet 
d, genau erfüllen. Der König wird gebeten, baldmöglichft 
e Verordnung zu erlaffen, welche die Pflichten und Ver: 
Itniffe der ungrifchen Hoflammer feftjegt. Um die Bevöl- 
ung des Landes herzuftellen, wird jedem neuen Anfiedler 
hsjährige Steuerfreiheit bewilligt; Handwerker find 15 Sabre 
n allen Abgaben frei. Die königlich ungrifche Statthalterei 
rd ein den ungriſchen Verhältnifien angemeflened Landwirth⸗ 
aftsſyſtem ausarbeiten und verfünden. _Eine eigene Com- 
ffion wird ausmitteln, wie und wodurd der ungrifche 
andel emporgebracht werden fünne. 

In der frübern Zeit haften Die Kriegsoberften fich viele 
ewaltthaͤtigkeiten erlaubt und dadurch zu vielen Mishellig- 
ten und Reibungen im Lande Anlaß gegeben; fie hatten 
verſchiedenen Orten das Schankrecht, Das Zleifchausfchroten, 
: Zölle an ſich gezogen, und die geldlofe Regierung muflte 
fen Unfug dulden, weil zum heil hieraus der Sold ber 
teger beftritten wurde. Eine eigene Fönigliche Verordnung 
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Frieden von Utrecht die Anſprüche auf Gpanien verloren 
gingen, übernahm die fpanifche Junta, oder der ſpaniſche 
Rath, wie man auch zu fagen pflegte, die Verwaltung von 
Neapel, Sicilien und der Lombardei. Die Mitglieder dei 
fpanifchen Rathed waren blos Spanier und Italiener. Der 
fpanifche Rath war in drei Haupfdirectionen getheilt: Neapd, 
Sicilien, Mailand. 

Der höchſte Rath der öftreichifchen Riederlande beftand 
theild aud Spaniern, theild aus Niederländern; Die Angde 
genbeiten wurden häufig in fpanifcher Sprache geführt, bis 
nach und nach die Spanier ausftarben. 

Die böhmifche Hofcanzlei war für die politifchen Ange 
legenheiten Böhmens, Mährend und Gchlefiend eingeſcht. 
Die Gefchäfte wurden theild in böhmifcher, theild in deutſcher 
Sprache verhandelt, Die Mitglieder waren meiftend, abe 
nicht außfchliefflich aus den genannten drei Ländern gewählt. 

Die ungrifche Hofcanzlei, fowie die fiebenbürgifche, zähl 


ten nur Eingeborne zu Mitgliedern. Die Geſchäftsſprache 
war die lateinifche. In wichtigen ungrifchen Ungelegenhatn 


zog der Kaifer den Palatin und den Primad des Lanbel, 
fowie mehrere Stoffe ded Reichs zu Rath. Ungern waren 
häufig geheime Räthe, aber auch nicht geheime Räthe wurden 
öfterd vom Kaifer befragt. 

Es gab noch eine Unzahl minderer Difafterien, als da} 
MWeißbotenamt, die Hofcommiffion über Die confinirenden 
Lande, das Vitzthum, den Klofterrath, das Tragamt, Gaptur: 
gericht, Dad Poſtamt u. f. w. In Bezug auf Die Beamten: 
zahl fand man es aufjerordentlich viel, daß die Hoflammer 
einunddreiffig, der Hoffriegsrath vierzig, Die Bankali täte: 
buchhaltung ſechs Beanıte aufwice. 

In den Provinzen beſtanden ebenfalld Kriegsräthe, Ca 
nieralcollegien, und die politifche Verwaltung leitete der ie 
weilige Gouverneur, Statthalter, Prafident, Oberftburggraf, 
oder wie fonft nach dem Herfommen ded Landes der Che 
hieß. Eigenthümlich iſt, daß bei vielen der genannten Di: 
fafterien die Mitglieder in den Herren und Kitterftand ge 
ſchieden erfchienen. 

Die Juſtizwerwaltung war langfam und verwidelt. Nah 


HERE: = Fi TE ee in on. 
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yer Verfchiedenheit des Standes bes Angeklagten gab ed ver" 


ichiedene Behörden. In Böhmen allein zählte man 380 Cri⸗ 
minalgerichte '). In befondern Yällen feßte der SKaifer das 


zjewöhnliche Gerichtöverfahren bei Seite und ernannte auſſer⸗ 


ordentliche Gerichte, wad man damals ganz nafürlich und in 
der Drdnung fand. So geſchah es 3. B. in der ungrifchen 
VBerichwörung, fo ald über den Kammerpräfidenten Sinzen- 
dorf geurtheilt wurde. 

Das wichtigſte Ereigniß in der Verwaltung der öftrei- 
Hifchen Monarchie aber war, daß, Ungern und Zirol abges 
rechnet, die Landſtände ihre Wirkfamkeit gröfftentheild ver 
oren. Sie, die unter Rudolf I., Matthias, Zerdinand II. 
ſo troßig und mächtig waren, hatten, eben jenes gewaltigen 
Uuftretend wegen, beinahe alle Macht verloren und waren 
zuf Null herabgefunten. Der Weg zur abfoluten Regierung 
mar angebahnt, was man damals für das Marimum der 
Staatskunſt anerkannte. 

Der Kaifer hatte nur bei Kaifern, Königen und Repu- 
bliken Sefandte, aber an feinem Hof wimmelte ed von Agen⸗ 
ten meift deutfcher Fürften, Reichsgrafen, Stifte u. ſ w.; 
hre Zahl ſtieg nahe an dreihundert ?). 

Die Finanzen waren in kläglichem Zuftand. Das Er: 
trägniß der Niederlande, Neapeld, Siciliend, Mailands ging 
für die Verwaltung diefer Länder auf. Die ungrifche directe 
Steuer war zur Erhaltung des ungrifchen Militaire beflimmt, 
es blieben alfo nur die indirecten Steuern Ungerns, die directem 
und indirecten Steuern der deutich-öftreichifchen Lande zur 
Beftreitung der Staatsausgaben und Schuldentilgung. Um 
den Flor feiner Länder zu heben, beſchloß Karl, den Handel 
zu beleben. Zrieft erhob er zum Freihafen und begünftigte 
ie levantiſche Handelögefellfchaft daſelbſt. Er gründete in 
Wien eine orientalifche Handeldcompagnie mit wichtigen Im: 
munitäten und Privilegien; ihr wurde der ausfchlieffliche 
Handel mit der Zürkei zu Land und auf der Donau zuge 
wiefen, nur fie durfte — verbotene Waaren abgerechnet — 

1) Bergenftamm, Wien im Jahre 1725, in der Beitfehrift: öſtr. 
Blätter für Kunft, Gefchichte, 1847. 

2) Körfter, Höfe und Gabinette Europas, Bd. I, &. 58-72. 

Mailaͤth Geſchichte von Oſtreich IV. 34 
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“en gros in die Zürfei handeln; wer fonft von öftreichifchen 


Unterfhanen nach der Türkei handeln wollte, muſſte Die Waa⸗ 
ren aud den Niederlagen der Compagnie beziehen. In den 
Niederlanden entfland, unter feinem Schuß, eine oſtindiſche 
Sompagnie, der Schottländer Iohann Ker von Kerdland 
entwarf den Plan. Die Gefellfchaft war auf ein @apital von 
ſechs Millionen bolländifcher Gulden bafırt und Hatte von 
Karl die Befugnis, 30 Jahre hindurch in Oſt⸗ und Well: 
indien und auf den afrifanifchen Küften diefleitd und jenfeits 
ded Caps unter Faiferlicher Flagge ausichliefflichen Handel 
zu treiben. Der Kaifer verlieh der Geſellſchaft alle Vorrechte, 
die jemals folchen Geſellſchaften waren ertheilt worden. Die 
Waaren, die von der Gefellfchaft eingeführt wurden, muſſten 
in Brügge oder DOftende verkauft werden. Die Drganiſation 
der Generalverfammlungen war fonderbars Stimmfähigkeit 
gab der Beſitz von zwölf Actien, die Attie zu Eintaufend 
Gulden; funfzig Actien gaben zwei, hundert Uctien und bar 
über drei Stimmen, doch muſſte der Beſitzer Taiferlicher Un 
tertban fein. Ausländer — wenn auch im Befig vorgefärie 


bener Actienzahl — hatten in der Generalverfammlung fan | 
Stimme. Diefe Handelsgefelfchaft wedte bald den Neid md 


die Schelfucht der Seemächte, und ed wird fpäter erzählt 


werden, wie der Kaifer fich durch politifche Verhältnifle ge | 


zwungen fah, die Wirkfamkeit der Geſellſchaft anfangs zu 
fufpendiren, und wie er fie endlich um den Preis der Une: 
fernung der pragmatifchen Sanction aufopferte.e So ver 
theilhaft die Errichtung diefer Compagnie war, fo ungürſtiz 
ſah es für den Handel im Innern aus; die Straflen ware 





ſchlecht; wie fchlecht Lafit fi) daraus abnehmen, daß die | 


Reife von Wien nad) Prag gewöhnlich ficben Tage dauerte) 
Aber nicht nur fchlecht, auch unficher waren die Straffen, da 
Dandelöverkehr war mannigfacher Gefahr ausgeſetzt, Rär 
bereien auf der Heerſtraſſe fielen öfter vor; wenn dies u 
häufig gefchah, zog der Generalgewaltiger mit WBeichtratr 


1) Die Erzberzogin Elifabeth, im September 1725 von Wien ih 
Prag nad Brüffel reifend, brad) am 4. September von Wien auf, » 
10. Rachts war fie in Prag. Bergenftanım, Wien im Jahr 173, * 
der Wiener Beitfchrift für Kunft und Gefchichte, 1847. 
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und Scharfrichter aus — ein ambulirended Standrecht — und 
ließ die „Bautgeher” Zigeuner, Landläufer ohne weiteres an 
dem nächſten beften Baum benfen. Ein weitered Hinderniß 
waren die Zwifchenmaythen im Innern der Monarchie; fo gab 
ed eine Mauth zwifcheh Siebenbürgen und Ungern; zwifchen 
Ungern und Oftreih; zwifchen Oftreih und Böhmen. Doch 
wurde bei der Bauluft des Kaiferd auch für beflere Straffen- 
verbindung geforgt, was natürlih dem Handelsverkehr zu 
gute fam. Die an das adriatifche Meer führende fogenannte 
Carolina ift davon ein redended Beifpiel. 

Für die katholiſche Religion — fie war die berrfchende 
Staatsreligion — war Karl dfrig thätig; die Bisthümer 
waren meift Durch thätige Männer befebt, das wiener Bisthum 
wurde unter Karl zum Erzbisthum erhoben, obfchon der rö⸗ 
mifche Hof lange widerfprochen hatte. Der erfte Erzbifchof‘ 
war Graf Sigmund Kolonics. Klöfter gab ed fehr viele; 
Die Iefuiten waren ber zahlreichfte und geachtetfte Orden, 
obfchon fie unter Joſef und Karl einen grofien Theil ihres 
poitifchen Einfluffes verloren hatten‘). 

Aber trog feines Katholiciimus hatte Karl, wie fein 
Bruder und Vorgänger Iofef, in politifhen Verhäaͤltniſſen 
fich dem Papfte entgegengeftellt und von der Wegweiſung ber 
päpftlichen Nuntien vom Taiferlihen Hofe ift im Lauf der 
Erzählung ſchon geredet worden. Zur Beſteuerung der ungri⸗ 
fchen Bifchöfe für die Bebürfnifie des Staats holte aber Karl 
immer die Bewilligung des Papftes ein. Won Karl gibt es 
neue Amortifationdgefeße wider Die zu grofle Ausdehnung der 
geiftlichen Güter, er beſchränkte die geiftlihen Eremtionen. 
Die SProteftanten hatten in der Monarchie einen fchweren 
Stand; fie wurden zwar nicht offen gedrüdt, aber Pleinere 
Unbil, die fie oft von Privaten erlitten, wurden auch an 
Denen, die fie begingen, nicht geahnet. Man wünfchte fie 
alle katholiſch. Die griechiſch Nichtunirten, die ſich unter 
Leopold I. aus der Türkei zu Zaufenden nad) Ungern ge⸗ 


1) Über die Jeſuiten im öftreichifchen Kaiſerſtaat fiehe des vorlie⸗ 
genden Werkes fünften Band, wo bei Gelegenheit ihrer Aufhebung aus: 


führlich über ihre Wirkfamkeit geredet werden wird. 
34 ⸗ 
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flüchtet, wurden bei dem leopoldinifchen Diplom belaflen, 
welched noch jekt Die Grundlage ihrer Einrichfungen if. 
Die Seemaht war Karld Hauptaugenmerf; ohne Flotte 
bing der Befig von Neapel und Sicilien von dem gatm 
Willen der Seemächte ab. Er wollte alfo eine Zlotte er⸗ 
fhaffen; der Hafen Porto Re, am ungrifchen Küftenlande, 
folte der Hauptfammelpla der Taiferfichen Seemacht werden. 
Aber eine Flotte iſt nicht fo leicht aufgeſtellt, als eine Land⸗ 


armee, und Neapel und GSicilien gingen nach 2jährigen 


Befig verloren, ohne daß Die Seemacht, die zu ihrer Verthei⸗ 
digung nothmwendig gewelen wäre, ind Leben hätte treten 
fönnen. Die Landmacht erhielt unter Xeopold I. durch den 
Hofkriegsrathspräſidenten Montecucoli, und fpäter durch Eugen, 
der ebenfalld Hofkriegsrathöprafident war, eine befiere Em 
richtung. Eine zwedmäffige Verftärfung des Heeres warm 
Die ftebenden ungrifchen Negimenter, die unter Karl VL a 
“richtet wurden. Gegen die Türken war Eugen ſchon mt 
100,000 Mann ind Feld gerüdt. Die Bewaffnung wer 
fhwerfällig; die Muskete allein wog 24 Pfund. Cs gab ned 


Pikenire. Im fpanifchen Succeffionskrieg wurden Pike wa ' 


Muskete Durch die Flinte — dad Luntenfchloß durch da 
Steinſchloß verdrangt. Die Bajonnete waren-Elein und di 


Truppen hatten zu dieſer Maffengattung fo wenig Vertruum, . 


Daß bei dem Sturm von Dfen der Gebrauch der Baionnet : 


Durch einen Armeebefehl geboten werden muſſte. Die Im ' 


fanterieofficiere hatten noch Pferde, der Dfficier über dem 
Capitain auh Wagen. Die leichte Infanterie waren di 
Kroaten und Panduren, phantaftifh und ungleich geklebt, 


den Gürtel vol Piftolen, auf dem Rüden das lange türkidk | 


Gewehr, zur Seite den fogenannten Panzerftecher. So mi: 
jegt war die Militairgrenze noch nicht organifirt. Im draft: 
jährigen Krieg waren die Kroaten noch zu Pferd. Es tät 
fih nicht ausmitteln, wodurch die Umwandlung derfeltm in 
Fußvolk herbeigeführt wurde. Sie waren aber eben fo gefürd: 
tet und tapfer zu Fuß, als vordem zu Roß. Die Cavalert 
war — nit numerifh — aber im Verhältniß zur Infanter: 
zahlreicher ald jet. Den Übergang bildeten die Dragone:, 
die zu Fuß und zu Pferd Dienfte thaten. Die Küraſſien 
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und Garabiniere waren buchftäblich ſchwere Cavalerie. Schwere 
Panzer dedten Bruft und Rüden, feltfam geformte Pickel⸗ 
hauben fchirmten das Haupt, Schwert, Piftolen, Carabiner 
waren die Bewaffnung. Wie fchwer dies Alles war, läſſt 
fih daraus ermeſſen, daß die Piftolen eincd eleganten Yıngen 
Herrn jener Zeit ſechs Pfund und auch mehr wogen. Die 
faiferliche Cavalerie war noch tief aufgeftellt, als die meiften 
andern Armeen ſchon die Kormation in drei Gliedern anges 
nommen haften. Im Gegenfag zur früheren Art kam der 
häufige Gebrauch) des blanfen Säbeld auf. Die Huſaren 
waren die leichte Reiterei. Als Leopold I. die Regierung an» 
trat, fand er elf Regimenter Infanterie und zehn NRegimenter 
Cavalerie. Die Infanterieregimenter waren urfprünglich unter 
Rudolf I. auf 3000 Mann geſetzt, die Zahl war aber nicht 
feftgehalten. Oft war cin Regiment 5000, manchmal auch 
nur 2000 Mann ftark. Unter Xeopold wurde die Form des 
Regiments durch Montecucoli feftgefegt. Es hatte drei Ba- 
taillone, icded Bataillon vier Compagnien, die Compagnie 
150 Dann ftarf, alfo das Bataillon 600 Mann. Die Com⸗ 
pagnie hatte vier Ober⸗, acht Unterofficiere, achtundvierzig Pir 
keniere, achtundachtzig Musketiere. Die Grenadiere, deren es 
früher bei jeder Compagnie acht Mann gab, wurden in eine 
Compagnie von 100 Dann vereinigt; dad Regiment beftand 
alfo aus 1900 Köpfen ohne die Officiere. Die Infanterie 
ging aus der tiefen Aufftelung in die von vier Gliedern 
über. Die Bataillonseinrichtung ift von Montecucoli. Die 
Patronen bat Eugen eingeführt. ‚Die Negimenter wurden 
uniformirt, die Montur eingeführt. Die Cavalerieregimenter 
waren in fünf oder ſechs Escadrons eingetheilt, jede Escadron 
beftand aus zwei Conpagnien a 100 Pferden. Im fpani- 
ſchen Succeffionöfrieg wurde jedem Dragonerregimente eine 
Compagnie Grenadiere zu Pferd beigegeben. Die Hufaren- 
regimenter wurden, ebenfalld unter Leopold, auf beftändigen 
Fuß und an Stärke den deutfchen Cavalerieregimentern gleich- 
geſetzt. 

Im ſpaniſchen Succeſſionskriege beſtand die öſtreichiſche 
Armee aus 36 Regimentern Infanterie, 20 Küraſſier⸗, 11 
Dragoner:, 4 Hufarenreginentern. Unter Karl VI. wur⸗ 1711 


1717 


10 
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den die Infanterieregimenter umgeſtaltet, auf 15 Fufilier⸗ 
compagnien a 140 Mann und zwei Grenadiercompaguien 
a 100 Mann gefekt, in drei Bataillonen, alfo das Bataillon 
a fügf Sompagnien. Das ganze Regiment 2300 Mam. 
Den Küraifierregimentern wurde eine Compagnie Garabiniers 
geigegeben. 

Die kroatiſchen und flamonifchen Regimenter wurben nad 
tdem Krieg aufgelöft. 

Kart VI. errichtete zwei Ingenieurafademien, die eine zu 
Bruͤfſel und die andere zu Wien. Die erfle unter Graf 
Brangel, Die zweite unter Mar Adam Grafen Starbhembery, 
fpurer unter dem SHofaftronomen Marinoni. Gin eigmed 
Genicceres gab es noch nicht. Das Pontonsweſen wurde 
immer cerit bei ausbrechendem Krieg organifirt; ben Fend 
dern rfirte dad Oberſtſchiffamt zu Wien, unter welchem bie 
gunze drae Donaufchifffahrt ſtand, jederzeit von einem in 
Landen Samelier ald Oberftfchiffmeifter dirigirt. Die Mann 
gut. Nenie die aum Brüdenfchlagen nöthigen Individuen, 
Dumas K: cnknechte genannt, die Officiere u. f. w. wurden 
er Nm Adrach Ded Krieged organifirt. Erſt als de 





37 tar Sirdenfeiog unter Karl VI. ausbrach, wurde ein wirk 


liches Korr$ Vonreniere zuſammengeſetzt, armirt und bein 
Rricder des Gere (der Zuß) behalten. Es fand unter em 
Rrufinsdirssureeenn Die Artillerie hatte viele Kanonen, | 
ſo mann in Ofen und Peterwardein über 800 Kanonen ohne 
Laffeten. Dis Yıfenrung und Belpannung war fchlecht, oft 
mir Dchien. Ein Suuptgebrechen war die Entlaffung de 
alten Stuckenechte. dic beim Ausbruch des Krieges durch neue 
erſezt wurden. Kür die Damalige Zeit war aber die öflre- 
chiſche Artillerie zur. Eugen gibt ihre, im Anfang des fpani- 
ſchen Succeſſionskriegs, Das Zeugniß, Daß fie feit vierig 
Jahren in ausm Stand iſt. Dan befchäftigte fich fters mit 
ihrer Verbeſſerung. Die Richtſchraube, die ein Iefuit erfunden 
baben fell, wurde zuerft in Dflreich wenigſtens verfuchsmailt 
angewendet. Bei ciner Kanone war gewöhnlich nur cu 
Büchſenmeiſter und cin Handlanger, die übrige Bedienunz 
Stückknechte, wurden aus den übrigen Truppen ausgehoben 
Das Fuhrweſen war fehlecht oder eigentlich gar nicht organ 
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fir. Im Kriege gab ed einen gröffern und einen kleinern 
Generalftab; allein die Drganifation derſelben ift nicht aus: 
zumitteln. Werdienftorden gab ed noch nicht. Die Beloh⸗ 
nungen beflanden in Beförderung, Ertheilung von Gnaden- 
fetten und Schärpen nad) Berfchiedenheit der Grade. Eine 
Oberftenfchärpe war eine feltene Auszeichnung. Ein regel 
mäffiges Conſcriptionsſyſtem war noch nicht eingeführt; Die 
Reginenter wurden dur Werbung erganzt. Der Hauptmann 
erhielt 36 Gulden für einen Refruten, was Eugen zu wenig 
fand. Gafernen gab es felbft in Wien nicht, erft unter Karld 
Regierung entflanden Gafernen, Invalidenhäufer, Milttafr- 
fpitäler. Die materielle Verforgung des Heeres, Ausrüftung, 
Munition, Kriege» und Mundvorrath, Approvifionirung der 
Heftungen war häufig Tchlecht und nachläfftg beforgt und 
Daher oft Urſache groflen Kriegdunglüdd. Nur fo lange Eugen 
an der Spite des Hofkriegsrathes ſtand, war der Soldat 
mit Allen gehörig verfehen. Nach dem paflaroviger Frieden 
und der Quadrupelallin; war der Stand der Armee ber 
glänzendfte. Aber aus übelverftandener Sparſamkeit entließ 
Karl 40,000 Mann, uneingeden? Deflen, daB der Friede am 
Beten durch ein wohlgerüfteted Heer erhalten wird, Eugene 
Wahrung nicht beachtend, daß Gold und Waffen die pragma- 
tifche Sanction beffer fichern als Zractate. Die bedeutendften 
Zeſtungen waren Wien, Prag, Kuffftein, Mantua, Ofen, Ze 
mesvaͤr, Peterwardein und Belgrad ''). 

Von welchen Perſonen aber wurde dad Schickſal der 
Monarchie gelenkt und entfchieden? Sprechen wir zuerft vom 
Kaifer: Karl war mittlerer Gröffe, die Augen blau, die un- 
tere Xippe etwas vorragend, wie bei den meiften Habsburgern. 
Seine Gefundheit war feſt; er hielt Entbehrungen und das 
Ungemach des Wetterd ungefährdet aus’). Er flärkte ſich 


1) Über das Mitlitairwefen fiehe Geſchichte der k. k. Regimenter. 
Wien bei Gräffer d. jüngern, 1791. Gefchichte des Kriegsweſens 4. Ab⸗ 
tbeilung. Berlin 1838, bei Herbig, und Heller, Milit. Gorvefpondenz 
deB Prinzen Eugen von Savoyen, I. Band. 

3) Hormayr im Ofte. Plutarh Band X, &. 98, erzählt, daß Karl, 
nad) der Schlacht von Almanza, ganz erftarrt mehrere Raͤchte in Wäl- 
dern zugebracht, daß fein Begleiter, Fuͤrſt Kiechtenftein, ihn an einem 
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dur) die Jagd — fein Haupfvergnügen — und ritterfid 
Übungen, in denen er Meifter war. Er zeichnete gut um 
war im theoretifchen Gebiet der Mufit zu Haus. Sie we 
nebft der Jagd feine Haupferholung. Er dirigirte einſt ein 
Dper felbft; der Capellmeifter Zur, entzücdt über die Ar 
wie der Kaifer das Orchefter leitete, rief aus: „Ew. Majeſti 
könnten jeden Augenblick Gapellmeifter fein.” Lächelnd a 
widerte der Kaifer: „Ich kann fo auch leben.” Karl bat felb 
eine Oper componirt. Er war gut unterrichtet und mehren 
Sprachen mächtig. Sein Kieblingsftudium war die Numit 
matif. In Spanien führte er im Feld immer ein Käſtche 
vol feltnerer Medaillen mit ſich. Er war im Ganzen em 
und man bat behauptet, daB er felbft lachend ernft audgı 
feben; aber mit feinen Vertrauten war er heiter, gegen d 
Diener feiner Perfon fanft und wohlwollend. Es ift aufb 
wahre worden, daß er in feiner legten kurzen Krankheit au 
von feinem Lieblingszwerg Abfchied nahm. Er war überham 
fo zur Milde geneigt, daB man zu fagen pflegte: Begnat 
gung fei bei ihm Regel, Strafe nur Ausnahme). Vie 
Schuldner kaufte er aus der Haft lod. Was cr ald Freu 
der Kunft und Miffenfchaft gethan, gefchaffen, wird fyät 
erwähnt werden. Sein Verftand war nicht fehnell, aber fi 
Er wollte als Kaifer die Gefchafte felbft führen, er wel 
fein eigener erfter Miniflter fein. So lange er jünger w 
nahn er im Staatörath immer felbft den Vorfig ein. | 
äufferte feine Meinungen in wohlgefeßten, aber etwas gef 
ftelten Reden ?), achtete aber auch die Meinung der ande 
Bei zunehmendem Alter nahm die Arbeitöluft ab; er fi 
nicht mehr in die Sikungen; Sinzendorf muflte ihm Beru 
erftatten. Wenn nun die Minifter verfchiedener Meinung r 
ren und ihre Anfichten fchriftlich vorlegten, blieb die € 
fcheidung oft fehr lange aus. Der Zractat, welcher Lie Oı 


euer habe erwurmen wollen, Karl habe aber dieſes abgelchnt, um Mu 
den Schein des Keuerd nicht verrathen au werden. QM dus Ungen 
habe aber Karls Gefundheit nicht erfchüttert. 

1) Siehe im vorhergehenden Gapitel Karl Benchmen gegen 
geftürzten Alberoni. 

2) Hermayr, Oſtr. Plutarch, Band X, 9.90. 
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ıpelallianz ind Xeben rief, blieb vier Monate auf des Kaiſers 
hreibtifch, bis fih Karl zur Unterfchrift entfchloß. Dennoch 
rfte Peine Maflregel ind Leben treten, die er nicht geneh⸗ 
gt; er wollte dadurch den Schein der Selbflregierung retten, 
wollte fich felbft täufchen. Aber dadurch ward die Regie 
ng unendlich langſam und die Mafchine gerieth theild in 
toden, theild in Verwirrung. In Bezug auf Die äufferen 
rbältniffe liebte er es, in fpäterer Zeit neben den Verband: 
ıgen, bie feine Minifter führten, geheime einzuleiten, die 
den Miniftern verbarg und die zuweilen denen der Mini: 
r entgegen waren. Died nannte man.damald hohe Diplo- 
tie. Wenn er mit Gefandten verkehrte und mit «ihnen 
feieden war, äufferte er ſich fehr Mar und deutlich, im ent: 
gengeſetzten Kal fo verworren, daß fie oft erft die Minifter 
fragen muflten, um des Kaiferd Gefinnungen zu erfahren. 
on Eugen fürchtete er beherrfcht zu werden, und doch war 
ırld Regierung nur fo lange glüdlich, als er deffen Rath: 
lägen horchte. 

Über das Minifterium Karls VI. haben wir gleichzeitige 
achrichten von einem Schweizer, Saint Saphorin, der in 
glifhen Dienften ftand und dem englifchen Minifterium 
wer den wiener Hof einige merkwürdige Berichte erftattete. 
ee Hang zur Biffigkeit, der Wunfch, wißig zu fein, ift in 
aint Saphorind Berichten unverkennbar; wenn man aber 
ch Alles abftreift, was übertrieben fein mag, bietet das 
yrigbleibende noch immer Stoff genug zur Kenntniß jener 
tenfchen, auf deren Rathſchläge Karl dad Meifte gab. 

Ein Hauptgebrechen ded Minifteriumd lag nicht in dem⸗ 
ben, fondern in der Vorliebe Karls für feinen Günftling 
(thann. Freilich verdanfte derfelbe dieſe Gunft nur der 
ebe des Kaiferd zur Grafin Althann: Pignatelli -Belri- 
tardo, aber Althann fuchte auch andere Mittel, fich in Karls 
unft zu erhalten. So beftärfte er Karl in der Idee, fein 
zener erfter Minifter zu fein; da aber die Laſt für Karl zu 
oß war, muffte er den Einflüfterungen feines Günftlings 
imfallen, der fo, ohne Minifter zu fein, eben weil er Fein 
mt annahm, in der Wirklichkeit erftee Minifter war. lm 
ch in der Gunft des Kaiferd zu erhalten, bediente fidy Alt: 


» 
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hann zweier Mittel: er befeßte nach und nach alle bedeuten- 
den Stellen durch feine Ereaturen und erhielt die Miniſter 
immer in Uneinigfeit; fo binderte er eine Goalition derſelben 
gegen fih. Dies gelang ihm vollfommen, und den Verſuch 
abgerechnet, den Prinzen Eugen zu flürzen, feßte er durch, 
was er wollte, und blich bis zu feinem Zod in des Kaiſers 
Gunſt. 

Die Uneinigkeit zwiſchen den Miniſtern, Die Althann 
herbeigeführt hatte, dauerte nach ſeinem Tod fort. Er hatte 
Karls Vorliebe für die Spanier benutzt, um den Präſidenten 
des italienifchen Collegiums zu Wien, Marchefe NRealp, Ein 
fluß auch in folhen Angelegenheiten zu verfchaffen, Die auſſer 
feinem amtlichen Wirkungskreis lagen. Realp war unübe: 
legt, fantaftifch, befaß wenig Kenntniffe, er führte den Gra⸗ 
fen Einzendorf in das Minifterium ein, weil er ihn dem 
Prinzen Eugen entgegenftellen wollte. Sinzendorf war mi 
den Gefchäften vertraut, aber arbeitfchen; er liebte Die Ir 
den einer guten Zafel, Spiel, Gefellihafl. Dadurch mufften 
die Gefchäfte leiden. Er war ein ſchwacher Charafter, had: 
müthig und heftig, aber bei dem erſten Unfall eingefchüchtat; 
eine ungnädige Miene feines Herrn brachte ihn zur Werzmeil: 


lung. Den Kaifer gegenüber war er einſchmeichelnd, gem 


Gleiche oder Nicdriggeftellte fchneidend. Den Wiſſenſchaften 
war er hold; nie befuchte er einen Congreß, ohne von Gr 
Ichrten und Künftiern begleitet zu fein. Mit den ausmarti: 
gen Mächten ftand er in einem fonderbaren Verhältniß; mit 
des Kaiſers Wiſſen nahm er von ihnen Geſchenke und theite 
fie mit Dem Kaifer, und Karl verwendete die Eummen, Bica 
auf dieſe Meile erhielt, wieder zu Geſchenken an fremde #i- 
nifter. Als Sinzendorf durch den Tod feiner Gemahlin be 
deutende Güter verlor, füllte er, um feinen Geldverlegenheiten 
abzuhelfen, den abenteuerlihben Plan, Cardinal zu werte. 
Es blieb ein Plan. Graf Gundader Starhemberg war an 
Dann von Schönen Talenten, Kenntniſſen und grofler Reht⸗ 
lichkeit. Kalt und aurüdbaltend, verachtete er Die kleinen 
Mittel, durch welche fih Neale und Sinzendorf in der Gun 
Bed Kaiſers zu bchaupten fuchten. In Geſchäften ferub 
Strarbemberg ſtets entichieden und far; aber cr war fehr di 
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und gegen Vieles gleichgültig. Sein Fehler war Eiferfucht 
auf den Prinzen Eugen, deſſen Überlegenheit er widerwillig 
fühlte. Ein fpäter eintretender Minifter, Harrach, war mit 
telmäffig, durchaus nicht im Stande, das Cabinet neu zu be 
leben, oder in eine neue Bahn zu bringen. 

Prinz Eugen — von dem fpäter, bei feinem Tod, aus. 
führlich die Rede fein wird — ſprach fih nur in groffen, 
auflerordentlichen Fällen energiſch und durchgreifend aus, in 
geavöhnlichen Ballen flimmte er in den Conferenzen mit dem 
Grafen Starhemberg, den er bochachtete. Die gewöhnlichen 
Dikafterialarbeiten ekelten den Prinzen an, er befafite ſich da⸗ 
mit nur fo viel, ald ed gerade nöthig war, um bie Mafchine 
im Gang zu erhalten. 

So war das Gabinet; aber ed muß bier noch einiger 
Derfonen gedacht werden, Die, aufler dem Gabinet ftehend, 
groſſen Einflug ausübten. Es waren der Secretair Barten- 
flein, der Neferendarius Weber, die Gräfinnen Bathyaͤnyi 
und Wthann-Pignatelli-Belriguardo, ded Günſtlings Althann 
Gemahlin, in Wien nur die fpanifche Althann genannt, end» 
lich Die Kaiſerin. Bartenflein war der Sohn eines firas- 
Burger Profeflord; er war, wie fo Viele aus dem Rech, nach 
Wien gekommen, um fein Glück zu machen. Vielfach und 
gründlich unterrichtet, geavann er die Gunſt des Grafen 
Starhemberg durch die Gefchiclichkeit, mit der er einen Pro» 
zeB des Grafen führte Bald wurde ihm die Ausarbeitung 
mehrerer Staatögefchäfte übertragen, und die Gewandtheit, mit 
Der er die Feder führte, verichaffte ihm ſchnell eine Anftellung 
bei der Staatscanzlei und endlich wurde er Gabinetöfecretair 
beim Kaifer. Er hatte den gröflten Einfluß; ee war unbe 
ſtechlich und dem Kaifer und dem Erzhaus aufrichtig und 
von Herzen ergeben; fein Fehler war Hochmuth und Rach⸗ 
ficht. Durch ihn verlor der Biſchof von Bamberg die Stelle 
als Reichövicecanzler, weil er gefagt hatte: das Geſchaͤft bes 
Referendarius ei fchreiben und nicht reden. Als Graf Kör 
nigsegg einmal äuſſerte, der Kaifer würde beffer tbun, bei 
Kriegdunternehmungen dem Rath feiner Generale als dem 
feiner Secretaire zu folgen, muflte Prinz Eugen feinen gan- 
zen Einfluß aufbieten, um Königsegg gegen Bartenftein auf 
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feinem Poften ald Vicepräftdent des Hofkriegsrathes zu erhalten. 
Ja, ald der Herzog von Lothringen gegen Bartenftein feine Ab: 
neigung ausfprach, Zothringen den Franzoſen abzufreten, ant- 
worfete Bartenftein: ‚ohne Abtretung feine Erzberzogin.” 
Meber war Referendarius beim SHoffriegsrath; er war von 
mittelmäffigen Fähigkeiten, aber in den Maulmurfögangen 
der Lift zu Haufe Da er auf geradem Weg nicht Hoffen 
fonnte Einfluß bei dem Prinzen Eugen zu gewinnen, ſchlug 
er einen Frummen Weg ein. Er näherte fi) der Grafin 
Adam Batthyanyi, die viel über den Prinzen Eugen ver: 
mochte. Sie bedurfte eines Mannes wie Weber. Sie war 
habfüchtig und hochmüthig,, fie verwendete ihren Cinfuf 
gern zu Protectionen, aber gegen Geld und Geſchenke; fie 
ſchämte fich jedoch Died den Clienten gegenüber ceinzugeftchen 
und den Kaufpreis ihrer Protection gleihfam aus der ern 
Hand zu empfangen. Weber wurde alfo der Kanal, durd 
den die Beftechungen zu ihr famen, dafür hob fie Weber in 
den Augen Eugend. So wurde Weber einflußreich und 
maädhtig. 

Die Gräfin Althann = Pignatelli » Belriguardo, in Zim 
die fpanifhe Althann genannt, war eine auſſerordentliche 
Schönheit und Kaifer Karld Geliebte. Auf die Staatige 
ſchäfte hatte fie nicht bedeutenden Einfluß; aber Den Künfen 
und Wiffenfchaften hold, trug fie viel zum Aufſchwung be: 
felben in der Monardjie bei. Als Karl VI. die von Xeopolll 
gegründete Akademie der Künfte wieder ind Xeben rief, bi 
fie ihr Haus der Afademic an, es war die Miege der Kurt. 
Metaftafio war ihre Freund. Aber mittelbar fihadete fie der 
Monarchie Dadurch), daß durch fie ihr Mann Karls Ginfr 
ling wurde. Ihren Reizen danfte Althann Des Kaifers wer: 
haft Faiferliches Gefchen?, die Snfel Muraköz; und ale I 
thann ftarb, übernahm Karl felbft die Vormundfchaft de 
‚surüdgebliebenen Kinder. 

Die Kaiferin Elifabeth von Braunfchweig Lüneburg mx 
eine fehr geiftreihe Frau, in ihrer Jugend eine der erim 
Schönheiten. Als fie von Kaiſer Iofef 1. für Karl, damık 
König voh Spanien, zur Ehe begehrt wurde, zählte fie 16 
Jahre und trat zur Fatholifchen Religion über. Den Einted. 
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den fie in Wien bei Hof hervorbrachte, ald fie daſelbſt mit 
Karl durch "Procuration vermählt wurde, das Entzüden 
Karls, ald fie in Barcellona landete, fprechen die Briefe Io- 
fefs I. und Karls felbft aus. Joſef fchrieb dem Großvater 
der Fürftin, dem alten Herzog Anton Ulrich zu Braun- 
fhweig: „Ich kann nicht unterlaffen, meine Freude und Ve— 
gnügen über die Prinzeffin Eliſabeth, Dero vielgeliebte Enke⸗ 
lin, zu bezeugen, und Derofelben zu conteftiren, daß ich mir 


zwar allezeit eingebildet, eine vollfommene und mit allen Ga- 


ben begabte Prinzeffin zu fehen, fie thut aber an Jugend, 
Schönheit und Qualitäten alle vorhergehabten Relationen 
weit übertreffen und kann ich Ew. Liebden verfichern, daß 
nicht allein wir Alle, fondern die ganze Stadt und Land von 
ihren unvergleichlihen Qualitäten furprenniret fein und es 
unmöglich genug conteftiren fünnen. Mein Herr Bruder, 
Der König in Spanien, kann fi) auch wol glüdlich fchägen, 
eine fo vollkommene Prinzeffin zur Gemahlin zu haben, und 
er hätte wol in der ganzen Welt Peine beſſere Wahl thun 
können. Wünfche nichts mehr als diefelben ihren incompa= 
rablen Meriten nady auf dem Throne zu fehen.” Nachdem 
Elifabeth in Barcelona gelandet war, fchrieb Karl feinen 
Schwiegereltern zwei Briefe voll Entzüdend. In dem an 
den Herzog Ludwig Rudolf heifit eö: „Nachdem ich endlich 
das Glück gehabt, nach einem langen Warten, Dero durch⸗ 
lauchtigſte Tochter, meine herzgeliebte Gemahlin zu umfangen 
und meine Heirath mit derfelben mit gebräuchlichen Ceremo⸗ 
nien zu vollzichen, jo habe nicht länger anftehen wollen, 
durch diefen Erprefien Ew. Liebden meine groffe Freude zu 
bezeugen, fo ich hierüber bei mir empfinde. Ich hatte zwar 
von allen Drten von der Schönheit und den Annehmlichkei⸗ 
ten gehört, Durch welche meine englifche Königin und Ge 
mahlin die Herzen aller Menſchen an fih zu ziehen wiſſe, 
allein jeto, da ich fie jehe, befinde ich, daB alles Dasjenige, 
fo man mir von Derfelben erzähle, nur ein Schatten gegen 
die helle Sonne ift, und ih kann Ew. Liebden verfichern, 
daß mir nicht allein die Worte fehlen, die feltenen und vor⸗ 
trefflichen Qualitäten und die bemunderungswürdige Schön- 
heit meiner Gemahlin auszudrüden, fondern auch meine 


1708 
9. Aug. 
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170 Bulden Gehalt. Er war aber zugleich Capitelſyndi⸗ 
cus, Hofrichter ded Stiftes Schotten und des Königin-Klo⸗ 
fterd und wurde dadurch reich '). 

Die Univerfität bildete eine geichloffene Körperfchaft und 
hatte ein eigened Gericht. Es beitand aus dem Rector, den 
vier Decanen der vier Facultäten, den vier Procuratoren der 
vier Nationen, dem Canzler, dem Faiferlichen Commiſſar md 
dem Pater Nector ded Iefuitencollegiumd. Diefe Mana 
beforgten die Angelegenheiten der Univerfität. Eingetheilt 
war fie in vier Nationen und eben fo viel Facultäten. Die 
Nationen waren die öftreichifche, rheinifche, fachfifche und ım- 
griſch⸗böhmiſche. Jede Nation wählte jährlich einen Pro: 
rator. Die vier Facultäten hatten Schußpatrone; Die theo⸗ 
logifche Thomas von Aquino, die juridifche den heiligen Seo, 
die medicinifche Die heiligen Kosmas und Damian, Die ph 
Iofophifche die heilige Katharina. Die Feſttage diefer Hal 
gen wurden befonderd gefeiert und durch öffentliche Dispute: 
tionen verherrlicht. Die Theologie und Philofophie war un : 
allen fünf Univerfitäten in den Händen der Sefuiten; fie : 
Iehrten Beides nach dem fcholaftifchen Syftem. Die Welfi 
fche Philofopbie fing an bei den Iefuiten Grund zu fallen, 
aber von den philofophifchen Syſtemen, die damals in Eny 
land und Frankreich auftauchten, blieb die öftreihiihe Mm: ' 
archie unberührt. — Der Rector und die Profefforen flanten 
bei Hof in Achtung ; der erftere ging bei Ptozefitonen te 
Nächfte an dem Kaifer und die Profefloren neben den Rir- 
tern des goldenen Vlieſſes. "Die Studenten waren roh ın 
frieben vielen Unfug, obgleich fie in Beidem den Studenten 
der Univerfitäten im deutfchen Reiche weit nachftanden. € 
gab viel Schlägereten; befonderer Gegenftand der ftudentiiden 
Ausgelaffenheit waren Die Juden, fie wurden haufig und in 
Maffen durchgeprügelt. Es ift aufbewahrt worden, dag kr. 
Studenten die Schneiderherberge angriffen und 60 Schntider 
herausprügelten, obgleich die Schneider bewaffnet waren, mit 
damald beinahe Jeder. Das gemeine Volt wähnte die Em: 
denten im Befig geheimer Zauberfräfte, die fie feſt — tat 


2) Wien im Jahre 1725. 
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beifft unverwundbar machen — von Eifen und Banden be- 
freien Eonnten. 

Die proteftantifchen Schulen waren nicht ausgezeichnet; 
die ungrifchen Proteftanten hatten an den deutfchen Univerfi- 
täten Stiftungen für Studenten; Iene, die fi) in den heimi- 
[hen Schulen auszeichneten, wurden zu fernerer Ausbildung 
in das Reich gefchidt. Es waren zumeift Theologen, aber 
die Gährung, die damald unter den profeftantifchen Theologen 
in Deutfchland begann und die zur gegenwärtigen Entwid- 
lung des Profeftantismus führte, hatte auf die profeftanti- 
-[hen Schulen in der öftreihifhen Monarchie nur geringe 
Rückwirkung. Die Profefloren waren in zu gedrüdter Lage, 
waren zu fehr in Abhängigkeit von ihren weltlichen Patro- 
nen, ald daß fie gewagt hatten etwas zu lehren, was ihren 
geiftlichen und weltlichen Vorgefegten unlieb geweſen wäre. 
Das flrenge Lutherthum, der alte flarre Kalvinism haften 
Die Oberhand. Melanchthons „Loci communes“ galten bei 
den Proteftanten ald das höchſte theologifche Buch. Aus ben 
obenerwähnten Urfachen trat der philofophifche Forſchungs⸗ 
geift in den proteftantifhen Schulen nur leife und fehüchtern, 
gleihfam verfchleiert auf. In den übrigen Wiffenfchaften 
fanden die proteftantifchen Schulen den katholiſchen nach, 
nur manche wenige gleich. 

Die Cenſur wurde ftreng gehandhabt; in theologiicher 
Beziehung Patholifcherfeitd von den Sefuiten ebenfo, wie 
fie in Deutfchland von den proteftantifchen Kürften, Profef- 
foren und Predigern in Bezug auf ihre Confeſſion ausgeübt 
wurde. Jeder geiftliche Drden cenfurirte Die Werke, die ein 
Mitglied deſſelben herausgeben wollte. Öfterd wurte aber 
ein folches Wert noch anderer Cenſur unterworfen. Der Se: 
fuit Wagner erzählt, in der Vorrede zur Gefchichte Leopolds IL., 
wie oft und duch wen fein Manufcript cenfurirt wor: 
den ft’). 

Wenden wir und nun zu den weitern Maſſregeln Karls, 
durch die er den Wiſſenſchaften und Künften emporhalf, 

1) Über Schulweſen, Genfur u. f. w. werde ich ausführlich im 
V. Band reden, wenn Maria Sherefia’s und Joſefs Einrichtungen zur 
Darftelung fommen. 
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durch die Jagd — fein Haupfvergnügen — und rifterlie 
Übungen, in denen er Meifter war. Er zeichnete gut und 
war im tbeoretifhen Gebiet der Mufit zu Haus. Sie war 
nebft der Jagd feine Haupterholung. Er dirigirte einfl eine 
Dper felbft; der Sapellmeifter Fur, entzüdt über die Art, 
wie der Kaifer das Orchefter leitete, rief aus: „Em. Majeſtät 
könnten jeden Augenblick Capellmeifter fein.‘ Lächelnd er: 
widerte der Kaifer: „Ich kann fo auch leben.” Karl hat ſelbſt 
eine Dper componirt. Er war guf unterrichtet und mehrere 
Sprachen mädtig. Sein Xieblingsftudium war die Numis⸗ 
matif. In Spanien führte er im Feld immer ein Käſtchen 
vol feltnerer Medaillen mit fih. Er war im Ganzen emf 
und man bat behauptet, daß er felbft lachend ernft ausge 
fehen; aber mit feinen Vertrauten war er heiter, gegen die 
Diener feiner Perfon fanft und wohlmollend. Es iſt aufbe 
wahrt worden, daß er in feiner legten kurzen Krankheit auch 
von feinem Lichlingszwerg Abihied nahm. Er war überhaupt 
fo zur Milde geneigt, daB man zu fagen pflegte: Begnadi⸗ 
gung fei bei ihm Regel, Strafe nur Ausnahme’). Wide 
Schuldner Faufte er aus der Haft los. Was er ald Freund 
der Kunft und Wiffenfhaft gethan, geichaffen, wird fpäte 
erwähnt werden. Sein Verftand war nicht ſchnell, aber Bir. 
Er wollte ald Kaifer die Gefchäfte felbft führen, er wollte 
fein eigener erfter Minifter fein. So lange er jünger wer, 
nahm er im Staatsrath immer felbft den Vorſitz cin. Er 
äufferte feine Meinungen in wohlgeſetzten, aber etwas gelun 
flelten Reden ?), achtete aber auch die Meinung der andern. 
Bei zunehmendem Alter nahm die Arbeitäluft ab; cr fam 
nicht mehr in die Sigungen; Sinzendorf muflte ihm Beriht 
erflatten. Wenn num die Minifter verfchiedener Meinung wa 
ren und ihre Anfichten fchriftlih vorlegten, blieb Die Ai: 
ſcheidung oft fehr lange aus. Der Zractat, welcher bie Tue 


Feuer habe erwaͤrmen wollen, Karl habe aber diefes abgelehnt, um durd 
den Schein des Feuers nicht verrathen zu werden. AN das Ungemib 
habe aber Karls Gefundheit nicht erfchüttert. 

1) Siehe im vorhergehenden Gapitel Karls Benehmen gegen de 
geftürsten Alberoni. 

2) Hermayr, Oftr. Plutarch, Band X, S. 90. 
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drupelallianz ind Xeben rief, blieb wier Monate auf des Kaiſers 
Schreibtifch, bis fih Karl zur Unterfchrift entichloß. Dennoch 
durfte Feine Maflregel ind Leben treten, Die er nicht geneh⸗ 
migt; er wollte dadurch den Schein der Selbftregierung retten, 
er wollte fich felbft täufchen. Aber Dadurch ward die Regie⸗ 
zung unendlid Tangfam und die Mafchine gerieth theild in 
Stoden, theild in Verwirrung. In Bezug auf die äufferen 
Verhältniſſe liebte er ed, in fpaterer Zeit neben den Verhand⸗ 
lungen, die feine Minifter führten, geheime einzuleiten, die 
er den Miniftern verbarg und die zuweilen denen der Mini» 
flee entgegen waren. Died nannte man. damals hohe Diplo⸗ 
matie. Wenn er mit Gefandten verkehrte und mit -ihnen 
zufrieden war, äufferte er fid) jehr Mar und Deutlich, im ent⸗ 
gegengefeßten Kal fo verworren, daß fie oft erft die Minifter 
befragen muflten, um ded Kaiferd Gefinnungen zu erfahren. 
Bon Eugen fürchtete er beherrfcht zu werden, und Doch war 
Karld Regierung nur fo lange glüdlih, ald er deffen Rath: 
ſchlägen horchte. 

Uber das Minifterium Karls VI. haben wir gleichzeitige 
Nachrichten von einem Schweizer, Saint Saphorin, der in 
englifchen Dienften ftand und dem englifhen Minifterium 
über den wiener Hof einige merkwürdige Berichte erftattete. 
Der Hang zur Biffigkeit, der Wunſch, wißig zu fein, ift in 
Saint Saphorind Berichten unverkennbar; wenn man aber 
auch Alles abitreift, was übertrieben fein mag, bietet das 
Ubrigbleibende noch immer Stoff genug zur Kenntniß jener 
Menſchen, auf deren Rathſchläge Karl das Meifte gab. 

Ein Hauptgebrechen ded Minifteriumsd lag nicht in dem⸗ 
felben, fondern in der Vorliebe Karls für feinen Günftling 
Althann. Freilich verdankte derfelbe diefe Gunft nur der 
Liebe des Kaiferd zur Gräfin Althann-Pignatelli-Belri⸗ 
guardo, aber Althann fuchte auch andere Mittel, fi in Karls 
Gunſt zu erhalten. So beftärkte er Karl in der Idee, fein 
eigener erfter Minifter zu fein; da aber die Laſt für Karl zu 
groß war, muflte er den Einflüfterungen feines Günftlings 
heimfallen, der fo, ohne Minifter zu fein, eben weil er fein 
Amt annahm, in der Wirklichkeit erſter Minifter war. lim 
fih in der Gunſt des Kaiferd zu erhalten, bediente fi) Alt: 
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fie begünftigte. Das Münzcabinet erhob ſich durch die 
Munificenz des SKaiferd, der dieſem Studium befonber 
Liebe zumandte. Die Botanik fam in Aufſchwung; von den 
damals befannten 12,000 Species befanden ſich in den fai- 
ferlihen Garten, unter der Aufficht des Hofgärtnere Mathias 
Erhard Haan, beiläufig 2000, und der Apotheker Günter 
Sterne galt für einen bedeutenden Botaniker. Eine Anti 
quitätenfammlung und cin Kunftcabinet wurden vom Kaifer 
unterftüßt und vermehrt. Die Hofbibliothef, unter Der Lei⸗ 
tung Gentilati’d und des kaiſerlichen Leibarztes Pius Nike: 
laus Sarelli, wurde vom Kaifer dur den Ankauf des Ew 
genifhen Bücherfchaged und der Garelliſchen Sammlung, 
fo wie jener des Generaladiutanten Hohendorf und der grie 
chiſchen Handfchriften des Apoftolo Zeno glänzend und wahr 
haft kaiferlich vermehrt. Auch eine Akademie der Wiffenfchaften 
für Hiftorie und ihre Hülfswiſſenſchaften, Werbeflerung ber 
deutfchen Sprache und Verbreitung gemeinnüßiger Künfte war 
durch Xeibnig in Anregung gebracht, ald er unter Leopold I. 
in Wien war. Es ift mir unbekannt, warum fie Damals 
nicht ind Xeben trat, um fo mehr da Leopold in Deutik- 
land derlei Anftalten felbft hervorrief oder begünftigte, wie 
die Leopoldinifche Afademie der Naturforfcher, auf Paullinid 
Veranlaffung das Faiferliche Collegium der Hiftorie, dejim 
Zweck war, Specialgefchichten der deutſchen Reichslande ha: , 
auszugeben, und Weigls Collegium für Künftler und Matte 
matifer in Nürnberg. 

Karl war mit vielen Gelehrten des Auslandes in Va— 
bindung. Argelati, Baluze, Edard Keysler, Montfaucen, 
Muratori, Rymer erhielten häufige Beweife feincd Wohl: 
wolleng, feiner Liebe zu den Miffenfchaften. Im legten Jabre 
feines Lebens ernannte er Muratori zum Reichshiftoriogre: 
phen. Karl brachte die Congregation zu St. Blafius m 
Schwarzwald und die beiden Bencdictiner Pez in Verkindung 
mit der claffifchen Gongregation zu Saint Maur in Fran 
reih. So wurde der geiftige Verkehr des Inlandes mit dem 
Ausland herbeigeführt, befördert, ermuntert. 

Die folide Gelehrſamkeit faflte in Oſtreich feften Fuß 
Die drei faif. königl. Leibärzte, Lebzeltern, Die Brüder Pit 
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Nikolaus und Iohann Baptiſt Garelli, Pius Nikolaus zu⸗ 
gleich Vorſtand der Hofbibliothet, waren nicht nur in der 
Medicin, fondern auch in andern Fächern des Wiffend hei⸗ 
mifch und ausgezeichnet. Die Garelliſche, der Hofbibliothet 
einverleibte Sammlung ſpricht dafür. Die Brüder Bernhard 
und Hieronymus Pez, Philibert, Huber, Martin Kropf, Ans 
ſelm Schramb, alle fünf Benedictiner in Mölk, würden bin- 
gereicht haben, dem Stift den Ruhm der Gelehrſamkeit auf 
ein Sahrhundert zu fichern, wenn fi) das Stift den Ruhm 
nicht fpater felbft gefichert hätte. Aber auch die andern Stifte 
gingen gleichen Schritt. Gottfried Beſſel, Abt zu Göttweih, 
verdient mit Recht gepriefen zu werden; der etwas leicht 
gläubige Paulaner Fuhrmann iſt, troß feiner Schwächen, doch 
noch immer eine Zundgrube für jene, die fi) mit der Ge 
fehichte der Stadt Wien befaflen. Der Congregation von 
St. Blafius habe ich ſchon gedacht. Wer hat den genealo- 
gifchen Wuft über der Habsburger Abflammung fo gründlich 
beleuchtet ald Marquardus Herrgott? | 
Obſchon ich des Vorſatzes bin, der Sefuiten erft fpäter 
zu gedenken, ift e8 mir unmöglich, hier nicht den SIefuiten 
Wagner zu nennen, der die Gefchichte Leopolds I. und Jo⸗ 
ſefs I. in claffiichem Latein fehrieb und mehr ächt deutfchen 
Sinn entwidelt, ald viele Iener, die nach ihm fchrieben und 
feine Xeiftungen vornehm ignorirten. Und der berühmte Au⸗ 
guftiner Abraham a Santa Clara! Ausgebreitetes Willen, 
tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens, ausgezeichnetes Red⸗ 
nerfalent leuchten in allen feinen Werfen. Mit kühner Frei- 
müthigkeit geiffelt er die Thorheiten und Laſter feiner Zeit. 
Und welhe Sprache redet er? Sie ift eine Fundgrube für 
den Forſcher. Als Humorift ſteht er hoch oben, ſelbſt von 
Jean Paul Richter nicht erreicht! Er bildet den Ubergang 
zu den Dichtern. Leopold war den deutichen Dichtern ge 
wogen und zeichnete, troß der ihm zugefchricbenen Intoleranz, 
proteftantifche Dichter aus; aber in Dftreich ſtand ed mit 
den Deutfchdichtenden ſchlecht. Ein einziger Ordensgeiſtli⸗ 
her, Maurus Lindenmayer, verdient erwähnt zu werden, ein- - 
mal weil feine Fleinen Dramen wirklich hübſch find, dann 
aber, weil er der erfte im Volksdialekte und zwar im öſtrei⸗ 
35 * 
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chiſchen, dichtete. Wären Die deutfchen Poeten damals fo 
ausgezeichnet geweien, wie die der romanifchen Völker, fo 
würden fie eben fo gut aufgenommen worden fein wie Pietro 
Pariati, Apoftolo Zeno und der berühmte Metaftafto, Karls 
Hofpoet). Der Kebtere fland in befonderer reundfchaft 
mit der Schon erwähnten fpanifchen Althann, die überhaupt 
den fchönen Wiffenfchaften und Künften befonders erge 
ben war. 

Unter den drei legten Habsburgern nahmen die Bilden 
den Künſte einen in der öftreichifchen Monarchie nicht geahn⸗ 
ten Aufihwung. Mitten in unaudgefeßten, oft unglüdlichm 
Kriegen erblühten Kupferfteher und Maler in Menge, und 
in Oſtreich anfäffige Architeften fchufen damald und noch 
jest mit Recht bewunderte Gebäude. Die Urfache lag theils 
darin, daß Fein Hof dem aus Eitelkeit und Prunkfucht die 
Künfte begünftigenden König von Frankreich, Ludwig XIV. 
nachftehben wollte, theil® in dem wirklichen Kunftfinn, in de 
wahrhaften Kunftliebe Leopolds I. und feiner beiden Söhne 
und Nachfolger. Und ihr Beifpiel hatte Nachahmung gefwr- 
den; die Groffen und Reichen verwendeten viel auf Kunſt und 
Architektur, nach dem alten lateinifchen Werd: „Regis ad 
exemplum totus componitur orbis.“ Dad Wechfelverhältn 
zwiſchen Künftler und Publicum zeigte fich -auch hier; de 
Künftler fand Unterftügung, und die Unterftüßung fchuf neut 


1) Förfter, Höfe und Cabinete Europas, ein Werk, welches mr 
bis 1740 reicht, fagt Bd. II, &. 98: „ſo wenig wie von Leibnitz ud 
Wolf nahm man von Opitz, Kanig, Haller, Hagedorn, Us, Grama, 
Klopſtock Kunde, was vornehmlich feinen Grund auch darin haben mode, 
daß die deutſche Philofophie fowol, als die Dichtlunft Kinder des Yrr- 
teftantifmus waren.” — Hierüber muß ich bemerken, daß man von Leb- 
nig allerdings Kunde nahm, im vorliegenden Band ift feiner Wirkſas⸗ 
Beit unter Leopold I. und Karl VI. ſchon gedacht worden; tie Welfſde 
Hhilofophie fand bei den Sefuiten Eingang, wovon im nädhften Bart 
des vorliegenden Werkes die Rede fein wird; Opitz wurde vom kaiſerlichen 
Hof ausgezeichnet; Kanitz war ein fchlechter Poet. Haller mar 1740 aft 
zweiundswanzigjährig und von Hagedorn, Cramer, Klopftod Eonnte mın 
1740 in Öftreich Feine Notiz nehmen, denn fie hatten noch nichts ge 
ſchrieben. In ganz Deutſchland wuſſte man noch nichts von ihnen. 
Cramer war geboren 1723, Klopftod 1724. 


Karls Regierung im höchſten Flor. 549 


Künftler. — Die Kunft gehörte zum Hofflaat. Im lebten 
Regierungsjahre Zofefd I. befand das Perfonal der kaiſer⸗ 
lichen Gallerie und Kunſtkammer aus folgenden Individuen: 
Kammermaler: Philipp Ferdinand de Hamilton, Philipp Als 
bert von Ahlen, "Peter Baron Strudel; Gallerieinfpector Fa⸗ 
bricius Cerrini; Gallerietupferftecher Ioh. Bapt. Mändl; 
Kammerfteinfchneider Iofef König; Hofbauamt: Iohann Franz 
Hört, Hofbauamtsmaler; Münzamt: Iohann Michael Hofe 
mann, Münze, Eifen- und Hoffiegel:, wie auch Wappen: und 
Steinfchneider; Architectus Johann Bernhard Fiſcher von 
Erlach; Theateringenieurd: Srancefco Galli Bibiena und An⸗ 
tonio Beduzziz Ingenieurs: Oberfllieutenant Alerander An⸗ 
guiffola, Johann von Steinhaufen, Iohann Lucas von Hil⸗ 
debrand. Im der lebten Zeit des Glanzes Karld VI. war fie 
folgendermaflen befegt: Infpector unbefegt, Adjunct Ignaz 
Heinig von Heitzenthal; Kammermaler: Johann Yriedrich 
Fiſcher, Ignaz Heinig von Heigenthal, Ferdinand von Ha⸗ 
milton; Johann Anton Nagelein, Portraitmaler; Maria Anna 
Kratochwillin, indianifhe (?) Kammermalerin; Jakob von 
Schuppen, Abraham Godyn, Iohann Martin Rauſch, Mar- 
tin de Meyteus, Edelgefteinfchneider; Franz Joſef König, 
MWappen:, Siegel: und Steinfchneider;s Michael Hofmann, 
Philipp Chriftian Beer, Adjunct; Sammermedailleurs: Ph. 
Chr. Beder, Benedict Richter, Antonio Maria di Gruaro; 
Kammerbildhauer Konrad Rudolf; Hofbauamt: Joſef Ema- 
nuel Fifcher von Erlach und Joh. Ludw. Hildebrand; Hofr 
bildhauer Anton Caneveſa; Hofbauamtömaler Franz Höle; 
Münzamt: Maria Antonio Genaro, Faiferl. Medailleur und 
Dbermünzgraveur; Hofarchitekt Joſ. Eman. Fifcher von Er: 
lach; kaiſerl. Hoflupferftecher Guſtav Adolf Müller; Hofbild- 
bauer Kranz Biener. — Die theatralifchen und andern Hof 
fefte gaben den Künftlern nicht nur bei den Feſten ſelbſt 
Beichäftigung, fondern auch dadurch, daß, um gleihfam den 
Eindrud feftzuhalten, Kupferwerke die Darftellungen aufbe- 
wahrten, im Yublicum verbreiteten. Als Die Oper „Il Pomo 
d’oro“ von Sbarra gegeben wurde, hatte Burracini 23 De: 
corationen dazu !gemalt. Diefe wurden nachher in eben fo 
vielen Blättern von Matheus Küfel geftochen. Derfelbe Küfel 


1709 
1710 
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verfertigte die Kupferftiche für das Theaterbuch. Das „ve: 
‚falifche ewige Feuer” ebenfalls nad) Burracini’s Arbeit. Es 
fiegt auffer dem Kreis dieſes Werkes über Die Kunft im ft: 
reichifchen Kaiferftaat mehr zu geben ald Andeutungen, und 
fo kann ich mich in die Aufzählung ähnlicher Keiftungen nicht 
einfaffen, aber das Bedauern kann ich nicht unterdrüden, daß 
ein Patferlicher Gedanke Karl VI. der fpater eingetretenen 
ungünftigen VBerhältniffe wegen nicht zur Ausführung Fam. 
Er wollte die Alterthümer der Faiferlihen Gallerie in Kupfer 
ftechen laſſen. Bertoli follte die Zeichnungen liefern. Das 
Merk unterblieb, denn die Zeiten der Monarchie geftalteten 
fih ungünftig. Aber nicht der Hof allein veranlaſſte Pradt- 
werke. Zur Verherrlichung gröfferer Ereigniſſe gaben Ein- 
zelne, gaben Körperfchaften Prachtwerke heraus. in derei 
Merk ift Gülichs Erbhuldigung, fo Sofef 1. abgelegt worden 
Ein folched Werk ift die Regia Virtutum, die zur Krönung 
Joſefs I. zum deutfchen König von der wiener Univerfität 
herausgegeben wurde. Die Zeichnung zu den Titelkupfern 
und den zwölf allegorifchen Blättern lieferte Wilhelm Gcu: 
bert von Ehrenberg, die Kupferftecher Kraus und Eimmart 
lieferten jeder ein Blatt, die übrigen elf Sandrarf. So — 
als Kaifer Joſef I. ftarb — ließ die Stadt Wien für de 
Castrum doloris Bildhauerarbeiten durch Johann Eylawr 
und Franz Kasper verfertigen, die fehr bedeutend gemein 
fein müflen, indem die Stadt 1400 Gulden dafür bezahle. 
Wenn man die gröffern Werke jener Zeit betrachtet, fo mus 
man billig erftaunen, wie fehr die Kupferſtecherkunſt dabei in 
Anſpruch genommen wurde. 

Es hatte auch eine Art Unterſtützung ſtatt, die jetzt nict 
mehr vorkommt. Daß Privaten talentvolle Jünglinge unte: 
flügen, fie reifen laflen, daß Kunftwerfe gekauft werden, ſehen 
wir auch jebt; aber damals erhielt der gereifte Künſtler eine 
geficherte Stellung, in der er nach Muffe arbeiten fonrte 
und nicht in der ſteten Beforgniß ſchweben muffte, ob fan 
Product auch Käufer findet. Freilich waren es zumeiſt geitt: 
liche Gorporationen, Klöſter, Abteien, Stifte, die, damals weht 
babender als jeßt, Künſtler bei fi) aufnahmen, fie big an def 
Lebensende verforgten, wofür Diefe einen Theil ihres Fleiſſe 
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zur Zier des Klofterd, dem Schmud der Kirchen, der Ver: 
Herrlichung Gottes widmeten. So lebte der Bildhauer. Giul⸗ 
liani 34 Iahre im Klofter zum heiligen Kreuz, wo vide fei« 
ner Arbeiten zu ſehen find. Dort bildete er feinen Schüler 
Rafael Donner. 

Wie groffartig damals die Künfte von den Klöftern be- 
fördert worden, mag bezeugen, was bei dem Bau der Kirche 
des Benedictinerftiftes Garften in Oberöftreich unter dem 
ausgezeichneten Abt Anſelm Angerer geſchah: Die Baulich⸗ 
feiten der Kirche leitete der Architekt Johann Bapt. Cartone; 
als Bildhauer war Karl Anton Cartone und der Laienbruder 
Marian Rittinger befchäftigt. Won Letzteren ift befonders 
der Hochaltar. Ein dritter Bildhauer, Jakob Pokorny, ar⸗ 
beitete ein einzelned Stüd, die wirklich ſehenswerthe Kanzd. 
Dafür erhielt er 500 Gulden; damals viel Geld! Won Car⸗ 
tone ift der Sebaftiandaltar. Mit der Verfertigung der U: 
tarbilder waren ſechs Maler beichaftigt. Das Hochaltarbild, 
die Himmelfahrt Maria's, lieferte Franz de Neve von‘ Ante 
werpen. Der SOjährige Sandrart malte den heiligen Be 
nedict; der Abt gab ihm 1000 Gulden dafür. Innocenz 
Turriani aus Savoyen malte die heilige Iungfrau mit dem 
Sefusfind; Peter Strudl die heilige Kunigunde und die hei⸗ 
fige Magdalena ebenfalls für 1000 Gulden. Karl von Röf: 
felfeld malte das Bildniß des heiligen Berthold und die vielen 
Fresken. Johann Andreas Wolf in München den heiligen 
Joſef; Iohann Heyß von Augsburg die heilige Bertrudis 
und Mechtildid. Den Heiligen Joſef von Wolf ließ der Abt 
noch befonders in Kupfer flechen. Röſſelfeld, ein geborner 
Tiroler, fam früh nach Steiermarf; Freiherr von Rieſenfels 
ſchickte ihn nach Italien, wo er fih in Venedig unter Carlo 
Lotto ausbildet. Dem Zurückkehrenden ficherte der Abt zu 
Garſten ein Stipendium von 200 Gulden; er wurde fpäter 
unfer die DOfficianten aufgenommen und lebte 51 Jahre im 
Stift. Durch drei Monate ded Jahrs malte er für das Stift, 


1684 


die übrige Zeit Fonnte er nach Belieben zur Ausübung feiner 


Kunft verwenden. , 
So war cd in den meiften Abteien Oftreihe. Eine, 
wenn auch. flüchtige, Wanderung durch diefelben wird Jeden 
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in Erftaunen feßen über Das, was damals von den geift: 

lichen Sorporafionen für Malerei, Bildhauerei und Architektur 
geſchah. 

Ein, keineswegs vollſtändiges Verzeichniß der Künſtler 

jener Periode enthält 56 Kupferſtecher und 52 Maler, aus 

denen ich bier nur einige der hervorragendften anführe'). 

Unter den Kupferftechern glänzte Bruggen, auögezeichnet 
in der Schwarzkunft; der ſchon erwähnte Matheus Küfldl, 
Frank von Lanygrafen und noch ein anderer Frank, Yram 
von der Steen, Dietell, der Chalkograf Guftaf Adolf Müller, 
die drei Brüder Andreas, Joſef und Johann Adam Schmuzer, 
deren erſtere beide meift vereint arbeiteten, und noch ein au 
derer, den dreien nicht verwandter Schmuzer, endlich ber 
Paulanermöndh Pater Yuhrmann, der ald Geſchichtſchreibe 
Wiens befannter ift, denn ald Kupferfteher, und noch vide 
Andere. 

Hervorragende Maler waren: der Theatermaler, oder, wie 
man damals fagte, Theateringenieur, Ludwig Burraccini, Se: 
hann Spielberger aus Ungern, der aus Schmerz farb, weil 
er fein Weib in der Peft verlor, und der nicht mit dem u 
Düfleldorf gebornen Maler zu verwechleln if, der Portrait 
maler Lauch, Kranz Stampart, der die Groffen, die nicht gem 
zum Malen fallen, mit rother, fchwarzer und weifler Kreide 
ffizzirte, nach diefen Andeutungen malte und des Driginals 
nur zur Vollendung des Portraitd bedurfte. Elias Chrii. 
Heap, die beiden Altomonte, der Blumenmaler Heiffenthd, 
der berühmte Portraitift Auerbach. Die beiden Freunde Pix 
zer und Jaunek, deren Freundfchaft dadurch nicht getrüft 
wurde, daß fie cinerlei Stoffe zum Gegenftand ihrer Thäti—⸗ 
feit wählten, der Blumenmalerr Zamm, der weltberühmt 
Portraitmaler Kupeczky aus Preöburg u. |. w. u. f. w. 

Auch an Künfklerinnen fehlte es nicht; die Schweſtem 


1) Ich verdante es der freundfchaftlichen Mittheilung des 2. k. Ur: 
hivbeamten Iohann Paul Kaltenbäd, der mir die Benugung feiner 8: 
taten zur Kunftgefchichte Oftreiche mit groffer Gefälligkeit geftattet bet, 
wofür ich ihm hiemit recht herzlich danke. Was hier über Kunft übe- 
haupt, befonderd über Malerei. und NKupferftecherei gefagt wird, :r 
gröfltentheild nach Kaltenbaͤcks Notaten. 
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uch lieferten gute Portraits, und die ſchon erwähnte Marie 
nna Kratochwillin war intianifche Kammermalerin'). 
Endlih muß ich auch noch des Glasmalers Gerhard 
wmffen aus Holland gedenken, defien gebrechliche Kunſt⸗ 
zeugniſſe aber nicht mehr auf und gekommen find. 
Der lebte Schritt Leopolds I., gleichſam fein Vermächt⸗ 
B an die Kunfl, war die Stiftung der Akademie der bilden- 
n SKünfte, die aber erft unter Joſef I. ind Xeben trat und 
n Karl VI. umgeftaltet wurde. Unter den Zöglingen der 
kademie haben fich in einer fpätern Periode mehrere be- 
erkbar gemacht, vorläufig mag ed genügen, bier Unterberger 
nennen. Einige Zöglinge der Akademie wanderten aus 
d wurden in fernen Gegenden berühmt. &o Friedrich 
jer aus Presburg, der fieben Jahre die Akademie befucht 
tte und fpäter nad) Dresden ging. So Eliad Grimmel, 
e mit dem Gemälde „NRebeda empfängt den Abgefandten 
ikobs“ den zweiten Preis gewann und nah Peterdburg 
Swanderte. Endlich Sophoniad Derichd, auch ein preis- 
Erönter Zögling, der fich ebenfalls nach Peteröburg wandte. 
Daß Karl ein groffer Freund und Kenner der Muſik ge 
fen, ift ſchon gefagt worden. Er componirte felbft eine 
per. Die berühmteflen Zonfeger an feinem Hofe waren 
ıton Galdara und der Hoflapellmeifter Johann Joſef Fuchs. 
ı Karld Zeit wurde das „Spinet“ Durch Schröder viel ver- 
ſſert und als Clavichord in der muſikaliſchen Welt verbrei- 


. Der reiche, gelehrte, humane Quarient unterflügte einen. 


men Knaben, der mufifalifche Anlagen verrieth: ed war 
aydn ”). 

Die Bildhauerfunft wurde mit Eifer und Glück betrie 
n. Franz Kafpar und Ibhann Eylauer, Johann Frühwirth, 
mevaſo, Brenner und Corradini, beide Hofbildhauer, Jo⸗ 
nn Giulliani, der in filler Abgezogenheit im Stift Heili⸗ 
nfreuz 34 Jahre der Kunft lebte und Rafael Donner bil 
te, der Benedictiner-Zaienbruder zu Garften, Marian Nite 


iger, Jakob Pokorny, der Verfertiger der Kanzel zu Garften, 


1) Was fie gemalt haben mag, weiß ich nicht! 
2) Bergenftamm, Wien im Jahr 1725. 


1717 
1734 
1736 
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find Namen, die und aus jener Zeit geblieben find. Won dem 
Standpunct der plaftifchen Künfte im Anfang des 18. Jahr: 
hundert zeugen unter andern Die Serculeöflatuen an den 
Thoren der Reichöcanzlei in der wiener Hofburg von Ri 
haelis, und die Metallfiguren Rafael Donners in und aufle 
Wien. 

Unter allen Künften aber fland unter Karl VI. die Bar 
funft hoch oben an. Es gab viele ausgezeichnete Baumeiſier 
Die berühmteften waren Iohann Lukas Hildebrand, Anton 
Beduzzi, der zugleich Theateringenieur bei Hofe war. Kram 
und Joſef Galli, Bibiena, Rofenftiegel, Johann Bapt. Gar 
tone, der Erbauer der Kirche Garften, die beiden Hofbaumei⸗ 
ſter Iohann und Anton Mertinelli, Prandauer, der Erbarer 
des Stiftes Mölk, Wolf Wilhelm Prämer. Aber alle über 
ſtrahlte Fifcher von Erlach. Wer war in Wien und bat nicht 
Die Reichöcanzlei, den Joſefsplatz, die Bibliothek, Die Rat 
fhule in der E. k. Hofburg bewundert? Die Karlöfirche mi 
die Peterskirche find eben fo viele Denkmale der Frömmiglüt 
und der Kunftliche des Kaifers, ald der Genialität Fiſchai. 
Den Schweizerhof in der k. k. Hofburg lich Karl ausbaum, 
geoffe Kafernen wurden in Wien bergeftellt, in Peſth ar 
ftand das fogenannte Invalidenpalais; wahrlich ein Palz! 
Straffen — nicht nur die Carolina an das adriatiiche Mer 
— fondern auch in Kärnthen, train, Tirol durchfurchten die 
Monarchie. Und das Beiſpiel Des Kaiſers ergriff dic Mm 
vaten. Auf Eugens Gceheiß entſtand Das Belvedere, da 
jetzige Liechtenſteiniſche Palaſt in der Schenfenitrafie, 8 . 
ichige Münzgebäude in der Zingerftraife, Das jetzt keiſerliht 
Schloß im Schlefhof. Den cinit Traurſoniſchen Palaſt, im 
Mansfeldiichen, jetzt Schwarzenberaiihen Palaſt, rief Zion 
von Erlach hervor. Die rieltgen Pralaruren von Gamma, 
Mofterneuburg und das fchone und gelebrte St. Flerien, 8 
ehrwurdige Kremsmünſter, Das wabrbaft Feiteriäche Kleic 
Mölk wurden in jener Zeit gebaut'). 

Ich kann Dicke, viellcicht zu gedranate Uberihr der Kl 

DV Die Bauttent wer dernels it zuyman Nash. Zr Hr 
und sum Ihe gegliubt wurde Sr Wr oıe Giemes So: I! 
ſelbſt angezundet. am es en aufbauen su Simeen. 
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und Literatur zu Karld Zeit. nicht fehlieflen, ohne des Zuftan- 
des zu gedenken, in dem fich damals ein jebt zum zweiſchnei⸗ 
digen Schwert, zur Weltmacht in Politit und Wiffenfchaft 
gewordener Zweig der Literatur befand: die Iournaliftik. 
Wien hatte eine einzige Zeitfchrift: das wienerifche Diarium, 
cd erfchien wöchentlich zwei Mal in Kleinquart auf ſchlechtem 
Löſchpapier! 

Bei Hof war das ſpaniſche Ceremoniel noch in Schwung, 
und der Kaiſer hielt auf die Beobachtung deſſelben ſehr genau. 
Vom Morgen an bis auf die Nacht waren die Stunden des 
Tages genau eingetheilt, und ebenſo die Tage des ganzen 


Jahrs. Im Hofkalender waren die Hoffeſte und Andachten 


in vorhinein beſtimmt. Es möge hier aus einem Hof⸗ und 
Ehrenkalender ein Monat Platz finden‘). 

Sanuar. Galatage. Den 1. Januar ift ordentliche Gala 
und werden bei den allerhöchften Eaiferlichen Herrichaften die 
Glückwünſchungs⸗Complimente abgelegt. — Zoifontage. Den 
1. Ianuar werden die Neujahrs Gluckwůͤnſchungs · Compli⸗ 
mente bei Hof mit dem goldenen Vließ abgelegt, den Got« 
tesdienſt aber pflegen die regierende Eaiferliche Majeſtät im 
Profeſſhauſe S. J. (Societatis Jesu, Geſellſchaft Iefu, Je⸗ 
fuiten) und die verwitwete Kaiferin im Collegio S. J. abzu- 
warten. Den 5. ift die Veſper mit dem goldenen Vließ, 
wobei zu erinnern, DaB allezeit nach folcher Veſper des an⸗ 
dern Tages bei Hof in dem vormittägigen Gotteödienft das 
goldene Vließ von den Rittern diefed Ordens angelegt wird. 
— Gemwöhnlihe Andachten. Den 18., ald am Vorabend 
Ihro weil. Faiferlichen Majeftät Eleonore Magdalene Therefia 
glorreiched Gedächtniffes im Jahre 1720 gefchehenen Abfter- 
bend, wird Mittags von 12 bis 1 Uhr mit allen Glocken 
geläutet und des Abends in der Faiferlichen Hoffapelle und 
Gapuzinerfiche am Neuen Markt die Vigil gehalten. — Den 
19. wird der Jahrestag des Abſterbens beſagter Katferin in 
vorgedacdhter Hoffapelle und Capuzinerkirche begangen, nach⸗ 


1732 


dem vorher von 9 bis 10 Uhr mit allen Glocken geläutet 


1) Körfter, Höfe und Gabinete Europas, I. Bd., S. 37— 46, 
tHeilt fünf Monate mit, fi) auf den Hof: und Ehrentalender berufend. 
Ich fchreibe den Ianuar aus Förſter ab. 
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componirt, das Orchefter zuweilen ſelbſt dirigirt Hat, iſt fchon 
gefägt worden. Es wurden bei Hof öfters Concerte gegeben 
und die Oper war eine Hauptbeluftigung '). Nur zu gewiſſen 
Beierlichleiten wurden Opern und Ballete gegeben, aber mit 
groffer Pracht — wie wir jebt fagen — in die Scene gefickt. 
Manche Vorftellung koſtete bis 60,000 Gulden. 
„Vergänglich ift des Mimen Kunft“; fo mögen denn 
die längft verfchollenen Namen, die zu jener Zeit Die Zube 
rer und Zuſeher entzüdten, Pla& finden. Prinz Pio war 


Seneraldirector; Hoflapellmeifter Iohann Sofef Fuchs und | 


Anton Taldara. Hofcompofiteurs: Badia, Conti, Serfile; 
Poeten: Apoftolo Zeno, Pietro Pariati, Metaſtafio. Ark 
gezeichnete Sängerinnen: Rocofini Perroni, Panizza, Conti, 
Anna Schulz, Regina Skonianz, Barbara Rogenhofer, Be 
ronica Hilmerding. Der Hofballefmeifter Simon Pietro Be 
vaftori della Motta ; iunfer den Hoftänzern und Zänzerinsm 
ftand oben an die franzöfifhe Familie Philebois. Deutfce 
Zänzer waren Matthias von Langenau und Tobias Gew 
penhbuber ?). 

Am Faſching hafte manchmal eine fogenannte „kaiſerlich 
Wirthſchaft“ ſtatt. Es waren Hofmaskenbälle. Iedem 6e 
valier und jeder Dame wurde die Kleidung angegeben, Ku 





und Kaiferin waren gewöhnlih ald Wirth und Wirken 


maßfirt. Man rühmte an Ddiefen Zeften die Ungebunter 
heit und Freiheit, mit der man fich bewegte °). 
Schlittenfahrten, Feuerwerk, Billard und Kartenſpiel, Ice 


red um mäffiged Geld, waren die unfergeordneten Vergnüge ' 


gen des Hofes. 


1) Schr wahr fagt Frfter a. a. D.: „Damals war für die ie 
noch die glückliche Zeit, wo das Theater nur bei hohen feftlichen Gel 
genbeiten geöffnet wurde, wo man den Gomponiften und Singen 8 
Componiren und Einüben Zeit ließ und ein Publicum fich verfammak, 
welches nicht durch töglichen Genuß überfüttigt war.” 

2) Foͤrſter a. a. O. Br. 1, S. 44, 45. 

3) Als Peter der Groffe unter Leopold I. in Wien war, wurd ce 
befonder& ſchoͤne kaiſerliche Wirthſchaft veranftaltets die Perſenen € 
Masken find in Hormayrs Gefchichte der Stadt Wien ausführlich r 
zulefen. 
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Nicht fo befcheiden ſpielte das Publicum, bei Dem Die 
zardfpiele um fich griffen. Vergebens erließ der Kaifer 
indate dagegen. Vergebens wurde dem Bankhalter eine 
cafe von 1000 Ducaten, dem Mitipieler 1000 Thaler, 
ı Spichhalter') 1000 Ducaten zur Buffe dictirt; im Ge⸗ 
nen wurde fo ſtark gefpielt, daB Mancher feine ganze 
be in Kurzen verlor. 

Im Ganzen herrſchtk bei dem hohen Adel fteife Pracht. 
° Gefellfehaften bei dem Prinzen Eugen, den Fürften 
ywarzenberg, Liechtenflein, dem Grafen Singendorf und fo 
en Andern wetteiferten, überboten die Hoffeſte. Ein be 
Derer Luxus war die Maſſe von Dienerfchaftz fie war weit 
(reicher als jetzt. Die fremden Gefandten traten mit glei 
° Pracht auf. Wenn ein neuer Gefandter einer Großmacht 
en Einzug hielt, Tieß er fih 60 bis 80 ſechsſpännige 
ıgen vorfahren und eine Menge von reich gekleideten Die 
n gingen, nebenher. Die hoben Kamilien fuhren in Wien 
8 mit ſechs Pferden und mit rafender Gefchwindigkeit; 
r Miethwagen gab ed auf den Straffen keine Wer cines 
ben Wagens bedurfte, muſſte ihn aus der Wohnung des 
rmiethers erft holen laſſen. Man ftand zeitig auf; Die 
Bungen der Hofcanzlei hatten im Sommer um ſechs, im 
nter um fieben Uhr flat. Zu Mittag wurde um zwölf 
: gefpeift. Die Gafthäufer und Kaffeegemölbe, jebt Kaffee 
fer, mufjten um acht Uhr Abends geichloffen werden. Die 
nifche Sprache wurde nach und nach durch die franzöfifche ver- 
ngt; die Männer redeten haufig Latein. Die deutiche Sprache 
im Argen; die lateinifche Sprache aber war fo verbreitet, Daß 
Megweifer durh Wien, der unter Kaifer Karl gedrudt ' 
rede, der Gemeinnügigkeit wegen Lateinifch verfaflt war’). In _ 
fien Häufern gab ed Hausfapellen, überhaupt wurbe Die 
sübung der Neligionsvorfchriften ftreng beobachtet; womit 
aus Italien überfommene Sitte der Cicisbeo's nicht in 
derſpruch zu fein fehien’). Alles entwidelte fi) langfams; 


1) Der Spielhalter ift Derjenige, der fein Haus oder feine Wohnung 
dem verbotenen Spiel hergibt. 

2) Bergenftamm, fiehe oben. 

3) Lady Montaigue’s Briefe, worunter jenes über Wien. 


1725 
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junge Xeute wurden fireng in Unterthänigfeit gehalten, und 
ed wurde als eine bedenkliche Neuerung betrachtet, daß im 
den lebten Negierungszeiten Karld Handlungsdiener, die 
kaum 20 ‚Fahre practicirt hatten, fich felbftändig zu etabliren 
trachteten. Man fand died zu früh und hielt fie für Ge 
fchäfte noch nicht reif genug. Unterhaltungdorte gab es in 
Wien, auffer einigen öffentlihen Spaziergängen, beinahe 
feine. Kaifer Karl eröffnete zu dieſem Zweck einen kaiſtrli⸗ 
hen Thiergarten an der Xeopoldftadt und nannte ihn, zw 
Erinnerung an den fpanifchen Prado, Prater. Wer aba in 
den Prater wollte, muſſte unbewaffnet fein. Beinahe Ad 
trug Degen, felbft die Bedienten der Herrichaften. Deshalb 
kam ed auch häufig zu Schlägereien, denen die Rumorkncht 
nicht inımer Einhalt zu thun vermochten. Befonders wurde 
die Iuden haufig mishandelt. Gewaltig ſchlecht ging es if 
nen, wenn fi) das Wolf einbildete, daB fie wieder ein Ch 
ftentind gegeffen oder die Brunnen vergiftet hätten. Bei dan 
allgemeinen Waffentragen waren Duelle,“ obſchon fireng we 
pönt, fehr häufig und wurden in Wien meift in der Gegen 
der Nofecanogaffe ausgefochten. Das deutfche Theater at 
ftand unter Karl, und fünf Jahre nachher fanden fchon t4z 
lich Vorftellungen flat. Dan führte improvifirte Romodaa 
auf. Bei Hof gab man italienische Dpern, aber keinesweg 
täglich, fondern in groffen Zwiſchenräumen. Die Koften kl 
cher Vorftellungen waren fehr hoch, befonders jene, zu dem 
zwei Mal des Jahres das ganze Publicum Zutritt hakz, 
eine folche Vorftelung wurde zu 60,000 Gulden angefhlam 

Die alten Kleiderordnungen waren noh im Schwer 
fodag man aus der Kleidung den Stand meift erkmn 
fonnte. Nur der hohe Adel durfte Geſchmeide tragen, dea 
niedere Adel war an rothen Schuhabfüßen erkennbar, di 
Handwerker Meideten fi) nach dem Herfommen der Zunft: 
Müller grau, Bäder lavendelblau, Eifenarbeiter dunkelbla 
Gerber braun u. f. w. 

Wenn ein Hufarenofficier zu Hof ging, trug er zur He 
farenuniform kurze Beinkleider, feidene Strümpfe und Schw 
lenſchuhe. Die Suden waren an cinem gelben Lappen # 
Kleid erfennbar. Es wurde hierauf fireng gefchen, und er 
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Frau, die eine Haube über ihren Rang trug, war in Ge⸗ 
ahr, eingezogen zu werden. Die Perücken koſteten ein un⸗ 
geheures Geld; es gab eine Gattung, die man Tauſendthaler⸗ 
Perücken nannte. Pndern, Tabakſchnupfen und Kaffee kamen 
damals in Schwung '). | 

In der vieleicht eiteln Hoffnung, daß diefe Zeilen auch 
von jungen Mädchen und rauen gelefen werden, will ich 
noch Einiges über Bälle und Heirathen erzählen. Auf Bäl- 
fen der gebildeten Stände wurden die Männer von den Da- 
men zum Tanz aufgefordert. Das erfte und zweite Mal 
muffte er fich mit feiner, Ungeſchicklichkeit entfchuldigen; for⸗ 
derte fie ihn zum dritten Male auf, fosftellte er fich mit ihr 
an; wollte er aber nicht tanzen , fo führte er die Dame in 
die Mitte ded Saale, entichuldigte fi) noch einmal mit 
feiner Ungeſchicklichkeit und ließ fie ftehen. Died war damals 
feine Lebensart ’). In Ungern erfchienen häufig Masten auf 
den Bällen, die Maske durfte ſich nach zwei Zänzen entfer- 
nen, ohne ſich demasfiren zu müflen;s wenn fie aber noch 
einen dritten Zanz ausführte, muſſte fie die Larve abnehmen 
und ſich zu erfennen geben. Heirathen wurden, ohne Zuzie⸗ 
Bung der Kinder, von den Eltern verabredet. Oft hatten 
ſolche Zufagen fchon in der Kindheit flatt, und die ſich auf 
Diefe Weiſe gleichfam verlobt waren, erfuhren dies oft erft 
dann, wenn ihnen bedeutet wurde, DaB jegt die Zeit des Hei⸗ 
sathend da fei. Run mufite der Bräutigam zu dem ihm be- 
flimmten Fräulein gehen, er trug ihr fein Anliegen vor, ließ fich 
— died war Vorfehrift — auf das rechte Knie nieder und 
bat um ihre Hand. Das Fräulein, von ihren Eltern fon 
früher unterwiefen, gab ihm zur Antwort: „Er möge mit 
den Eltern reden.” Hierauf muflte er ihr die Hand küſſen 
und fich entfernen. Am andern Zage erfchien er fo zierlich 
gekleidet als möglich, hielt eine fein gedrechfelte Rede, oft in 
Verfen, brachte feine Werbung an und die Sache war in 
Drdnung. Wunderbar contraftirte damit die ungrifche Art. 


1) Bergenftamm a. a. O. 
2) Ich habe das felbft in einem Complimentirbuche von 1713 gele⸗ 
fen, aber der Zitel des Werkes ift mir nicht mehr im Gedaͤchtniß. 
Mailäth Geſchichte von Öftreih. IV. 36 


562 Hauptflüd 13. Capitel 77. 


Unter Karl VI. und auch fpäter fuhren die ungrifchen jungen 
Herren felten, fie ritten meifl. Wenn nun ein folcher Gaf 
in einem Edelhof oder in einer Burg einritt, feuerfe er im 
Hof ein Piftol ab. Dies war dad Zeichen, daB ein unver 
beiratheter Mann gekommen fe. War das Aräulein vom 
Haufe heirathbar, fo ertundigte fie fih nach Dem Namen dei 
Gaſtes und befprach fih mit der Mutter, oder veranlafe 
den verblünten Befcheid auch felbfl. War der junge Mans 
als Schwiegerfohn nicht annehmbar, fo wurde ein Spanfe: 
kel ald Braten aufgefegt; war er gleichgültig, fo Fam irgad 
ein anderer Braten auf den Zifh. Wenn aber ein Indian 
(kalekutiſcher Hahn) aufgetragen wurde, war der junge Mom 
gewiß, dag er willlommen fei. Nie ift damals in Unge 
ein Heirathsantrag vor iſch geſtellt worden. Wenn de 
Heirathsluſtige ſich mit einem Brautwerber einfand, mußt 
er nach Zifh die Geſellſchaft unter irgend einem Vorwad 
verlaffen, worauf der Brautwerber feinen Antrag — wel 
ausholend — vorbrachte. Manchmal hatten ſich Braut ud 
Bräutigam früher gar nicht gefehen. 


Siebenundfiebzigfted Capitel. 


Das Verhältniß der drei legten Habsburgt 
zu Deutſchland. 1657 — 1740. 


Allgemeine Betrachtung. Kaifermahl. Reichstag, Die media 
burgifchen Streitigkeiten. Neligionsfragen. Pfalz, Repreffalia 
Salzburg, Bermeifung der Anhänger der augsburger Gonfeffiee. 
Hamburg. Zerwürfniß unter den Proteflanten. Ryswicker Cla⸗ 
ſel. Cenſur. Indifferentifmus und Unſittlichkeit der Zürfle. 
Übertritt proteflantifcher Fürften zur Fatholifchen Religion. Krise 
verfaffung Deutſchlands. Stellung der Meinen Zürften. Gröffer 
Zürften, Mainz, Baiern, Sachfen, Hannover, Brandenburg. Prerf 
fen. Oſtreichs Verwendung für den preuffifchen Kronprinz, 
nachher Zriedrih U. Dänemark, Schweden, England. Bimb 
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iſſe der deutfchen Fürften. Reichslehen in Stalien. Ruffland 
Hl feften Fuß in Deutfchland faſſen. Frankreich. Die Kaifer. 
Wachen und Sinken der Laiferlihen Macht. 


D.- weſtfäliſche Friede hatte das deutſche Reich factifch 
ufgelöft; es befand nur noch der Form nad. Es hatte 
men wählbaren Kaifer, es hatte fieben Wähler, es hatte 
men Reichstag, aber die Einheit war verfchwunden; die 
rirften Deutfchlands verfolgten einfeitig ihre politifchen, 
wede, unbefümmert ob dieſe mit dem Wohl des gefamm- 
m Deutfchland übereinftimmten, was fehr oft nicht der 
all war. — Bon einem deutſchen Wolfe war gar nicht Die 
tede. Deutfche Freiheit, deutſches Vertrauen, Yreiheit des 
eiligen Reiches deutfcher Nation, Aufrechthaltung des weft 
iliſchen Friedens und der Reichäconftitution wurde bei jeder 
belegenheit von Freund und Feind erwähnt, aber im Grunde 
immerte fi) Niemand darum; die auswärtigen Mächte fuch- 
m nun entweder vom beutfchen Neiche Länder abzureiffen, 
sie Frankreich, oder in Deutfchland feſten Fuß zu faffen, wie 
tuflland; die deutſchen Fürſten fuchten theils Gebietöver- 
röſſerung, theils abfolute Gewalt in ihren Ländern; ob die 
Bege, die hiezu führten, mit dem Gefammtwohle Deutfch- 
inds übereinftimmten, kümmerte fie gar nicht. — Wer hätte 
iefem Unheil fteuern follen? Der Kaifer und der Reichstag. 
der Kaifer aber war dergeftalt an den Reichstag gebunden, 
aß er kaum eine groffe Maſſregel durchfegen Fonnte, wenn 
e nicht als Reichstagsbeſchluß erfchien, — und der Reichs⸗ 
19 war fo fchwerfällig, Daß ed kaum zu einem Beichluß kam 
nd daß derfelbe immer zu ſpät erfolgte, als fchon die gün- 
ige Gelegenheit vorüber war, und am Ende fügten fich die 
ürften den Heichdtagsbefchlüffen nicht. — Es Tiegt aufler 
er Aufgabe diefed Werkes, dieſes ausführlich darzuthun, 
ier kann nur in allgemeinen Umriffen der Verlauf der deut- 
hen Geſchichte angedeutet werden, mit der Hinweifung auf 
en Einfluß, den die Beherricher des öftreichifchen Kaiſer⸗ 
aates "auf Deutſchland ausgeübt haben. 

Betrachten wir zuerſt die Kaiſerwahl. Dreizehn Habs⸗ 
urger waren ſchon deutſche Kaiſer geweſen; von Friedrich IV. 
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angefangen, war die Kaiſerkrone ununterbrochen bei dem 
Haufe DOftreich geblieben; die deuffche Krone war etwas fi 
wenig Neidenswerthes, daß fich unter den beutfchen Yürfe 
fein Mitbewerber fand; ald aber Ferdinand IL geftorba 
war, trat ein auswärtiger Fürft, Ludwig XIV., ald Ihm 
bewerber auf. Seine Befandten boten den deutfchen Fürkes 
Geld, eine Schmach, die nur durch jene der Nehmer über 
boten wurde, dennoch fiegte Diesmal Deutſchlands befie« 
Genius und das Zufammenhalten der Glieder ded Erzhauſch 
denn ald Ludwig XIV. ſah, daß er nicht durchdringen Eonzt, 
wollte er wenigftend die Krone Deutfchlande nicht auf dem 
Haupte desjenigen Haböburgerd feben, der die üftreichiik 
Monarchie beherrſchte; und ald der baierfche Prinz Zerdinab 
Maria nicht ald Bewerber auftreten wollte, weil er zur Be 
hauptung der Kaiferwürde Geld von Frankreich hätte annde 
men müſſen, ließ Ludwig durch feinen Anhänger, den Sur 
fürften von Mainz, Ludwig Philipp Schönborn, den &y 
berzog Xeopold Wilhelm, Großmeifter des deutfchen DOrded, 
vorfchlagen, denn Leopold Wilhelm hatte Feine Hausmakt 
Der Erzherzog aber, eingeben? der Grundfäße feines Haufl, 
ging auf diefen Plan nicht ein, und fo erhielt Xeopold L % 
Krone. — So verändert waren feit dem weſtfäliſchen Arien 
die Verhältniffe, daß Leopold Wahl durch Die proteflan 
ſchen Zürften unterftügt wurde, während feine Gegner umta 
den Fatholifchen Kurfürften zu finden waren. Die Wahl 
capitulation war hart; nicht nur muflte er verfprechen, Wi ' 
in den Krieg zwifchen Spanien und Frankreih nicht zu m 
fhen, fondern man wollte Leopold zwingen zu erflären, if 
er beim erſten Ubertreten der Wahlcapitulation der Kram 
verluftig fei. Died Letztere fchlug der Kaifer ab; das Erfler 
muſſte er eingeben, nachdem er vergebend vorgeftelt, dxf 
man nicht ruhig zufehen könne, daß Frankreich den burgm 
difhen Kreis und die Lombardei verfchlinge; — prophetid 
fagte Dftreich voraus, der Zal der Niederlande werde dm 
Verluft ded ganzen linken Rheinufers nach fich ziehen, m 
der Hal von Mailand jenen aller italienischen Reichslehen - 
Die zwei geiftlichen Kurfürften von Mainz und Köln m 
endlich jener von der Pfalz gaben die Abdanfungsbedingun 
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nur auf, weil ſich der Kaifer dazu verfland, die verlangte, 
Neutralität zu verfprechen. Welche Unterflügung konnte der 
KRaifer von Kurfürften erwarten, die jo kurzſichtig waren, die 
Folgen diefer Gapitulation nicht einzufehen, oder ihren Pri- 
satoortheil dem Wohl des Ganzen auf eine fo fchmäbliche 
Weile vorzogen? 

‚ Damald kam der Antrag auf, eine befländige Wahl- 
tapitulation zu verfaflen, der nachfte Reichstag follte fie ent- 
werfen; aber die Schwerfälligfeit des Reichstags war ber 
Urt, daß bie beftändige Wahlcapitulation durch anderthalb 
Sabrhunderte nicht zu Stande Fam. Nach Leopold I. wur- 
den noch fieben deutfche Kaifer gewählt, das deuffche Reich 
wurde aufgelöft und die befländige Wahlcapitulation war 
noch nicht fertig. Mit dieſem unbehülflichen Körper muſſte 
der Kaifer verhandeln! Die Wahlcapitulation war der Schluß 
des jüngften Neichdabfchnittes; der nächfte Reichötag, der 
anter Xeopold I. zufammentrat, war ein befländiger Reiche» 
tag und endete erft mit dem beutfchen Reich. In dieſe 
Maſſe brachte der Kaifer ſechs neue gräfliche Häufer, die er 
in den Fürftenftand erhob, nämlich Dietrichftein, Eggenberg, 
Biechtenflein, Xoblowig, Solms und Hohenzollern. Die vier 
erfteren waren öftreichifihe Unterthanen und wurden erft ein- 
geführt, ald fie Reichsgüter erlangt hatten. Der Kaifer hätte 
auch gern die Neichsritterfchaft in Schwaben, Franken und 
am Rhein in einem vereinigten Collegium wenigftend mit ei⸗ 
ner Stimme im Fürſtenrath verfehen, aber die Fürſten und 
Städte widerftanden. Durch die Einführung der ſchon ge- 
nannten Fürſten gavann der Kaifer nichts, denn die Schwie⸗ 
rigfeit lag für den Kaifer nicht im Stimmenmangel, fondern 
in der entfeglichen Weitfchweifigkeit der Verhandlungen. Die 
Abgeordneten der Fürften und Städte muflten über Alles und 
Jedes nach Haufe an ihre Principale berichten, wodurch un- 
endlicher Zeitverluft herbeigeführt wurde. Den einzigen freien 
Spielraum , der den Abgeordneten zur eigenen Xhätigkeit 
übrig blieb, die Ceremonien» und Etikettefragen, benugten 
fie um fo reichhaltiger, und während um Gefjelordnung, 
Ereellenztitel und folche Exbärmlichkeiten geftritten ward, gin- 
gen bdeutfche Länder unwiederbringlich verloren. — Es möge 


. 566 Hauptflüd 13. Capitel 77. 


ein Beifpiel genügen, wie langfam und wie erfolglos bie 
Schritte des Reichötaged in Bezug auf die innern Angelegm 
beiten Deutichlande waren. Herzog Karl Leopold von Wed: 
Ienburg- Schwerin gerieth mit der Stadt NRoftod in Striit; 
die Stadt hatte dem Vorfahren ded Herzogs die hohe Jay 
in der ftädtifchen Haide auf Lebenszeit überlaflen; Karl Le 
pold aber übte fie fortwährend aus, er legte herzogliche Tray 
pen in die Stadt, obgleich Roftod das Hecht hatte, eigen 
Befagung zu halten, und ald er einmal in die Stadt fm 
und ihm nach altem Brauch die Thorfchlüffel überreicht war 
den, gab er fie nicht dem Bürgermaifter zurüd, wie die 
fonft gefchehen war, fondern übergab fie dem Befehlshabe, 
den er ernannt hatte. Nun entipann fih Streit zwiſcha 
dem Herzog und der Stadt, ed wurden immer mehr Gegm 
ftände in den Streit gezogen, die Stadt Flagte bei de 
Reichshofrathe in Wien und erhielt ein Mandat an den Gr 
309, durch welches er angewiefen wurde, Alles abzuftelm, 
was er gegen die Privilegien der Stadt unternommen. Ett 
der Antwort ließ der Herzog mehr Truppen nach Roftod = 
rüden uud die Xccife für feine Rechnung erheben, und de 
der Stadt die Tandesfürftliche Erlaubniß zur Erhebung im 
felben abhanden gefommen war, forderte er noch A400, 
Thaler Entfhädigung für die Accife, die von der Stadt fit 
40 Fahren war erhoben worden. Die Juriftenfacultäten wen 
Erfurt, Wittenberg, Halle und Helmftädt ſchämten ſich nit, 
das Verfahren der Stadt Majeftätöverbrehen zu nenn 
Hierauf ließ der Herzog mehrere NRoftoder gefangen nd 
men, fchlecht halten, fie in filcalifche Prozeſſe verwicken 
Nun erfolgte ein zweiter Reichshofrathsbeſchluß zu Gunfe 
der Noftoder, und zur Unterfuchung wurde eine kaiſerlihe 
Gommiffion — Braunfhweig- Wolfenbüttel und Gadia 
Gotha — ernannt. Der Herzog ſchloß mit den gefangen 


Roftodern einen Vergleich, aber die Stadt weigerte ſich da: 


jelben einzugehen, denn fie hatte in der vom Herzog cbar 
falls mishandelten Ritterfchaft einen Werbündeten gef 
den. Der Reichshofrath erklärte den Wergleih für ml 
und nichtig, ordnete Die Herftelung des vorigen Zuſtandei 
an und beauftragte Hannover und Wolfenbüttel mit Aut: 


nun 
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Tubrung der Zwangsmaſſregeln, wenn felbe nöthig fein 
oUten. 

Karl Leopold aber Hatte einen mächtigen Verbündeten 
an Rufiland gewonnen: er hatte fich mit der rufftfchen Prin- 
zeffin Katharina Iwanowna vermählt, und ruffifche Zruppen 
wurden zu feiner Verfügung geftelt. Zugleich vermehrte er 
fein Heer auf 16,000 Mann. Er antwortete auf die Schrif: 
ten ded Kaiſers und des Reichögerichtd mit heftigen Gegen- 
ſchriften, erklärte fich entfchloffen, feine Rechte zu vertheibi- 
gen, und mishandelte nicht nur die Haupfer der Dppofition, 
fondern benugte die Gelegenheit, feine landesherrliche Gewalt 
auszudehnen. — Es verging ein Jahr, bis Hannover und 
Wolfenbüttel, vom Kaifer neuerdings aufgefordert, Execu⸗ 
tionstruppen in das Land ſandten. Der Herzog flüchtete 
nach Berlin, die kaiſerliche Commiſſion aber löſte die Trup⸗ 
pen des Herzogs auf, fandte die Ruflen nah Haufe und 
übernahm die Verwaltung bed Landes. Der Herzog ging 
felbft nah Wien — er verließ fih auf die Verwandtſchaft 
mit dem Czar — richtete jedoch nichts aus. Dies aber 
fchredte ihn nicht. Nach Dömitz zurüdgefehrt, verbot er 
feinen Beamten, den Faiferlihen Beamten Folge zu leiften, 
ließ einen Notarius der Faiferlichen Commiffion durchprügeln 
und verfuhr gegen Solche, die ihm misliebig waren, hart und 
graufam. — Hierauf kam ein neuer Faiferlicher Befehl an 
die mecklenburgiſch⸗-ſchweriniſchen Geſandten, der kaiſerlichen 
Commiſſion zu gehorchen, der Herzog fand aber Unterſtützung 
beim König von Preuſſen; hierauf bauend, ließ er einen ſei⸗ 
ner Widerſacher, den Geheimrath Wolfrath, hinrichten, einen 
Berſtorbenen viertheilen und gebahrte wie früher. Dieſer 
Unfug dauerte noch fünf Jahre, bis der Reichshofrath den 
Herzog proviſoriſch der Regierung entſetzte und ſie ſeinem 
Bruder Chriſtian Ludwig als Adminiſtrator überfrug. Den 
Schub ded neuen Adminiftretord übertrug der Kaifer dem 
König von Preuffen. Hiedurch aber waren Hannover und 
Wolfenbüttel beleidigt, und als der Kaifer den Adminiſtra⸗ 
tor auch zum falferlichen Commiſſair ernannte, blieben die 
hannoverſchen und wolfenbüttelfchen Truppen im ande, weil 
fie Executionskoſten zu fordern hatten. Hiezu fanien nun 
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auch noch dic preuffiihen Truppen, die verpflegt werden 
mufften. Im Lande bildeten ſich Parteien für den vertrice 
nen Herzog und ed fam zu blutigen Auftritten. Der Abm 
niftrator zankte fi mit dem Reichshofrath über den Inhaelt 
der kaiſerlichen Referipte, Die er erhielt, und mit den Lan 
ftänden,, ald plöglich die Nachricht Fam, daß Herzog Leopd 
Truppen werbe, um die Herrfchaft wieber zu erringen. Gen 
Tochter hatte nämlich, als Regentin von Ruflland, ihm de 
rüdftändigen Iahrgelder ausbezahlt, womit er nun feine Ri 
ftung betrieb; aber der Tod hinderte ihn an der Ausführung 
feiner Pläne. Der Streit hatte 34 Jahre gedauert! 

Der Handel ift höchſt Iehrreih. Der Herzog erlaut 
ſich gegen feine Unterthanen, was ihn gelüftet, um fee 
Herrfchaftsrechte auszudehnen, der Schuß, den Die Untere 
nen von Faiferlicher Seite erhalten, ift nur illuforifch um 
kommt fpät zu Stande, eine auswärtige Macht bietet ix 
Hand, um die Verwirrung im Lande aufrecht zu erhalte, 
und nicht Kaifer und Reich, fondern nur der Tod ſchaft 
Ruhe. So ging ed überall. Der Regent eines gröffen 
Reichskörpers konnte fich gegen feine Unterthanen, gegen ik 
Recht, Ehre und Leben erlauben, was er wollte, und Kaile 
und Reich waren zu ſchwach, fte zu fchügen. 

Eben fo langſam ald die Beſchlüſſe ded Reichöhofrathe 
ind Leben traten und vollzogen wurden, ging ed bei da 
Religionsfragen, obfchon das ganze deutſche öffentliche Tolkk 
leben fi) nur in den Religionöftreitigkeiten wie in enm 
Brennpuncte vereinigt hatte. Der 3Ojährige Krieg hatte fer 
nen Urfprung in den Neligiondverhältniffen, als er aber 4 
Ende ging, war dieſes Motiv, man möchte fagen, den Hat: 
den der Sfreitenden entwiſcht. Sechs Monate nach tea 
Abſchluß des weftfälifchen Friedens hätte der Reichstag di 
unerledigten Gegenftände in Bezug auf die innern Verbält 
niffe, worunter mancherlei Religionöfragen, vornehmen folle. 
Aber die Lauheit der Fürften war bereitd fo groß, daß de 
Reichstag erft fünf Jahre nach dem weftfälifchen Frieden a 
öffnet werden fonnte und beinahe ohne Erfolg auscinande 
ging. Später hatte auf den Reichötagen in Religiondange 
legenbeiten die Spaltung nad) Religionen "ftatt, es entitan 
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dad Corpus Evangelicorum, die Stimmenmehrheit galt 
nichtö; der Neichötag erfand den Ausdrud „itio In partes““, 
wie konnte da von fehneller Entiheidung die Nede fein? 
Dem Corpus Evangelicorum ftand auf dem Reichötage 
die Mehrheit der Katholiten, zu denen der Kaifer gehörte, 
entgegen, aber. die SKatbolifchen bildeten Feine gefchloffene 
Körperfhaft wie die Evangelifchen, nahmen ſich auch ihrer 
gedrücdten Glaubensgenoſſen nicht fo lebhaft an, wie das 
Corpus Evangelicorum fi) der Proteftanten annahm; es 
kamen überhaupt von Seiten der SKatholifchen weniger Kla- 
jen über Unterdrüdung vor, als von Seiten der Proteftan: 
en. Dies ift aber keineswegs dem foleranten Geifte der 
vangeliſchen Fürſten zuzuſchreiben, denn fie waren eben fo in⸗ 
olerant, ja noch intoleranter als bie Fatholifchen Sürften, 
ondern die Urfache lag darin, daß die Katholiken in den 
neiften proteftantifchen Staaten gar nicht zugelafien wurden, 
‚der fich mit dem geringften Maß perfünliher Duldung be: 
mügen muflten, von Sicherftellung ihres Gottesdienſtes war 
eine Rede. Nur in den proteflantifchen Zürftenthümern 
Halberftadt, Minden, Cleve und Mark unter brandenburgi- 
her Hoheit, in DOsnabrüd, in einigen braunfchweigifchen 
md heſſiſchen Landſtücken hatte die Tatholifche Bevölkerung 
irchlihe und bürgerliche Rechte. In Sachen, MWürtemberg, 
Dannover, Medlenburg, Braunfchweig war Die Lage der 
Ratholifchen völlig fo wie die Lage ber Evangelifchen in 
Sftreich, Baiern und den meiften geiftfichen Kürftenthümern. 
Die Tatholifchen Fürften gingen bei der Behandlung ſowol 
atholifher als proteftantifcher Religionsbefhmwerden mehr 
om fürftlicden ald vom religiöfen Standpuncte aus. Sie 
vollten nicht wegen des Gottesdienſtes einiger gemeinen 
eute unangenehme Berührungen mit andern Fürften berbei- 
ühren, die gemeinfamen Rechte der Landesherrfchaft über 
nderögläubige Unterthanen in Zweifel ftellen und fich felbft 
gen die Bewegungen ber Proteftanten in ihren eigenen 
andern die Hände binden. — Aus diefem Gefichtöpuncte 
nuß das Verfahren der Kaifer in Religiondfachen in und 
uffer dem Reichötage betrachtet und beurtheilt werben. 
KWie fehr die Proteftanten Alles, felbft die wichtigften 
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politifchen und militairifchen Verhältniffe, Dem unterorbne 
ten, was fie Firchliched Verhältniß nannten, ergibt fich deut: 
ih daraus, daß fie fogar bei der Armee im Felde nicht dar: 
auf fahen, daß der Fähigfte den Oberbefehl habe, fonden 
daß die Parität beobachtet werde. 

Aber fo einig das Corpus Evangelicorum gegen die Ka 
tholifen war, fo uneinig waren Lutheraner und Galviniftn 
unter fi), und die Zutheraner felbft zerfielen unter einande, 
und des Kaiferd Autorität wurde in ſolchen Fällen wiederhelt 
angeſprochen. 

Ich will drei Falle herausheben, in denen der Kaiſe 
einfchrift: in der Pfalz, wo die Lutheraner gedrückt, in Sal 
burg, wo die Proteftanten zur Auswanderung gesmungm 
wurben, in Hamburg, wo Bewegungen im Innern des Pre 
teſtantiſmus flatthatten. 

Die Kurfürften von der Pfalz waren Galviniften und hid: 
ten die Lutheraner fireng nieder. Wie nun in der Perim 
bes Pfalzgrafen Philipp Wilhelm, aus der Linie Neubu, 
ein Fatholifcher Fürft an die Regierung fam, bofften die 9a 
theraner Erleichterung, und der Fürft feßte cine Commiſſien 
zufammen, die aus Katholifen, Calviniften und Zutheranm 
beftand und über die Anträge der Lutheraner beratkı 
folte; aber die Arbeiten derfclben wurden durch den Kris 
mit Frankreich unterbrochen; die Franzoſen vermüfteten die 
Pfalz und franften die calvinifchen Bewohner noch dahure, 
daß fie in ihren Kirchen Meffe Iefen lieſſen. Der Kurfürt 
verhieß in einem fröftenden Schreiben, daB cr Alles mie 
in den vorigen Stand feßen wolle, fobald das Land ven 
franzöfifchen Ioche befreit fein werde. Aber dies erlebte a 
nidht, er ftarb im nächften Jahre zu Wien. Sein Sohn ud 
Nachfolger Johann Wilhelm war nicht fo tolerant geftnnt. In 
Lauf des Kriegs wurde das Simultaneum in mehreren von ia 
Branzofen befeßten Drten eingeführt, und es verbreitete fib 
dad Gerücht, dies gejchche nicht nur mit Zuftimmung, fe: 
dern auch durch Begünftigung des Kurfürften. Es kam u 
einigen Orten zu blutigen Auftritten. Die Vorſtellung te 
Kurfürften von Brandenburg zu Gunften der Gafeinifm 
fertigte Johann Wilhelm derb ab. Die Zutheraner aber fud- 
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ten diefe Gelegenheit zu benugen, um ſich von dem Drud 
zu befreien, unter dem fie bie jegt von den Galviniften wa- 
ren gehalten worden. Der Kurfürft verfprach ihnen, die von 
feinem Water eingeleiteten Verhandlungen wieder vornehmen 
zu laffen. Da erfolgte der Friede von Ryswid mit der be- 
rühmten, ſchon erwähnten Claufel: „Es fol die römiſch-ka⸗ 
tholiſche Religion an den veftituirten Orten in dem Zuftand, 
in welchem fie jeßt ſei, verbleiben!’ Diefe Clauſel benußte 
Johann Wilhelm zu mehrern ben Galviniften ungünftigen 
Maſſregeln. Diefe wandten fi) an den Reichötag, wo ber 
eoangelifche Reichskörper ihre Angelegenheit alfobald ald eine 
gemeinfame evangelifche annahm. Es gab einen heftigen 
Wortwechſel, ein clevifcher, ein ſchwediſcher, ein bolländifcher 
Sefandter erfchienen bei Johann Wilhelm, aber ihre NVer- 
bandlungen führten zu feinem erheblichen NRefultat. Da griff 
ber König von Preuflen, Friedrich, auf andere Weife an: er 
ließ feinen katholiſchen Unterfhanen bedeuten, daß fie Die 
Hebung der pfälzifchen Religionsbeſchwerden zu erwirfen hät- 
ten, vwoidrigenfalld fie ebenfo behandelt werben follten, wie 
die Galviniften in der Pfalz; und bald darauf ließ er wirf- 
ih im Magbdeburgifchen, Halberftädtifchen und DMindenfchen 
die Fatholifchen Stifte, Kirchen, Klöfter und deren Güter, 
Renten und Gefälle unter Adminiftration fegen. Died wirkte: 
es wurde allen drei Religionsparteien Gewiſſensfreiheit zuge: 
fagt, das Simultaneum aufgehoben, den Reformirten beinahe 
Alles zurüdgeftellt, was fie vordem als beſonderes Eigen- 
thum befeffen; zwei Siebentheile der Gefälle erhielten. die 
Katholiſchen, fünf Siebentheile die Reformirten. Die Luthe- 
raner blieben alfo im Nachtheil, aber der König von Preuf- 
fen nahm fich ihrer nicht weiter an. 

Die Ruhe war biedurch keineswegs hergeftellt; unter 
Johann Wilhelms Nachfolger und Bruder, Karl Philipp, er- 
neuerte ſich der Streit in anderer Form. Er wurde aufmerf- 
fam gemacht, daß in der 80. Trage des heidelberger Kate 
chismus „Die Mefje eine Werleugnung Des einzigen Dpfers 
und Leidens Jeſu Chrifti und vermaledeite Abgötterei” ges 
nannt wird. Es überrafchte ihn noch mehr, dag das Bud 
mit feinem Wappen verfehen war und es auf dem Titel hieß: 
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„Auf Verordnung feiner kurfürſtlichen Durchlaucht.“ &ofert 
fieß er alle Eremplare confisciren, die Einfuhr verbieten, dm 
Beſitz eined Exemplars mit einer Geldftrafe von 10 Jſ. 
verpönen. Zugleich wurden Sirchengüter und Pfarreinkünfte 
katholiſchen Geiftlichen übergeben, in einigen Kirchen des 
Simultaneum eingeführt, den reformirten Schullehrem us 
Küftern befohlen, am Vorabend Fatholifcher Fefttage zu la: 
ten; vor dem Hochwürdigſten muflte Ieder dad Knie ber 
gen, wenn es über die Straffe getragen wurde. 

Der Kurfürft von Mainz und der Fürftbifchof ve 
Speier fingen nun gleihfalld an, ihre proteftantifchen Unte⸗ 
thanen zu bedrüden. Die Höfe von England, Preuffen u 
Kaſſel Tchritten zu Gunſten der pfälzifchen Reformirten ci, 
ebenfo die Republif Holland; fie drangen darauf, Daß in de 
Pfalz die Anordnungen ded weftfälifchen Friedens bergeftct 
und beobachtet würden. Zugleich ließ der König von Enz 
fand und jener von Preuflen gegen ihre Fatholifchen Unte: 
thanen Repreffalien anwenden. Kaifer Karl fchritt gegen 
beide Theile eben fo befonnen als kräftig ein. 

Er forderte zuerft von dem Kurfürften von der Pal 
Bericht, dann erging an ihn, Mainz und Speier das Mar 
dat, alle dem weftfälifchen Frieden zumiderlaufenden Mandat 
binnen drei Wochen aufzuheben. An Pfalz ging noch übe 
dies die Weiſung, den anflöffigen Punct im heidelberger A: 
techismus unterfuchen uud nach den gemeinen Reichefagunga 
einrichten zu Laffen, alddann aber einzugeben. Zugleich tra 
der Kaiſer den Repreffalien mit Kraft entgegen. Da da 
König Die Repreſſalien eine Retorsio juris iniqui nannte, & 
nur die Mäffigung der Evangeliſchen an den Zag lege, fe 
neswegs den Namen ciner Gewaltthat verdiene, und da 
Raifer der Vorwurf gemacht wurde, daß feit 70 Jabren da 
Proteftanten in ihren Religiondbefchwerden nicht die geringk 
Abhülfe geleifter worden fei, antwortete der Kailer, daß de 
König nicht im Stande fei, nur ein einziges unbeacdte # 
bliebened Gravamen anzuführen, wol aber felbit mehr Ir 
mallungen, Gontraventionen und Facta begangen babe, 4 
faum in ſolchen Jabren von allen übrigen Stenden id 
Reihe insgeſammt zu craablen wären. Über die Rerrcualic 
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fondern auch gegenüber von England, deflen Freundfchaft 
ibm doch vor Allem, wichtig fein mufite. Er beftand dar 
auf, daß erft die Repreflalien aufgehoben erden müflten, 
ehe die feit dem badener Frieden entflandenen Religionsbe- 
ſchwerden abgeftellt würden. Die gefhah, und Karl Phi- 
lipp, der fchon in Bezug des heidelberger Katechismus Die 
Sache nach der Andeutung ded Kaiſers eingerichtet batte, 
nahm nun auch alle die erwähnten und andere fpäter unter 
laufenen, die Reformirten drückenden Verordnungen zurüd; 
aber das einmal entzündete Zeuer glomm unter der Aſche 
fort und gab in der Pfalz noch zu vielfachen Reibungen 
Anlaß. 

Im Erzbisthum Salzburg hatte ein Theil der Bevölke⸗ 
rung fih dem“ Proteftantifmus zugewendet; von den Erz 
bifchöfen gedrüdt, waren Viele ausgewandert, die Zurüdge- 
bliebenen fchienen äuſſerlich katholiſch. Als der Erzbiſchof 
von Salzburg, Leopold Anton Freiherr v. Firmian, erfuhr, 
daß es in ſeinem Lande verkappte Lutheraner gebe, ſandte er 
Jeſuiten als Miſſionaire aus, ließ Bibeln und lutheriſche Bü⸗ 
cher wegnehmen und die Verdächtigen mit Geld⸗ und Leibes⸗ 
firafen zum Bekenntniß des Tatholifchen Glaubens anhalten. 
Die Meiften leifteten Folge, zwei — Hand Xöfchner und 
Veit Braun, die ſich offen ald Lutherifche befannten, wurden 
gefangen gefegt. Als fie, nach drei Wochen freigelaffen, die 
Erlaubniß zur Auswanderung mit Weib und Kind nachfuch- 
ten, erhielten fie die Antwort, fie könnten gehen, aber allein, 
mit leeren Händen. Sie gingen und klagten beim Reichötag. 
Das Corpus Evangelicorum nahm fich ihrer an. Während 
der Sorreipondenz, die ſich hierauf zwifchen dem Corpus und 
dem Erzbiichof entipann, wuchs die Aufregung in Salzburg; 
über 20,000 Köpfe meldeten fih als Nichtlatholifh. Zu 
Schwarzach, einem Marktfleden im Goldegger Thal, traten 
mehr als hundert Abgeordnete der proteftantiichen Gemeinden 
zufammen und ſchwuren, bei der Iutherifchen Religion zu le⸗ 
ben und zu fterben. Weil bei dem Eid Jeder aus einem 
Gefäß, Das in der Mitte des Tiſches fland, etwas Salz 
nahm und genoß, nannten fie ihre Verbrüderung den Salz⸗ 
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bund. Boten gingen nach Regensburg um Beiſtand. De 
Erzbifhof betrachtete aber die Salzbündler ald Rebellen und 
tief den Kaifer. um Hülfe an. Der Kaifer fürchtete die Rüd- 
wirfung diefer Bewegung fowol auf Tirol, wo fi im A: 
lerthal Sympathien für den Proteftantiimus zeigten, ald auf 
auf die Proteftanten in Oftreich felbft; er ließ alſo 6000 
Mann in das Salzburgifche einrüden; 70 Rädelöführer wu⸗ 
den gefangen, nad Salzburg geſchickt, Bibeln und Kate 
hismen mweggenommen; Verſprechungen, Drohungen, Mi 
bandlungen follten das Volk zur Tatholifhen Kirche zurik: 
führen. Zwiſchen dem Kaifer, dem Erzbifhof und den 
Corpus Evangelicorum entfpann fich nun ein weitfchweifigr 
Notenwechfel, am Ende wurde den Mitgliedern ded Gab 
bundes ein Auswanderungdfermin gefeßt, und zwar für de 
unangefeflenen acht Zage, für die anfäffigen drei Monck, 
zum Verkauf ihrer Habe drei Jahre. Das Corpus Evangt- 
licorum forderte zwar nach dem Wortlaut des weftfäliicen 
Friedens auch für Die Perfonen der Auswanderer einen Zu 
min von drei Jahren, aber der Erzbifchof fowol als der 
Kaifer meinten, daß im gegenwärtigen all, wo ein grofe 
Theil des Landes auswandern wollte, der Landesfürſt an ix 
dreijährige Auswanderungsfrift nicht gebunden fein fon. 
Über 30,000 Xeute wanderten aus. Der Kaifer hatte m 
Verlauf der Verhandlungen dem Reichstag erflärt, was dt 
für den Erzbifchof gethan, fei aus Nahbarfchaft und css 
Liebe zur Erhaltung des Ruheftandes gefchehen ; er habe dem 
Erzbifhof immer gerathen, den Unterthanen Alled angedeiha 
zu laffen, was fie nach den Reichsſatzungen fordern fünna, 
und werde ald oberfler Erecutor des weftfälifchen Yriedad 
auch ferner darüber wachen. Und dies war Fein leeres Rat, 
denn der Kaiſer hatte den Erzbifhof mehrmals fchriftlich und 
mündlich zu milden Verfahren ermahnt und zur Beruhigu; 
der Salzburger fogar ein Faiferliched Edict ſolchen Inhart 
erlaffen, daß der Erzbifchof ed gar nicht wagte, es verkünden 
zu laſſen. Die wahre Urfache, warum der Kaifer bersaffze 
eingefchritten, die Scheu vor feinen proteftantifchen Unterthe 
nen, wollte der Kaiſer dem Corpus Evangelicorem nidt me: 
eheilen. Auch während diefer Verhandlungen hatte Frafla 
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mit Repreflalien gedroht, ebenfo die Könige von Dänemarf 
und Schweden; fie wollten ihre Fatholifhen Unterthanen zur 
Schadloshaltung der Emigranten anhalten. Es unterblieb 
aber, entweder weil die Könige die Monftruofität dieſes Ver: 
fahrens fühlten, oder weil ihnen der Gedanke aufdämmerte, 
dag der Kaifer dann berechtigt fein würde, Die Retorsio ju- 
ris iniqui auch an feinen proteftantifchen Unterthanen in Schle⸗ 
fien auszuüben. Der König von Preuffen entfchloß fih end- 
ih zu etwas viel Vernünftigerm: er nahm die meiften Aus- 
wanderer bei ſich auf und bevölferte mit ihnen das durch die 
Peſt verödete preuffifche Lithauen. Das für ihre unbewegliche 
Habe gelöfte, nach Preuffen gebrachte Geld betrug mehrere 
Millionen Gulden. | 

Von Hamburg war ein Prediger, Namens Meier, nad 
ſchwediſch Pommern ald General: Superintendent gegangen; 
da entftand die Frage: ob hiezu die Erneuerung feiner Vo⸗ 
cation nöthig fei? Aus diefer an fich geringfügigen Frage 
entfpann fich folcher Eifer, folche Sehäfligkeit, daB es zu den 
ärgerlichften Auftritten kam, und der Senat, unfähig, fich 
zu helfen, den Kaifer um Hülfe anrief. Die Folge war eine 
Reichderecution, die dem Haupt der Bewegung, dem Pre: 
diger Krumholz, lebendlängliche Haft, der Stadt grofie Exe⸗ 
eutiondkoften und Die Umgeftaltung der Staatöverfaflung zuzog. 

Ein Hauptgegenftand der Verhandlung ded Corpus Evan- 
gelicorum war aber die ryswicker Glaufel. Von ihrem Ent: 
ſtehen an bis weit in die Zeit Franz’ I. hinein bildet fie 
einen ftehenden Artikel in den Verhandlungen des Reichstags; 
aber fo erbärmlich ift dad Verfahren, die Fürften find fo in- 
different, dDaG bei jedem Friedensfchluß die Aufhebung der 
Clauſel durchfällt und der Reichstag das Xeben der Verband: 
Iungen über die Claufel nur durch ohnmächtige Erklärungen 
und Proteftationen friftet, bis endlich nach beinahe 70 Jah⸗ 
ren die Frage ganz erlifcht. 

Die Cenſur wurde von Seiten des Kaiferd in Bezug 
auf Deutichiand und die Religiondverhältnifle unpartetifch ge 
bandhabt. ALS der junge Fatholifche Theolog, Niklas Weiß: 
finger das Buch: „Friß Vogel oder ſtirb“, berausgab und 
die Proteftanten fi) über den Inhalt deſſelben befchwerten, 
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verfügte der Kaifer die Confidcation deffelben. Uber cebenfo 
verurtheilte er den proteftantifchen Prediger zu Frankfurt am 
Main, Dr. Mund, zu 20 Mark Goldes, wegen eines Buches, 
das er unter dem Namen: „Schmaltaldifche Artikel”, ber 
auögegeben hatte. Eſ muß bemerkt werden, daß das Cer- 
pus Evangelicorum fih des Mund annahm, während fd 
von den Katholiten für Weißlingerd Buch Niemand auf dem 
Reichstag gerührt hafte. Dad Merkwürdigfte ift aber, def 
der Kaifer an dem Streit Theil nahm, der unter den Pr 
teftanten wegen der neuen, von einem gewiflen ‚Schmidt we: 
anlaflten Bibelüberfegung entſtanden war. Preuffen und Kr 
fachfen hatten Die Überfegung verboten; der Kaifer befahl Ye 
Confiscation aller Eremplare, die Gefangennehmung Schmidt; 
ein Inquifitionsprozeß wurde gegen ihn eingeleitet. — © 
half dem Inquifiten nichts, daß er fih in der Eingek 
an den Kaifer auf das allen SProteflanten zuftehende fi 
Sorfchungsrecht berief. Beſſer half fih Schmidt dadum, 
daß er der Haft entfprang und fi) nah Holland reitkr 
Später Fam er unter verändertem Namen nach Deutfchlan 
zurüd und ftarb zu Wolfenbüttel’). Die Bewegungen i 
der Pfalz waren nicht unerheblicher, als jene, die den dreifkz 
jährigen Krieg herbeigeführt hatten; aber die Wirkung af 
die Gemüther war eine andere. Die FZürften waren nidt fr 
entfchloffen wie vor hundert Jahren, die religiüfe Beweguns 
zu politifchen Zweden audzubeuten, und von religiöfer Be 
geifterung war bei ihnen gar nichts zu verfpüren. Wol bid- 
ten fie in ihren Rändern das Religionsweſen der Unterthanm 
unter eiferner Ruthe, fie felbft aber zeigten öffentlich di 
gröffte Sleichgültigkeit gegen die Religion, zu der fie fih fe 
fannten. Der SKurfürft von Sachfen, Johann Georg, 383 
mit den Gedanken um, neben feiner rechtmäffigen Gemabin 
das Fräulein Magdalene Sibylle Neidfhüg zu heiratha: 
man vermuthete, daß eine damald zur Rechtfertigung da 
Polygamie erfchienene Schrift vom Kurfürften veranlaſſt wer 
den; der Herzog von Würtemberg, Eberhard Ludwig, te 


1) Alles, was hier über die Religionsverhältniffe gefagt wird, de 
ruht auf K. U. Menzel, Neuere Geſchichte der Deutfchen. Bd. IX} 
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rathete wirklich neben feiner Gemahlin ein Fräulein von Grä- 
venit. Bei der Doppelehe, die 200 Sabre früher Philipp 
von Helfen mit Lutherd Erlaubniß eingegangen, war ganz 
Deutichland in Bewegung gerathen; jegt rührte ſich nur das 
Land Würtemberg, aber ohne Erfolg. 

Diefe und andere Skandale, die an proteftantifchen und 
katholiſchen Höfen vorgingen , herührten den Paiferlichen Hof 
weit weniger, ald der Übertritt mehrerer proteftanfifchen Für⸗ 
fin zur katholiſchen Religion. Ich übergehe den Übertritt 
mehrerer minder bedeutender, meift jüngerer apanagirter Für⸗ 
fien, um nur von den bebeutendften zu reden. Den erften 
Hang unter ihnen nimmt der Kurfürft von Sachien ein. 
Kriedrich Auguft legte das Fatholifche Glaubensbekenntniß in 
der kaiſerlichen Kapelle zu Baden nächſt Wien ab. Von 
dieſem Übertritt hatten, ſonderbar genug, nur die Reformirten 
in Sachen Gewinn, denn der Kurfürft geftattete ihnen freie 
Ausübung ihres Gottesdienftes und überhaupt gröffere Dul- 
dung. Die Fatholifche Kirche hatte feinen Gewinn, da Auguft 
nicht aus Überzeugung Fatholifch geworden war, fondern nur, 
um auf den polnifchen Thron gelangen zu Fönnen; der Kaifer 
nicht, denn die politifhe Stellung der Religionsparteien än- 
Derte ſich dadurch nicht; die Lutheraner nicht, denn Auguft 
blieb dem Namen nach Vorſtand ded Corpus Evangelicorum, 
während Hannover und Brandenburg dad Protertorat an 
fih zu zichen firebten und fomit Zwiefpalt in die Leitung 
Der evangelifchen Angelegenheiten kam; endlih Auguſt felbft 
nicht, denn er gelangte zwar auf den polnifchen Thron, um 
beflentwillen er übergetrefen, aber der Königsmantel war für 
ihn das Gewand ded Nefius und nicht groß genug, um bie 
Schmach zu verhüllen, die Auguft ald König von Polen traf, 
Das Unglüd zu bededen, das von nun an auf Sachien, eben 
wegen Polen, laſtete. Die Religionsverhältniffe in Sachfen 
blieben die alten, die fchon erwähnte gröflere Dulbung der 
Reformirten abgerechnet. 

Ebenfo wenig Veränderung, in der politifchen Stellung 
ber Religiondparteien, als der Übertritt Sachſens zur katho⸗ 
liſchen Religion bewirkt hatte, erfolgte, als Karl Alexander, 
ein apanagirter Prinz einer Rebentinie des vopfes Würtem- 
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berg, der als Taiferlicher General katholiſch geworden war, 
nach dem Tode des Herzogs Eberhard Ludwig zur Regierung 
Mürtembergd gelangte. Wie Sachfen, ficherte er dem Lande 
die Aufrechthaltung der politifchen und Firchlichen Verfaſſung 
feierlich zu. 

Der dritte Übertritt, deffen bier gedacht werden muß, 
war jener des alten Herzogs Anton Uri von Braunfchweiz 
Wolfenbüttel. Seine Enkelin, die 16jährige, fchöne, ga 
reihe Eliſabeth Chriftine, war vom Faiferlihen Hof zu 
Gemahlin für den Erzherzog Karl, Bruder des Kaifers I 
fef I., begehrt worden, ber kafferliche Hof ſtellte aber die 
Bedingung des Übertrittd der Prinzeffin zur fatholifchen R 
ligion. Vater und Mutter der Prinzeffin waren fireng pır 
teftantifch, und wahrfcheinlih ware der Antrag vom bram 
fchweigifchen Hof ebenfo zurüdgewiefen worden, wie die Prie 
zeſſin Wilhelmine Charlotte von Brandenburg- AUnfpach di 
Hand des Erzherzog eben der Religion wegen auögefchlage 
batte; es trat aber der alte Herzog ind Mittel, indem a © 
Märte, daß er jede aus dem Religionswechfel der Prinzen 
enffpringende Sünde und Verantwortung auf fein Gewiſſe 
nehme. Er befragte mehrere proteftantifche Theologen, d 
Iutherifche Perfonen, welche Fatholifch würden, felig werde 
können, damit ſich Elifabeth, nach Erwägung ihrer Grünk, 
frei entfcheiden könne. Die Theologen äuflerten fich verſche 
den und die Prinzeffin trat zur katholiſchen Religion übe. 
Nun entfpann fi) ein groffer Streit unter den proteſtantiſcha 
Geiftlichen, theild über die Theſis felbft, theild über te 
Geiſtlichen, die fi) wegen des Übertrittd milder ausgeſproche 
hatten, als es ſich mit der Strenge altlutheriſcher Lehre vr 
trägt. Der kaiſerliche Hof nahm von dieſer Polemik kere 
Kenntnig, aber Herzog Anton Ulrih antwortete durch die 
hat, indem er felbft Fatholifh wurde. Zugleich erlich « 
aber eine Verordnung, durch welche er die Herrfchaft de 
Iutherifchen Glaubensbekenntniſſes in feinem Lande auf ak 
Weiſe ficher zu fielen bemüht war, ſodaß die Wermuthun 
entſtanden ift, Anton Ulrich fer nicht aus. Überzeugung katho 
liſch geworden, ſondern um feine Enkelin ihres Übertriti 
wegen durch fein Beifpiel zu beruhigen. 
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Bevor ich in das Verhältniß des Kaiferd zu den ein- 
Inen Fürften eingebe, ift noch ein Bli auf den Reichstag 
t werfen, infofern er auf Krieg und Frieden Einfluß hatte. 
ter erfcheint derfelbe in feiner ganzen Erbärmlichkeit. Es 
ar ſchon entfeglih, Daß die Frage im Ernft verhandelt 
erden fonnte, ob bei Steuern und Anlagen Stimmenmehr- 
it entjcheide. Als man hierüber ind Reine gekommen war, 
gab es fich, DaB das Reich wol groffe Steuern außfchreiben, 
yer fie nicht flüffig machen könne. So bewilligte der — 
ig zu dem Kriege gegen Frankreich vier Millionen, aber in 
r Mirklichkeit waren bis zum Ende des Feldzugs in Die 
‚eichöoperationdkaffe nur 257,000 Reichsthaler eingefloffen. 
benfo ging ed mit der ZTruppenflellung Die Mächtigen 
itten ohnedies Separatbündnifie; fo fiel Die Laft auf Städte, 
itterfchaft und Peine Fürften, die ihren Obliegenheiten theils 
ht nachkommen wollten, theild nicht konnten. Die Con- 
ngente kamen fpät, fchlecht gerüftet, ohne Geiſt und in ge- 
nger Zahl zufammen. Nie erreichte das Reichsheer die Hälfte 
2 Kopfzahl, aus der es beftehen ſollte. — Als Karl VI. 
m Brieden von Baden fchloß, erklärte er dem Reiche, daß 
keinen vortheilhaftern Frieden babe fchlieffen können, weil 
e meiften Reichöftande ihre Schuldigkeit nicht geleiftet; und 
es war in einem Kriege gefchehen, in welchem allein bie 
Röglichkeit vorhanden war, die Landestheile wieder zu ge 
innen, die Frankreich von Deutfchland abgeriffen hatte. Und 
ie langfam und wie fonderbar waren die Entfcheidungen! 
16 die Pfalz durch die Franzoſen in Afche gelegt worden 
ar, vergingen fünf Donate, bid der Reichdtag den Krieg 
3 Frankreich erflärte Und man flritt ſich lange herum, ob 
e Religiondparität hergeftellt fei, wenn bei der Reichsarmee 
e beiden Generalwachtmeifter der Reiteret proteftantifch, die 
iben der Infanterie aber Tatholifch wären. Und das Ende 
ar, DaB man ben beiden evangelifchen einen Tatholifchen, 
m beiden katholiſchen einen evangelifchen General⸗Wacht⸗ 
eifter noch dazu gab. 

Als Ludwig von Baden das Commando ber Reiche: 
rmee übernahm, wurde ihm ein evangelifcher Oberfeldherr 
n die Seite gegeben, und fie hätten alternirend commandiren 
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follen. Wol vermochten die Kaifer in jedem ihrer Kriege, fe 
mochten nun wirklich im Interefle des Reiches fein oder nick, 
Deutſchland, daran Theil‘ zu nehmen, aber die Hülfe, die 
Deutfchland ald Reich leiftete, war nie ausreichend. 

Unter ben beiden Kaifern Xeopold und Sofef bob fih 
das Faiferliche Anſehen. Ein Beweis dafür ift die Schnedly- 
keit des Neichötagd, die Achtderflärung des Kurfürften von 
Baiern zu erklären und aufrecht zu erhalten, trotzdem, def 
mehrere NReichömitglieder Klage dagegen erhoben. Durch den 
utrechter Frieden war Die Macht des Kaiſers wieder gebrodhe. 
Dennoch gelang ed Karl VI., Die pragmatifche Sanction vom 
Deutfchen Reich anerkennen und garantiren zu laſſen. Abe 
der Kaifer felbft baute auf diefe Garantie nicht viel und fuck 
fie einzeln von den mächtigeren Fürſten Deutfchlande ane: 
kennen zu laflen. 

Bei der Betrachtung des Verhältniſſes, in welchem ba 
Kaifer zu den einzelnen Reichsfürſten ftand, find zuerft die 
Heinen Staaten und Fürften zu berüdfihtigen. Die kleinen 
katholiſchen Zürften, meift Geiftlihe, hielten ed mit den 
Kaiſer, theild der Religion wegen, theild weil fie nur vm 
ihm Schuß bofften gegen die Übergriffe ihrer mächtigen Rab 
barn. Der Ießtere Grund flimmte auch die kleinern pro 
ſtantiſchen Fürſten zu Gunften des Kaiferd. Die Zeit dm 
Religiondfriege war vorüber. Gegen auffen und innen fu 
ten fie Stärke in den SKreisaffociationen, die meiftend am 
Ende ſich für den Kaifer erklärten, wie 3. B. während des 
fpanifchen Succeffionskrieged. Der letzte Triegerifche Biſchef 
Bernhard von Münfter Hatte ein für dieſe Zeit bedeutende 
Heer aufgeftelt und dadurch Wichtigkeit erlangt. Die grer 
fern Fürften waren zumeift die Kurfürften. Es fält af, 
daß Kaifer Xeopold die beften Freunde unter den protefta- 
tifchen, die gröfften Zeinde unter den katholiſchen Kurfirfn 
hatte. Die Kurfürften von Mainz waren beinahe immer = 
franzöfifchen Intereſſe; Iohann Philipp Schönborn war gegm 
Die Wahl Leopold zum Kaifer; Wilhelm Egon Yürfte- 
berg erhielt den Kurfürften Metternich in der Neigung m 
Frankreich, und der baierfche Prinz, der Kurfürft von Main 
wurde, ftand während des ſpaniſchen Succeffionskrieges immer 
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auf der Seite Frankreichs. Die beiden andern geiſtlichen 
Kurfürſten befolgten in dem Streit Frankreichs mit dem Kai⸗ 
ſer ein gefährliches Schaukelſyſtem. 

Die Kurfürſten von Baiern waren anfangs dem Kaiſer 
Leopold, man möchte ſagen, blind ergeben. Als die franzöſiſche 
Partei einen baierſchen Prinzen zur Kaiſerwürde in Anregung 
brachte, lehnte der junge Kurfürſt Ferdinand Maria den An⸗ 
trag ab; ſpäter neigte er ſich zwar zu Frankreich, aber ſein 
Nachfolger, Maximilian, kämpfte ſtreichs Kriege gegen die 
Türken mit. Er hatte Belgrad das erſte Mal erobert, er 
war des Kaiferd Schw geloon und nur Xeopolds engberzige 
Dolitit, nur dad ordern immer neuer und gröfferer Opfer 
tonnte den Kurfürften aus dem anhänglichften Freund in den 
erbittertften Gegner verwandeln. Welche Wunde der Kurfürft 
hiedurch der Sache Deutfchlands gefchlagen, überfahen ber 
Kaifer fowol ald der Kurfürft damald ganz. Den Haß des 
Kurfürften vergalt Kaifer Joſef J. dadurch, daß er, durch die 
Schlacht von Hochſtädt in den Belig von Baiern gefebt, das 
Land zerftüdeln wollte Dem Kurfürften von der Pfalz ftellte 
er nicht nur das Erztruchfeffamt, fondern auch die Oberpfalz 
zurüd; Würtemberg erhielt Regensburg, Augsburg, Paſſau, 
Nürnberg; Marlborough, Fürft Lamberg, Graf Sinzendorf 
und noch Andere wurden mit gröflern, kleinern Stüden 
Baiernd theild belohnt, theild gewonnen; für fich felbft nahm 
Joſef die alten böhmifchen Xehen in der Oberpfalz zurüd. 
Stadt und Geriht Braunau, die Märkte Altenhaim und 
Ried wurden zu Oberöftreich gefchlagen. Was noch von 
Baiern übrig blieb, fland unter Faiferlicher Verwaltung. Da- 
mald hatte die Laiferliche Macht, in der Periode von der 
bier die Nede ift, den höchften Gipfel erreicht. Aber das 
fpätere Schickſal eben dieſes Baierns dient auch zum Maßſtab 
des Sinkens der Faiferlichen Macht; denn im utrechter Frieden 
mufite ganz Baiern wieder hergeftellt werden und der Kaifer 
war nicht einmal im Stande, der Stadt Donauwörth, die 
Baiern widerrechtlich in Befig genommen hatte, ihre frühere 
Reichöfreiheit zu fihern. In fpätern Zeiten vermählte 
Karl VI. eine feiner Nichten dem jungen Kurfürften, deſſen 
Bater feinen Bruder aller Länder hatte berauben wollen; aber 
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die fcheinbare Freundfchaft dauerte nicht ange. Der Kurfürk 
hatte die fonderbare Idet gefaflt, daß Karls VI. Zochter, die 
18jährige Maria Thereſia, feinem erft achtjährigen Sohn zur 
Frau gegeben werden folle, und weil der Eaiferliche Hof af 
biefe phantaftifche Idee nicht einging, entfland Kaltfinn zw 
fhen den beiden Höfen. Welche Anfprüche der Kurfürft ned 
Karls VI. Zod auf den gröfften Theil der öftreichifchen Mor 
archie erhob, wie er den Katferftaat an den Rand des Ab 
grundes brachte, wird im nächſten Bande des vorliegenden 
Wertes ausführlich erzählt werden. — 

Das Haus Sachſen hatte fich ngch während des dreiffie 
jährigen Krieged an Oſtreich angeſchloſſen und blieb diefen 
Syſtem die ganze Periode über, von welcher hier die Rede 
ift, mit einer einzigen Ausnahme treu. Die Verbindumg 
Sachſens mit Oftreich war beinahe ein Hausgeſetz geworden 
Der Kurfürft Johann Georg I. fchrieb in feinem Zeftament: 
„Bir ermahnen unfere Söhne, treuli) den Kaifer und dei 
ganze Haus Oſtreich, durch defien gute Affection und Ver 
mittelung nebft göftlicher Verleihung die Kurwürde und as 
dere Lande an unfer Haus gekommen find, jederzeit nad Ge 
bühr zu refpectiven, zu gehorſamen und wider dieſelben ia 
feine Kriegderpedition fich verleiten zu laſſen, fih auch a 
feine Bündniffe zu begeben, Die zu Abbruch des Heilig w 
mifchen Reiches oder des Dberhauptes Hoheit und Gemeit 
gemeinet.“ — Und das fächfifche Haus hielt diefe Weiſunz 
feft im Gefiht. Died war für den Kaifer auch darum ven 
Wichtigkeit, weil Sachfen das Dirertorium ded Corpus Era- 
gelicorum auf dem Reichötag führte, wodurch mandye Bitte: 
feit gemildert wurde. Ald der Kurfürft Auguft nach der pr 
nifchen Krone trachtete und katholiſch wurde, trat durch de 
Sleichförmigkeit der Religion zwifchen den beiden Herrſcha⸗ 
bäufern Oftreich und Sachlen, ein neued Band der Eintradt 
ein, dem noch ein zweites folgte: die Verbindung Der zmeitm 
Tochter Kaifer Joſefs I. mit dem Erbprinzen von Sadla; 
aber in diefer Verbindung lag zugleich der Keim Der mom: 
tanen Entfremdung der beiden Häufer. Denn ald Karl VI. 
die pragmatifche Sanction zur Sprache brachte, glaubte 
Auguft von Sachen, und ſchon König von Polen, biedurd 
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die Erbrechte feiner Schwiegertochter beeinträchtigt und wollte 
die Sanction nicht anerfennen; dafür war ihm der SKaifer 
entgegen, ald er den polnifchen Thron erblich zu machen 
ſtrebte. Als aber König Auguft geftorben war, trat fein 
Sohn der pragmatifchen Sanction bei, Karl binwieder ver 
wendete fich bei den Polen und erwirkte die Erhebung deſſel⸗ 
ben auf den polnifchen Thron, bezahlte aber Die unfrucht- 
bare Ehre, den Polen einen König gegeben zu haben, mit 
groſſem Länderverluſt, wie dies anderwärts erzählt wird '). 

Hannover erfcheint in der Zeit, von welcher bier die Rebe 
ift, in doppelter Beziehung. Die erfte, längere Periode iſt 
der Herzog, nachher Kurfürft von Hannover felbftändig, 
fpäter, als der Kurfürft König von England wird, muß 
Hannover immer dem Impuls englifcher Politik folgen, wo⸗ 
von Später die Rede fein wird. — Bevor Hannover und 
England unter Eine Herrihaft famen, war ein Hauptfireben 
des Herzogs, Kurfürft zu werden; er verfprach ewige Union 
des öftreichiichen und hannoverfchen Haufes; er, verfprach, 
auf Reichötagen und Reichdconventen fletd wie Oſtreich zu 
flimmen, die Wiedereinfegung der Kur Böhmens zu unter, 
flügen, bei jeder Kaifer» oder Königewahl dem erfigebornen 
Prinzen des Haufes ſtreich feine Stimme zu geben, dem 
Kaifer mit 500,000 Thalern zu Helfen und für die Dauer 
des Krieges 6000 Mann nach Ungern, 3000 Mann aber an 
den Rhein zu ſchicken, eine Tatholifche Kirche und Schule in 
Hannover und Celle zu geftatten. Dennoch zögerte der Kai⸗ 
fer, weil er den Widerftand vorausfah, den die Einführung 
einer neunten Kurwürde erregen würde, weil er Oppofition 
der Katholiken und indbefondere die Proteftation des Papftes 
gegen einen neuen proteftantifhen Kurfürften ſcheute. Der 
bannoverfche Minifter Grote, der in Wien dieſe Angelegen⸗ 
beit betrieb, griff alfo zu einem andern Mitte, Er wies den 
wiener Miniftern das Project eines Vertrages zwilchen Han⸗ 
nover und Sachſen vor, wodurd fich beide verpflichten, 
in einem etwaigen Reichskrieg neufral zu bleiben‘). Dies 

1) Siehe des vorliegenden Werkes 79. Gapitel. 

3) Der Kaifer ließ den fächfifhen Minifter Schöning, der hiezu die 
Hand geboten, in Zeplig, wo er das Bad brauchte, aufheben und in 
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wirkte dergeftalt, daß der Tractat alfobaldb zum Abfchiuf 
am. 


In Deutihland gab es fünf Fürften, die auffer ihem 
deutfchen Befigungen noch andere Zander inne hatten. Dide 
waren: der Kaifer, der Kurfürft von Brandenburg, die Kb 
nige von Dänemark, Schweden und England. Vom Kaife 
wird am Schluß dieſes Capitels die Rede fein. Unter dm 
vier genannten Regenten war der Unterfchied der, daß bi 
dem Kurfürften von Brandenburg dad Herzogthum Preufla 
feinen Einfluß auf die Politit Brandenburgs Hatte, fondem 
Die Richtung befolgen muflte, die Brandenburg einſchlu, 
während die deutfchen Staaten Dänemarks, Schwedens un 
Englands die Richtung befolgen muflten, die der Politik jene 
Zänder angemeffen ſchien. Kurz gefagt, Brandenburg we 
ein deutfcher Staat, der auffer Deutfchland ein Herzogthum 
befaß, Dänemark, Schweden und England aber waren auf 
wärfige Staaten, Die auch Befitungen in Deutfchland hatte. 

Sriedrih Wilhelm von Brandenburg war nächft den 
Kaiſer der mächtigfte Fürſt Deutfchlands und fein Streba 
ging dahin, feine Macht immerdar zu vergröffern. Ein wohl: 
geordnete Heer und groffe Sparfamkeit ficherten ihm nid 
nur ein groſſes Gewicht in deutfchen, fondern auch in da 
europäifchen Angelegenheiten. — Ale Ludwig XIV. Holland 
überfiel, trat er, der Erfte, für die Republik auf und ve 
mochte auch den Kaifer, fich der Holländer anzunehmen; ab 
dad Schwanken der Faiferlihen Politif, dad zweideutige Be 
nehmen der Eaiferlichen Generale ') vermochten den Kurfürften, 
mit den Franzoſen einen Separatfrieden zu fchlieffen. Jedeh 
fhon im nächſten Iahre fchloß er fich wieder dem Kaifer ca 
und zog gegen Frankreich zu Zelde Die Schweden, al 


Alliirte Frankreichs, brachen in die Mark Brandenburg en, 


der Kurfürft aber fchlug fie bei Fehrbellin und eroberte in 
Solge diefer Niederlage einen groffen Theil von ſchwediſh 


Brünn in Sewahrfam nehmen. Erft nad) zwei Jahren wurde er wie 
freigelaffen. Selbft diefe Scwaltthat des Kaifers trennte Sachfen nik 
vom Kaifer, fondern brachte nur eine ‚vorübergehende Mitftimmr; 
hervor, die fi) in Notenwechfel Luft machte. 

1) Siehe des vorliegenden Werkes 61. Capitel. 


Berhältn. d. drei legten Habsb. zu Deutfchl. 1657— 1740. 585 


Pommern. Als jedoch der Friede von Nymwegen geſchloſſen 
wurde, ſah ſich der Kurfürſt genöthigt, alle ſeine Eroberungen 


zurückzugeben. Dies wendete den Kurfürſten von Oſtreich ab, 


er näherte ſich den Franzoſen, in der Hoffnung, bei Gelegen⸗ 
heit durch ihr günſtiges Einfchreiten Das wieder erobern zu 
können, was er jetzt auf ihr ungünfliges Wirken hatte zurück⸗ 
geben müffen. Dies war auch die Urfache, warum der Kur- 
fürft dem groffen Bündniß gegen Frankreich nicht nur nicht 
beitrat, fondern dem Fortgang der Aflociationen in Deutfch- 
land, fo viel ed ihm möglidy war, hemmend entgegentrat. 
Eieben Jahre Hatte der Unmwille des Kurfürften gegen den 
Paiferlichen Hof gedauert, endlich fühnten ſich die beiden Höfe 
aus. Der Kurfürft flellte dem Kaifer 8000 Mann Hülfs- 
fruppen nach Ungern, verglich ſich mit ihm wegen einiger 
Anfprüche auf Schleften und forderte die Betätigung feines 
Zeftamentd durch den Kaifer. In diefem Teſtament, welches 
Der Kurfürft aus Liebe zu feiner zweiten Gemahlin und den 
mit ihr erzeugten Söhnen verfaflte, verordnete er eine Thei⸗ 
lung feiner Zänder. Die jüngern Prinzen follten Minden, 
Halberftadt und Ravensberg als felbftftändige Herren erhal« 
ten. Der Kaifer beftätigte zwar dad Zeftament, ald aber der 
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Kurfürft farb, that er nichts zur Vollziehung deſſelben und 29. Ayı 


Die Zander ded Kurfürften vererbten fich ungefchmälert auf 
den Nachfolger Zriebrih IH. Hiedurch widerlegt ſich Die 
Gage, Leopold I. Habe die Schmälerung der brandenburgifchen 
Macht beabfichtigt. Die Theilung befördern, wäre hiezu der 
befte Weg geweien. Dem Kaifer war es recht, wenn Bran- 
denburg ſtark wurde, er hoffte dann von demfelben um fo 
Träftiger gegen Frankreich unterftügt zu werben. 

Der neue Kurfürft Friedrich II. ftrebte nach dem Könige» 
titel. Wol war ed auffer ded Kaiferd Macht, einen folchen 
Titel zu verleihen, aber wenn ihn der Kaifer nicht anerkannte, 
tonnte Der Kurfürft ficher fein, daB ihn auch fonft Feine 
Macht anerkennen werde; er ließ fich alfo mit dem Kaifer in 
Verhandlungen ein. Der Wunſch des Kurfürften fand im 
Cabinet ded Kaifers flarken MWiderftand, fowol weil der Kur: 
fürft Proteftant war, ald auch weil er ald König bei künfti⸗ 
gen Kaiferwahlen in der Wagfchale der Gegenpartei gewichti- 
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ger fein würde. Unvermuthet aber erhielt der Kurfürft in 
der Umgebung des Kaiferd einen einfluffreihen Freund in be 
Perſon des Iefuiten Pater Wolf. Es Iaflt fih nicht au 
mitteln, auf welche Weiſe der brandenburgifche Refident Bar 
tholdi mit Wolf in nähere Verbindung getreten ift; nad 
Einigen bat Bartholdi in einer Depeihe den Namen de 
Faiferlichen Minifterd, an den er ſich wenden fol, fchledt 
gelefen und den Namen des Iefuiten Wolf herausgebradt, 
nach Anderen ift er in einer chiffrirten Depefche gegen ba 
Dater Wolf gewarnt worden, die Deyefche fagte: er fol ike 
„evitiren,“ Bartholdi aber entzifferte „invitiren,“ befuche 
alfo Wolf und lud ihn zu fih. Dies find Wermuthungen; 
aber Daß Pater Wolf in Diefer Angelegenheit einen, den braw 
denburgifchen Wünfchen günftigen Einfluß ausgeübt, ift ſiche 
Sriedrih I. hat felbft wiederho!t erzählt, der Jeſuit Wolf fa 
dem preuffifhen Königstitel förderlich gewefen, weil ein fir 
einen Anderen beftimmter Brief zufällig an ihn adreſſin 
worden '). Übrigens wäre die Anerkennung Preuſſens wıl 
auch ohne indirecten Einfluß erfolgt, denn im fpanifchen Erb 
folgefrieg bedurfte der Kaifer des mächtigen brandenburgiſcha 
Bundesgenoffen, und die Anerkennung ded Königstiteld war 
ein eben fo leichtes ald wohlfeiled Mittel, den Kurfürften a 
Oſtreichs Intereffe zu Fetten. Sm Krontractat wurde der Ku— 
fürft von Kaifer Xeopold ald König anerkannt, verpflictdt 
fih aber hinwieder 10,000 Mann für den _ Kaifer in da 
Krieg zu führen, eine Compagnie in der Reichsfeftung Phi 
Iippsburg zu halten, die rüdfländigen Hülfögelder, die a 
vom Kaifer anzufprecdyen hatte, aufzugeben, im Neich Feine 
andern Rang ald Den zeitherigen anzufprechen und von 
Kaifer nicht die Anrede Ew. Majeftät zu begehren, fonden 
wie der König von Dänemark fih mit Ew. Liebden zu be 
gnügen. 

Den Gefandten auf dem Reichstag zu Negensburg lid 
der Kailer eröffnen, daß es ihm lieb und angenehm je 
werde, zu fehen, wenn ihre Principale den Kurfürften ven 


1). K. U. Menzel, Neue Geſchichte der Deutfchen, IX. Bo., &. 3 
in der Anmerkung. 
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Brandenburg ald König in Preuffen erfennen und ehren, 

um fo mehr, da der König von Preuffen bei Reiche» und 
Kreiötagen, oder wo er fonft als Kurfürft von Branden- 

burg zu erfcheinen hat, Alled bei dem alten Herkommen und 
gewöhnlicher Obſervanz Iaffen wolle — Die Reichöftände 
gingen alle, bis auf Einen, in den Antrag ein. Diefer Eine 

war der deutfche Orden. Er legte eine Befchwerde bei dem 1701 
Kaifer ein. Beinahe ein Jahr verging, bis der Kaifer ant- 27. Aug. 
wortete, daß ſolche Zitulatur dem deutfchen Orden an deffen 
Rechten und Inveftitur ohne Schaden und Nachtheil fei, und 

ee — ber Kaifer — ſowol ald feine Nachkommen würden 

dem Drden und deſſen Hochmeiftern die Inveftitur wie ge⸗ 
wöhnlich ertheilen. Hiedurch war die Frage für Deutſchland 
abgethan. 

Das Kaiſerhaus hatte ſich Durch Die Anerkennung Preuſ⸗ 
ſens einen mächtigen und ausdauernden Freund gewonnen. 
Beide Mächte traten in jene Stellung, die fie zum Wohl 
und Frieden Deutihlands einnehmen follen; die Ruhe und 
Macht Deutfchlands hängt von ber Freundfchaft Oftreiche 
und Preuſſens ab; wie nachtheilig die unnatürliche Zeind- 
fhaft diefer beiden Mächte gegeneinander auf Deutfchland 
einwirkt, werden die im nächſten Band zu erzählenden Zer- 
würfniffe diefer beiden Mächte hinreichend darthun. Damals, 
als das Königthum Preuffen anerfannt war, hatte zwifchen 
den beiden Höfen auf lange hinaus Freundſchaft flatt, und 
felbft die Schritte, die der König von Preufien für den Pros 
teftantifmus that, ald er, nach Sachſens Übertritt Zur katho⸗ 
liſchen Religion, thatſächlich Vorſtand und Director des 
Corpus Evangelicorum geworden, hatten nur Spannungen 
des Augenblidd zur Folge, Die bei wichfigeren Angelegenheiten 
. verfhwanden. So war ed, ald nach Joſefs I. Zode das 
franzöfifche Cabinet den König von Preuffen aufforderte, fich 
um die Kaiferfrone zu bewerben, ihm vier Kurfürftenftimmen 
verhieß, wodurch, wenn der König, wie er hiezu befugt war, 
fich felbft die Stimme gab, die Majorität für ihn und Die Wahl 
eines evangelifchen Kaiferd möglich gewefen wäre. Frankreich 
verfprach den König ferner ald Kaifer mit Geld und 70,000 
Mann zu unterflügen. Es verlangte dafür nichts, als daß 
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der König aus Flandern feine Zruppen zurüdziehe Der 
König ging aber auf Diefen Antrag nicht ein und theilte die 
verlodenden franzöftihen Verſprechen dem öftreichifchen Ge 
fandten Grafen Sinzendorf im Haag felbft mit ’). 

Der König von Preufien wünfchte Die Zreundfchaft, die 
er für Oftreich hatte, auch auf feinen Nachfolger zu vererben. 
Er folte glauben, daß ihn nur Oſtreichs Zürbitte vom Tode 
errettet babe. Die Sache kam fo. Der Kronprinz, empört 
durch. die Mishandlungen, Die er von feinem Water erdulden 
muffte, wollte entfliehen, aber das Vorhaben midlang, um 
der König ließ ihm den Prozeß machen. Bei der Sinnesat 
des Königs war für den Kronprinzen das Argfte zu fürchten 
der Eaiferliche Hof verwandte fich alfo für ihn bei dem König, 
worauf diefer antwortete: „Ew. Faiferliche Majeftät Hat Derfelke 
(Kronprinz) es lediglih in gebührender Erfenntlichkeit zu 
Danten, daß fie Dero Vorwort ihm haben angedeihen lafia 
wollen, mafien ich blos dadurch bin bewogen worden, ihm ı 
pardoniren, und will ich wünfchen und hoffen, daß diefe 
einen folchen Eindrud in fein Herz machen möge, daß da: 
felbe ganz dadurch geändert werde und ed recht erfennn 
lerne, wie fehr Ew. kaiſerl. Majeflät er von Dero bezeigte 
aufrichtige Liebe und Neigung verbunden bleibe.” Der Kror 
prinz felbft muflte auch den Kaifer fchreiben und fich für die 
eingelegte vielgütige Interceffion bedanken, da er Iediglid 
Diefer allein die wiedererhaltene Gnade des Königs zu ver 
danfen babe’). 

Die Könige von Dänemark und Schweden waren, de 
erftere Durch Schleswig: Holftein, der Ichtere durdy Schwediſch 
Pommern, Mitglieder des deutfchen Reiches, aber ihre deur 
[hen Befigungen mufften der Politif folgen, die den Har 
fhern wegen ihrer Hauptlander — Dänemark und Schwere 


1) Ich fehe nicht ein, warum Wagner, Hist. Josephi I., die Ange 
theilweiſe bezweifelt: exageratius fortasse, ac supra findet. Li 
Franzoſen ficht ein folder Antrag fehr ähnlich. 

2) Die Alles ausfhmüdende Sage, die in Oftreih lang gealart: 
wurde, fegt hinzu, der König habe dem öftr. Gefandten gefagt: Ditrat 
werde diefen Schritt in der Folge bereuen. Die Sage iſt erft nad der 
öfter. Succeffionsfriege entftanden. 
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— zu befolgen nötbig ſchien. Die beiden Mächte waren 
fterd unter fih im Streit und ihre deutſchen Unterthanen 
nuflten darunter leiden’). Schweden war bedeutender als 
Dänemark, weil ed mit Frankreich Garant der Einrichtungen 
Deutfchlands war, die der weftfälifche Friede herbeigeführt 
yatte, und durch die Erinnerung an die Grofithaten des breif« 
igjährigen Krieges; der Name Schweden wirkte auf die Phan- 
afte; ald aber die Schweden im Bund mit Frankreich in die 
wandenburgifchen Lande eingefallen waren, verloren fie in der 
Schlacht von Zehrbellin den Ruf der Unüberwindlichkeit. Der 
König von Dänemark, die Herzoge von Braunfchweig, der 
Bifhof von Münfter fchloffen ſich dem Kurfürften an, alle 
chwediſchen Befigungen in Deutichland gingen verloren, und 
wur der ftandhaften Freundfchaft Ludwigs XIV. hatte Schwe⸗ 
ven ed zu danken, DaB ed wieder in den Beſitz der verlornen 
tandftriche gefeßt wurde‘). Noch einmal hätte Schweden in 
ie deutfchen Reichsverhältniffe eingreifen können, als Karl XU. 
ver Altranftadt in Sachſen Iagerte, aber der Schwede ver- 
äumte den günftigen Augenblick“). Merkwürdig bleibt es, 
aß neun Jahre nach dem weftfälifchen Frieden, bei der Kai⸗ 
ermahl, die Königin von Schweden, Chriftine, fich für Leo⸗ 
oldd Erhebung auf den Kaiferthron intereffirte, während 
'atholifche Kurfürften ihr entgegenarbeiteten. &o fehr waren 
jie Zeiten geändert! 

Nach dem Tode der Königin Anna gelangte der Kurfürft 
yon Hannover, ald Georg I., auf den engliſchen Thron. Das 
Protectorat der Proteftanten, welches feit dem Übertritt Sach⸗ 
end zur katholiſchen Religion fatifh an Hannover und 
Dreuffen übergegangen war, gewann biedurh an Gewicht. 
Aber fonft muſſte Hannover der Politit des engliihen Cabi⸗ 
1etd folgen. In dem Krieg, der fich zwifchen ſtreich und 
Frankreich wegen der polniſchen Königswahl entſpann, ließ 
yer Kurfürſt von Hannover den Kaiſer im Stich, weil es 
yer englifchen Politik nicht angemeflen fchien, an dem Krieg 
heilzunehmen. 

1) Quidquid delirant Reges plectuntur Achivi. 

2) Siehe des vorliegenden Werkes 61. Eapitel. 

3) Siehe des vorliegenden Werkes 72. Gapitel. 
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Ader das Reich felbft trat nie einig, feft und kräftig 
dem Dränger entgegen. Der ganze Heroifmud war nur af 
dem Papier, Frankreich war fo überzeugt, daß mun den Deut 
ſchen Alled bieten Tönne, Daß ed im Krieg mit Dftreich, weg 
ber polnifhen Königswahl, die Reichsfeſtung Kehl ohne An: 
ftand in Beſitz nahm, dabei aber dem Reichstag erklären Li, 
daß ed mit Deutfchland neutral bleiben wolle! Der Red 
tag gab hierauf freilich eine fcharfe Kriegserflärung, aber Nr 
Sranzofen wuflten, daß — wie das Sprihwort fagt — di 
Papier geduldig if. Wie alle Reichskriege in der vorliegm: 
den Periode, fiel auch diefer letzte miferabel aus. 

Wie ed mit der Einheit Deutfchlands ausſah, bezentt 
die Stellung des Landes während des fpanifchen Erbfole 
ftreited. Einige mächtigere Fürften und die ſechs vworderm 
Kreife nahmen Theil daran ald Mitglieder der groffen Allianz, 
das Reich nahm ald folched am Kriege Theil; es war akt 
auch innerer Krieg, denn die beiden Kurfürften von Baim 


und Köln waren für Frankreich, alfo eine dreifache Stellwz 


Ludwig XIV. gegenüber. Jede Mlianz, Affociation, Krdk 
defenfionsanftalt, ja felbft jeder Reichskrieg wer ein Bardı 
für die Zerriffenheit Deutfchlands, den wurmſtichigen Etat 
feiner Verfaſſung; es war eine dur Gotted Barmherzigkeit 
erhaltene Confuſion. 

Die drei lebten Haböburger waren unter Den deutfhe 
Fürſten ſowol durch ihre deutſchen Xänder, ald durch Ungen 
und Siebenbürgen, welches Xeopold I. dem türkifchen Act 
entriffen hatte, die mädhtigften; es war alfo politifch ſch 
richtig, Daß die Kurfürften immer einen Habsburger mr. 
Kaifer wählten, denn in der Hausmacht diefer Fürften ae 
die befte Garantie gegen die Überhriffe Frankreichs, und wan 
England fich nicht im fpanifchen Erbfolgefrieg übereilt wr 
Kaifer getrennt hätte, wären jene Theile, Die Frankreich it 
dem Beginn der Reformation an fih geriffen, wieder w 
Deutfchland zurückgekommen. Allerdings benugten die Kalk 
ihre Stellung, um aus dem Reich Hülfe gegen ihre Kart: 
zu ziehen, und es waren groffentheild Deutfche Truppen, dert 
Tapferkeit die Zürfen aus Ungern hinauswarf; aber aud Ya 
geſchah weniger durch die Reichshülfe, ald durch jene Tuz 
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ven, die von einzelnen NReichsfürften, in Folge von Privat- 
yerträgen, dem Kaifer zu Hülfe gefandt wurden; Sachſen, 
Preufien, Baiern flritten in groffer Anzahl auf den ungrifchen 
Schlachtfeldern. Es laſſt fich aber nicht fagen, daß biefe 
Rriege blos im Interefie des Hauſes Oftreich, geführt wurden, 
enn der Türke galt Damals für den allgemeinen Feind der 
Shriftenheit, und die Belagerung von Wien hatte den Deut- 
chen die Gefahr eines türfifchen Heerzuged nahe genug ge⸗ 
kellt, um fie zur thätigen Unterftügung des Kaiſers zu bewegen. 
Bas wäre Deutſchlands Schidfal geweſen, wenn Wien von 
ven Türken wäre erobert worden? Frankreich gegenüber war 
Raifer Leopold im Anfange feiner Regierung fowol durch bie 
Bahlcapitulation, als durch die verfehrte Politik feiner Mi⸗ 
sifter Aueröperg und Lobkowitz gelähmt. Nach dem Sturze 
es Miniſters Xobfowig aber waren die Kaifer immer für 
Deutfchland gegen Frankreich in die Schranken getreten. Der 
panifche Erbfolgefrieg war allerdings nicht im Reichsinterefle, 
ondern für Oſtreichs Erbichaftdanfprühe unternommen wor- 
ven, aber gerade diefer Krieg hätte Deutfchland feine vorige 
Husdehnung verfchafft, wenn — wie ſchon gefagt — England 
richt im enticheidenden Moment fich einfeitig mit Franfreich 
mögeglichen hätte. Leopold I. und Iofef I. hatten das ge 
unfene Paiferliche Anfehen wieder bedeutend gehoben. Die 
kur Hannover hatten fie neu eingeführt, fich felbft Die veral- 
eten Rechte der Kur Böhmen wieder beigelegt, ja fo gemal- 
ig waren fie, daB fie zwei der mädhtigften deutfchen Fürften 
ichten konnten) und den fonft fo langfamen Reichötag vermoch⸗ 
en, died in wenig Wochen zu genehmigen. Sonderbar genug 
paren bie eifrigften, ftandhafteften Anhänger dieſer beiden 
Raifer die deuffchen proteflantifchen Zürften, während ihre 
yeftigften Gegner Fatholifch waren. Aber nach dem Frieden 
yon Utrecht Fam das Anfehen Karls VI. beinahe auf Null 
yerab. Die Kaiferfrone war von da an nur eifler Prunk 
one wirkliche Macht. 


1) Siehe des vorliegenden Werkes 72. Capitel. 
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Bon der Quäbrupelallianz bis zum Enbe bt 
franzöſiſch-ſpaniſchen Kriegs. 1724— 173% 


Congreß zu Cambrai. Baron Ripperda. Unterhandlungen a 
Wien. Drei Tractate in Spanien. England fuhr Allürte; fr 
Kaiſer auch. Ausgleichung zu Paris. Congreß zu Golfen. 
Tractat zu Sevilla. Zweiter wiener Tractat. Streit wem 
Parma. Der polniſche König ſtirbt. Thronbewerber, Etant 
laus Leſczinsky und Auguſt von Sachſen. Frankreich für Es 
nislaus; der Kaiſer für Auguſt. Zwieſpaͤltige Königswahl. Sie 
zwiſchen Frankreich und 'ſtreich. Der Kaiſer ſucht Verbünde; 
das deutſche Reich erklärt ſich für ihn. Unglückliche Krieger 
niffe in Italien und Deutſchland. Prinz Eugen kann das Krig— 
glück nicht wenden. Fruchtloſe Verſuche, England zu gerwime. 
Die Seemäcdhte wollen vermitteln. Die Vorfchläge find Nie! 
recht. Die politifche Lage ändert fih. Des Kaifers Zorn gem 
England. Eugens Erklärung Italien geht verloren. Te 
Kaifers Cabinet. Friede mit Srankreih, Spanien, Sardirm 
Der Kaiſer verliert Neapel und ESicilien. 


SS jener Zeit, in der Lift für Staatöklugheit galt, ner 
man es mit der Erfüllung eingegangener Verpflichtungen rt: 
genau, und die Volljiehung von Verträgen wurde oft uste 
unbebeutenden Vorwänden lange verzögert; fo gefchah ® 
auch nach der Quadrupelallianz. Karl VI. hatte feinen Ir 
erreicht: cr hatte Sicilien für Sardinien eingetaufcht, um 
nun zögerfe er, die Bedingungen zu erfüllen, unter tae 
diefer Wunſch möglich geworden war. Er wollte mit 
Toscana, noch Parma und Piacenza einem Prinzen aus te 
Haufe Bourbon überlaffen; denn er fürdhtete wel nidt © 
Unrecht, daB hiedurch die Sicherheit feiner italienifchen Eis 
ten gefährdet fein würde. Anderſeits weigerte fi) Philivp \- 
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die Verpflichtungen zu erfüllen, die ihm durch Die Quadrupel⸗ 
allianz aufgelegt waren. Beide Monarchen, Karl fowol als 
Philipp, fuchten durch allerhand Winkelzüge theild der Er 
füllung eingegangenc: Verbindlichfeiten zu entgehen, theils die 
noch fchwebenden Kragen nicht zur Entfcheidung kommen zu 
laſſen. Died nannte man in jener Zeit Diplomatie. Die 
Duadrupelallianz hatte zwar einen Congreß zu Cambrai fefl- 


geſetzt, wo durch Sranfreihe und Englands Vermittlung die 


ſchwebenden Differenzen ausgeglichen werden follten. 
Nach der groſſen Zahl der Minifter zu urtheilen, Die ſich 


zu Cambrai verſammelten, hätte man die wichtigſten Be⸗ 
ſchlüſſe erwarten müſſen, aber es kam nichts zu Stande. Man 
ftritt ſich länger als zwei Jahre über Formalien, Titel u. f. w., 


bis endlich der Gongreß wirklich eröffnet wurde. Die ‚Kor: 


‚ Derungen, die nun zur Sprache famen, waren folgende: Der 
" ıKaifer wollte noch immer den Zitel ald König von Spanien 


. führen. Er verlangte, daß die Duadrupelallianz allgemein 


* ‚anerkannt werde, Daß Aragonien, Valencia, Satalanien, Ma 


! djorca und Joiza ihre alten Freiheiten erhalten, endlich, daß 
“wer König von Spanien jene Schulden bezahle, die er als 


-— m. ws 


— ** 2 


Mdnig von Spanien in den Niederlanden gemacht. Der 
König von Spanien wollte den Ritterorden des goldnen 
Mlieſſes, deflen Großmeifter der Kaifer ald Herr der Nieder 
lande war, fich zueignen; er verlangte die Zurückſtellung Bi⸗ 
braltars; die Befigungen von Toscana, Parma und Piacenza 
ſollten zur Sicherheit der Erbfolge des Infanten Don Garlas-ze- 
‚gulirt werden; die Wiedereinfekung ded Herzogs von Guaſtalla 
‚ald Erben von Mantua; der Herzog von Mirandola, der Zürft 


son Gaftiglione, Gonzaga und alle anderen Zürften Italiens, 


‚bie ‚einft .ald Freunde König Philipps V. in die Reichsacht 
«serfallen waren, follten .in ihren vorigen Stand zurüdgefegt 
werden. Ded Könige von Sardinien Begehren war: der 


Maiſer folle ihn und feine Erben immer im Beſitz des Kö⸗ 
migreichs Sardinien, des Herzogthums Montferrat und der 
von Mailand getrennten Landſchaften ſchützen; des Königs 
KDtecht auf.die eventuelle Erbfolge in Spanien anerkennen, fir 
- nicht :länger „König von Sardinien nennen. 


Mit den gröflten Forderungen trat. der Seine ‚Sort 


1724 
April 
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auf, der Herzog von Parma nämlih. Kaifer und Reid 
ten die Unabhängigkeit feiner Staaten förmlich anerlı 
feierlich betätigen; dad Herzogthum ſolle nie, weder im 
den noch im Kriege Durch Einquartierungen, Befteuer 
oder andere Abgaben befchwert werden; der Kaifer folle 
nicht nur die in den vorigen Kriegen erhobenen Contri 
nen zurüdzahlen, allen Schaden, den die Faiferlichen Tr 
veranlafiten, erfegen, dem Herzog die, einft dem Hauſt 
neſe gehörige, im Neapolitanifchen gelegene Herrichaft . 
Buglielma und die Infel Ponza übergeben, fondern noc 
alte Forderung des Herzogs an die Rentlammer von 9 
mit 1,854,297 Ducaten nebft Zinfen bezahlen. 

Die Mediatoren trugen nicht das geringfte Be 
dieſe weitausfchweifenden Forderungen zur Verhandlu 
bringen. Die kaiſerlichen Gefandten aber wollten fich h 
nicht einlaffen, wollten den Herzog von Parma mit 
Klagen an den Reichshofrath weifen, und ftellten de 
mittelnden Mächten die Alternative, entweder die Wa 
ungen recht in Gang zu bringen, oder wenigftend bat 
matum des Könige von Spanien mitzutheilen, Dam 
Congreß zu einem günfligen Ende gebracht oder au 
werden könne. Die vermittelnden Mächte nahmen fic 
Herzogs von Parma an. Sie erklärten feine Forderung 
der Quadrupelallianz gegründet und ihn berechtigt, fein 
gen am Congreſſe vorzubringen, deshalb fünnten fie ihı 
Unterflügung nicht verfagen. Dem Faiferlichen Minifter 
chen ſie das Recht ab, zu entfcheiden, ob der Herzo: 
Parma zur Duadrupelallianz gehöre; ferner irgend ein 
auf Zoscana und Parnıa, eher als der Erledigungsfall 
lich eingetreten; endlich gaben fie den Kaiferlichen | 
unanftändig gefchrieben zu haben und die Verhandlunge 
Congreſſes zu verzögern. Die faiferlihen Gefandten 
gegen Died Alles eine fürmliche Proteftafion ein, un 
Kaifer verbot ihnen, über Die Forderungen des Herzog 
Parma zu verhandeln, und befahl ihnen, alle Gegenf 
welche mit der QDuadrupelallianz nicht in Verbindung, 3 
zumeifen und das Ultimatum ded fpanifchen Hofes dur 
vermiftelnden Mächte zu erlangen. Der Papft legte 
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eoteftation gegen die Erbfolge in Toscana, Parma und 
acenza ein. Die Verhandlungen fchleppten fi) mühfelig 
rt, als der König von Spanien den Entfchluß faflte, die 
rmittelnden Mächte zu befeitigen und ſich dem Kaiſer un⸗ 
ttelbar zu nähern. Philipp V. fandte deshalb einen ge: 
imen Unterhändler unmittelbar nah Wien. Baron Rip» 
rda, fo hieß der geheime Agent, war aus Gröningen ger 
etig, hatte im fpanifchen Succeffiondkrieg den Holländern 
3 Dberft gedient, und war bei diefer Gelegenheit dem Prin- 
1 Eugen perfönlidh befannt geworden; nad) dem Frieden 
n Utrecht fandten ihn die Holländer als ihren Refidenten 
ich Madrid, dort trat er zur Tatholifchen Religion über, 
wann Die Gunft des damals allmachtigen Miniſters und 
ırdinald Alberoni und wurde von ihm in wichtigen und 
beimen Angelegenheiten verwendet. Der Cardinal aber be: 
mn fehr bald den hochaufftrebenden Mann zu ſcheuen und 
B Ripperda fallen. Aber nach des Cardinals Sturz er- 
yien er wieder am Hofe, gewann Einfluß bei der Füniglichen 
milie und blendete den König durch romantifche Pläne 
ıd fanguinifche Vorfpiegelungen zur Verbefferung der Finan⸗ 
n. Übrigens war Ripperda geldgierig und Fäuflich; obgleich 

fpanifhen Dienften, bezog er eine Penfion vom wiener 
ofe. 

. Unter einem falfhen Namen — er nannte fih Baron 
faffenberg — kam Ripperda nach Wien und bezog eine be⸗ 
yeidene Wohnung in einer der Vorftädte Lange Zeit über 
ar er unter feinem wahren Namen nur dem Kaifer, dem 
tarquis Realp und dem Grafen Sinzendorf bekannt. Die 
iden Letzteren verhandelten mit ihm; die Zufammenkünfte 
ıtten nur bei Nacht ftatt und wurden fo geheim gepflogen, 
ıB die übrigen Minifter ded Kaiferd lange Zeit feine Ahnung 
m Dem hatten, was um fie vorging. Der Kaifer nährte 
e geheime Abficht, die beiden bourbonifchen Linien in ihren 
ntereflen zu trennen, deshalb ftellte er dem ſpaniſchen Unter: 
indler die Hoffnung in Ausficht, daß er die ältefte feiner 
öchter dem fpanifchen Infanten Don Carlos zur Gemahlin 
eben wolle, ferner den Heimfall der öſtreichiſchen Länder und 
deutender Zänderbefigungen in Italien. Es ift aber nicht 


1725 


508 Hauptſtück 13, Eapitel 78, 


wahrfcheintich, daß der Kaifer die Abficht gehabt hal 
auch wirklich zu thun, Denn fo viele Mühe ſich auch 
Ripperda gab, war er doch nicht im Stande, bierü 
ſchriftliche Zufiherung zu erhalten. Die ganze Unterh 
hätte wahrfcheinlich zu keinem Ende geführt, wenn ı 
Ereignig am franzöfifhen Hof eine andere Sachlagt 
geführt hätte. 

Zudwig XV., König von Frankreich, war mit d 
nifhen Prinzeſſin verlobt, die junge Infantin wu 
franzöfifchen Hofe erzogen; ald aber der Stifter die 
bindung, der Herzog von Drleand namlich, mit Tod 
und der Herzog von Bourbon an dad Staatsrud 
änderten fich in dieſer Beziehung die Gefinnungen bı 
zöfiihen Hofe. Der Herzog von Drleand hatte die 
gehabt, die Wermählung ded Königs foweit ald mög! 
auszufchieben, weil er im alle des Finderlofen To 
Königs Ausficht auf den franzöfifhen Thron hatte; 
war ihm ein Kind ald Xerlobte ded Königs will! 
Der Herzog von Bourbon aber wünfchte baldmögl 
Fortdauer der bourkonifchen Linie zu fihern, darum ı 
ein Kind, ald Braut ded Königd nicht recht und 
fandte er die Infantin nach Spanien zurüd und 9 
den König mit Maria Leſczinska, Zochter des in F 
lebenden Zitularfönigd von Polen, Stanislaus Lefezi 

Der König von Spanien, bierüber mit Recht ı 
trug nun dem Baron Ripperda auf, die Verhandlun 
dem Kaifer um jeden Preis zu Ende zu bringen. 
fer Gelegenheit kamen erft die Kaiferin und die Mi 
Kenntniß der bisherigen Verhandlungen mit Baron 9 
Die Grundideen der Verhandlung fomol, ald das 
halten erwedten den Unwillen der Kaiferin und das 
gnügen der Minifter, aber der Kaifer befchwichtigte 
ferin und feßte feinen Willen trotz der widerftreben! 
fihten der Miniiter durch, und drei Verträge wur 
Spanier abgefchloflen. 

Im erften Vertrag entfagte Karl VI. alten Un 
auf Spanien, andererfeitd wurden des Kaiferd Rechte 
Niederlande, Mailand, Neapel und Sicilien von Phi 
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anerkannt und der König von Spanien garanfirte die prag- 
matiſche Sanction, die bei allen Verhandlungen des Kaiſers 
vorzüglichites Augenmerk war, auch verfprachen dic beiden 
Monarchen, die Auszeichnungen, die fie während des Krieges 
ihren betreffenden Unterthanen und Anhängern verliehen bat: 
ten, anzuerkennen. 

Der zweite Zractat war ein Handelötractat: der König 
von Spanien beftätigte Die vom Kaifer errichtete Handelsge⸗ 
feufchaft von Dftende, öffnete die fpanifchen Häfen den öft- 
reichifchen Unterthanen und gewährte den Hanfeftädten Die- 
ſelben Handelsfreiheiten, deren fich die Engländer und Hol 
länder erfteuten. 

Der dritte Zractat war ein Defenfivbündniß: der Kaiſer 
verfprach feine Mitwirkung, um den Spaniern Gibraltar wie: 
der zu verfchaffen, zur Eroberung von Gibraltar durch Die 

ewalt der Waffen mitzuwirken und den Prätendenten auf 
den Thron von England zuerheben, wennder König von England 
fi) weigern follte, dieſen Übereinfünften beizutreten. Worläufig 
wurde nur der erſte diefer drei Zractate bekannt gemacht. 

Ripperda kehrte frohlodend nah Madrid zurüd und 
wurde zum erften Minifter ernannt, aber feine Herrlichkeit 
währte nicht lange. Er beleidigte ale Stoffen ded Reiche, 
verlor das Vertrauen der Königin, wurde nach vier Monaten 
feines Poftens entfegt, flüchtete ſich in Das Hotel des engli⸗ 
ſchen Geſandten Stanhope, mit dem 'er ſchon einige Zeit in 
Verbindung ſtand, und theilte ihm die geſammten Verhand⸗ 
lungen Spaniens und des Kaiſers mit. Der König von 
Spanien ließ ihn mit Gewalt aus feinem Aſyl reiſſen und 
in Segovia feſtſetzen. 

Nachdem die geheimen Verhandlungen zwiſchen Spanien 
und dem Kaiſer bekannt gemacht worden waren, ſchien Krieg 
unvermeidlich. 

Der Koͤnig von England verbündete ſich mit Frankreich 
und dem König von Preuſſen. Die Verbündeten garantirten 
ſich alle Staaten, in deren Beſitz fie waren, wie auch alle 
ihre Rechte, Freiheiten, Vortheile, befonders Handelövortheile; ; 
r r den Fall eined Angriffes follte Frankreich und England 

es 12,000, der König von Preuffen 5000 Mann ſtellen, fie 
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garantirten den weftfälifchen Frieden, jenen von Dliva zu 
Schweden und Polen; England und Preußen verpflic 
fih überdies, im Falle das deutfche Reich in Krieg Fan 
Frankreich, Fein Reichdcontingent zu geben, oder fih ı 
ftend fo zu verhalten, daß hiebei ihren gegenwärtigen 
pflihtungen Doch genuggethan werde. — Die Allianz 
zu Herrenhauſen auf 15 Iahre gefchloffen und heifft Di 
noverfhe Allianz, weil fie im Hannoverfchen war gefd 
worden, als ſich der König von England dafelbft b 


12. März Später trat der Landgraf von Heſſen-Kaſſel bei, di 


1727 
235. Mai 


125,000 Pfund Sterling 12,000 Mann in Bereitih 
halten verſprach. Zuletzt ſchloſſen Schweden und Dan 


16, Apcis fich der hannoverfchen Allianz an. 


1726 
9. Aug. 


1726 
12. Oct. 


Um die Sunft Hollande bewarben ſich ſowol Er 
und Frankreich einerfeits, ald anderfeitd der Kaifer und 
nien. Die Holländer ſchwankten lange unentfchiebe 
bofften, der Kaifer werde ſich bewogen finden, für ihr S 
niß die oftindifhe Compagnie aufzuopfern; da ſich ab 
Kaifer hiezu nicht verftehen wollte, traten auch fie dem 
noverfchen Bündniffe bei. Es wurde ihnen Sicherheit 
Handelögerechtfame in Oſtindien, Ausichlieffung der öfl 
fhen Niederlande von demfelben, ſchneller Schuß im 
eined Angriffed zugefagt. Dafür verpflichteten fie ſich 
Mann zu ftellen, der weftfälifchen und den Friede 
Dliva zu garantiren, jedoch nur nach dem Stand des 
lichen Beſitzes. 

Die hannoverſche Allianz ſchien auf dem Gipf 
Macht, aber es war in der Geſinnung eines bedeu 
Alliirten eine weſentliche Veränderung vorgegangen: di 
nig von Preuſſen weigerte ſich die Beitrittsacte der F 
der zu unterzeichnen; er könne nicht auf ihre Beding 
eingehen, ſo ſagte er. Die wahre Urſache aber war, d 
durch den kaiſerlichen Geſandten, Grafen Sedenvorf, g 
nen, ſich auf des Kaiferd Seite neigfe und mit ihm zu 
fterhaufen einen Zractat ſchloß. Für den Kaifer erflär 
auch Ruflland; es verpflichtete fih zur Garantie der 
matifhen Sanction und zur friegeriihen Hülfe mit 3 
Mann. Der Kaifer fuchte auch das deutfche Neich zum 
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tritte zu vermögen; weil aber dies wie gewöhnlich fehr lange 
fam ging, ließ er durch den Reichshofrathspräſidenten, Gra⸗ 
fen Wurmbrand, mit den einzelnen Kreifen unterhandeln, 
und Die vormals afjocirten Kreife Oſtreich, Franken, Schwa⸗ 
ben und die beiden Rheinkreife willigten allerdings in bie 
Vermehrung der Kreismiliz auf drei Simpla. 

Schon war der Faiferliche Gefandte von London, der 
engliihe von Regensburg weggewiefen, fhon Dachte man den 
Ausbruch des Krieges unausweichlich, ſchon waren englifche 
Flotten im baltifchen, mittelländifchen und im indifchen 
Meere, ſchon belagerten die Spanier Gibraltar, ſchon wur⸗ 
den fpanifche Schiffe feindlih behandelt, fchon rüfteten Hol⸗ 
land, Franfreih und der Kaifer, ald ed dem Papft gelang 
das Ungewitter zu beichwören. Grimaldi, päpftliher Nun⸗ 
us zu Wien, brachte die Verhandlungen zuerft in Gang, 


1727 


31. Mai 


1727 


eine Collegen zu Madrid und Paris unterflügten ihn, und fo 31. Mat 


men Zriedenspräliminarien zu Stande Die Hauptpuncte 
vorn: Waffenſtillſtand auf fieben Jahre, während welcher 
te oflindifche Handelögefelfchaft Feine Wirkfamkeit ausüben 
vird; Die Ausgleichung der Differenzen zwifchen dem Kaifer 
ınd Hannover werden auf einen Generalcongreß verwiefen. 
Der Beitritt der Spanier wurde mit Beftimmtheit erwartet. 
— Die frohe Ausficht trübte ſich jedoch bald, als Georg I. 
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glaubten, Georg II. werde bei der Thronbefleigung Hinder- 
niſſe finden, fie glaubten, der Prätendent werde durch Frank⸗ 
:eich unferflügt werden. — In diefer Vorausfegung wurde 
ie Belagerung von Gibraltar fortgefegt und die Handeld- 
hätigkeit der Geſellſchaft von Oſtende nicht eingeftellt; aber 
te Erwartungen ded Kaiferd und des fpanifchen Hofes wur; 
in getäufcht: Georg II. trat ruhig die Regierung von Eng⸗ 
knd an und Frankreich unterftüßte den Prätendenten nicht. — 
As nun hierauf diefe beiden Mächte zum Kriege gegen 
dn Kaifer rüfteten, die Spanier der vereinten Macht Frank⸗ 
richs und Englands nicht zu widerflehen wermochten, geneh⸗ 
wgte der König von Spanien Die erwähnten Friedenspräli- 
nmarien. Ein allgemeiner Congreß zu Soiffons wurde ein- 
gieitel. Der Congreß hatte Fein Refultat; die Gefandten 
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1729 
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unterhielten fich viel in Paris und arbeiteten wenig in Soi 
fonds. Das Hauptaugenmerk des Kaiferd war, die Zuſtimmun 
der übrigen Mächte zur pragmatifihen Sanction zu erlangeı 
darum erhob er verfchiedene Schwierigkeiten, namentlich weg: 
der Aufhebung der Handeldgefellfichaft von Dftende, er hoffi 
daß er, endlich nachgebend, dafür die Garantie der pragmat 
[hen Sanction erlangen werde. — Die Lage des Kaiſers w 
dedurch fehmwierig geworden, daß der fpanifche Hof in fe 
Aufrichtigkeit Mistrauen ſetzte. Um fich über die Gefinnui 
gen des Kaiferd Klarheit zu verfchaffen, forderte der fpanifd 
Hof zweierlei: 1) daß die Plate Kivorno, Porto Kerrai 
Parma und. Piacenza nicht von neutralen Zruppen, fonbe 
von Spaniern befegt werden follen ; 2) eine fategorifd 
Antwort auf Die projeckirte WVermählung einer Erzherzog 
mit Don Garlod. Durch die ausmeichende Antwort des Ka 
ferd gereizt, vermochte die Königin von Spanien ihren © 
mahl, mit Frankreich und England einen Separattractat ci 
zugeben. Er wurde zu Sevilla gefchloffen. Die Hollänt: 
traten einige Wochen fpäter dem Tractat ebenfalls bei. 
Im Tractat von Sevilla wurde der utrechter Friedem 
ſchluß beftätigt, die contrahirenden Theile garantirten fil 
wechfelfeitig ihre Beftgungen in allen vier Welttheilen. S. 
verpflichteten fich die Anfprüce des Infanten Don Garle 
auf Parma und Piacenza zu unterflüßen. Die Befekur 
jener vier Mäte in Italien, die Spanien auf dem Congre 
zu Soiffons angefprochen hatte, wurde angenommen. De 
König von Spanien widerrief die Handeldvortheile, die er is 
wiener Tractat den kaiſerlichen Unterthanen zugeftanden hatt 
und fagte den Engländern und Hollandern abermals aui 
fhliefflih jene Handeldvortheile zu, die ihnen im Tractat ı 
Münfter zugeftanden waren. Endlich entfagte der Kon 
allen Anfprücen auf Gibraltar und Minorca. — Als Kai 
Karl aufgefordert wurde, dieſem Tractat auf der Stelle bi 
zufrefen, war er fowol über diefe Zumuthung als über ' 
Puncte des Tractats ſelbſt im gleihen Grade aufgebradt. - 
In der erſten Aufwallung befchloß er allein mit all © 
Mächten zu kämpfen, die den Zractat von Sevilla untere} 
net ‚hatten. Er ſah fih nah Verbündeten um, aber wer 
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Ruſſland, noch Preufien, noch die übrigen deutfchen Reichs⸗ 
fürften hatten Luft, an einem fo bedenklichen Kriege heil zu 
nehmen. Der Herzog von Savoyen ſchloß ſich an die Geg⸗ 
nee Karld an und die Engländer fchlugen eine Landung: in 
Sicilien vor. In diefer ungünftigen Xage näherte ſich Kai« 
fer Karl dem englifhen Cabinet. Die kaiſerlichen Miniften 
ftellten vor, daß Frankreich und Spanien ſich ausgeföhnt und 
daß es nicht klug fei, wenn England dazu beitrage, die Mach 
der beiden Bourbonifchen Häufer auf Koften eines alten Al⸗ 
lürten zu vergröffern. Die Engländer, Die durch den Zractat 
von Sevilla bereitd groſſe Handelövortheile erlangt hatten 
und denen die Handelögefelfchaft von Dftende ein Dorn 
im Yuge war, kamen den SKaiferlichen, freundlich entge 
gen, und fo wurde ein Bündniß zwiſchen Oftreih und Groß- 
britannien geichloffen, welche8 unter dem Namen des zweiten 
wiener Tractats bekannt iſt. Der Kaifer verfprach die Han⸗ 
delögefellichaft von Dftende aufzuheben und fi) nicht zu 
widerjchen, wenn 6000 Spanier die mehrmals erwähnten 
Plätze in Italien befegen würden. England hinwieder garanı 
tirte die pragmatiihe Sanction ımter der Bedingung, Daß 
die Erzberzogin, Erbin der üftreichifchen Monarchie, weder 
einen Prinzen aus dem Haufe Bourbon, noch einen andern 
felchen Prinzen ehelichen werde, der mächtig genug wäre, ba® 
Steihgewiht von Europa zu flören. Diefe Ausföhnung 
Englands und ODſtreichs war vorzugsweife durch die Ge 
ſchicklichkeit des englifchen Sefandten, Lord Waldegrave, her⸗ 
beigeführt, der von feltener perfönlicher Liebenswürdigkeit 
war. Der fpanifche Hof und die Holländer traten dem wies 
ner Zractat ebenfalld bei, und fo waren die Hauptſchwierig⸗ 
Feiten audgeglichen; nur in Italien blieb Stoff zu Reibungen 
zwifchen Spanien und dem Kaifer. 

Der Herzdg von Parma, Anton Farnefe, war geſtorben, 1731 
feine Witwe jedoch erflärte, fie fei gefegneten Keibes. Der 20. San. 
Raifer hatte alfobald Parma befeßt, als aber der wiener 
Tractat unterzeichnet war, erklärte er, Parma nur befegt zu 
haben, um die Ruhe von Italien aufrecht zu erhalten, und 
daß er ed dem Infanten Don Carlos übergeben würde, wenn 
die Herzogin: Witwe nicht gefegneten Leised wäre, oder eine 
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Tochter zur Welt bringen’ ſollte. Der fpanifche Hof aber 
war Über die Zögerung ungehalten, die Eaiferlicherfeits in der 
Ausfertigung der Inveftitur von Toscana und Parma flatt- 
fand. Don Carlos wollte für majorenn erflärt werden, und 
forderte Die Austellung der Inveftitur auf feinen Namen und 
nicht auf jenen feiner Vormünder. Andererfeitd war der 
Kaifer nicht mit Unrecht dadurch beunruhigt, daß Philipp V. 
nah Livorno 5500 Mann gejandt hatte, aber mit Kriegsbe⸗ 
darf für 20,000. 

Während Frankreich dieſe Mishelligkeiten nährte und 
England auszugleichen vergebens ftrebte, flarb Auguſt I. 
König von Polen; hiedurch entftand ein neuer Krieg. 

Sch habe fchon zu wiederholten Malen gefagt, daß Kai- 
fer Karl Hauptaugenmerk war, die pragmatifche Sanction 
von allen Mächten anerkennen zu laffen. Der nun verftor: 
bene König von Polen hatte feinerfeitd fich deſſen geweigert, 
Daher war ihm der Kaifer entgegen gewefen, ald König Au: 
guft die polnifche Krone in feinem Haufe erbli machen 
wollte, auch war des Königd Vorhaben misglückt, aber Karl 
hatte fehr Unrecht gehabt, den Abfichter König Auguſts ent- 
gegenzuftehen, denn nur ein Erbkönig hätte allenfalld die 
Anarchie in Polen heben können, und wenn die Thronfolge 
in Polen geregelt gewefen wäre, hätte fi Karl nicht in einen 
eben fo unglüdlichen als Eoftfpieligen Krieg verwidelt gefehen. 

Um den erledigten polnifchen Thron trafen zwei Bewer— 
ber auf, der eine derfelben, Stanislaus Leſczinsky, aus einer 
mächtigen polnifchen Familie ftammend, war durch Karl XIL, 
König von Schweden, zum König von Polen erhoben wer: 
den, als Auguft II, durch ſchwediſche Waffen gezwungen, 
das Königreih Polen aufgeben muſſte. Ad aber Karls Mil. 
Glücksſtern in der Schlaht von Pultawa unterging, ſetzte fich 
Auguft wieder in den Belt von Polen. ac) mandyerlä 
Irrfahrten Fam Stanislaus in den Elſaß und lebte dert in 
ziemlich befchränkten Umfländen, bid Ludwig XV. Maria, 
des flüchtigen Königs Tochter, ehelichte. Won da an hidt 
Stanislaus glänzenden Hof und wurde ald König behandelt. 
Jetzt trat er ald Bewerber um die polnifhe Krone af, 
Frankreich unterflügte feine Anſprüche. 
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Ihm gegenüber fland Auguſt von. Sachfen. Zwei feiner 
Borfahren hatten bereitd die polnifche Krone getragen. Um 
ich die Unterflügung des Kaiferd zu verfchaffen, zeigte ſich 
luguſt geneigt, der pragmatifchen Sanction beizutreten. So⸗ 
ort nahm der Kaifer für Ihn Partei. Durch feine Vermitt⸗ 
ung unterflügte ihn auch Ruflland. Der Kaifer erließ ein 
Ranifeft, in welchem er erklärte, daß er Denjenigen unter 
hen werde, der fowol Der polnifchen Republik ald auch den 
Radhbarftaaten ald König angenehm fein würde; der Kaifer 
rwähnte zugleich, daß er fich mit der Kaiferin von Rufiland 
nd dem König von Preufien verbunden habe, um die Unab- 
angigkeit von Polen aufrecht zu erhalten. Frankreich hin⸗ 
pieder erklärte, daB ed Die Garantie des Tractates von Dliva 
ibernommen babe und fomit nicht dulden könne, DaB fremde 
Mächte bei der Wahl des Königs Einfluß ausüben. Der 
Raifer antwortete durch ein heftiged Gegenmanifeft und feine 
Eruppen bäuften ſich in Schleſien an. 

. Der polnifche Landtag, deſſen Uneinigfeit ſprichwörtlich 
jeworden ift, blieb auch diesmal feinem Charakter treu. Ein 
Theil war für Stanidlaus, der andere für Auguſt. Da er- 
chien plötzlich Stanislaus in Warfchau, von einigen Dienern 
egleitet; dad Romantifche feiner Reife, fein unerwartete Auf⸗ 
reten riß die leidenfchaftlichen Polen hin, unter allgemeinem 
Kubel wurde er zum König von Polen audgerufen. 

Indeſſen aber war eine ruffifche Armee in Polen einge 
üdt; die Anhänger Augufts verlieflen den Reichstag, bilde. 
en einen andern Landtag und wählten den Kurfürften von 
Zachſen, ald Auguſt II. zum König von Polen. Stanis- 
aus, zum Widerftand unfähig, 309 ſich nah Danzig zurüd 
md Polen unterwarf fih beinahe ohne Kampf Auguſt II. 

Obwol der Kaifer nicht einen einzigen Mann nach Po- 
en abgejendet hatte, wurde er Doch in einen Krieg mit 
Frankreich verwidelt, theild wegen der Erklärungen, die er 
mr. Zeit ded Interregnumd an den polnifchen Reichstag er 
ieß, theild weil er fi mit Dem Kurfürften von Sachſen ver- 
yundet hatte, endlich weil er offen gegen Stanislaus aufge 


reten war. | 
Der Kailer ſah fi) nach Verbündeten um, aber Eng⸗ 
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batten drei Generale verloren, die Kaiferlichen eben fo vic, 
namentlich die Prinzen von Würtemberg und Sachſen-Goth: 
und den General Eolmenero. — Aufier dem Entfag von Ri 
tandola geſchah von Seite der Kaiferlichen nichts Bewerkens 
werthes, obgleich fie bis tief in den Winter im Felde fan 
den, was damals für aufferordentlich galt. Die Allürten lit 
tem viel Durch Krankheiten, endlich bezogen beide Heere Win 
terquartiere. 

Während died ſich zutrug, hatte fih Don Garlos für 
maforenn erflärt, die Verwaltung von Parma und Piaceny 
angetreten und ein fpanifches Heer, welches Graf Monteme 
unter dem Prinzen befehligte, fammelte fich in Toscana, durch 
309 den Kirchenflaat und griff dad Königreich Neapel an; 
zugleich bedrohte eine fpanifche Flotte die neapolitanifche Küſte 
Die beiden öftreichifchen Generale Traun und Caraffa ware 
über die Urt der Vertheidigung verfchiedener Meinung: Ga 
raffa fchlug vor, alle öftreichifhen Kräfte zu verfammeln um 
eine Hauptſchlacht zu liefern; Zraun hingegen wollte auf be | 
Defenfive bleiben bis zur Ankunft von 20,000 Oftreicher 
die als Verſtärkung erwartet wurden. Es wird behaupte, 
daß diefe widerfprechenden Anfichten in widerfprechenden bi 
beren Befehlen ihren Grund hatten: Caraffa fol vom Kalle 
Traun vom Hofkriegsrath Verhaltungsbefehle erhalten haben’) 
— Uinglüdticherweife erlangte Trauns Anficht Die Oberhand 
die Kolge war, daß die Oftreicher im Detail aufgerieben wır 
den und Neapel in die Hände der Spanier fiel, welches Dei 
Carlos ald Karl III., König von Neapel, in Beſitz nahr 
Menige Tage nachher hatte bei Bitonto ein harter Kam 
zwifchen den Spaniern und 9000 Oſtreichern zum Nechthe 
der Letztern ſtatt, fte lichlen 2500 Dann auf ter Weblſtat 
und der legte Reit der öftreichifchen Streitfräfte im Reape 
litanifben war fe gut wie vernichtet”). — Bald Darauf aryd 
fih Gacta. — Capua, welches Graf Traun fett vertdeidigt 
muilte nach tapferer Gegenwehr auch übergehen werden, m 
fo war ganz Neapel in der Gewalt Spanimt. Grui As 


1) So fast Muruteri und nad ibm Gere. 
NM Der Graf von Mentemar erbielt für dieſe SeSaue Ne I: 
„Herzeg von Bitento.“ 
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nor war der Eroberung fo ficher, daß er noch daflelbe Jahr 
‚ch Sicilien überfegte und im nächftfolgenden Die ganze Infel 
3 auf wenige Städte eroberte. 

In Deutfchland ging es nicht viel beffer. Der Kaifer 
ete fih zur Vertheidigung des Rheind vorzugsweile auf 
8 Reichscontingent verlafien, aber ftatt der verfprochenen 
0,000 Mann fand der Herzog von Bevern, der dieſe im- 
fante Mafle befehligen follte, nur 12,000. Dieſes Eorp$, 
t den wenigen Faiferlichen Truppen vereinigt, war nicht im 
kande, die Sranzofen aufzuhalten. Der Marfhall Berwid 
erfchritt den Rhein, umging die Linien von Ellingen und 
angte die Kaiferlichen bis Heilbronn zurüd. — Der Herzog 
n Würtemberg, der bishin das Heer geleitet hatte, übergab 
x dem Prinzen Eugen den Oberbefehl. Der greife Held 
id nur 25,000 Mann; nad) und nach vermehrte fich die 
mee durch die Neichöcontingente bis auf 60,000 Mann, 
;hrere deutfche Fürften waren im Lager verfammelt, um 
ter dem weltberühmten Feldherrn den Krieg zu ftudiren; 
ter ihnen der Kronprinz von Preufien, fpäter ald König 
iedrich II. genannt. Die Morgenröthe feined Kriegsruhms 
zann aufzugeben in der Abendröthe von Eugens Heldenmuth. 

Eugen konnte die Eroberung von Philippsburg nicht hin⸗ 
nn, Baron Wittgenau hatte fich tapfer vertheidigt, Marfchall 
erwid war durch eine Kanonenkugel getüdtet worden; aber 
Die Feſtung nicht entfeßt werben konnte, mufite fie ſich 
legt ergeben. 

Die Lage ded Prinzen Eugen wurde dadurch noch 
wieriger, daß der Herzog von Bevern ihn dem Kaiſer als 
ned Alters wegen unfähig fchilderte, der fich durch verdienft- 
d kenntniſſloſe Menfchen lenken laſſe und die Faiferliche 
mee in fchmählicher Unthätigkeit halte; und der Kaifer 
ıdte wirklich einen Agenten ab, um die Handlungen des 
inzen zu überwadhen‘). So fehmerzhaft dies dem Prinzen 
ch fein muflte, ließ er fich doch nicht verleiten, aus der De 
ıfive berauszufreten und das Schidfal der Monarchie auf 
a Ausgang einer Schlacht zu fegen; er hoffte fich fo lange 


1) Mr. Robinson to Lord Harrington, September 4, 1734. 
Mailath Geſchichte von Öftreih. IV. 39 
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I, vertheidigen, bis ed ihm gelungen fein würde, bie ec: 
maͤchte, und namentlich England, zur Unterftiigung des Rat: 
ſers zu bewegen. 

Eugen ließ fih deshalb in einen Briefwechfel mit den 
General Dittmar ein, welcher das Vertrauen ded Königs vor 
England, Georg mm. ‚ beſaß. Dittmar legte die Briefe dem 
König vor, dieſer füßlte das Gewicht der Gründe, die Cugn 
anführte, aber der Miniſter Walpole wollte den Frieden, un! 
feine Deinung fiegte. Als dieſer Weg misglückt mar, lied 
der Raifer durch feinen Gefandten, Grafen Kinsky Dem (onbone 
Cabinet erflären, daB er, von England nicht unterftügt, ge 
zwungen fein würde, feine zweite Tochter dem Infanten Do: 
Carlos zur Gemahlin zu geben. Hierauf erwiderte das eng 
liſche Gabinet: daß es in der gegenwärtigen Lage der Ding: 
obne lingerechtigkeit, gegen dieſe Verbindung nichts einwende 
könne. Das englifche Cabinet wuſſte zu wohl, daß diefe Ver 
bindung nicht in des Kaiſers Abfichten lag. Der Kalle 


faflte nun die Idee, an die englifche Nation gegen die beite - 
Walpole zu appelliren und deshalb die Verhandlungen drude 


zu lafien. Als er aber erfuhr, daB diefer Gedanke den m: 
liſchen Minifter nicht fchrede, gab er ihn wicher auf un 
ſuchte den Minifter auf einem andern Weg zu flürzen; te 
halb fandte er einen Geiftlichen, Namens Striffand, der cd 
geborner Engländer war, nad) London. Strikland wurde ver 


König und der Königin gnädig aufgenommen, aber am Enk | 


diente Alles, was er unternahm, nur dazu, Die Macht fe 
pole's zu verftärfen. Strikland wurde zurückgeſchickt, und E 
Königin von England fehrich der Kaiferin, daß England fi 
in feinen Krieg einlaffen werde. 

Die Seemächte hatten während deſſen dem Kaiſer Ihr. 
einigemal ihre Vermittlung angefragen, aber fruchtlos; ik 
nahm er fie an. Der Vorfchlag enthielt folgende Haur 
puncte: Stanidlaus fol dem Thron von Polen centlage:. 
aber den Königötitel und die freie Verfügung über feine € 
ter in Polen behalten, Don Carlos wird ald König bat 
Sicilien vom SKaifer anerkannt, der König von Kartinie 
erhält Zortona, Novara und Vigevano, dem Katfer mer 
Die eroberten Provinzen zurüdgegeben, er wird augenklid'* 


Berfalt der öſtreichiſchen Made. 1724—1735. 011 


ı ben Befitz von Parma ımb Piacenza gefebt, erhält die 
nwartfchaft auf dad Herzogthum Zoscana, mit Ausnahme 
m Lioorno, welches zur Republit umgemodelt werden fol; 
ranfreich und Sardinien garantiren die pragmatiſche Ganttion. 

Diefe Vorfchläge waren weder dem Kaifer, noch den Rd- 
g von Spanien, noch dem Herzog von Savoyen reiht. Dem 
atfer nicht, weil er hätte verlieren ſollen; dem fpanifchen 
ofe nicht, weil derfelbe der Familie Parma -Pacenza und 
oscana erhalten wollte; dem favoyfchen Hofe nicht, weil er 
e Vernichtung der öftreichifchen Macht in Italien fürchtete, , 
odurch er in die Abhangigkeit von Spanien und. Frankreich 
Ete gerathen müflen. Es reifte daher in ihm der Entſchluß, 
5 von feinen biöherigen Alliirten zu trennen und ſich dem 
aiſer anzuſchlieſſen; ja, er ging ſo weit, dem engliſchen Hofe 
erklären, daß er bereit wäre, feine Truppen mit den kai⸗ 
lichen gu vereinigen, wenn die Seemäkhte am Kriege theil- 
hmen wollten, und wenn in Italien eine hinreichende Macht 
ıfgeftelt würde, um ihn gegen Frankreich und Spaniens 
awillen zu fchüßen. 

Hiezu war einige Ausficht vorhanden, denn zwiſchen 
rankreich und England war eben wegen der Friedenspräli⸗ 
inarien einige Spannung eingetreten; auch im Norden fchie- 
ch die Verhältniſſe günftig für den Kaifer zu geftalten: 
r König Stanislaus hatte Polen räumen müflen, und fo 
rmochte Auguft III. fein Eontingent ald Kürfürft von Sad: 
a zum Kriege zu ſtellen, und die ruſſiſche Kaiferin ſandte 
= Hülfscorps an den Rhein. Der König von Däamemarf 
dlich ſchloß einen Subfidientractat mit England ab und 
sten bereit, fich gegen Frankreich zu erflären. Am andern 
nde Europas war Portugal mit Spanien in Streit gera- 
en, weil der portugiefilhe Gefandte in Spanien beleidigt 
orben war’), und Portugal forderte, in Folge der beftehen- 
1 Verträge, den Kaifer und den König von England zur 
ülfe auf. 


1) Die Leute des portugiefifcehen Gefandten, Don Eabrat de Belmonte 
teten in Madrid einen Verbrecher aus den Händen der Juſtiz befreit 
ide waren deshalb gefänglich eingezogen worden, bafür ließ man in 
Habon mehrere Diener des fpanifchen Befandten verhaften. 

39 * 


1735 


lichen, daB der Kaifer vor der Hand auf die Unterfüge |" 
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Die Lage der Dinge ſchien ſich alfo für den Kaifer gu 
flig zu geftalten; aber alle feine Hoffnungen fcheitertn a 
der Theilnahmlofigkeit der Holländer; fie erflärten, daß weh 
der Verluft des Kaiferd in Italien, noch felbft ein Ange. 
auf feine Erbftaaten fie vermögen könne, zu den Waffen z; 
greifen, fo lange nicht Holland felbft angegriffen fein werk 

In Folge deſſen erflärte der englifche Hof dem faile |, 





Englands nicht rechnen dürfe. Der englifhe Hof gab TE 
folgende Gründe an: Im wiener Zractat find die & ! ; 
mächte gemeinfchaftliche Verpflichtungen eingegangen, Engla 
bat alſo keineswegs die Pflicht, dieſe Verbindlichkeiten a 
ſeitig zu erfüllen; die Furcht, daß ſich die Seemächte Fre | 
reich in die Arme werfen, die Koſten eines Krieges, die 
ringe Ausficht zum günftigen Erfolg, endlih und vor Als \ 
die Gefahr, fehr vortheilhafte Handelöverbindungen zu ve 
lieren. Der englifhe Minifter fchloß mit dem Rath, % 
faiferliche Hof möge mit einem feiner Gegner Geparate |, 
handlungen einleiten, der englifche Hof fei bereit, biebei & | 
Vermittlung zu übernehmen. Holland würde hiezu ebenfh 
bereitwillig feine Hände bieten. 

Als Robinfon, der englifihe Gefandte am wiener 9 | 
dies dem SKaifer eröffnete, waren er und die Minifter ebmk 
überrafcht ald empört. Graf Sinzendorf rief vol Verzrä 
lung aus: „Was für einen entfeglichen Befchluß haben Eier 
fafit! ein zum Tode Verurtheilter ift nicht beflagendwas . 
als der Kaifer. Wenn ich der Kaifer wäre, würde ih WE . 
fterdam in einen Schutthaufen verwandeln und den Fla . 
men preisgeben. Eine Scparatverhandlung kann nicht ſte 
haben .“ 

Indeſſen hatte der Zeldzug begonnen; Prinz Eugen be " 
dem Kaifer erflärt, daß ohne die Mitwirkung der Geemät 
fein günftiger Erfolg zu erwarten ftehe, er wollte den Arw 
befehl nicht mehr übernehmen, „Denn“ — ſo fagte er — „aa 
ich mich in die Lage verfege, in der ich im verfloffenen Jar 
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}) Mr. Robinson, Dispatches to Lord Harrington, Juli 7, 1:3 
Granthan, Papers. Bei Gore. 
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ewefen, würden jene Menfchen, die nur nach dem Scheine 
rtbeilen, glauben, daß mein Alter mich bindert, meinen 
Priegsruf zu erhalten‘). Die Anhänglichkeit des Fürſten 
nr das Erzhaus vermochte ihn endlich, feinen Ruhm auf das 
Spiel zu fegen. Er war allerdings nur noch der Schatten 
herer Gröffe, aber dennoch gelang es ihm mit 30,000 
Rann die drei Mal fo ſtarke franzöfifche Armee im Schach 
a Halten. Wie die Araber in Spanien vor den Waffen des 
»Ddten Eid flohen, hielt der Name des Prinzen die Feinde 
ı Furcht. — Minder glücklich ale Prinz Eugen, der den 
Baifer in Deutfchland doch vor auffallendem Unglüd be 
yahrte, waren die Eaiferlichen Felbherren in Italien. In Si⸗ 
Xien fielen die legten Städte, die noch kaiſerlich waren, in 
ie Hände der Spanier, und Don Carlos ließ fi) als König 
eider Sicilien frönen. Graf Königsegg, unfähig der combi- 
irten franzöftfch- fardinifchen Armee zu widerſtehen, 309 fich 
s die Schluchten von Tirol zurüd; der fpanifche General 
Rontemar croberte Mirandola, und Mantua, der einzige 
ab, den die Kaiferlichen noch irme hatten, wurde blofitt. 
Die fchwierige Lage des Kaiferd wurde noch durch bie 
Berfchiedenheit der Meinungen vermehrt, die fich in des Kai- 
rd Roth und in feiner nächften Umgebung entwidelten. In 
er Abweſenheit ded Prinzen Eugen und des Grafen Kö⸗ 
igsegg hatten die fpanifchen Rathgeber die Oberhand gewon- 
ers, fie fürchteten entbehrlich zu werden, wenn der Kaifer 
ine Beſitzungen in Italien verlöre, fie drangen alfo in ihn, 
ch mit Spanien zu vergleichen und feine ältefle Tochter, 
Raria Zherefia, dem SInfanten Don Carlos zu vermählen, 
, wenn ed Roth thäte, beide Erzherzoginnen mit ſpaniſchen 
hingen zu verbinden. Dagegen fegte fich aber die Erzher⸗ 
»gin Maria Therefia felbft, die eine heftige Leidenfchaft für 
en Herzog Franz von Lothringen gefaflt hatte; fie wurde 
kebei von der Kaiferin, ihrer Mutter, unterftügt; dies Alles 
yirßte dergeftalt auf den Kaiſer, daB er bedenklich erkrankte. 
— Endlich entſchloß er fih mit Frankreich unmittelbar in 
Berhandlung zu treten. Er mistraute aber dem Minifter der 


1) Mr. Robinson, Dispatches. Bei Eore. 


1735 
3. Dt. 
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auswärtigen Angelegenheiten in Paris, Chauvelin, ſowie de 
in Frankreich damals allmächtige Minifter, Garbinal Flem 
— Binifter-Prafident wie man jetzt fagt — fein VBertraus 
in das öftreihifhe Minifterium ſetzte. Da nun in bick 
Beziehung die Hauptparteien Einer Anſicht waren, wurk 
binter dem Rüden der beiden Minifterin eine geheime Be 
handlung eingeleitet. Der einzige Faiferlihe Minifter Su 
zendorf wuſſte darum. Der Weg der geheimen Unterhen 
lung war folgender: Ein Herr von Nierodt beforgte in Pan 
die Gefchäfte des Grafen Friedrich Alerander von Neuwis 
Als Nierodt mit dem Gardinal in Diefen Angelegenheit 
ſprach, ergriff Fleury Die Gelegenheit, ihm (Rierodt) cms 
geheimen Auftrag an den Kaifer zu geben. Graf Reumi 
und Nierodt begaben ſich nun alfobald nah Wien, wat 
gümftig aufgenommen wurden. Sinzendorf dickirte dem &r 
fen Neuwied ein Billet an Fleury, unterfchrieb ed aber nid, 
weil ihm Neuwied feine Unterfchrift des Gardinald vor 
weifen vermochte. Neuwied rieth alfo dem Cardinal, bar 
möglichft einen Unterhändler nah Wien zu fchiden, das 
aufs beſte unterflügen werde. Fleury ging darauf ein wu 
fandte einen Heren 2a Baune, der fih heimlich übe & 
Grenze fchlih und, meift Nachts reifend, nah Wien fa 
Der Eardinal war nicht ganz überzeugt, DaB der wiener M 
im Ernſt Frieden wolle; aber die Unterhandlungen gingen ! 
rafch, daß ihm bald alle Zweifel ſchwanden. Der öſtreichiſt 
Hof war fo erfchöpft, daß er Frieden fchlieflen muffte Ze 
Gardinal fand aber, oder gab vor, daß er ohne fein. Mr 
ten nicht Frieden fchlieffen fünne; aber auch diefe Bedenkli 
feit ſchwand, als der Kaifer nicht nur Neigung fpüren lid 
mit Spanien und Sardinien feparirt zu unterbandeln, fer 
dern auch den Gardinal überzeugte, Daß dieſelbe Neigung F 
Spanien und Sardinien vorwalte. Died wirkte, und fo # 
ſchah es, daß, während die Seemächte fi) noch imma gi 
Ausgleigpungsprojecten berumtrugen, der Friede plöplihs 
Wien verkündet wurde. Mit wenigen Abweichungen fam 
Friedensſchluß unter jenen Bedingungen zu Stande, die ſche 
früher von den Seemäcdhten waren vorgefhlagen worden, * 
willigte Der Kaifer überdies in die unmittelbare Abtretung d 
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Herzogthumd Bar an Tranfreich und ini jene von Lothrin⸗ 
gen, wenn ber Herzog jm Beſitz von Zoscana fein würde. 
Während der Ariedendverhandlungen hatten die Franzoſen 
und Sardinier die Belagerung von Mantua nicht beginnen 
mögen, weil fie die Feſtung nicht wollten in die Hände der 
Spanier gerathen laſſen; dig fardinifchen Zruppen ftellten alle 
Heindfeligkeiten ein, und fpäter kam zwifchen Sardinien und 
dem Kaifer der Waffenſtillſtand auch ſchriftlich zu Stande. 
Die Spanier wollten diefem Beifpiele nicht folgen, fie waren 
aber zu ſchwach, um allein den Kaiſerlichen widerſtehen zu 
Fönnen. Graf Königdegg brach aus Zixol nor und "ie 
Spanier nad Zoscana zupüd, Montemar mar nun feiner 
ſeits in Beforgniß wegen Neapel und Bicilien, und ſchloß 
Daher mit Königsegg einen proviforifchen Waffenſtillſtand, der 
fpäter von dem madrider Hofe genehmigt wurde. 

"So war der Krieg factifch geendet, aber ed währte noch 
lange, bis die ftreitenden Mächte ſich über die Friedendbedin- 
gungen vereinigten. Ein Hauptbindernig waren die Verhält: 
niſſe der contrahirenden Mächte in Stalin. Die Königin 
von Spanien wollte Parma und Zoscana nicht aufgeben, 
der König von Sardinien wünfchte gröfferes Ländergebiet zu 
gewinnen und der Kaifer wollte in Italien fo wenig verlieren 
als möglih. Berner drangen die Franzofen darauf, daß 
ihnen Lothringen nicht erft nach dem Tode des jegigen Her: 
3095 von Zoscana, fondern auf der Stelle übergeben werde, 
hiezu aber wollte fi) der Herzog Franz von Lothringen nicht 
verftehen; endlich ließ er fich Durch den Kaifer bewegen, Loth: 
ringen den Sranzofen zu überlaflen, wofür fich dieſe ver: 
pflichteten, ihm jährlich 3,500,000 Livres zu zahlen, bis er 
in den Befig von Zoscana gelangen würde. Zwei Jahre 
verfloffen, bis die Briedensfchlüffe zu Stande kamen). Durch 
Diefe Zractate waren die Verhältniffe der flreitenden Mächte 
folgendermaffen regulirt: König Stanislaus Leſcinsky behielt 
ben Königötitel und erhielt die Herzogthümer Bar und Loth: 
ringen, nach feinem Tode follten fie an Frankrxeich fallen; 

1) Der Friebe mit Frankreich wurde unterzeichnet am 8. Rovember 
1138, der König von Sardinien trat bei am 5. Februar 1739, die Kd— 
nigin von Spanien und Reapel am 21. April defjelben Jahres. 
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der Herzog Franz von Lothringen frat in den Befg von 
Zoscana'). Don Carlos wurde ald König von Neapel un! 
Sicilien anerkannt, der König von Sardinien befam die Pro: 
vinzen Rovara und Zortona, die Herrſchaft St. Fedele, Zom 
de Korti, Gravedo und Campo Maggiore; der Kaifer erhid: 
Parma und Piacenza; Frankreich und Sardinien garantirte 
die pragmatifche Sanction?). 

“ Mit dem Verlufte von Neapel und Gicilien, mit cine 
bedeutenden Schuldenlaft hatte der Kaifer den unfruchtbare 
Ruhm erfauft, den Polen einen König gegeben zu haben 
Ale Vortheile der Quadrupelallianz waren geopfert und bi 
kaiſerliche Macht bedeutend erfchüttert. 


Neunundſiebzigſtes Capitel, 


Weiterer Verfall der Monardhie bis zum 
Tode Karls VI. 1736—1740. 


Maria Thereſia's Vermaͤhlung. Eugene Tod. Charakteriſti 
Verhandlungen mit der Pforte. Afrikaniſche Raubſtaaten. Schach 
bender. Geſandtſchaften. Friedliche Geſinnungen der Pforte 
Joſef Raͤkoͤtzy. Die Renegaten Ibrahim und Bonneval. Di 
Türken wünſchen den Frieden in Europa zu erhalten. Dir 
Nuffen beginnen Krieg mit ben Türken. Oftreichifche Zriedent 
vermittlung. Erſter unglüdliher Feldzug unter Gedenberf. 
Zmeiter unglüdlicher Feldzug unter Königsegg. Stimmung be 
Armee und in Wien. Dritter unglüdlicher Feldzug unter Wallü. 


1) Der Großherzog, mit dem das Gefchleht der Medicis erloie, 
war am 29. Juli 1737 geftorben. 

2) Ich bin in dem vorliegenden Capitel gröfftentheil® Core gefolgt, 
der in feiner Gejchichte de Haufes Oftreich diefe Regierung mit kefen 
derem Fleiffe ausgearbeitet hat. Die Berufung auf englifche Depeſchen 
die in diefem Eapitel einige Male vorkommt, ift ebenfalls nad Gore. 
Nur was Über Karls VI. und Fleury's geheime Rriedensverhandlunge 
gefagt ift, beruht auf Schloffer, Gefchichte de& 18. Jahrhunderts. LE, 
1. Zeitraum, 1. Abfchnitt, 3. Eapitel, $. 3. Schloffer hat franzoͤſiſche 
bandfchriftliche Quellen benußt. 
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Schlacht bei Krotzka. Belgrader Friede. Türkiſcher Botfchafter 
in Bien. Kaiferliher Botfchafter in Konftantinopel. Grenz 
ſtreitigkeiten. Tod Karls VI. 


Der einzige Troſt Kaifer Karls nach dem unglüdlichen 
Kriege mit Frankreich, der einzige Erfab für das verlorne 
Neapel und Sicilien war, daß die pragmatifhe Sanction 
von den meiften europaifchen Mächten anerkannt war; aber 
eben in Folge der pragmatifhen Sanction tauchte nun die 
weitere Frage auf: Wen Maria Therefia beirathen, wer ihr 
Gemahl werben fol? Ganz Europa war bei diefer Frage in» 
tereffirt. Ich habe ſchon gefagt, daß der fpanifche Hof fich 
eine Weile mit der Außficht fchmeichelte, die Hand Marta 
Thereſia's für den Infanten Don Carlos zu gewinnen; ja, 
Daß fogar eine Verbindung der beiden Erzherzoginnen, Töch⸗ 
tee Karls VI, mit zwei fpanifchen Infanten in Antrag war. 
Andrerfeitd war England, wie ich ebenfalls ſchon erzählt babe, 
ber pragmafifchen Sanction nur unter der Bedingung beige 
treten, daB die Prinzeffin weder einem Prinzen aus dem 
Haufe Bourbon, noch überhaupt einem ſolchen Prinzen ihre 
Hand reihen würde, deflen Macht hinreichend groß wäre, 
uch feine Verbindung mit diefer Prinzeffin das europaifche 
Gleichgewicht zu flören. Der Kaifer war bierauf eingegan- 
zen, und fo war der Kreis jener Fürften, unter denen Maria 
Sherefia wählen Tonnte, befchränft.e Da trat plöglich ein 
Bewerber auf, an den Niemand gedacht hatte: es war der 
Rurfürft von Batern, Karl, der für feinen achtjährigen Sohn 
um die Hand der 18jährigen Maria Therefia anhalten ließ. 
Benn es überhaupt ein wunderbarer Gedanke ift, wenn ein 
Mann eine um zehn Jahre ältere Frau heirathet, fo ift !es 
och noch fonderbarer, wenn man der Frau zumuthet, zehn 
Fahre zu warten, um dann einen zehn Jahre jüngern Mann 
‚u nehmen; aber das Sonderbarfte war, diefe Zumuthung, in 
yen damaligen Verhältniffen, dem Faiferlihen Hof zu ftellen. 
Sine Hauptgarantie der pragmatifchen Sanction lag eben in 
yer Vermählung der Thronerbin; die künftige Thronerbin 
muflte bei Lebzeiten ihres Vaters vermählt werben; man 
Ponnte die pragmatifche Sanction, dad Loos der ganzen öſt⸗ 


1786 
12. Febr. 
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reichifhen Monarchie nicht auf das Leben einer einzelnen ur 
vermählten Prinzeffin bafıren. Die Völker felbft fehen ihr 
Ruhe, ihre Sicherheit, ihr Wohl durch eine Dynaſtie geficher 
ter, ald durch eine Perfon, und ein Herrfchergefchlecdht wirt 
durch den auswärtigen Feind fchwerer vom Thron verdräng: 
als eine einzelne, ifolirt flehende Perfon. Died Wed muſſt 
den Baiferlichen Hof beflimmen, dad Anfinnen des Kurfürfte 
von Baiern abzulehnen. Abgeſehen von dieſen politifche 
Rückſichten, war bei diefer Frage die Perfönlichkeit der Cr; 
berzogin Maria Zherefia gegen eine fo ſpät binausgerud: 
Verbindung; fie war 18jährig, lebhaft, geiftreich, charafterfef 
eine der Tchönften, vielleicht das ſchönſte Mädchen in de 
Monarchie, und fie liebte! Der Gegenftand ihrer zärtliche 
Neigung war ber Herzog Franz von Lothringen, einer dr | 
ſchönſten Männer, die ed gab; des Nachts traumte fie vr: 
ibm, ded Tags fprach fie mit ihren Hofdamen nur ve 
ihm’). Wie hätte fie Diefe Neigung aufgeben follen, um zeh 
Sahre auf ein heranmwachfendes Kind zu warten? Yranz va 
Lothringen war der Enkel Leopolds von Lothringen und der Er. 
berzogin Eleonore, Schwefter Kaifer Karls VI., und der Sob 
Karld von Lothringen, jened Helden, der Wien entfeßt ur 
Dfen erobert hatte. Kranz von Lothringen war am failc 
lichen Hofe erzogen worden. Karl VI. betrachtete ihn ve 
Kindheit an ald ein Glied der Faiferlihen Familie. Die & 
ferin Elifabeth begünftigte die Neigung ihrer Tochter, ur 
furz nach der Unterzeichnung der Sriedenspräliminarien zw 
Shen dem Kaifer und Frankreich hatte die Wermählung ſtat 
und fo waren dic beiden Häuſer Habsburg und Lothringt 
die wahrfcheinlich einem Stamme entfproffen waren‘), nc 
wieder miteinander verbunden. Kurzfichtige Politiker hab: 
freilich gefunden, DaB Diefe Verbindung der öſtreichiſche 
Monarchie Feine materiellen Vortheile gebracht bat, und wer 
man dad Wohl der Völker nur nach) dem Zuwachs ven Du. 


1) Mr. Robinson to Lord Harrington, Juli 5, 1735, ba € 
Geſchichte des Haufes Öftreich, 91. Eap. in einer Anmerkung. 

2) Etiko von Rothringen wird mit Wahrfcheinlichkeit als Stu 
vater der Häufer Habsburg, Lothringen, Baden und Bähringen <= 
nommen. Mit hiſtoriſcher Gewiſſheit laͤfſt fi) aber dies nicht ber: 


. 
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ratmeilen berechnet, ift dies allerdings wahr; aber man muß 
wmerfl- erwägen, daß unter den damaligen Verhältniſſen eine 
Heirath, die grofied Ländergebiet gebracht hätte, unmöglich 
vor. England hatte — wie ſchon gefagt — feine Zuſtim⸗ 
nung zur pragmatifchen Sanction nur unter der Bedingung 
jegeben, daß Maria Therefia Teinen Bourbon wähle, und 
iberhaupt Feine Ehe eingehe, durch welche das europäiſche 
Bleichgewicht geftört werden könne. Wenn man nun Die 
Bourbons nicht in Betracht zieht, wad waren denn für Für: 
Ben übrig, durch deren Verbindung dem Haufe Oſtreich über: 
miegende, materielle Vortheile zugewachfen wären? In Deutſch⸗ 
and gab es nur drei ſolcher Fürftenhäufer: Baiern, Sachien, 
Brandenburg. Aber der Prinz von Baiern war um zehn 
Jahre jünger ald Marin Therefia, Sachen hatte keinen Prin- 
sen, Deflen Alter für Maria Zherefia gepafit hafte, und Bran- 
denburg war proteftantifch '). Hätte Deutfchland eine ſolche 
Bebietövergröfferung ruhig hingenommen? Wäre bei dem da- 
mals groſſen Einfluß Frankreichs auf Deutichland nicht au- 
genblidlih Krieg entflanden, wenn Öftreih Baiern ober 
Sachfen mit dem Compiler der Monarchie vereinigt Härte? 
Boflelbe gilt von Savoyen; ohne Krieg hätte Frankreich das 
Haus Hſtreich nie in Italien als Nachbar geduldet. Und 
menn dies Alles nicht wäre, fo ift das häusliche Glück der 
Herrſcher eine unberechenbare moralifche Wohlthat für ihre 
Bölfer, und wenn es je eine glüdliche Ehe gegeben bat, fo 
mar es die Maria Thereſia's mit Sranz von Lothringen. 
Drinz Eugen bafte die Freude, die Wermählung Maria 
Sherefiend zu erleben. Er hatte diefe Verbindung fehnlichft 
zewünſcht. Bald nachher flarb er. Prinz Eugen ift ber 
zeöffte Held, den das Haus Öſtreich aufzumeifen hat, einer 
jener fieben Feldherren, deren Feldzüge findirt zu haben Na- 
pnleon befannt hat ?). Hier ift ed am Drt, fein Reben gedrangt 


» In Hſtreich ging die Sage, Friedrich II. habe als Kronprinz 
Maria Therefia heirathen wollen, ſei aber von ihr abgewieſen worden, 
ind habe als König, um fich zu rächen, fie mit Krieg überzogen. Daran 
ft Sein Wort wahr. Weder ber Faiferliche noch der preuſſiſche Hof 
hatten je dieſen Gedanken gehabt. 

2) Memoiren des Las Caſas aus St. Hilena. Die fieben Feld: 


1673 
7. Juli 


1663 
18. Okt. 
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zu überbliden. Eugen war aus ber Seitenlinie Savoyer— 
Carignan des .Föniglichen Haufe von Sardinien entiprofien. 
Sein Vater war Eugen Morig, franzöfiicher Generallieute 
nant, Gouverneur der Champagne, Generaloberft der ſämmt 
lichen Schweizerregimenter; die Mutter, Olympia Mancini, 
Nichte des Cardinal Mazarini. Sie war Ludwigs XIV. erſte 
Liebe geweſen; feine Leidenfchaft war fo groß, daß ber Gar- 
dinal befürchtete, Ludwig wolle Olympia ehelichen. Er ent⸗ 
fernte fie alfo vom Hof; als fie abreifte, brach Ludwig in 
Thränen aus, da ſprach die flolze Italienerin: Sie weinn 
und find König!') Der Gardinal vermählte fie bald. Als 
ihr Gatte flarb, war fie Mutter von zwei Töchtern und finf 
Söhnen, deren jüngfter, Prinz Eugen, vor zehn Jahren bad | 
Licht der Welt erblidt hatte. Sie lebte vom Hof entfemt 
in einer Art Verweifung, entweder weil die fpatern Geliebten 
Ludwigs XIV. ihre Anmwefenheit fürchteten, oder weil Ludwig 
das hochfahrende Gemüth fcheute, oder weil fie felbft zu floh 
war, dort untergeordnet zu erfcheinen, wo fie fih im Geik 
als Königin gefehen hatte. Ihre Kinder, und namentlid 
Eugen, fühlten an der Behandlung, die ihnen bei Hof wi. 
derfuhr, daB Ludwigs Xiebe ganz anderen Empfindungen 
Mag gemacht hatte. Eugen war ſchwaͤchlich und deshalb 
hatte ihn ſchon fein Vater dem geifllihen Stand beftimmt. 
Aber in ihm regten fi) ganz andere Wünfche; feine Neigung 
war der Krieg, fein Lieblingsbuch das Leben Alexanders dei 
Stoffen von Curtius, feine eifrigften Studien die Kriegt: 
wiflenfhaften. Er war ftill, befcheiden, zurüdigezogen. Die 
Franzofen erkannten das Kleinod nicht; bei Hof hieß er nur 
der Meine Abbe von Savoyen. Er war über neungehn Jahre 
alt, ald er um ein erledigted Dragonerregiment bat. Es 
wurde ihm mit Hohn abgefchlagen; man meinte, der Krieg 
fei wol nicht für ihn. Erzürnt fprad er: Go will ich denn 
nicht anders ald mit dem Degen in der Fauſt, ald Feind den 
Boden Frankreichs befreten; mir ift nicht bang um einen 
andern Herrn, forgt nur ihr, Denjenigen zu finden, der einft 
berren find Alerander der Groffe, Hannibal, Julius Gäfar, Guf: 
Adolf, Turenne, Prinz’ Eugen, Friedrich I. 
1) Vous pleurez et vous tes Roi! 
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mir gegenüber ftehen wird. Er verließ Paris mit dem Prin- 1683 
zen Conti und einigen Franzoſen, um im kaiſerlichen Heere Bebruar 
Dienfte zu nehmen, wo fchon fein älterer Bruder, Julius, 
diente... Unterwegs ereilte fie ein Bote mit der Weiſung, zu⸗ 
rückzukehren; die Übrigen gehorchten, Eugen aber antwortete: 

ich babe mich von Frankreich Iosgerifien, und fegte feine Reife 

fort. In Wien nahm ihn Kaifer Xeopold wohlwollend auf 

und fandte ihn zur Armee unter Karl von Lothringen. Der: 
Türkenkrieg begann. Die Heldenthaten des Prinzen, vom 
Entſatz Wind angefangen bis an fein Ende, find. in der 
vorliegenden Gefrhichte fchon erzählt. Der Ruhm, den er 

fih in Ungern und Italien erwarb, ließ es Ludwig bereuen, 

den Kleinen Abbe abgewiefen zu haben, er ließ ihm den Antrag 
ftellen‘, zurüdzufehren, er bot ihm das Gouvernement der 1696 
Champagne, den Marfchallöflab, eine groffe Penfion. Eugen 
erwiderte: Ehre und Dankbarkeit waffnen mich für Oſtreich 
gegen Frankreich. Ich bin Feldmarſchall des Kaifers, das if 

wol eben fo viel ald ein franzöfifcher Marfchall. Ich bedarf 
keiner Penfionen, fondern nur der Gelegenheit, mich im Dienfte 
meined Monarchen bervorzuthun.” Eugen batte den Fran⸗ 

zofen ewigen Haß gefchworen, und ed war ein fehr glüdlicher 
Moment feined Lebens, ald er, neun Jahre nachdem er Frank⸗ 

reich verlafien, auf dem Boden des angefeindeten Landes 1692 
ftehend, zu feinem Freund Commerch fagen konnte: „Hier bin 

ich num mit dem Degen in der Fauſt auf Frankreichs Boden. 

Ich babe mein Gelübde gelöft, wie ein Mann und Fürſt.“ 

Von dem Augenblide an, ald er zum erfien Mal als 
felbftändiger Feldherr die Schlacht von Zenta fchlug, bis zur 1697 
Schlacht von Belgrad, die den paflaroviger Frieden berbei- 
führte, bewährte er fih in Glück und Unglüd als eimer der 
gröfiten Feldherrn aller Zeiten. Die Feldzüge gegen die Fran⸗ 
zofen, die er, ſchon fiebzigiährig, wider Willen unternahm, 
erhöhten feinen Kriegeruhm nicht; er war fchon phyfifch er 
fhöpft, aber es muß bemerkt werden, daß er den unglüdlichen 
Ausgang des Krieges vorausgefagt hatte, DaB er das Com⸗ 
mando niederlegen wollte und es nur auf dad dringende 
Bitten ded Kaiferd für den zweiten Feldzug übernahm. Gr 
feßte — dies muß dankend anerkannt werden — mit Be 
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wufftfein den alten Kriegsruhm auf das Spicl, um das Haus 
DOftreih nicht in noch gröffere Gefahr zu flürzen. Im ver 
ſchiedenen Gefechten dreizehn Mal verwundet, Hatte er fein 
Blut für das Haus Oftreich vergofien; jetzt wagte er, was 
mehr ift, feinen Ruhm. 

As Politiker war er eben fo groß, wie im Feld. Die 
Unterbandlungen mit dem Herzog von Savoyen, ber Friede 
von Baden, der glorreiche Friede von Paſſarvvitz find bie 
bende Dentmale feiner politifchen Weisheit. Er wuflte bie 
Verhältniffe gehörig zu würdigen; fo entichloffen er auch, nad 
ded Königs von Spanien Tod, dem Kaifer Leopold rieth, den 
fpanifchen Succeffionskrieg zu beginnen, fo ſtandhaft wider 
rieth er den letzten Krieg mit Sranfreih. Der Erfolg recht⸗ 
fertigte in beiden Fallen feine Anſichten. Nur einen Misgrif 
beging er, al& er nicht darauf drang, Ludwigs XIV. demũthige 
Friedensanträge im Lauf des ſpaniſchen Erbfolgefrieges an 
zunehmen; der Wunſch, den alten Feind ganz in ben Staub 
zu treten, fiegte über Die Klugheit. Die pragmatifche Ganctien 


n ur mul... 


lag ihm fehr am Herzen, aber er wollte fie nicht durch Ber | 
träge, fondern durch eine ſtarke, wohlorganifirte Armee ge : 


fihert. Daß Karl VI. diefen Rath nicht befolgte, ſonden 
ans fchlecht verftandener Sparfamkeit nach dem paffarovite 
Frieden dad Heer beträchtlich verminderte, hatte nod ba 
Eugend Zeit den unglüdlihen Ausgang des franzöfiſchen 
Krieges, nad) Eugens Zode den belgrader Frieden und 
fpäter Maria XTherefia’d Drangfale im öflreihifchen Exr 
ceffiondfrieg herbeigeführt. 

Das Verhältniß, in dem er zu den drei Monarchen burh 
53 Jahre ftand, bezeichnete er, indem er fagte: „Leopold war 
mein Vater, Iofef mein Bruder, Karl mein Herr.” 

Seine Untergebenen liebten ihn, die Armee, bie er die 
Hoffriegsrathöpraftdent reorganifirte und im Felde zum Siez 
führte, betete ihn an. Er belohnte dad Werdienft und hatt 
feine Günftlinge. Nur in den legten Jahren gewann di 
Beamter des Hofkriegsraths, Namend Weber, Durch die Graf 
Batthyanyi — Beide waren beftehlid — einigen Einflui 
auf feine Entſchlüſſe). Der grofle Feldherr und Politite 

1) Siehe das 76. Capitel des vorliegenden Werkes. 
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dar auch den Künſten und Wiffenfchaften freund. Seine 
gibliothek, an 15,000 Bände ſtark, war höchſt gewählt, ihr 
orftanb war eine Zeit über ‚der Dichter Baptift Rouffeau. 
Reſe ſowol, ald die Handfchriften und die Kupferftichfamm- 
mg (letztere von Mariette arigelegt) find jetzt der k. E. Hof: 
ibliothek einverleibt. Er beſaß aud eine Münzen: und An⸗ 
ikenſammlung. Das Belvedere, die Paläfte in der Himmel- 
fort» und Schentenftraffe in Wien, zu Schloßhof und Sie 
enbrumn in Ungern zeugen für feinen Sinn und Geſchmack. 
Fe Fannte ben Näd nichts mit dern groſſen Feldherrn Marl: 
orougb lebte er in der gröflten Eintracht und blieb fein 
zent bis an den Tod. Marlborough fchreibt von ibm: 

Es ift in der Natur des Prinzen, Alles forgfam zu über 
‚sen und fich ſelbſt Hinderniffe in den Weg zu legen; iſt er 
ber entſchloſſen, fo führt er das Befchloflene Fräftig aus.” 
In Dielen Worten Tiegt der Schlüffel zu Eugend Thaten. 
zratchtliebend war er nit: Er trug fih nur bei grofien 
Mentlichen Gelegenheiten prächtig, fonft einfach, meift einen 
raunen Rod, mit Meffingtnöpfen. Von Geftalt war er 
fit, mager, ſchwächlichen Ausſehens. Die Hautfarbe dunkel, 
ie Nofe lang, die ſchwarzen Augen lebhaft, feharf, immer 
ewegt; der Ausdrud des Geſichtes geiftreih. Im Umgang 
etzlich, offen, ſcherzhaft. 

Jeder Arme war fein Freund, er unterſtützte den Noth⸗ 1736 
idenden fürftlih. Er war 73 Jahre, als ihn eine leichte April 
tranfheit überfiel, er genas bald, gab am Zage vor feinem 
Lode noch eine Tafel, brachte den Abend im gewohnten Zirkel 
ei Ver Gräfin Batthyaͤnyi zu, ſprach aber beinahe nichts 
ad holte mühfam Athen. Er legte fih, ohne zu Nacht zu 
Men, zu Bette. Morgens um 8 Uhr fand ihn der Kammer- 21. April 
tener todt. Er wurde begraben, wie die Erzherzoge beftattet 
yerden; er ruht im Dom zu St. Stefan '). 

Bald nad) Eugend Tod begann der Krieg mit der Zür- 
ei. Es müflen alfo bier die Verhältniſſe des äftreichifchen 


1) Eugens militairifche Eorrefpondenz, herausgegeben von Heller, 
Bien 1848, ift in diefem Werke wiederholt citirt. Die vor einiger Zeit 
Abienetien politiſchen Schriften Eugens find unecht; fiehe hierüber bie 
Iorrede des vorliegenden Bandes. 
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Hofes und der Türkei vom paffaroviger Frieden an, bis zum 
Ausbruch ded neuen Krieges nachgeholt werben. 

Wie nach jedem Frieden ward auch nach dem von Pal 
farovig ein Großbotfchafter von Wien nach Konftantinopel 
und einer von SKonftantinopel nah Wien gefendet. De 
türkiſche brachte fieben mal fieben Geſchenke, von gröffemn 
Werth als je früher ein Großbotſchafter gebracht hatte. Dir 
Verhandlungen ded Großbotfchaftere verdienen feine Erwaͤh 
nung, aber der Eaiferliche Hof ſah fih veranlafit, gegen ik 
zu Konftantinopel Klage zu erheben, weil ex fich dem bishi 
gebräuchlichen Geremoniel bei der Präfentation nicht füge 
wollte. Sein Aufenthalt zu Wien Eoftete dem kaiſerlicher 
Hof .300,000 Gulden, denn das Gefolge des Türken war 
ungeheuer: 763 Diener aller Art, 645 Pferde, 100 Maul: 
thiere, 180 Kamele. Der Großbotfchafter erhielt auch täglich 
150 Thaler auf die Hand. Der kaiſerliche Großbotſchafter 
Damian Hugo Graf Wirmont, hielt in Konftantinopel einen 
eben fo feierlichen Einzug als der türfifche in Wien, er bradgtı 
ebenfalls fehr koſtbare Gefchenke, fein Gefolge war ebenfalli 
prächtig und zahlreich, und fein achtmonatlicher Aufenthab 
zu Konftantinopel verurfachte der Pforte die Auslage vor 
200,000 Thalern; alfo gerade fo viel ald ber wiener Hol 
für den fürfifhen Großbotfchafter aufmwenden muflte De 
Unterfchied lag nur darin, dag Wirmont an der hohen Pforti 
viel mehr auswirkte, als der türkiſche Großbotfchafter ir 
Mien. 

In der Türkei hielten fi) noch ungrifche Rebellen af: 
Wirmont ermittelte ihre Entfernung von der ungrifchen Graue. 
* Batthyanyi und Forgacsd waren ſchon auf der aftatifchen Kufte; 
Berrfengi und Cſaki wurden von Chocim, Cfterhäzi aus dar 
Moldau nah) Demür: Hiffar ind Elend verwieſen; Ralsar 
nach Rodofto in Afien gebracht. Zerner erwirkte Wirmon 
Fermane zu Gunften der Geifllihen in Ierufalem, der Zrini: 
tarier, zu Gunften der Befreiung der Gefangenen und au 
Wiederheritelung der Rechte der Katholiten in Chios. Zır 
Beförderung des Hundeld mit Perfien durch die ofmanifde 
Staaten, deſſen im paflaroviger Frieden Erwähnung geſched. 
erwirfte Wirmont Die Abjendung eines türkifchen Botfchaftert 
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sach Perfien, und ebenfo erlangte er Schreiben des Groß⸗ 
yegierd an die Woiwoden der Moldau und Walachei zur Be 
yünftigung des Handels deutſcher Kaufleute mit Pottafche. 
Rachdem die beiden Großbotſchafter zurückgekehrt waren, wollte 
ie Pforte, in Folge des paflaroniger Friedens, in Wien 
inen Gefchäftsträger als Schachbender, das ift: Herr des 
Stapelplapes und bes Waarenpafles, anftellen. Died war der 
sftreichiichen‘ Regierung fehr ungelegen; fie wollte feinen 
Türken ald Beobachter in Wien, und fieben Jahre gelang es 
ch, denfelben von Wien fern zu halten, bis endlich doch 
Dmer Aga ale Schachbender in Wien angenommen wurbe. 
58 geſchah, weil der Kaifer damals der Gefälligkeit des tür- 
ifchen Hofes bedurfte, um die Differenzen auszugleichen, die 
wifchen Bien und den afritanifchen Raubflaaten obfchwebten. 
56 war fo gefommen: Ein, der. Handelögefellichaft von 
Dftende gehöriges, mit Kaffee beladenes Schiff war von 
inem algierer Kaper aufgebracht und die Rüderflattung oder 
Vergütung verweigert worden. Weil man nun zur Ausglei⸗ 
Hung der Pforte bedurfte, bewied man ſich in Bezug auf 
den Schachbender nachgiebig; dafür ſchritt die Pforte ernſtlich 
in. Vier Kriegsſchiffe liefen aus, um eine Übereinkunft zwi⸗ 
ſchen dem kaiſerlichen Hof und ben Raubſtaaten zuwege zu 
bringen. Von Seite des kaiſerlichen Hofes befand ſich auf 
dem Geſchwader John Shonamille Esq. und der Dolmetſch 
Nikolaus Theyls. Mit Algier hatten die Unterhandlungen 
keinen Erfolg; alle Bemühungen des türkiſchen Geſchäftsträ⸗ 
zers Iſmael waren fruchtlos; glücklicher ging es mit Tripo⸗ 
lis und Tunis; Iſmael vermittelte eine Ubereinfunfv; kraft 
welcher die öſtreichiſchen Schiffe vor Seeräuberei, öſtreichiſche 
Untertanen vor Sklaverei ficher waren, und man verftand 
unter öftreichifchen Schiffen und Untertbanen jene der Rieder 
lande, wie von Sicilien, Neapel, Zlorenz, Ziume und Trieſt. 
Die Folge diefer Übereinkunft war, daß kaiſerliche Conſuln in 
ben Raubflaaten angeftellt wurden und die Wiener das vordem 
nie gefehene Schauſpiel erlebten, einen Geſandten von Tunis 
und Tripolis in Wien einziehen zu ſehen. Aber bald be⸗ 
ſchwerten ſich die Raubſtaaten, daB fie vom kaiſerlichen Hofe 
Beine Geſchenke erhalten, wie von den andern Mächten; da 
Mailath Geſchichte von Öftreih. IV. 40 
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wurden ihnen ein für alle Mal 5000 Gulden bewilligt. Prinz 
Eugen war aber damit gar nicht einverſtanden; er rieth dem 
Kaifer, flatt der Geſchenke lieber eine Flotte auszurüften und 
nit dieſer Neapel und Sicikien vor Räauberei zu fügen. 
As Sultan Mohamed den Thron beflieg, erfchten ein 
Gefandter in Wien, um dies dem Faiferlichen Hof mitzuthe: 
In; die Geſandtſchaft wäre kaum zu erwähnen, ohsse ein lite 
varifche® Euriofum. Unter den Gefchenken, Die der türkiſche 
Gefandte brachte, befanden fih die Bücher, welche in des 
brei legten Iahren die türkifche Staatödruderei herausgegeben 
hatte. Bon Seiten des Faiferlihen Hofes wurde dieſes Ge 
ſchenk durch Meninsky's Mörterbuch erwidert. Dies iſt das 
erſte und legte Mal, daß eine türkiſche Gefandtichaft Bücher 
verfchenfte, oder gefchentt erhielt. Weil der türkiſche Gr 
fandte den Rang eined zweiten Defterdard gehabt Hatte, 
wurde auch der Faiferliche Refident Zalmann zum Snternun- 
tius befördert, und es ift als bejondere Auszeichnung aufte: 
wahrt worden, daß ſich der Sultan berabließ, als ihm Zal- 
mann eine Angelegenheit italienifch vortrug, felbe mit weni: 
gen Worten zu beantworten. Auch Hatten endlich Talmanns 
Bemühungen den Erfolg, daß der Schachbender wieder von 
Wien abgerufen wurde. Die Urfache biezu lag fowol in den 
Klagen ded Schachbender gegen den Faiferlichen Hof, ale in 
denen des Faiferlichen Hofes gegen den Schachbender. Grfterer 
befchwerte fich, daß der Faiferliche Prafident Dirling — Zul: 
manns Vorgänger — feine Briefe geöffnet und deren In: 
halt dem ruffischen Gefchäftöträger Neplujeff mitgetheilt habe; 
der Paiferlihe Hof hinwieder Flagte, daB Omer Aga — fr 
hieß der Schachbender — ein Schreiben aufgefangen babe, 
welches der aus Agypten flüchtige Dramelude, Bey Tſcherkes, 
an den Paiferlihen Hof, um, Hülfe fuchend, gerichtet batte. 
Tſcherkes war nämlich von Agypten nach Zripolis geflohen, 
war mit einem empfchlenden Schreiben des Dey nad Tricſt 
gekommen und hatte von dort nach Wien gefchrieben. Dir 
friedlicbende Pforte rief die Urfache des Streites, den Schar: 
bender Omer Aga zurüd. Aber auch fonft beurktundete di 
Pforte friedliche Gefinnungen, denn fie gab den Einflüfterun 
gen der ungrifchen Nebellen, die fie zum Krieg gegen TH 


Ä 
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reich aufreisten, Bein Gehör. Raͤkoͤczy, Ladislaus Eſterhazy, 
David Kisfaludi, Andreas Porok oder Pörök mühten ſich 
vergebens ab und konnten um ſo weniger Erfolg haben, 
weil der kaiſerliche Reſident, durch dem baierſchen Renegaten 
Muſtafa und Raͤkoczy's Beichtvater, den Jeſuiten Kaſod, von 
allen ihren Schritten unterrichtet war. Ein neuer Beweis 
Dex friebliebenden Gefinnung der Pforte war auch, daß fie 
: den Benühungen des franzöfiichen Geſandten, Villeneuve, 
: der durchaus den Krieg mit DOftreich hervorrufen wollte, kein 
Gehör gab, und den Bevollmächtigten Stanislaus Lefzchnd- 
6 — er hieß Stadnieky — Feine Audienz gewährte, vole 
ſehr fih auch Billeneuve abmühte, ihm dieſe zu verichaffen. 
Der Großvezier fprach feine friedliebenden Gefinnungen ganz 
far aus, ald er dem kaiſerlichen Refidenten erklärte, daß er 
fein eigenes Werk, den paffaroviger Frieden, nicht zerftüren 
wolle! — Indeflen war der alte Fürft Raͤkoͤczy geftorben. 
Sein Sohn Joſef war heimlih aus Wien nach Frankreich 
entwüchen, war Dort zum Herzog von Makowitz ernannt 
worden, auf die Nachricht von der Erkrankung feines Waters 
nach der Türkei geeilt, hatte aber Diefen nicht mehr am 
Leben gefunden. Die Pforte, die dem Haufe Oftreich Feine 
Urfache zur Misflimmung geben wollte, verwies Joſef Raͤ⸗ 
koczy von Konftantinopel nach Rodoſto. Won dort betrieb 
er feine Angelegenheiten durch den ungrifchen Renegaten 
Ibrahim, der in Konftantinopel die erfte Druderei gegründet. 
Bald nach Raͤkoͤczy erfchien noch eine Brandfadel des Krie⸗ 
ged in Konflantinopel, der franzöfiihe Renegat Bonneval, 
der, zum General ber Bombardicre ernannt, immer Krieg 
gegen Dftreich anſchürte. Gegen die Umtriebe diefer drei 
Männer wurde die Öftreichifhe Regierung dadurch gefchügt, 
daß fie nicht Hand in Hand gingen. Rakoͤczy verlangte den 
Titel ald Fürſt von Siebenbürgen, den ihm Bonneval ver 
weigerte, deshalb wollte Raͤkoͤtzy mit diefem nichts zu thun 
haben, und Raͤkoͤczy's und Bonnevald vereinzelte Bemühun- 
gen wurden auch dadurch paralyfirt, daß Raͤkoͤczy's Stall⸗ 
meifter, Illosway, und Bornevald Serretatt, Bon, jedes 
mimbfliche, oder ſchriftliche Anbringen ihrer Gebieter bei der 
Pforte alfobatd dem Paiferlichen Refidenten mittheilten; aufs 
40 * 
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ferdem wurde von Faiferlicher Seite mit Geld gewirkt. | 
neval hatte den Plan entworfen, daB ein türkiſches Heer 
Schein nach Belgrad marfchiren, ein anderes aber nach 
nien rüden und in Steyermark einfallen folle; aber 1000 
caten, welche Zalmann zwedmäffig vertheilte, hinderte 
Ausführung dieſes Planes. 

Aus dem Gefagten ergibt fich hinreichend, daß die 
fen keinen Anlaß zu gegründeter Klage dem kaiſerlichen 
gegeben Hatten, und in Dem Augenblid als Diefer, in 
unglüdlichen Krieg mit Frankreich, Neapel und Sicilien 
loren hatte, lag den Türken Alles daran, in Europa Ru 
haben, denn die hohe Pforte war eben damald mit P 
in Krieg verwidelt und führte diefen Krieg fiegreich. 
Bewegung in Europa hätte die Ofmanen von ihrer S 
bahn abbringen müflen. Den Ruflen aber waren eben 
Hortichritte der Türken gegen Perfien ein Dorn im ' 
und ohne alle Urfache eröffneten fie die Feindfeligkeiten 
die Oſmanen und ber öftreichifche Hof ließ fich fpater ı 
ten, an dem Krieg theilzunehmen. 

Nachdem die Ruflen ohne Kriegserflärung Aſſow gı 
men hatten, alſo der ruffifch-türkifche Krieg unverm 
war, übergab der Großvezier dem kaiſerlichen Internr 
ein Schreiben an den Hofkriegsrathöprafidenten, Grafe 
nigsegg, worin die Schuld des Krieged — mit Recht - 
Ruſſen zugefchrieben wurde; zugleich erließ der Großvez 
von den Gefandten der beiden Mächte biezu aufgeforde 
ein gemäffigtes Schreiben an den König von Englanl 
an die Generalftaaten, welches ſowol die Stelle der K 
erklärung an Ruflland vertrat, ald auch) die Verwendur 
beiden Machte zur Herftelung ded Friedens in An 
nahm. Die beiden Botfchafter der erwähnten Mächte, 
fenen von England und Galcoen von Holland, ſchriebe 
gleich vermittelnd an Nuffland; aber die Antwort wa 
Kriegserflärung an die Türken. Der Großvezier zo— 
Feld. Kaum einen Monat war er ausgezogen, als ihı 
faiferlihe Internuntius anzeigfe, DaB er zur Vermi 
Vollmacht erhalten habe. Später hatte Zalmann fein 
nennung zum aufferordentlichen, zur Vermittlung ermö 
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ten, Botfchafter erhalten; aber die Verhandlungen konnten 17. Sept. 
nicht beginnen, weder war ein ruffiiher Bevollmächtigter 
erfchienen, noch verlautete etwas von der englifchen und bollän- 
difchen Vermittlung, derer die Faiferliche Vollmacht erwähnte. 

Mit Anfang des nächften Jahres traf Zalmann im tür 1737 
fifchen Lager ein und übergab ein Schreiben des Grafen Januar 
Königdegg, worin die Beſchwerden Ruſſlands, Oſtreichs Bünd⸗ 
niß mit demſelben und endlich die Nothwendigkeit "angeführt 

= wurde, noch während des Winters den Frieden herzuſtellen. 
° Der Großvezier erflärte fich bereit, aus Freundfchaft für 
e den Eaiferlihen Hof, Wermittlung anzunehmen. Der Kiaja- 
= beg, der mit Zalmann unterhandelte, erflärte diefem geradezu, 
. der Pforte fei Alles gelegen an der Erhaltung der Freund⸗ 
5 fchaft mit Oftreich, dergeftalt, daß, wenn Öftreich in Folge 
=: des Bündniffes mit Ruffland Zruppen in die Türkei ein- 
I marfchiren lieffe, died von Seite der Pforte noch nicht als 
2: Kriegserklärung werbe betrachtet werden. Übrigens fei Die 
» : Pforte bereit, den carlowiger Frieden mit Ruffland zu er- 
neuern, doch müflte Aſſow zurüdgegeben werden. Zalmann 
; hatte hierüber Feine Befehle, muſſte alfo wegen Aſſows Räu- 
= mnng neue Weifung einholen. Hierauf liefen von Könige- 
u egg zwei Antworten ein, worin gefagt wurde, daß ſtreichs 
u Intereſſe von dem ſeines Verbündeten nicht getrennt werden. 
- Zönne, daß ed von nun an als Ruſſlands Werbündeter auf 
x trete und daß Ruflland Aſſow nicht zurüdgeben werde. Diele 
e Sprache rührte daher, daß Oſtreich indeffen mit Ruflland 
‚ eine Convention gefchlofien und fih zum Krieg gegen die 1737 
Türken verpflichtet hatte. Ein drittes Schreiben Königseggs 9. Ian. 
x beftimmte den 1. Mai als letzten Termin zum frieblichen 
4 GEinverfländnig. Talmann, richtiger ſehend ald dad wiener 
e GSabinet, hatte den Muth, dad Schreiben nicht zu übergeben; 
er ſagte dem Großvezier bloß, daß er wol ein Schreiben 
Königseggs erhalten habe, daß es aber zufällig auf feinem 
. Schreibtifh verbrannt fei, er habe alfo um dad Duplicat 
- gefchrieben. Der Taiferliche Hof Hatte aber diefe Note be- 
reits den übrigen europäiſchen Mächten mitgetheilt, und fo 
- ” erhielt Zalmann für diefe Cigenmächtigfeit einen fcharfen 
„ DBerweis. 
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Die Zeit, die von dem Zaiferlichen Hof zur friedlichen Aus: 
gleichung anberaumt war, hatte fehon ihr Ende erreicht, als 
die Geſandten der Seemächte von Konfltantinopel aufbrachen 
und ſich zum Großvezier verfügten. Die Sachlage war ſchwie⸗ 
tig, denn Zalmann begehrte jetzt die Schleifung Widdins, 
Erfag der Kriegskoſten und andere Grenzen. Es wurde bin 
zugefeßt, nachdem die Pforte den Iehten Termin zur friedli⸗ 
chen Ausgleichung habe vorübergehen laſſen, fei ed dem kai. 
ferlihen Hof nicht mehr möglich, die Hülfe zu verweigern, 
die der Verbündete anfpreche; indeflen fei Ruſſland ſowol, 
als Oſtreich bereit, auch während des Krieges auf billige 
Bedingnifle zu unterhandeln. Un Died Letztere bielten fich die 
Senmächte und fchlugen einen Congreß vor, der, nach vielen 
Umpftändlichfeiten, endlich zu Niemirom zu Stande Fam und 
von dem fpäter Die Rede fein wird. 

Indeflen hatte DOftreich den Krieg begonnen. Es war 
ein ungerechter Eroberungskrieg, Drei unglüdliche Feldzüge 
und der ſchmähliche Zriede von Belgrad die Strafe dafür. 
Dftreich begann den Krieg in der Hoffnung, Durch Eroberun- 
gen in der Türkei den Verluft von Neapel und Gicilien zu 
erjeßen, oder wenigftend irgend einen Länderſtrich zu erobern 
und dann auf dem Grund des gegenwärtigen Beſitzſtandes 
Srieden zu fchlieffen. Die beiden legten fiegreihen Kriege 
gegen die Türken hatten das öftreihifche Cabinet dergeſtalt 
verblendet, DaB ed an die Möglichkeit eines ungünftigen Aus- 
ganges gar nicht dachte. Es begann den Krieg mit erichirf: 
ten Zinanzen, mit einer durch den letzten franzöfifchen 'un- 
glücklichen Krieg eingefchüchterten Armee. In dieſer Lage 
hätte nur cin ausgezeichneter Feldherr dem Krieg eine gün- 
flige Wendung geben können; aber wer war würdig, Eugens 
Nachfolger zu werden? Die Wahl des Kaiſers fiel auf 
Sedendorf. 


Er hatte unter Eugen mit Auszeichnung gedient, war | 


am preuffiihen Hof lange Fatferlicher Geſandter gemein; 
durch ein Gemiſch von Feinheit und Derbheit im Benchmen 
hatte er den wunderlihen König von Preuffen Fricdrich L 
immer in Freundfchaft für Oſtreich erhalten. Als der nur: 
fifch » öftreichifche Krieg auszubrechen drohte, hatte ſich Secken 


Weiterer Berfall d. Monarchie ıc 1736—1740. 631 


dorf bereitd von den Geſchäften zurückgezogen und gebadyte 
fortan in Ruhe auf dem Landgut feiner Väter zu Meuſelwit 
im Sächfifchen zu leben. Da erhielt er ein Faiferliched Schrei- 
ben, welches ihn nach Wien berief. War ed Abſicht von 
Seiten des Hofkriegsraths, oder Zufall, DaB Seckendorf das 
kaiſerliche Schreiben erft zwei Monate nach ber Ausfertiguig 
erbielt?. Als Sedendorf fi) dem Kaifer und ber Kaiferin 
vorftchte, trachteten beide ihn zum lbertritt zur Tatholifchen 
Religion zu vermögen. Die Kaiferin fagte wie im Gcherz: 
„Hört, Seckendorf! der Kaifer hat gefagt, Ihr follt katholiſch 
werden; ich aber babe gefagt, Ihr werdet es nicht;“ worauf 
Selendorf antwortete: „Weil Ew. Maieftät es fo gefagt 
haben, jo will ich nicht gegen Ihren Willen handeln.” Dem 
Kaifer, der ihn geradezu zum Übertritt aufforderte, erwiderte 
er: „Wie könnte ih Ew. Majeſtät getreu fein, wenn üch 
Gott ungetreu wäre?” Damit war dieſe Angelegenheit ab» 
gethan. Kun begannen die Kriegöberathungen. Seckendorf 
war der Meinung, nur ein Hülfsheer von 30,000 Dann zu 
fielen, nach dem Wortlaut des Tractates, was, wie ſchon 
gefagt, von den Türken nicht als Friedensbruch befrachtet 
worden ware, aber das öftreichifche Cabinet hatte fich fchon 
zu weit mit Ruflland eingelafien. Sedendorf bereifte num 
die ungrifche Grenze; ed war Alles im furdhtbarften Zuſtand, 
Gafernirung, Kriegsbedarf, Mundvorrath, Alles von der er: 
baͤrmlichſten Beichaffenheit, ſodaß der rückkehrende Sedendorf 
das Commando nicht übernehmen wollte, und Died um fo 
mehr, weil er die Zeindfchaft des Hofkriegsraths und der Ka» 
tholifchen ſcheute. Nur ald ihm Karl verficherte, daß er — 
Seckendorf — ſich auf ihn — den Kaiſer — verlafien, und 
fich unmittelbar an ihn wenden möge und Sedenborf in feine 
Arme ſchloß, willigte er ein. Der Kaifer gab ihm eine ei⸗ 
genhändige Unweifung, wie er fi) dem Herzog von Lothrin⸗ 
gen gegenüber, der ald Freiwilliger zur Armee ging, zu be 
nehmen, felben in das Kriegsweſen einzuführen und darauf 
zu feben babe, daß derfelbe feine Perfon aus lobwürdiger 
Ruhmbegier Feiner Gefahr ausſetze; daß Sedendorf den Ge⸗ 
neralen und Dfficieren einſchärfen Tolle, daß der Kaiſer Teine 
Tectionen dulden wolle, weil gegen den Grbfeind der Ehri- 


1787 
12. Juli 
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fen jeber, ohne Unterfchieb der Herkunft, gleichen Antrieb | 


haben müffe, was auf Reibungen unter den Dfficieren wegen 
der Geburt deutet. Seckendorf ging zum Heere; der unheil⸗ 
volle Krieg begann. 

Die öftreichifche Armee beftand aus 249 Schwadronen 
Reiterei, 90 Bataillonen Fußvolk, 80 Compagnien Grena- 
biere, 50,000 Mann unregelmäffiger Milizen. Mit drei 
Armeecorps griffen die Oftreicher in der Walachei, in Ser: 
bien, in Bosnien an. Wallis muffte in die Walachei ein 
rücken, der Prinz von Hildburghaufen war’ beauftragt, Bos⸗ 
nien zu erobern; aber der Hauptichlag follte in Serbien aus- 
geführt werden durch den Herzog von Xothringen und Secken⸗ 
dorf. Unter diefen Beiden befehligten Philippi und Kheven⸗ 
büller als Feldmarſchälle, Wurmbrand und Schmettau als 
Feldzeugmeiftr. Der Lebtere, ein Proteflant, war durch 
Philippi und SKchevenhüller zum Nachtheil des Dienftes über 
fprungen worden, denn er war ficher einer der gefchicteften 
Generale im Heere. Die Anführer waren unter ſich uneinig, 
das Heer ſelbſt zerfplittert, fchlecht ausgerüftet, die Worräthe 
unzureihend. Dem Ganzen fehlte ein leitender, ordnender 
Seift, dem Körper fehlte die Seele — der Feldherr. Der 
Anfang des Feldzuges, der an demfelben Tage an drei Orten 
begann, war günftig; Sedendorf eroberte Niſſa und Usfitfcha. 
Die Klementiner erhoben fih in Waffen gegen die Türken, 
aber bald wendete ſich das Kriegsglüd. Die Klementiner 
wurden größtenthetld zufammengehauen, nur ein geringer 
Theil rettete fich zu den Kaiferlihen, und während Secken⸗ 
dorf Usſitſcha belagerte und eroberte, fiel Niffa durch die 
Feigheit oder Dummheit des Befehlshaber Dorat wieder in 
die Hände der Türken. In Bosnien haften die Faiferlichen 
Waffen auch feinen Erfolg, denn der Prinz von Hildburg- 
haufen und der Ban von Kroatien, Graf Efterhazy, waren 
nicht in gutem Einverſtändniß. Das Wichtigſte war dab 
Unternehmen der Katferlichen gegen Banyaluka. Die Be 
fagung 309 der Faiferlihen Vorhut entgegen, die legtere wurde 
gefchlagen; in der Hitze des Gefechtd trafen der General 
Müffling und Kalihkiaja der Bosnier zufammen, ſie kampf: 
ten Beide, erhielten Todeswunden und lagen nebeneinander. 
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a frug noch Müffling den Kiaja: „Iſt die Befagung der 
flung ſtark?“ Der Kiaja antwortete: „Ungläubiger, was 
ht Dich und mich die Keftung mehr an? Fahre zur Hölle!” 
ver trotzdem, daß die Faiferliche Vorhut geworfen war, 
te die Baiferliche Hauptmacht doch zur Belagerung von 
anyalufa vor. Die Stabt wurde hart bebrängt, aber bie 
irten nahten zum Entſatz; die Kaiferlichen wurben geſchla⸗ 
n. Zwölf Kanonen, das ganze Xager, großer Mund: und 
affenvorrath fielen den Zürfen in die Hände. In der 
alachei waren die Kaiferlihen bis nach Bukareſt vorge 
ungen, ſahen fich aber ſchnell über die Alt zurüdgemorfen. 
ırz, überall waren die erften Schritte günflig, der Schluß 
3 Feldzugs nachtheilig. Die Türken dachten fchon im näch⸗ 
n Feldzug in Ungern einzubrechen und beriefen den jungen 
fef Rakoczy ald Fürften von Siebenbürgen und Haupt von 
gern ind Lager. Raͤkoͤczy muflte fich jedoch verpflichten, 1738 
: Siebenbürgen 40,000 Piafter, nicht als Kopffteuer, fon- 25. Ian. 
n ald freiwillige Geſchenk zu zahlen. 

Während des Feldzugs hatte der Gongreß in Niemirow 
+ Sriedensverhandlung ftatt. Die Ruffen und Öftreicher 
Iten ſich des fiegreichen Erfolges ihrer Waffen fo gewiß, 
5 fie ſehr hohe Friedensbedingungen flellten. Die Ruſſen 
derten erftend die Aufhebung aller mit der Pforte befte- 
den Verträge gegen Errichtung eined neuen; zweitens bie 
tretung der Krim und Kubans fammt allen Zartaren; drit- 
8 die Anerfennung der Walachei und Moldau ald unab- 
ngige Fürſtenthümer unter ruſſiſchem Schuß; vierten den 
tfertitel; fünftend die freie Schiffahrt buch das ſchwarze 
eer, durd den Bosporus, den Helleöpont in das mittel» 
ıbifche Meer. Diefe Forderungen waren nicht nur den 
manen, fondern auch den Öftreichern überrafchend. Die 
steren begehrten die Erweiterung der Grenzen der Moldau 
d Walachei bid an die Dumboviza, in Serbien bis an den 
m, mit Einfluß Widdind. Died war wieder den Ruflen 
viel; fie proteflirten gegen die Ausdehnung der öſtreichi⸗ 
en Grenzen von der Alt bis zur Dumboviza. Endlich -er- 
rten die Öftreicher als Ultimatum, daß der Laiferliche Hof 
vas von feinem Beſitzftand in der Moldau und Walachei 


1738 
Geptbr. 
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befegte und vom Präfidenten des Hofkriegsraths haufig um 
Kath gefragt wurde. 

Indeflen hatte der zweite Feldzug begonnen. Un Secken⸗ 
dorfs Stelle war Graf Königsegg getreten; der Herzog von 
Lothringen war bei dem Heer geblieben. Aber Königeegg 
war nicht im Stande, dad Waffenglüd zu wenden. Am 
Ende ded Feldzug hatten die Türken Usſitſcha, Mechadia, 
Semendria und Orſchowa erobert; fie ftreiften bis Pantſchowa 
In Bosnien blieben die Kaiferlihen auch diesmal im Rab: 
theil; ihre meiften Unternehmungen misglüdten, in kleineren 
Sefechten zogen fie häufig den Kürzern. Zu einem entſchei⸗ 
denden Schlag, der den Zrieden hätte erzwingen fünnen, war 
ed nicht gekommen. 

Nah dem Fall von Orſchowa wollten die Kaiferlichen 
unter franzöfifcher Vermittlung abermals verhandeln. De 
Herzog von Lothringen fchlug eine unmittelbare Zufammen- 
kunft und Unterhandlung vor. Er hatte mit dem Großvezier 
verhandelt. Dem Secretair Theylß, der das Schreiben dem 
Großvezier überbrachte, in welchem diefer Antrag enthalten 
war, antwortete der Großvezier, daß er geneigt fei, mündlid 
und ohne Mitteldperfon zu verhandeln. Zehn Zage nachher 
aber erhielt der Großvezier die Nachricht, Daß der Herzog 
frank geworden und deshalb nach Wien abgereift fei, daß 
aber Königsegg Vollmacht zu Friedensverhandlungen habe. 
Hiedurdy wurde die mündliche Verhandlung in eine fchrift: 
liche verwandelt, denn der Großvezier fand ed unter feiner 
Würde, mit Königdegg perfönlich zu verhandeln. Das Ganze 
zerichlug fi) an den Zorderungen der Türken; denn obfchen 
Joſef Raͤkoczy vor kurzem geftorben war, redeten fie doch 
noch von Ungernd und Siebenbürgend Freiheiten, hiebei ei⸗ 
nen Cſaki vorfchiebend, der nach Raäköczy's Tod fich als Haurt 
der ungrifchen, in der Zürkei lebenden Rebellen betrug. Auch 
redeten die Türken fchon von der Eroberung von Temesvaͤr 
und Belgrad. Zwei unglüdliche Zeldzüge hatten große Mie: 
fimmung in der Armee, im Land, am Faiferlichen Hof ber: 
vorgebradht. Graf Königsegg wurde von der Armee abbe 
rufen und verlor das Prafidium ded Hofkriegsraths, wurde 
aber zum Oberfthofmeifter der Kaiferin ernannt. Dies crhöbte 
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den Unwillen der Armee. Laut fagten die Officiere: wenn 
Königdegg ſchuldig if, fo muß man ihn ftrafen und nicht 
bei Hof anftellen: ift er aber unfchuldig, warum hat man 
ihn von feinem Poften entfernt? Der Armee, dem Adel und 
ganz Wien war ed auch befremdend und aufregend, daß ber 
Herzog von Lothringen die Armee verlaffen hatte; man be 
ſchuldigte ihn, die Beſchwerlichkeiten des Feldzuges aufgegeben 
zu haben, um den Vergnügungen der Jagd nachhängen zu 
fönnen. Der Kaifer felbft wurde gegen ihn misgeftimmt, 
weit er den Muth Hatte, zu äuflern, der unglüdliche Verlauf 
des Krieges fei durch Die geringe Zahl der Truppen, den 
gänzlichen Mangel an Kriegöbebarf herbeigeführt. Seine Ge⸗ 
mahlin, Maria Thereſia, betrachtete die Verluſte, die ihr Va⸗ 
ter erlitt, als perfönliche Verluſte, fie ging fchon in dad De 
tail der Gefchäfte ein. Obgleich fie die Tugenden des Kai⸗ 
ferd bewunderte, tabelte fie doch fein Verfahren und betrach⸗ 
tete ihn gleichfam nur ald den Verwalter der Staaten, bie 
fie einft zu befigen beftimmt war’). Natürlich hielt fie es 
mit ihrem geliebten Gemahl. Franz von Lothringen wollte 
der Misſtimmung des Katferd und des Publicumd Zeit laſ⸗ 
fen, fi zu legen. Er wollte ihr deshalb aus dem Wege 
gehen und unter dem Vorwand, Toscana in Befig zu neh⸗ 
men, reifte er nach Italien. Aber die Entfernung ded Her 
3098 und Maria Thereſia's vermehrte Die Aufregung, ſtatt 
fie zu befchwichtigen; denn ed verbreitete fi) Das Gerücht, 
der Kaifer wolle die pragmatifche Sanction ändern zu Gun: 
fien feiner zweiten Tochter und fie dem Sohn ded Kurfür- 
ften von Baiern zur Gemahlin geben. Die Baiern fuchten 
died Gerücht mehr und mehr zu verbreiten, lauft und überall 
wurde davon ald von etwas ganz Gewiſſem geiprochen. Diefe 
Gerüchte vermochten den Kaifer, den Herzog Franz und Ma- 
ria Thereſia wieder zurüdzurufen, und fo war wenigftend in 
Bezug auf die Nachfolge Die Aufregung in der Monarchie 
beſchwichtigt. 

Der dritte Feldzug begann. An Königseggs Stelle hatte 


1) Depeſche des engliſchen Geſandten am wiener Hof, Robinſon, an 
Zcrd Harrington, 5. Juli 1735, bei Coxe, Geſchichte des Hauſes Öftreich. 
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Graf Wallis den Oberbefehl des Heeres übernommen. Durch 
falfche Nachrichten getäufcht, glaubte er, bei Krotzka ſtehe nur 
der Vortrab des türkifchen Heered, 12,000 Mann ftark; der 
Großvezier werde erft in drei Zagen nachlomme. Walls 
befchloß die Türken anzugreifen‘). Bei Panſchova ging er 
über die Donau, Neipperg blieb mit einer Heerebabtheilung 
auf dem linken Ufer ded Stromes. Nach Krotzka Tann man 
auf vier Wegen zugleich gelangen, und jo war auch Secken⸗ 
dorf zwei Jahre früher wirklich vorgerüdt. Wallis aber war 
fo unüberlegt einen einzigen Hohlweg zu wählen, auf dem a 
vorrüden ließ, und zwar blos Neiterei. Der Tag brach eben 
an, als das Küraffierregiment Johann Palffy aus der Schlucht 
hervorkam und, ftatt der vermutheten 12,000 Oſmanen, mit 
nicht geringem Erftaunen auf der Anhöhe gegenüber das 
ganze türkifche Heer in Schlachtordnung ſah. Der Große 
zier griff alfobald an. Die Johann Palffy’fchen Küraffiere 
wurden, nad) heldenmüthigem Widerftand, aufgerieben, das 
Regiment Savoyen wurde auf die eben aufmarfchirenden Re: 
gimenter Caraffa, Scher, Hohenzollern und Karl Palffy ge 
worfen; die Generale Mittoff, Lerfchno, Caraffa, Die Prinzen 


von Waldek und Helien: Rheinfeld trachteten vergebens, der . 


Unordnung zu fteuern, und fanden rühmlihen Tod. Die 
Schlacht war verloren und nur der vierte Theil des kaiſer⸗ 
lichen Heeres in das Gefecht gefommen. Die Kaiferlichen 
hatten beinahe 60000 Zodte, nahe an 5000 Verwundete, zehn 
Standarten und drei paar Pauken fielen den Zürfen in die 
Hände. Wenn der Großvezier feinen Vortheil zu benueen 
verftanden hätte, würde der Verluſt der Saiferlichen noch 
weit gröffer gewefen fein. Der Prinz von Hildburghauien 
rieth, bei der Nacht den General Neipperg, der auf dem an- 
dern Ufer der Donau ſtand, berbeizurufen und am nächſten 
Morgen die Schlacht zu erneuern, fand aber feinen Anklang; 
fo blieb die Schlacht verloren. 

Wenige Tage nach derfelben eröffnete der Großvezier bie 
Belagerung von Belgrad. Hier entichied fid) der Krieg; ic 

1) Es iſt unrichtig, Daß er hiezu wiederholte Befehle des Hofkrieck 
vatho hatte, wie Förſter, Höſe und Cabinete Europas, Band IM. 
Seite 83, fagt. 
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ibergehe alſo alle andern Kriegsereignifie und beſchränke mich 
wf die Erzählung, wodurd) und wie der Friede herbeigeführt 
vorden. Der Baiferliche Hof wollte den Frieden und hatte 
10 vor dem Beginn des Feldzuges durch den Hofcanzler 
Brafen Ginzendorf den franzöfifhen Gefandten Villeneuve 
mächtige, die Zurüdgabe eined Theiles der öſtreichiſchen 
Balachei bid an die Alt, gegen die Zurüdftellung ober 
Schleifung Orſchowas und Mehadias in Abftufungen anzubies 
en; allein die Türken wollten nur in dem Fall eimmwilligen, 
venn die Ruſſen Aſſow würden fchleifen laſſen, da aber 
sie Rufien dies nicht zugeftehen wollten, zerſchlug ſich die 
Verhandlung. Nun, nach der Schlacht von Kroßfa, während 
ver Großvezier vor Belgrad ftand, ließ er dem Grafen Wal- 
i8 fagen, er möge ihm einen Dfficier als Geiffel fenden. 
Wallis fandte den Grafen Groß, Hauptmann ded Regiments 
Schulenburg. Diefem fagte der Großvezier, daß die Arie 
densverhandlungen gleich beginnen könnten, wenn Graf Wal- 
i8 dazu bevollmächtigt fei. Wallis berichtete Died nach Wien, 
mit dem Beiſatz, daß Belgrad unhaltbar fei und ſchlug den 
Brafen Neipperg ald Sriedensunterhändler vor. Hierauf er» 
folgte die Genehmigung in Bezug auf Neipperg und die 
Weifung, nach der oberwähnten Grundlage das Schlimmfte 
zuzugeſtrhen, un Belgrad zu retten. Run erichien Groß zum 
weiten Mal im türkifchen Lager, begleitet vom Hofdolmetfch 
Schwahhem. Wallid erflärte durch Groß, daß cr bevoll» 
mächtigt fei, unter franzöftfcher Vermittlung und jener der 
Seemächte, zu verhandeln, wie auch, daB er zu den gröfften 
Dpfern bereit fei, Belgrad ausgenommen. Der Großvezier 
Ihrieb zurüd: Die Kriedensverhandlung müſſe mit der Ab⸗ 
tretung Belgrads beginnen. Wallis fandte den Grafen Groß 
zum dritten Mal ind Lager, er Gegehrte zehntägigen Waffen» 
ſtillſtand und erklärte, daB er zwar Belgrad nicht abtreten 
könne, aber das Begehren dem Kaifer berichten wolle. Wenn 
hiedurch indirect die Möglichkeit angedeutet wurde, daß der 
Kaifer in die Abtretung willigen fünne, was die Türken er⸗ 
muthigen mufite, auf ihrer Yorderung zu bebarren, jo wurde 
fie Durch das Verfahren ded Grafen Groß beitätigt, der dem 
Großvezier die Übergabe Belgrads mündlich anbot. Der 
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Dolmetſch Schwachheim machte ihm dagegen Bemerkungen, 
aber Groß blieb bei der Zufage. 

Der Kaifer hatte gegen den Grafen Wallis Mistrauen 
gefafft und wollte den Frieden durch Neipperg verhanden 


laſſen; deshalb erhielt Wallis die Weifung, dem Grafen Rap 


Auguſt 


perg alle, den Frieden betreffenden Handſchreiben, ſo wie die 
Amtsvertretung ſelbſt mitzutheilen; aber Wallis theilte dies 
Alles dem Grafen Neipperg nicht mit. Erſt durch zwei far 
ferliche Schreiben, die ihm der Dolmetfh Momars zufanbk, 
erfuhr Neipperg, welche Stellung und Wirkſamkeit ihm zugedadt 
fei, und der franzöfifhe Gefandte, der indeſſen in Kiffe 
wohnte und dem Graf Sinzendorf gefagt hatte, daß Neip⸗ 
perg die Verhandlungen führen werde, feßte ſich mit Legterm 
durch den franzöfifhen Dolmetfh Delaria in Verbindung. 
Villeneuve fam in das türkifche Lager und nun konnte Wal 
lis nicht anders, ald Neipperg ebenfalld in das türkifche La⸗ 
ger zu fenden; es begleitete ihn Graf Groß, der Hofdolmetſch 
Schwachheim, der erfte Dolmetih und Kriegsfecretair Mo: 
mard. Dem Kaifer mufite Alles daran gelegen fein, Belgrad 
zu erhalten, es muſſte alfo die erfte Frage natürlicherweife 
fein: Kann Belgrad vertheidigt werden, wenn die Friedens⸗ 
verhandlungen feinen Erfolg haben? Die Befakung war 
20,000 Dann ſtark. Die erfte Aufforderung hatte der Com: 
mandant Succow mit Kanonenfchüffen beantwortet, aber bald 
darauf dem Grafen Wallis berichtet, die Feſtung fei unhalt: 
bar, es fei eine groffe Breihe da. Wallis nahm ficy nicht 
die Mühe, Die Wahrheit diefer Angabe zu erforfchen, fondern 
berichtete die Unhaltbarfeit Belgrads nah Wien. Wenige 
Tage bevor Neipperg in das türfifche Lager ging, war Ge: 
neral Schmettau in Belgrad gemwefen und hatte gemeldet, 
dag er feine Brefche gefehen. Neipperg, obwol er über Bel: 
grad in das fürkifche Lager ging, nahm fich nicht die Mühe, 
zu unterfuchen, welche von diefen beiden widerfprechenden An- 
gaben die wahre fei, und ging in das türfifhe Lager. Er 
war in Unkenntniß Defien, was Wallis biöher mit den Tür— 
fen verhandelt hatte, und daß Groß die Übergabe Belgrads 
angefragen, war ihm ebenfalld verfchwiegen worden. Ville 


18. Aug. neuve verfländigte den Neuangefommenen alfobald, daß der 
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Broßvezier alle bisherigen Worfchläge verwerfe und auf Bel« 
grad al8 Grundlage der Präliminarien beſtehe. Neipperg 
ug fomit alfobald Belgrad mit ‚gefchleiften Feſtungswerken 
an. Aber der Großvezier, dem Groß früher die Feſtung 
zanz angetragen hatte, antwortete: „Ich babe nur einen 
Bott und ein Wort, und werde nur nach Überlieferung der 
Schlüſſel Belgrads Friedendvorfchläge anhören.” Die Bela: - 
zerung von Belgrad wurde mit Nachdruck betrieben.“ Neip⸗ 
perg bot nun ald PFriedensgrundlage an: die öſtreichiſche 
Walachei, Orſchowa, Serbien fammt Belgrad und Sabacz, 
jedoch Belgrad mit gefchleiften Feſtungswerken; die Donau 
und Sau ald Grenzen. Die Türken verlangten Belgrad in 
jegenwärtigem Zuftand. Zwei Konferenzen hatten Deshalb 
ftattgehabt, beide Male hatte Neipperg feine Abreife ange: 
kündigt, aber beide Male ließ der Großvezier ihn nicht fort: 
Villeneuve berichtete über die Sachlage nad) Wien an den 
Srafen Sinzendorf; aber Neipperg begnügte fich einen Be- 
richt an den Kaifer aufzufeßen, ohne denfelben «bzufenden; er 
glaubte, dazu habe es Zeit, wenn die Sache im Reiten fein 
werde. Einige Tage nach den erwähnten Gonferenzen ließ 28. Aug. 
der Großvezier den Befehlöhaber von PVelgrad um Eis bit- 
ten, indem das feine von Niffa noch nicht: angefommen fei; 
Diefe Gelegenheit benugte Reipperg, um ſowol Wallis als 
Succow geheime Nachrichten zufommen zu laſſen, fette aber 
als Nachfchrift hinzu, er verlange feine Antwort, denn e8 fei 
den Briefen nicht zu trauen, weil die Türfen fie leicht eröff« 
nen fönnten. In der dritten öffentlich gehaltenen Conferenz, 20. Aug. 
in welcher aber der Großvezier nicht zugegen war, fihlug 
Billeneuve vor, die neuen Feſtungswerke zu fchleifen und-nur 
die alten zu erhalten. Die Türken frugen, ob dies ohne Be 
ſchädigung der alten Feſtungswerke ‚möglich ſeis Villeneuve 
und Neipperg, die ſich geheim beriethen,- erflärten hierauf, 
dies fei unmöglih, und DAB fie zum Entwurf der Prälimi- 
narien bereit feien. Aber am nächften Morgen ftellte es ſich 30. Aug. 
heraus, daß in den türkifchen Urkunden auch Altorfhowa, Me: 
hadia und Ienipalanfa ald abzutreten aufgeführt wurden, wo⸗ 
von bet den Verhandlungen feine Rebe geweien. Ein ganzer 
Mailäth Geſchichte von öſtreich. IV. 


l. Sept. 


18. Sept. 
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Tag verging hierüber im Streit. Am nädften Morgen wur: 
den die Präliminarien unterzeichnet. Drei Zage hierauf hielt 
ber Großvezier feinen Einzug in Belgrad. Der türfifche 
Befehlshaber Ali Pafıha ſchloß fpäter mit Schmettau eine 
Übereinkunft wegen Der binnen fechd Monaten vorzunehmen: 
den Schleifung der Feſtungswerke. 

Der Friede folgte bald. Er wurde auf 27 Jahre ge 
fchlofien, die Donau und Sau ald Grenze der beiden Reiche 
bezeichnet, den Bojaren der Moldau und Walachei wurde 
Vergeſſenheit des Vergangenen zugefagt, die Zrinitarier wur: 
den genannt, was früher nicht geſchehen, und ihnen Die Frei- 
beit zugefagt, ihre Kirchen wieder zu erbauen; dem neun 
Dberhaupt der ungrifchen Rebellen, Cſaͤki, fowie feinen Un: 
böngern wurde geftaftet, mit ihren Frauen auf türfifchem Ge: 
biet zu wohnen. Die Urkunden wurden unterzeichnet, ohne 
gelefen zu werden’). , 

Die zwei frühern Kriege Oſtreichs gegen die Pforte wa- 
ren gerecht: und endeten mit den glorreichen Friedensſchlüſſen 
von Karlovitz und Pafjarovig; diefer Krieg war ungerecht, 
und führte zu dem fchmählichen Frieden von Belgrad. Hierin 
liegt eine grofle Lehre. 

Der Kaifer gab feinen Unwillen über diefen Frieden durch 
ein Rundſchreiben an alle Mächte Fund und ftrafte ſowol 
Wallis ald Neipperg; aber hiedurch war das Unheil nicht 
mehr gut gemacht. In fpätern Zeiten gab Neippergd Sohn 
die Biographie feines Vaterd heraus, um ihn wegen des bel» 
grader Friedens zu rechtfertigen; aber Die Rechtfertigung be: 
ftätigt vielmehr, daß der beigrader Friede gegen des Kaifers 
Willen und Inftrucion durch Neipperg, eigenmächtig und 
feine Vollmacht überfchreitend, geſchloſſen worden, und dag 
Wallis hieran nicht geringen Autheil hatte, weil ex Reipperg, 
als diefer in das türkifche Lager ging, nicht die ganze Sach⸗ 
lage und die auf den Frieden fich beziehenden Acten mit: 
getheilt ’). 

I) Der türfifch :ruffifcye Ariede Fam zur felben Zeit zu Stande. 

2) Das bier Über den Türkenkrieg und die Kriedensverhandlungen 
Erzäblte beruht vorzugeweife auf Hammer, Geſchichte Der Dfmanen. 
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Die Rechtfertigung, Die Neippergs Sohn erfcheinen ließ, 
dient auch zur Widerlegung zweier Gerüchte, die fi) damals 
über die Urfache des unglüdlichen beigraber Friedens verbrei- 
teten, geglaubt wurden und noch jest — obſchon mehr und 
mehr verhallend — zuweilen gehört werden. Das erfle Ge 
rücht ift: der Großherzog Franz von Lothringen fei von den 
Türken auf der Jagd gefangen und nur unter der Bedingung 
freigelaffen worden, wenn ihnen Belgrad abgetreten würde. 
Das zweite Gerücht war, daß der Großherzog und Maria 
Thereſia, den nahen Tod Karls VI. und hiebei grofie Wirren 
vorausſehend, fi) Ruhe von den Türken haben verichaffen 
wollen und deshalb Reipperg die geheime Inftruction gege 
ben haben, den Frieden um jeden Preis abzufchlieflen. Beide 
Gerüchte erweijen ſich durch Die obenerwähnte Rechtfertigungs- 
fchrift Neippergd als falſch. Wenn Neipperg irgend eiue 
Übereinkunft mit den Türken, oder im zweiten Hal einn Be 
fehl zur Übergabe Belgrad in Händen gehabt hätte, würbe 
fie fein Sohn in der ermähnten Rechtfertigungsfchrift ger 
wiß mitgetheilt, oder wenigftend darauf bingedeutet haben. 
Aber ed ift davon nicht Die geringfte Spur zu finden, und 
fo dienen die erwähnten Gerüchte nur zur Beftätigung des 
von mir zu wiederholten Malen Ausgefprochenen, daß bie 
Maffe nie mit ben wirklichen Ereigniffen zufrieden ift, fon 
dern fie eigenthümlich ausſchmückt. Die Gage ift der hiſto⸗ 
rifhe Roman des Voll’). Wie gewöhnlich erſchien auch 
nach diefem Frieden ein türkifcher Votfchafter, Ali-Pafche, 
Beglerbeg von Rumili, in Wien, mit dem ed wegen des Ge: 
vemonield bei der Antrittsaudienz viel Schwierigkeiten gab; 
der kaiſerliche Botfihafter, Graf Ulefeld, hatte in Konſtanti⸗ 
nopel grofle Schwierigkeiten wegen der neuen Grenze ber bei- 
den Reiche zu beftchen. Er wurde von dem franzöfiihen Ge⸗ 
fandten WWilleneuve thätig unterſtützt; aber die beiberfeitigen 
Grenzcommifjaire hatten ihre Arbeiten noch nicht beendet, als 


1) Wallis und Reipperg wurden nad) Kaifer Karls Tod wieder an- 
geftelt, waß, wie Hammer ſehr richtig bemerkt, nicht ihre Unſchuld, 
fmdern die Gnade Maria Therefia's beweiſt. 
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die Kunde nach Konftantinopel kam, Kaifer Karl VI. fei ge 
ftorben. 
1740 Der Kaifer war erft 56 Jahre alt, aber die Drängnifie 
Hctober der letzten Regierungsiahre hatten feine Kräfte aufgerieben. 
Im Herbfte fühlte er fi) von der Gicht angegriffen; aber den 
Rath feiner Urzte nicht achtend, begab er fi) auf die Jagd, 
die er Teidenfchaftlich liebt. Es war zu Halbthurm, wo die 
Jagd ftatt haben follte. Das Wetter war abfcheulich, nafl- 
Salt, ed regnete und fchneite abwechfelnd; bald nach feiner 
Unkunft zu Halbthburm wurde er von einer Kolik befallen, 
dies hielt ihn aber nicht ab, die Jagd mitzumachen. Abends 
10. Oct. genoß er zu viel in DI bereitete Schwanme, in der Nadt 
erfolgten heftige Schmerzen und Erbrechen, am nächſten Mor- 
gen wurde er in sehr gefchwächten Zuftande nach Wien zu: 
rückgebracht. Er flieg in der Favorite, dem jehigen There 
12. Oct. fionum, ab. Der Zuftand des Kranken fchien ſich zu beſſern, 
man wähnte ihn gerettet, aber nur zu bald ſchwand diefe 
TZäuſchung; das Erbrechen erneuerte fi, ein beftiges Fieber 
trat dazu, die Arzte verzweifelten. Als ihm die Ärzte ihre 
Belorgniß mittheilten, fcherzte er über ihre Angſt, denn er 
hielt fich nicht für gefährlich; als fie aber bei ihrem Ausſpruch 
beharrten und er hieraus die Nähe des Zodes erkannte, wurde 
keine Gemüthsbewegung an ihm fichtbar, und als fie an fe» 
nem Bette fih über die Natur feiner Krankheit befpradyen, 
redete er dazwiſchen: „ftreitet nicht, öffnet meine Xeiche, dann 
werdet ihr die Urfache meines Todes entdeden.‘ Als from- 
mer Chrift bereitete er fi) nun zum Zode und traf mit der 
gröfiten Seelenruhe Anftalten, um feiner Tochter Die Thron: 
folge zu Sichern. Er beſprach fi) deshalb noch mit feinen 
Miniftern und dankte insbefondere dem Grafen Starhem- 
berg für feine langen und treuen Dienſte; er nahm Abſchied 
von feiner Samilie, und da die Arzte der Erzherzogin Maria 
Thereſia nicht geftaften wollten, den fterbenden Water au ke: 
ſuchen, weil fie gefegneten Xeibes und der Entbindung nah: 
war, wendete fich der Sterbende gegen ihre Gemächer, cr 
theilte ihr den Segen aus der Ferne und trug dem Herzog 
Franz von Lothringen auf, ihr Died zu binterbringen und ihr 
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zu fagen, daß er ihrer in feiner legten Stunde gedacht. Dem 
Prinzen Karl von Lothringen fagte er: „ich bitte Dich, weine 

nicht, aber in Wahrheit, Du verlierft einen guten Freund.“ 

Die Kaiferin war ſechs Nächte nicht von feinem Bett gewi⸗ 

hen, er nahm rührenden Abfchied von ihr. Kurz vor feinem 
Scheiden Hatte er noch eine zweiftündige linterredung ohne 
Zeugen mit feinem Schwiegerfohn Franz von Kothringen. Um 

zwei Uhr Morgens gab er den Geift auf. Der männliche WO. Pd. 
Stamm bes Haufes Habsburg war erlofchen. 








